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Vorwort 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  nach  einem  noch  nirgends 
durchgeführten  Plane  angelegt,  der  sich  jedoch,  für*  den 
kundigen  von  selbst  rechtfertigen  wird.  Es  schien  von 
Werth,  einmal  in  monographischer  Ausführlichkeit  das  Wesen 
und  den  Cultus  einer  graeco-italischen  Gottheit  nach  allen 
seinen  Beziehungen  und  Verzweigungen  zu  untersuchen  und 
so  "an  einem  bestimmten  Puncte  Ähnlichkeit  wie  Verschie- 
denheit des  römischen  und  hellenischen  Wesens  bis  ins 
einzelne  nachzuweisen.  Grewiss  ist  dieser  Weg  der  verglei- 
chenden Forschung  in  der  Hauptsache  der  richtige,  um 
tiefer  in  das  Wesen  der  classischen  Völker  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  sowohl,  als  in  ihrer  speciiischen  Eigenthümhchkeit 
einzudringen. 

Innerhalb  des  hellenischen  insbesondere  wurde  Ernst 
gemacht  mit  der  Unterscheidung  des  Volksglaubens  und 
des  Glaubens  höher  gebildeter.  Cultus  wie  Litteratur  und 
Kunst  wurden  gleichmässig  berücksichtigt,  eine  Behand- 
lungsweise,  zu  der  keine  Gottheit  dringender  auffordert, 
als  eben  die,' welche  den  Mittelpunct  des  hier  mitgetheilt^n 
Cyclus  von  Forschungen  bildet.  Zugleich  nöthigte  die 
Natur  der  Göttin,'  in  Untersuchungen  über  das  gegenseitige 
Verhältniss  von  Privat-  und  öffentlichem  Cultus,  von  Familie, 
Staat  imd  ReUgion  einzugehen. 

Ich  konnte  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  die  Aufgabe, 
die  ich  mir  so  gestellt  hatte,  eine  der  schwersten  sei.  Bei 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  der  antiken 


IV 

Religionsgeschichte  ist  es  an  sich  nicht  leicht,  klare  und  scharfe 
Begriffe  zu  geben ,  weil  die  Vorstellungen,  um  die  es  sich 
handelt,  vielfach  so  unentwickelt  und  schwankend  sind. 
Und  doch  muss  der  Versuch  dazu  gemacht  werden,  in 
begriffsmässiger ,  d.  h.  wissenschaftlicher  Form  diese  Vor- 
stellungen und  gerade  in  ihrem  Schwanken  aufzuweisen. 
Nun  sind  aber  zu  dem  die  wichtigsten  der  hier  erörterten 
Puncto  von  noch  ganz  besonders  schwieriger  und  verwickelter 
Att.  Überdiess  hängen  dieselben  in  ihrer  Gesammtheit  so 
enge  mit  weit-  und  tieflEuhrenden  Untersuchungen  fast  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Alterthumswissenschaft  zusammen, 
so  dä^s  ich  mich  gerne  bescheide,  von  kundigeren  in  den 
betreffenden  Disciplinen  Belehrung  zu  erhalten,  ja  im  Interesse 
der  Sache  angelegentlich  darum  bitte. 

Doch  glaube  ich  mich  der  Hoffiiimg  hingeben  zu  dürfen, 
dass  von  dem  einen  Punct  aus,  von  dem  diese  Unter- 
suchungen ausgehen  und  auf  den  sie  stets  zurückführen, 
nunmehr  au\3h  einiges  Licht  auf  jene  Gebiete  fallen  möge. 

TaUngen,  im  Anglist  1864. 

A.  P- 
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VNiVERSfTY 
I. 

ÜBER  DIE  ERSTE  UND  LETZTE  ^TELLE  DERHESTIA- 
VESTA  IN  CULTÜSHANDLÜNGEN. 

Um  einen  festen  Ausgangspunkt  fär  die  Bestimmung 
des  Wesens  der  Göttin  Hestia  zu  gewinnen,  wäre  der  gewöhn- 
liche Weg  der,  eine  Etymologie  an  die  Spitze  zu  stellen. 
Ich  hielt  es  aber  nicht  für  rathsam,  mit  einer  solchen  zu 
beginnen.  In  einem  Handbuch  ist  eine  solche  Ordnung 
nicht  wohl  zu  umgehen;  hier  dagegen  wird  besser  von 
bestimmten  Überlieferungen  ausgegangen  und  erst,  wenn 
so  ein  Grund  schon  gelegt  ist ,  mag  die  Etymologie  eintreten. 
Dann  ist  es  möglich,  sofort  auch  ihre  sachliche  Richtigkeit 
zu  beurtheilen,  und  erscheint  die  Darstellung  und  Unter* 
suchung  des  Sachlichen ,  welche  am  Ende  doch  den  Ausschlag 
wird  geben  müssen,  nicht  etw»  Bchon  von  vornherein  durch 
eine  solche  beeinflusst. 

DER  BRAUCH  BEI  DEN  GRIECHEN. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Göttin  Hestia  bei  Cultus- 
handlungen  in  Griechenland  die  erste  Stelle  angewiesen  zu 
werden  pflegte.  D^ch  halte  ich  die  Mühe ,  die  ich  auf  eine 
eingehendere  Untersuchung  dieses  Brauchs  verwendet  habe, 
nicht  für  verloren  \ 

*  Welcker  (Gr.  Götterl.  II.  S.  693.  696)  |at  das  Richtigste  dar- 
über gegeben.     Aber  er  hat  diess  eben  nur  dadurch  erreicht,  dass 
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Von  Homers  Unbekanntschaft  mit  der  Göttin  Hestia 
wird  später  gehandelt  werden.  In  der  hesiodischen  Theo- 
gonie  ^  bei  der  Aufzählung  der  Kinder  von  Kronos  und  Rhea 
erscheint  sie  an  erster  Stelle.  Im  homerischen  Hymnos 
auf  Aphrodite  wird  sie  ausdrücklich  die  erstgeborene 
Tochter  des  Kronos  genannt.  Der  Hymnos  führt,  indem 
er  die  Gewalt  der  Aphrodite  preist,  Hestia  als  die  ein- 
zige neben  Artemis  an ,  welche  der  Macht  der  Liebe 
nicht  erlegen  sei.  Es  liegt  so  allerdings  in  der  Natur  der 
Sache,  wenn  der  Dichter  hinzufügt,  die  Göttin  sei  umworben 
gewesen,  und  zwar  nennt  er  als  Freier  Apollon  und  Po- 
seidaon  *.  Hier  kommt  für  uns  nur  das  in  Betracht ,  dass 
der  Hymnos  aus  diesem  Entschluss  der  Hestia,  jungfräulich 

* 

bei  ihm  die  vergchiedenen  Zeugnisse  alter  Autoren  einfach  aufgesählt 
werden,  ohne  dass  ihre  Übereinstimmung  oder  Verschiedenheit  unter 
sich  und  Von  anderweitiger  Überlieferung  untersucht  und  alsdann  der 
Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Brauchs  angegeben  wäre.  Wie  wenig 
die  einfache  Zusammenstellung  der  Überlieferung,  die  ohnehin  nicht 
vollständig  sein  konnte,  genügt,  zeigt  schon,  um  nur  diese  hier  zu 
nennen,  die  Differenz  in  den  Angaben  von  Gerhard  und  Preller.  Er- 
sterer  sagt  Gr.  Mythol.  §  292  ff. :  »Die  der  Hestia  vor  und  nach  allen 
andern  Göttern  gewidmeten  Opfer  bestanden  vornehmlich  in  Unter- 
haltung der  reinen  Flamme  —  — .  Den  meist  unblutigen  Opfergaben 
waren  Trankopfer,  Saitenspiel  und  Gesang  beigcfeellt.  In  der  Anm.  1) 
spricht  er  dann  von  der  ihr  gebührenden  ersten  und  letzten  Weinspende 
aller  Feste.c  Preller  (Gr.  Mythol.  2.  Aufl.  1.  S.  332)  gibt  an:  »Bei 
allen  Opfern  pflegte  mit  einer  Spende  an  die  Hestia  begonnen  und 
wieder  geschlossen  zu  werden ,  so  dass  sie  an  allen  Festen  und  festlichen 
Schmausen  einen  Antheil  hatte  und  bei  alleq  Gebeten  und  sonstigen 
religiösen  Handlungen  zuerst  genannt  wurde.«  Ich  brauche  hier  nicht 
erst  hervorzuheben  und  es  wird  in  der  weiteren  Entwicklung  noch  oft 
genug  davon  die  Rede  sein  müssen,  wie  viel  Widersprechendes  diese 
Angaben  in  sich  enthalten. 

»  V.  454. 

•  Welcker  (Gr.  GötterL  II.  S.  692  f.)  in  der  feinfühlenden  Expo- 
sition der  Stelle  nimmt  an,  dass  »diese  Freier  keine  aadere  Bedeutung 
haben,  als  die,  dass  durch  das  Ausschlagen  der  höchsten  Anträge  die 
Festigkeit  des  Willens  unvermält  zu  bleiben  klar  —  wird.«  AUein  die 
Wahl'  gerade  dieser  beiden  Götter  hat  doch  jedesfalls  iliren  Grund. 
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ZU  bleiben,    ihr  schönes  Ehrengeschenk  ableitet,   das  Zeus 
als  Ersatz  für  die  Ehe  ihr  gab  M 

T17  6k  noT^Q  2jevg  dwxe  xakov  yigag  avzl  yd/now^ 
xai  T€  fieoq)  Oixtp  xcci  ccq*  k'^ezo  tiIoq  lAotkror, 
naaiv  d"  iv  vfjoiai  d-ecSv  Tifiaoxog  iari 
xal  fsccQa  näai  ßQOtolai  &€wv  TtQeoßet^a  xirimtai, 
Inniitteo  des  Hauses  sitzt  sie  Felat  empfangend,  in  allen 
Tempeln   der  Götter  hat  sie  Theil  an    der  Ehre   und  bei 
allen  Sterblichen  ist  sie  die  älteste  und  ehrwürdigste  '  Göttin. 
'  Durch   einen  andern  homerischen  Hymnos  *  an  Hestia 
selbst   scheint   dieses   Ehrengeschenk    näher    bestimmt    zu 
werden.     Er  beginnt:- 

^TLr^  T]  TtdvTCüv  iv  dci^aaiv  mpt^loiaiv 
dd^(xydi;o)v  TB  &e(jjv  xaf4al  eQxofiivwv  %   dvd-Qcmcüv 
eÖQtpf  dtÖLOv  Bhx%e  nQBOßrjida  rifuijv, 
yalov  exovaa  ye^ag  xal  Ti/iuov.  *  ov  ydg  areq  aov 
eiXanivai  drrjrdiatVy  tv^ov  TtQorcij  nvfiorri  te 
^EoTirj  oQxofievog  anevöu  fdehridea  olvov. 
Nach  diesem  Bymnos  besteht  also  die  Ehre  der  Hestia 
genauer  darin,  dass  man  bei  allen  Gastmahlen  ihr  zuerst  und 
zuletzt  mit  süssem  Wein  eine  Weihespende  bringt.  So  viel  ich 
sehe,  hat  man  ^  aber  diese  Angabe  noch  nicht  näher  geprüft. 

« 

»  IV,  29  ff. 

^  Welcker  a.  a.  0.  übersetzt  ,die  ehrwürdigste  Göttin.*  Aber  man 
wird  zugeben,  dass  das  n^ß.  hier  damit  nicht  erschöpft  ist. 

8  XXIX,  Iff. 
.*  S.  u.  S.  7.  N.  9. 

^  Welcker  z.  B.  a.  a.  0.  S.  693  sagt  einfach:  »ohne  sie  sind 
keine  Mahle ,  wo  man  nicht  ihr  zuerst  und  zuletzt  Wein  spendet.« 
Baumeister  in  seiner  Ausgabe  der  Hymnen  (Lips.  1861)  zu  der  Stelle 
erklärt  das  a^x°^^^  °^it  Berufung  auf  Buttmanns  Lexilogus  I.  S.  102  f 
durch  delibare  primitias,  ohne  auf  unsere  Frage  weiter  zu  antworten. 
Preller  a.  a.  0,  S.  328  referiert  den  Inhalt  des  Hymnos  so,  Zeus  habe 

der  Göttin  die  Ehre  zugewiesen , an  jedem  festlichen  Schmause 

der  Sterblichen  an  der  Spende  zum  guten  Anfange  und  zum  guten  Ende 
ihren  Antheil  zu  Kilben.  Es  überrascht  zu  sehen,  dass,  wie  die  Myr 
thologen   aus  Anlass   der  Angabe   dieser   der   Hestia  erwiesenen  Ehre 
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Die  in  der  historischen  Zeit  *  am  Schluss  der  Gastmahle  und 
nach  denselben  beim  Beginn  des  Symposions  gebräuchlichen 
Libationen  können  es  nicht  sein,  soll  die  Aussage  des  Hymnos 
nicht  in  Widerspruch  mit  den  bestimmtesten  anderweitigen 
Nachrichten  ^  treten.  Den  meisten  Angaben  nach  ^  ward 
am  Schluss  des  Mahls,  bevor  die  Tische  weggetragen  wur- 
den ,  ein  Becher  ungemischten  Weins  dem  guten  Daimon 
gebracht.  Von  den  Spenden  bei  dem  sodann  eröffneten  Sym- 
posion galt  hierauf  die  erste  dem  Zeus  Soter.  In  anderen 
Angaben  heisst  diese  die  dritte  \    Dann  galt  die  erste  des 

nicht  von  der  sonstigen  üeberlieferong  in  Betreff  der  Gastmahle  sprechen, 
die  Antiquare  bei  dieser  von  der  Aussage  des  homer.  Hymnos  schweigen. 

^  Sicher  aber  gehört  dieser  Hymnos  viel  mehr  in  die  historische 
als  in  die  homerische  Zeit,  abgesehen  davon,  dass  bei  Homer  von 
Spenden  an  Hestia  keine  Bede  sein  kann. 

'  Man  vgl.  besonders  Becker,  Charikles  2.  A.  von  C.  F.  Hermann 
Bd.  U.  S.  262.  270. 

'  S.  Z.  B.  Diod.  Sic.  IV,  3:  (padiv  iru  Ttor  Seinvojv,  oray  axqaroq 
olvoq  9id<aTcu  naaiy^  mdsyeiv  uiyad^ov  /ifai/uorog.  otccv  Se  juera  to  deinvov 
StScärat  xex^/uivo^  vSorti  ^loq  £a)Ti^^g  htuptarfly».  vgl.  Athen.  XV,  17. 
p.  676  b. :  «flfV  Sta  rovd^  ot  "EUtjveg  rw  jufv  na^  dtXnvov  ox^w  n^- 
di3o/i4v(p  Tov  aya&ov  hiupcavovat,  Baifiova  — .  tü5  Sh  ^aerg  Ssinvov  xsx^ju€vm 
n^toTut  n^SiSojusrta  norijqUo  ACa    ^^wrij^    huXiyovai  xrX.      Vgl.    die   Stellen 

der  Komiker,  des  Theophrast  nf^X  /*«'%,  und  des  Philochoros  i^  Sev- 
T(^  Ur^iSog)  a.  a.  0.  c.  47  f.  p.  692,  693;  Schol.  zu  Aristoph.  Vesp.525. 
H&oe  Sh  ^v  onore  jusXXot  7  rQoine^a  aX^ea&at  Idya^ov  jdaC/uoyos  mi^^o(pBlr. 
Equit.  85.  Statt  der  Formel  Idya&ov  JaC/uwog  muss  auch  gebräuchlich 
gewesen  sein  zu  sagen  ^YyaCa^.  Vgl.  die  Stellen  der  Komiker  bei  Athen. 
XI.  p.  486  f.  XV.  p.  693  a. 

*  Vgl.  die  Schollen  zu  Pindar  (Isthm.  V,  10)  und  Piatons  Philebo's 
95  A.  (p.  43  ed.  Ruhnken).  Poll.  VI,  15.  100  u.  A.  Drei  Krateren  seien 
gemischt  worden,  der  erste  habe  dem  Zeus  Olympios  und  den  Olympischen 
Göttern  gegolten,  der  zweite  den  Heroen,  der  dritte  dem  Soter.  Die 
Schollen  führen  zur  Bestätigung  Verse  aus  des  Sophokles  Nauplios  Kata- 
pleon  an  (in  Dindorfs  Soph.  ed.  III.  a.  vol.  VIH.  p.  85):  ZeS  navaCluns 
xai  jdtog  atartjqiov  anov^ij  r^Cxov  x^äztj^.  Pindar  a.  a.  0.  wünscht  den 
dritten  Mischkrug  mit  seinem  Gesang  dem  ^(orij^  X)Xu/unio6  spenden  zu 
können.  Auffallend  ist ,  d«\ss  C.  F.  Hermann  in  den  Privatalterthümera 
§  28.  N»  22  diesen  Angaben  folgt,  in  seiner  Ausgabe  des  Oharikles  (a. 
a.  0.)  mit  Becker  den  obigen ,  ohne  diese  zu  erwähnen. 
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Symposions  dem  Olympischen  Zeus  sammt  den  übrigen  Göt- 
tern, die  zweite  den  Heroen.  Das  älteste,  wenn  auch  in 
etwas  modificierte  Zeugnis  dafür  bieten  einige  Verse  in  des 
Aischylos  Epigonen  ^ : 

Aoißdg  Jiog  fih  Jtqunov  (OQalov  yafitw  "Hgag  f€. 
Dann:  Ti}v  devrigccv  ys  xQaanf  tJqqhjiv  vifoo. 
Endlich:  TqItov  Jiog  2(OTf]Qog  svxralccy  Ußa. 

Petersen  *  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Komiker 
für  die  zuerst  angeführten  Angaben  die  Belege  bieten,  Ai- 
schylos und  Pindar  für  die  letzteren,  xmd  meint  dann:  »^Uebri- 
gens  zeigt  der  Wechsel  des  Gebrauchs ,  dass  und  wann  der 
Agathodaimon  zu  besonderen  Ehren  gekommen.«  Allein 
wenn  derselbe  seine  Stelle  auch  erst  später  erhielt,  trat  er 
ja  nicht  an  die  Stelle  des  Olympischen  Zeus,  sofern  dieser 
desshalb*den  ersten  Platz  nach  der  Mahlzeit  stets  hätte  be- 
haupten können  ^ 

Wohin  nun  aber  mit  der  Hestia?  Sollte  vielleicht  der 
Agathodaimon  an  ihre  Stelle  getreten  sein?  Allein  erstens 
ist  unser  Hymnos  gewiss  selber  nicht  alt,  zweitens  würden 
die  Verse  ja  auch  so  nicht  stimmen. 

Nach  Schömanns  Darstellung  bliebe  noch  ein  Ausweg. 
Nach  ihm  *  spendete  man  theils  nach  dem  Essen,  theils 
beim  Beginne  der  Mahlzeit,  was  besonders  als  kretische 
Sitte  bezeugt  wird.  Allein  Libationen  vor  dem  Essen  sind 
uns,  soviel  mir  bekannt,  eben  fast  nur  von  den  Kretern 
überliefert  ^    Von  diesen  wird  dann  allerdings  auch  Hestia 

*  In  den  Schol.  zu  Pindar  a.  a.  0.  Aeschyl.  trag.  reo.  G.  Herrn.  I. 
p.  324. 

2  Der  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen  (Zeitschr.  für  die'jAlter- 
th.-W.  1851.  n.  13—15  u.  25—27;  auch  in  bes.  Abdruck)  n.  26,  S.  203 
N.  166. 

8  Pindar  u.  die  Scholien  wie  Aisch.  u.  Sophokles  sprechen  ja  nicht 
von  ungemischtem  Wein. 

*  Gr.  Alterth.^n.  S.  203.  Er  folgt,  was  das  Nähere  betrifft,  dabei 
den  Scholien  zu  Pindar  u.  Piaton. 

*  Pyrgion  im  3.  Buch  7i«^V  K^tpr.  vo/ui/uiov  bei  Athen.  IV,  22.  p.  143 

(Fragm.   bist.  Gr.  IV,  p.  486):    xai    ort    /usr    fu(pr]/uCaq   aTieCaarrts  roU  ^toJi 
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leicht  bei  den  Spenden  (wie  bei  den  Eidschwüren,  wor- 
über weiter  unten  *  gehandelt  wird)  die  erste  Stelle  be- 
kommen haben.  Aber  unser  Hymnos  kann  ja  kretischen 
Ursprungs  unmöglich  sein.  Im  übrigen  Hellas,  soweit  es 
keine  Syssitien  gab,  trank  man  nicht  zum  Essen  '.  Solche 
Weihegüsse  bei  Ti«ch  lassen  sich  aber  der  Regel  nach  nicht 
ohne  darauf  folgendes  eigenes  Trinken  annehmen.  Dazu 
stimmt,  dass,  wie  in  Sparta  und  Kreta  Symposien  nicht 
üblich  waren  ' ,  so  andrerseits  bekannt  ist ,  dass  bei  den 
Syssitien  zugleich  Wein  verabfolgt  wurde.  Auf  alle  Fälle 
für  Weihespenden  beim  Mahle,  die  Hestia  an  erster  und 
letzter  Stelle  galten,  als  für  einen  irgendwie  herrschenden 
Gebrauch  lassen  sich  durchaus  keine  weiteren  Zeugnisse 
aufbringen,  wohl  aber  sprechen  sehr  bestimmte  Aussagen 
dagegen. 

Es    bliebe    etwa    noch    übrig    anzunehmen,    der    die 
*  Opferhandlungen    schliessende   Spendeguss  *    sei    als    Ein- 
weihung ^   des    das  Opfer  begleitenden  Mahles   aufgefasst. 
Zunächst   wird    bei, den    eihmivciL   an   Festmahle   zu   den- 
ken  sein ,   bei   denen  Opfer  der  Regel  nach  stattgefunden 

* 
^g^fCovai  Tuv  TiaQom&fjufyujy  avaair.  Die  noch  Öfter  ZU  erwähnende  Be- 
schreibung der  Festmahle  zu  Ehren  der  Hestia,  des  Dionysos  und  Bakchos 
(bei  Athen.  IV,  32.  p.  149) ,  wo  das  Spenden  der  Mahlzeit  vorausgeht, 
schildert  eben  einen  singulären  Brauch.  Die  Phigaleer  (a.  a.  0.  c.  31) 
trinken  zwar  gleich  nach  dem  Beginn  der  Mahlzeit  ein  wenig,  spenden 
aber  erst  zum  Schluss. 

1  S.  S.  12  f. 

«  M.  vgl.  C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  §  28,  17.  Becker,  a.  a. 
0.  S.  271. 

'  Piaton  Min.  p.  320:  noXXoiv  yoQ  ovjtov  av&^ntav  xai  ^EUrjVwy  xat 
ßaqßdqwv^  ovx  sariv  diTiysg  anf/ovrai  avjUTToaitov  xal   ravrtjg  r7jg  naiSiac^  ov  fortv 

ohoq,  aUoi  5  KQtjTeg  xai  uiaxeSmuovioi.  Vgl.  übrigens  Becker,  Charikles 
n.  S.  274. 

*  Schömann,  Gr.  Alterth.  H.  S.  213. 

^  Zu  dieser  Annahme  würde  das  oQxoufvog  gut  passen.  Dass  bei 
Homer  auch  in  anaQXfa^ai  wie  in  «(»/.  stets  die  Bedeutung  des  Anfanges 
irgendwie  enthalten  ist,  darüber  vgl.  Döderlein,  Homer.  Glossar,  n. 
910  ff. 
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haben  werden  K  Auch  sagt  Schömann  *  in  seiner  ficbilderung 
des  homerischen  Griechenlands  mit  Recht:  »Jedes  Schlachten 
eines  Thiers  für  den  Haushalt  ist  mit  einem  Opfer  verban- 
den und  für  aqxxzTeiv  wird  daher  auch  isQeveiv  gesagt  •.• 
Selbst  in  der  Höhle  des  Kyklopen  wird  das  Opfer  nicht  ver- 
gessen *,  ja  die  Gefährten  des  Odysseus  bringen  vor  dem 
Essen  von.  den  frevelhaft  geschlachteten  Rindern  des  Sonnen- 
gottes zuvor  ein  Opfer  dar  *.  Dass  aber  bei  den  mit  den 
Opfern  verbundenen  Spenden  Hestia  die  erste  und  letzte 
Stelle  bekam ,  ist  eben  nirgends  gesagt ,  und  es  wären  diess 
dann  viel  mehr  Spenden  beim  Opfer,  als  beim  Mahle. 

Ob  die  einmal  erwähnten  &vr]lal^  welche  Achillens  den 
Patroklos  vor  dem  Mahl  ins  Feuer  werfen  lässt  •,  ein  regel- 
mässiges Opfer  waren,  wissen  wir  nicht.  Jedesfalls  wird 
in  denselben  eher  ein  Räucheropfer  ^  zu  erkennen  sein, 
als  eine  Libation.  Selbst  die  homerischen  Helden  pflegen 
ausser  den  Libationen  beim  Opfer  die  Spenden  zum  Schlüsse 
des  Mahls  auszugiessen. 

Übrigens  leidet  der  Hymnos  an  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten ®.    Ferner  spricht  derselbe  eben  von  Spenden  nicht 


^  Vgl.  Athen.  Y ,    19 :    Jlaaa  St  av/unoa^v  awaytoyi  ^«^  'rolf  a^x*"^ 

■Tfjv  alrCav  fU  ^^ov  av^(pf^.  Seleukos  bei  dems.  II,  11.  p.  40  c. 

«  Schömann ,  Gr.  Alterth.  L  S.  32  der  2.  Aufl. 

«  IL  XXIV,  125.  Od.  II,  55.  XIV,  74.  XVII,  180.  XXIV,  316 
und  sonst  häufig. 

*  II.  IX,  231 :  h'd'a  Sh  nv^  xrjavTH  f&vaafitv^  ijSh  uai  avroi  tv^  aMfttvoi 

^  Od.  XII,  356  ff. 

6  IL  JX,  219  f.     , 

^  VgL  Lehrs,  de  Aristarchi  studiis  Hom.  p.  92.  93.  Döderlein, 
Hom.  Gloss.  2474.    Nägelsbach,  Hom.  TheoL  2.  A.  S.  218. 

^  Auffallend  bleibt  die  Verbindung  von  nv^arrj  und  a^x^jutrog  denn 
doch.  V.  4  ißt  T^/utov  eine  Conjectur  Franckes,  die  Baumeister  aufge- 
nommen hat,  für  das  handschriftliche  Tijur,v.  Auf  die  Redensart  oJ  ya^ 
artQ  aov  —  Xy  ov  und  das  ^vijToiat  mit  folgendem  anivSn  will  ich  weiter 
kein  Gewicht  legen,  denn  beides  ist  möglich.  Aber  den  Verdacht  verstärkt 
es  immerhin ;  zudem  gestaltet  sich  der  übrigens  auch  sonst  in  schlimmem 
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bei  Opfern,  sondern  bei  Mahlen.  Endlich  darf  gleich  hier 
gesagt  werden,  dass  während  für  die  Nennung  der  Hestia 
bei  Spenden  auch  in  letzter  Stelle  durchaus  kein  weiteres 
Zeugniss  vorliegt,  der  erste  Platz  für  sie  sehr  zahlrei^^he 
und  darunter  aus  allen  Zeiten  der  griechischen  Geschichte 
nach  Homer  und  Hesiod  aufzuweisen  hat.  Fasst  man  alles 
zusammen,  so  wird  der  Verdacht  stark  genug  ^,  es  liege 
eine  Interpolation  vor,  eingeschoben  oder  ursprünglich  an 
den  Rand  geschrieben  zur  Erklärung  des  Ti/ii/y. 

Ehe  ich  aber  zu  den  Zeugnissen  für  die  erste  Stelle 
der  Hestia  übergehe,  muss  noch  ein  anderes  besprochen 
werden ,  welches  ihr  gleichfalls  die  erste  und  letzte  zuweist. 
Cornutus  sagt  (p.  160  sq.  Osann);  Mv&evezai  de  C^xla)  nqamj 
xoi  ioxoLTij  ysvia&ai  %if  eis  Tccizij^  dvakiead-cu  ra  an  ot^^ 
yivofieva  xal  e^  avrijs  ^wiaraod^ai,  xu^o  xav  tais  dvalaiQ  oi 
'EkXt/veg  0710  ngtoTf^g  %e  amtjg  i]Q%ov%o  xul  eh  ioxairpf  cnkijv  xari- 
navov.  Auch  gegen  diese  Angabe  erheben  sich  Zweifel  ^  Allein 
das  Zeugnis  des  Stoikers ,  auf  das  ich  zurückkomme,  lautet 
zu  bestimmt  und  wir  haben  kein  Recht,  ihm  einfach  den 
Glauben  zu  verweigern.    Dann  fällt  aber  sofort  ins  Gewicht, 


Zustand  überlieferte  Hymnos  dann  viel  gleichmässiger:  3  Verse  für 
Hestia  allein,  3  für  Hermes,  wovon  der  letzte  den  Uebergang  bildet  zu 
den  3  für  beide  zusammen.  Endlich  zwei  wieder  wohl  in  sich  geglie- 
derte Schlussverse. 

^  Im  Hymnos  auf  Aphrodite  wirft  auch  Baumeister  v.  23  das  avrts 
^  onXoTOTfpf^  ßovlfi  /ftoq  alyioxoto  aus  Und  die  Verse  4—6  scheiden  sich 
leicht  aus.  Man  braucht  ja  Hermanns  Auffassung  der  JE^ntstehung  dieser 
Hymnen  nicht  zu  theilen,  um  einzelne  Interpolationen  —  hier  gieng 
schon  Ilgen  voraus  —  annehmen  zu  können.  Uebrigens  bleibt  allerdings 
noch  Übrig  zu  sagen,  der  ganze  Hymnos  könne  sehr  spät  sein.  Wie 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  der  späten  Abfassung  oder  Interpolation 
die  Verse  erklären,  davon  wird  unten  gesprochen  werden. 

*  Cornutus  schreibt  in  Rom,  wo  (s.  u.)  nach  Ciceros  Zeugnis 
Vesta  bei  allen  Opfern  und  Precationen  die  letzte  Stelle  zu  erhalten 
pflegte.  Auch  Hermann  zu  Becker.  Cbarikles  II,  74  erhebt  Zweifel  gegen 
die  Autorität  des  Cornutus  für  hallenischen  Brauch.  > 
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dass  hier   nicht  von   Spenden ,    sondern   von   Opfern   die 
Rede  ist  ^ 

Wenn  irgend  etwas  gut  bezeugt  ist,  so  ist  es  die  erste 
Stelle  der  Hestia  bei  religiösen  Handlungen. 

Das  älteste  sicher  datirte,  ausdrückliche  Zeugnis,  das 
wir  haben ,  ist  das .  von  Pindar  in  dem  als  elfter  nemei- 
scher  Siegesgesang  uns  erhaltenen  Hymnos  auf  den  Amts- 
antritt des  Aristagoras  als  Prytanen  von  Tenedos.  Ich  setze 
die  erste  Strophe  und  Antistrophe  (nach  Dissen-Sch neide win) 
her ,  weil  wir  im  Verlaufe  noch  öfter  auf  diese  Verse  zurück- 
kommen werden. 

Ilai  ^Piagj  ci  re  ftQvrctveia  lHoyx^^S^  *Eair/a, 
2^dg  viploTOv  xaaiyvf^a  xai  of^oO-Qovov  "HQaQj 
€v  fiev  l^QtOTctyoQov  de§ai  tsov  ig  &dlaftcvj 
ed  ä*  halQOvg  ayXouf  a)uiitT(p  nilagy 
0%  ae  yeQalifOVTeg  ogd'dv  g>vXdaooiaiv  Tivedov^  ^6 

rtoXld  (.ikv  Xoißaiaiv  dya^o/nevoc  nqmav  d'ecSp^  'Avt.  a. 
nolld  da  itvlaoff.  Xvqa  di  ag)i  ßQifiercu  xal  äoiSd. 
xal  ^spIov  Jtog  daxaUai  Qiifiig  demoig 
iv  TQtme^aig.  dUd  avv  da^<jc  zilog 
d(aS€xdfif]POV  naqdam  ovv  d'fQwrip  xQodüf, 
Es  kann  jetzt  ^  keinem  Zweifel  mehr  unterliegep«  dass 
♦ 

^  Schömann  sagt  (Gn  Alt.  IL  S.  489.  A.  2)  eben  unter  alleiniger 
Bervfid^  auf  Cornutus :  »Der  Herd  selbst  galt  gleichsam  als  ejn  AHar  der 
Hestia,  und  es  war  Sitte,  auch  wenn  man'  ander#  Gdtter  verehrte,  ihrer 
dabei  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  zu  gedenken.«  So  wird  aber  gewiss 
dem  Zeugnis  des  Cornutus  eine  Bedeutung  beigelegt,  die  es  nicht  hat. 
Auf  die  nach  meiner  Ansicht  anrichtige  Erklärung  des  Brauchs  komme 
ich  unten  zu  sprechen. 

*  Schon  die  Scheuen  erklären  richtig:  n^um^v  Sh  tttvtfjv  tlnt,  xa&^ 
odov  an  avT^  j^qxovto.  Die  Gründe,  die  Dissen  ftlr  seine  abweichende 
Auffassung  in  Böckhs  Ausgabe  (vol.  II.  p.  477)  anführt,  widerlegen  sich 
durch  das  im  Text.  8.  12  folgende  von  selbst.  Dissen  erklärt  nämlich: 
*hane  deam  inprimis  venerabantur  n^jM^mque  numen  hdbehant  augustius^, 
und  verwirft  jene  Erklärung^:  ^guodsmim  verba  noXla  S)>  nvCaaa  iun^enda 
sunt  cum  verhis  aya^o^uivoi  n^oTav  ^ewr  et  quod  hie  nonmsi  de  publicis 
Vestae  aacris  ab  hac  gente  in  prytaneo  curoH^-sermo  eet,^ 
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es  hier  Y.  6  u.  7  von  Hestia  heisst,  dass  sie  zuerst  unter 
den  Göttern  die  Prytanen  von  Tenedos  ehren,  viel*  mit 
Weihegüssen  und  viel  mit  Fettdampf.  Dazu  aber  rauscht 
Lyra   und    Gesang. 

Sophokles  nannte  die  Göttin  der  Spende  nq^q^  in  der 
Tragödie  Chryses: 

%  nQ(^a  Aoißijg  "EatUx  xkveig  tade  ^ 

Bei  Piaton  beginnt  Sokrates  die  Erörterung  über  die 
Namen  der  Götter  mit  den  Worten  •:  ''AJiXo  vi  odu  agi"  ^EotIos 
otQxfafiBd'a  Kord  tw  vofiov.  Und  dann  heisst  es  bei  der  Etymo- 
logisierung des  Namens:  ari  di  xal  xara  tag  d'vaUxg  av  ng 
iwor/aag  ffffjaaixo  ovrio  voslv  ravva  (va  dvdfiara)  Tovg  ud-e- 
fihovg.  ro  ydq  TtQO  navtoiv  S'eüiv  tfj  "^EgtItj  nqtlnri  nqo&veiv 
sheog  exslvovgy  ottweg  ttJv  n6nn;(av  ovalav  lEarlav  inwvofAoaav. 
Durch  den  Humor,  mit  welchem  Piaton  diese  und  andere 
Etymologien  hier  vorbringt,  wird  natürlich  in  keiner  Weise 
das  Zeugnis  in  Frage  gestellt,  dass  man  (in  Athen)  vor 
allen  Göttern  zuerst  der  Hestia  vorher  zu   opfern  pflegte. 

Auch  in  der  Vogelstadt  des  Aristophanes  fordert;  der  Prie- 
ster •,  im  Begriff,  das  feierliche  Opfer  zu  bringen,  auf,  zur 
Vogel-Hestia  zu  beten  und  zum  Geier-Herdwalter  (Zeus) 
und  zu  den  Olympischen  Vögeln  und  Vögelinnen  allen  und 
jeden  u.  s.  w.  In  den  Wespen  *  hat  der  Sklave  als  Ersatz 
für  die  Gerichtsschranken  das  xoiqoao^iäo»  ^vlag  gebracht, 
und  auf  den  komischen  Vorwurf  des  Raubs  am  Heiligthum, 
dessen  er  sich  dadurch  schuldig  mache ,  antwortet  der  Sohn 


*  In  den  Schollen  zu  Pindar  a.  a.  0.  corrigirte  Heyne  falsch  n^ara, 
BÖckh  änderte  rr^a^  in  den  codd.  muss  auch  er  n^p^  gefunden  haben. 
Durch  die  Scholien  zu  Aristoph.  vesp.  846  ed.  Dübner,  die  den  Vers  auch 
Tollständigcr  geben,  steht  nun  aber  n^o^  fest.  EUendt  ^im  lex.  Soph.) 
erklärt  irrig  aus  der  Sitte  der  in  See  Gehenden  zu  fibiren;  offenbar 
richtig  Welcker  Gr.  Götterl.  II.  S.  696.  Denn  bekannt  ist,  dass  n^p^ 
auch  sonst  metaphorisch  gebrauck^wird. 

«  Crat.  401  A.  ^ 

8  Aves  865  ff.  Bergk. 

^  Vesp.  844  ff. 
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—  ovx  dXi^  iva  \  dq>*  'Bat lag  aQxo^evog  *  inirqlxpm  riw. 
Das  erste  Opfer  gleichsam ,  was  in  dieser  neu  errichteten 
tollen  Gerichtsstätte  fallen  wird ,  soll  der  Hestia  fallen.  Der 
Schweinestall  aber  heisst  ein  xoiQox.  ^EoTlag^  weil  man  der 
Göttin  junge  Schweine  zu  opfern  pflegte.  Der  nichtsdesto- 
weniger etwas  kühne  Gedankengang  des  Poeten  ist  eben 
auf  Rechnung  der  Freiheit  der  Komik  2u  setzen  *. 

Nun  soll  noch  des  Euripides  gedacht  werden,  der 
(Weicker  Gr.  GL.  II,  696)  bei  Gelegenheit  von  Hyme- 
näen  im  Phaethon  sagt:  »von  dem  Gebet  zu  ihr  mag  jeder 
Vernünftige  beginnen  ^«  ywatx  av(axd'v  —  xvtdMoa&m  So- 
fiovg  I  aefjyotöiv  vfievaloiaiv ,  "Earlag  5"'  k'Sog  \  dq)*  r^g  ye 
0(oq>Qcov  nag  av  aqx^ad'ai  d'kXoi  \  ev%c^  nouta&ai,  Dass 
hier  euripideische  Philosophie  hereinspielt,  liegt  übrigens 
nicht  nur  an  sich  nahe  genug  anzunehmen:  schon  das  acJ- 
q>Q(ov  erinnert  daran.  Es  wird  diess  aber  unbestreitbar 
durch  die  Vergleichung  eines  andern  Fragments  *:  aal  Fcua 
fafveg.  ^EotIov  de  a  oi  aoq>ol  |  ßQ&tah  xaXovatv  r\fihnjv  iv  d&iqt. 
Es  ist  das  die  Hestia  der  Weisen ,  die  Mutter  Erde ,  mit 
der  jeder  Vernünftige  sein  Gebet  beginnt.  Gleichwohl  kann 
nicht  in  Abrede  gezogen  werden ,  dass  die  Euripideische 
Weisheit  hier  auf  der  Basis  der  Volksreligion  ruht. 

Fragt  man  nach  der  Reception  der  religiösen  Sitte, 
bei  sacralen  Handlungen  Hestia  die  erste  Stelle  zu  geben 
in  den  öffentlichen  Cultus,  so  ist  es  zweifellos  dieser,  von 
dem  Pindar  singt.  Dieselbe  ist  also  für  Tenedos  bezeugt. 
Auch  für  Athen  ist  sie  schon  durch  literarische  Zeugnisse 
höchst  wahrscheinlich:  einmal  spricht  Piaton  sehr  allgemein 
und  bei  des  Aristophanes  Schilderung  des  Opfers  zu  Wolken- 

* 

^  Wegen  der  AnspieJiing  auf  das  Sprichwort  s.  u.  S.  16. 

'^  Die  Schollen  sagen  von  diesem  Schweineverschlag:  *EaT(aq  Sf,  mel 
im  rrfi  far^ag  T^f'cpovai  /o<dou?.  Die  im  Texte  befolgte  Erklärung  gab 
Meineke  zu  seinem  Kallimachos  (Lips.  1861)  hymn.  in  Cer.  V.  108.-  S.  u. 

«  Trag.  Graec.  fragm.  rer.  Nauck.  Eurip.  fr.  781,  33  ff. 

*  Bei  Macrob.  Saturn.  I,  23,  8  und  weniger  vollständig  Theol. 
Arithm.  p.  7  e(J    Ast.,  Nauck  fr.  trag.  Eurip.  fr.  938. 
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kukuksheim  liegt  es  gewiss  am  nächsten,  eine  komische 
Nachahmung  des  attischen  Staatscnltus  anzunehmen.  Aber 
auch  ein  ausdrückliches  inschriftliches  Zeugnis  für  Athen 
finde  ich  noch  bei  Ussing  ^:  dnaykiXsi  6  waf4ri\%iß  v\niQ 
Tfjß  d'valag  [^]g  e&v[aek  tfl  *  ''E\0Tl<f  xal  'coig  älloig  [&€olg  mtL 

,  Bestimmt  bezeugt  ist  sie  ferner  für  Olympia  durch  Pausa-  - 
nias  (V,  14,  5) :  g>eQ€  diy  inoitjaofded'a  yccQ  ßtoftov  tov  fieylatov 
f^VTjf^rpfj  enild^cDfisv  xal  rd  ig  aTtcyxag  iv  ^OlvfmUf  rovg  ßo}- 
fiovg,  eTtaxolov&Tjaei  di  o  loyog  fioi  tfj  ig  avtovg  ral^c,  ica&' 
ijvciva  ^Hkeioi  d-miv  inl  tcSv  ßiapuSv  vofil^ovai.  dvovai  di 
"Earif  fd¥  TtQckrjy  devxkqff  di  r(fi  X)Xv^nüp  Jü  xrX, 

Von  der  Insel  Syros,  wo  eine  Demokratie  nach  atti- 
schem Muster  eingerichtet  war,  wie  man  aus  den  Inschriften 
sieht,  ist  uns  aus  der  Zeit  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L. 
Verus,  also  aus  der  ersten  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  ein  Stein  erhalten,  wo  ein 
Stephanophoros  und  Archon  eponymos  eine  Belobung  erhält 
unter  anderem,  weil  er  d7taa[ag  te  %d]g  vo^i^ofiivag  d'valag 
iHctlheQfjaev  dl  oXov  svuxmov  "^Earltf  JlQvravelf  xal  zolg  akloig 
d-eoTg  näai  xou  naaaig  xvL  ^ 

lieber  Kreta  ist  mir  kein  Zeugnis  eines  Schriftstellers 
bekannt.  Dagegen  haben  wir  von  dieser  Insel  noch  einige 
Inschriften  mit  Eidschwüren,  wo  die  Göttin  die  erste  Stelle 
einnimmt,  sämmtlich  aus  der  späteren  Zeit  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Christus.  Die  eine  derselben  enthält  einen 
Bundesvertrag  von  Lato  und  Olus  (C.  I.  G.  n.  2554);  eine 
zweite  einen  solchen  von  Hierapytna  mit  anderswo  (der 
Name  ist  nicht  erhalten)  angesiedelten  Colonisten  der  Stadt 

* 

'  Inscr.  Gr.  ined.  p.  60.  n.  67. 

*  Vgl.  noch  die  wichtige  Inschrift  aus  Athen  ungef&hr  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  mit  einer  Weihung  (Spon,  Voyage  d'Italie, 
de  Dalm.  etc.  Lyon  1678.  Inscriptions  antiques,  qui  —  appartiennent 
au  T.  II.  (III.  p.  IL  nach  Böckh)  p.  205  ff.  (C.  L  G.  480):  E2:TTA[i] 
KM  AnO^ASlNI  KAI  &E0I2:  2EBA2:rOI2:  KAI  THI  BOYAHI 
TMI  ES  APEIOY  IIArOY  xrX. 

8  C.  L  G.  Bd.  IL  S.  1060.  n.  2347  k,  A. 
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(G.  I.  O.  n.  2555);  eine  dritte  neuerdings  aufgefundene 
einen  Eidschwur  von  180  Agelenmitgliedern  zu  Dreros,  worin 
sie  Feindschaft  den  Lyttiern,  Treue  und  Freundschaft  Dreros 
und  Enosos  ^  geloben.  In  allen  drei  steht  Hestia  voran  und 
folgt  auf  sie  eine  Reihe  anderer  Götter  und  Göttinnen  mit 
Zeus  (in  verschiedener  Form  des  Namens  und  mit  verschie- 
denen Beinamen)  an  der  Spitze.  Die  genannten  Städte, 
auch  Oleros,  das  als  Aufbewahrungsort  eines  Exemplars  des 
Eidvertrags  nach  Böckhs  wahrscheinlicher  Vermuthung  in 
dem  von  Hierapytna  zu  ergänzen  ist,  lagen  übrigens  sämmtlich 
im  östlichen  Theile  der  Nordhälfte  von  Kreta  *.  Viele  Wahr- 
scheinlichkeit aber  wird  der  Rückschluss  für  sich  haben, 
dass  da,  wo  in  den  erhaltenen  Resten  Hestia  in  Eiden  die 
erste  Stelle  einnimmt,  sie  dieselbe  auch  bei  Opfern  gehabt 

* 

^  ^Ojuyvü)  I  rdv  ^Earüxv  rav  Ifi  \  nqmavtü^  \  nai    tot  /Stp^a  rov  \  Idyo^or 

xat  Tov  A!j  I  va  tov  TaUalor  xrX.  YeloDakis  und  Papashotis  in  der  ^A^rp^a 
1855  n.  2234.  2235.  2236  und  in  der  Archäol.  Ztg.  v.  Gerhard  1'855 
n.  76—78  A. ;  C.  Bursian  im  Bull.  delP  Inst,  archeol.  1855.  fol.  p. 
Xm— XV.;  C.  F.  Hermann  in  Nachr.  d.  Gott.  Univ.  u.  Ak.  d.  W. 
1855.  S.  101  ff.  u.  im  Philol.  IX.  (1854)  S.  694  ff.;  W.  Vischer  im  Rhein. 
Mus.  X.  (1855)  S.  393  ff. ;  Berl.  Akad.  Monatsber.  1855  Apr.  S.  262  ff. ; 
Kangab6  Ant.  Hell.  II.  p.  1028  ff.  n.  2478;  endlich  Dethier,  Dreros  u. 
kretische  Studien  (mit  Facsimile)  in  Ber.  der  Kais.  Ak.  der  W.  1859. 
S.  431  ff.  In  Knosos  sollte  auch  ein  Exemplar  des  Eidvertrags  von 
Olw  und  Lato  aufgestellt  werden. 

^  Es  l^t  mir  desshalb  doch  noch  zweifelhaft,  ob  Maury  (hist.  des 
relig.  de  la  Gr^ce  antique.  Paris  1857.  I.  p.  101  f.)  Recht  hat,  schlechtweg 
von  Greta  zu  sagen:  ».£7»  Oete  AaiM  les  sermenta  sclermels  le  nom  de 
Hestia  etait  prorwnce  avant  meme  eelm  de  Zeus  CrStagenes.t  Die  Greta 
Sacra  des  Gornaro  (Cernel.  statt  Gornel.  ist  Druckfehler),  auf 'die  er  sich 
beruft,  'enthält  doch  gewiss  keine  weiteren  Belege,  als  die  beiden  ersten 
oben  gegebenen.  G.  I.  G.  n.  2554  -ist  der  Zeus  Kretagenes  die  erste 
Gottheit  nach  der  Hestia.  Auf  sie  wird  sich  also  sonder  Zweifel  die 
Angabe  in  dem  Werke  des  Venetianers  gründen.  Doch  liegt  auch  kein 
bestimmter  Grund  vor ,  Maurys  Annahme  zu  verwerfen.  Die  kretischen 
Inschriften  Revue  de  philol.  1845  p.  266  ff.  und  Mnemosyne  1852  p.  79 
ff.  105  ff.  konnte  ich  nicht  einsehen.  Eidesworte  scheint  nur  Mnemos. 
.  1852  p.  106  noch  zu  enthalten.^  Die  kret.  Inschrr.  ebendas.  1853  p. 
32  ff.  enthalten  solche  nicht. 
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habe,  die  ja  mit  feierlichen  Eiden  verbunden  zu  werden 
pflegten  \  Auch  aus  Sicilien  lind  zwar  aus  Syrakus  ist  uns 
ein  solcher  Eidschwur  erhalten  mit  Hestia   an  der  Spitze  K 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  wird  sich  schliesslich 
jedesfalls  folgendes  mit  Evidenz  ergeben:  einmal  dass  im 
allgemeinen  die  Göttin  diese  Auszeichnung  nicht  bloss  im 
häuslichen ,  sondern  ebensogut  im  öffentlichen  Gultus  genoss, 
sodann  dass  in  erster  Linie  der  Vorrang  der  Göttin  bei 
Opfern  bezeugt  ist,  nicht  der  bei  Spenden.  Auch  Pindar 
nennt  die  Spende  nicht,  ohne  zugleich  des  Fettdampfs  zu 
gedenken.  Desshalb  wird,  wo  es  sich  um  die  Feststellung 
wahrhaft  alteinheimischer  Sitte  handelt,  bei  den  Spenden, 
also  auch  bei  Sophokles,  wohl  -zunächst  theils  an  die  das 
Opfer  der  Regel  nach  begleitenden  Libationen  zu  denken 
sein,  theils  an  Libationen  überhaupt,  die  ja  selbst  nichts 
anderes  als  Opfer  und  zwar  gewöhnlich  in^  Feuer  sind,  nicht 
aber  speciell  besonders  an  Libationen  bei  Mahlzeiten.  End- 
lich Libationen  bei  Mahlzeiten,  wo  sie  Hestia  nannten, 
galten  nicht  ihr  allein,  sondern  auch  hier  wieder  ist  die 
Spende  für  sie  wesentlich  nur  Einleitung  des  Weinopfers 
für  andere  Götter. 

Ich  erwähne  noch  im  Vorbeigehen,  dass  wenn  oben 
aus  Euripides  Verse  angeführt  wurden ,  in  denen  der  Dichter 
sagt,  jeder  Vernünftige  beginne  mit  ihr  im  Beten,  uns  durch 
die  Scholien  zu  des  Germanicus  Aratea  überliefert  ist,  Krates  ^ 

habe  mit  ihr  in  seinen  Gedichten  begonnen. 

*' 

1  Hermann,  Gottesd.  Alterth.  §  22,  11. 

«  (C.  L  G.  5367  b.):  OPKION  B0YAA2  ..  |  KAI  TSLN  AAASIN 
.  .  I  OMNllSl  TAN  IZTIAN  TU  ..  |  (Franz:  xa\  tov  Zarä)  TON 
OuiYMUION  KAI  TAI  . .  |  (rdv  ^H^  xa\  tov  Franz)  n02:ElJ{av  .... 

^  Ob  auch  Sophron  im  Mimo's  ^qui  Nuncim  scribitur',  wird  durch 
die  Abschrift  des  Puteaneus  zu  Berlin,  von  welcher  mir  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Bursian  seine  Copie  zu  Gebote  steht  (vgl.  auch  Meineke 
fr.  com.  II,  1.  p.  251)  sehr  zweifelhaft.  Welcker  freilich  a.  a.  0. 
S.  696  scheint  Meinekes  Vermuthung  für  unbegründet  zu  halten,  da 
er  ihr  durchaus  keinen  Einfluss  auf  seine  Darstellung  gestattet.  Gleich 
,  der  Anfang  dieser  zum  Theil  so  werthvollen  Scholien ,  von  denen  eine  neue 
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Dass  Platon  in  den  Gesetzen  ^  das  Land  in  zwölf  Theile 
theilen  heisst,  nachdem  der  Hestia  zuerst,  dem  Zeus  und 
der  Athene  ein  Heiligthum  unter  dem  Namen  einer  Akro- 
polis  gegründet  worden,  davon  wird  unten  gesprochen 
werden. 

Wenn  nun  schon  durch  das  Bisherige  zwar  uatüElich 
nicht  erwiesen  ist,  dass  Hestia  bei  religiösen  Handlungen 
immer  vorweg  ihre  Ehre  erhielt  —  das  würde  ja  in  di- 
rectem  Widerspruch  stehen  mit  allem  anderen,  was  wir 
von    der    unbegrenzten   Mannigfaltigkeit   des    hellenischen 


kritische  Bearbeitung  uns  bald  zu  Theil  werden  möge^  trägt  eben  auch 
den  Charakter  des  rohen  und  späten  Conglomerats  sehr  stark.  Wir 
lesen  dort  (p.  36.  ed.  Buhle) :  Quiieritur  cur  a  Jove  incepit  et  non  a 
Mtms  ut  Homems?  Conveniens  magis  hoc  eadsUmavit  principiurn  Fhae-' 
nomenia,  uti  Jovem  invocaret,  quod  ipsorum  carrmnum  origo  est  Ju- 
piter (in  den  griech.  Scholien  richtiger):  Hdrv  n^orziog  6  "A^arof 
Tfjt'  rwv  aar^v  Sif^ierai  fjie'Utav  &eaiv  rov  nar/^  rovTtor  (tiov  äaTQcar,    nicht 

wie  oben  unpassend  carminum)  xal  Stjjuiov^or  JCa  h  n^roig  n^oq^^tavH. 
Die  Verderbnis  der  latein.  Scholien  erklärt  sich  durch  die  Lesart  des 
cod. :  ^^^a^miam  et  ipsarum  Camoenarum  est  origo  Jup*.  Indem  ich  kleinere 
Abweichungen  hier  übergehe,  setze  ich  wieder  zunächst  nach  Buhle  den 
folgenden  Satz  her:  Non  solus  autem  ita  coepisse  wdetur  Aratus,  sed 
ei  Grates  Comieus  (?)  a  Vesta  indpiens  (die  Ähnlichkeit  ist  bei  diesem 
fralich  nur  eine  negative,  indem  Erates  auch  nicht  mit  den  Musen 
anfängt,  aber  nicht  mit  Zeus,  wie  Aratos,  sondern  mit  Hestia)  (et) 
profari  carmina  et  Sophron  in  mimo,  qui  Nuncius  inscribitur  {scnbi- 
tur  cod.),  ^  Vesta  indpiens.  Omnes  invocant  Jovem  ommum  prin^ 
eipem,  Meineke  gibt  an ,  dass  die  Berliner  Handschr.  nach  incipiens 
biete:  Omnes  invoco  deos ,  Jovem  autem  maxime  und  vermuthet,  das 
zweite  a  Vesta  indpiens  möge  eine  irrige  Wiederholung  des  ersten  sein. 
Bursians  Abschrift  stimmt  damit,  ausser  dass  sie  omn.  princ.  hat. 
Ä.  Vesta'  möchte  ich  hier  mit  M.  streichen ;  nicht  aber  ^indpiens'.  Der 
Sinn  seiner  Worte  ist  dann  der :  Nicht  nur  Aratus  hat  statt  mit  den 
Musen  (diese  werden  übrigens  im  griechischen  Text  v.  16  ff.  auch  nooh 
angerufen  und  Germanicus  sagt  v.  15  ebenfalls:  Haec  ego  dum  JLatüJf 
eonor  praedicere  Musis)  mit  Jupiter  angefangen,  sondern  wie  der 
Komiker  Krates  mit  Hestia  begann,  so  Sophron  in  einem  Mimos  mit 
äen  Worten  Omnes  etc.  ' 

l  V,  14.    Vgl.  p.  848  D.  1.  VIII.  c.  12. 
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Cultus  wissen  —  so  wird  doch  die  Verbreitung  dieses  Ehren- 
rechts nach  Raum  und  Zeit  hinreichend  augenfällig  ge- 
worden sein. 

Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diess  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Sitte  in  Hellas  und  zwar  in  vielfacher  An- 
wendung sprichwörtlich  geworden  ist.  Da  aber  auch  für  die 
nähere  und  richtigere  Bestimmung  des  Gebrauchs  selbst, 
sowie  seiner  Bedeutung  daraus  sich  einiges  .zu  ergeben 
scheint,  so  ist  eine  etwas  ausführliche  Behandlung  des 
Sprichworts  hier  nicht  zu  umgehen  K 

DAS  SPRICHWORT  'A4>  'E2T1A2  UPXEZBAI. 

Wir  fanden  eine  Anspielung  auf  das  Sprichwort  ay  ^EarCoi 
«^;fOT^ai*  schon  in  den  oben  (S.  11)  angeführten  Versen  von  des  Aristo- 
phanes Wespen.  Dasselbe  gilt  von  der  Stelle  aus  Piatons  Kratylos  (S. 
S.IO).  Kein  sprichwörtlich  dagegen  ist  das  a(p*E.  aqx-  angewendet  von 
Piaton  im  Euthyphron ».  Dieser  Dialog  wird  bekanntlich  damit  eingelei- 
tet, dassSoki-ates  dem  Euthyphron  auf  die  Frage,  wie  es  komme,  dass 
er  ihn  in  der  Königshalle  treffe,  zur  Antwort  gibt,  Meletos  habe 
gegen  ihn  eine  Klage  eingereicht  und  es  sei  gewiss,  dass  derselbe 
allein  die  Sache  richlag  angreife.  Er  glaube  erkannt  zu  haben,  dass 
Sokrates  die  Jugend  verderbe  und  wie  ein  Gärtner  zuerst  für  die 
jungen  Pflanzen  Sorge  trage,  so  erweise  sich  Meletos,  der  zuerst 
für  die  Keime  der  Jugend  sorge,  als  ein  .Staatsmann,  von  dem  die 
Stadt  noch  das  Beste  zu  hoffen  habe,  da  er  mit  einem  solchen 
Anfang  beginne  (I«  roiavrtjg  a^x^  d^^a/u^w).  Man  sieht,  in  dieser 
Rede  des  Sokrates  .zielt  alles  darauf  hin,  Meletos,  indem  er  der 
Stadt  Gutes  thun  wolle,  mache  damit  den  Anfang,  womit  man  den 
Anfang  zu  machen  habe.    Meletos  fängt  damit  an,  womit  wirklich 

der  Anfang  zu  machen  ist.    Er  beginnt  gleichsam  mit  der  Hestia. 

* 

*  Überdiess  möchte  auf  diese  Weise  zugleich  ein  kleiner  Beitrag  2ur 
Aufklärung  des  Sprachgebrauchs  der  betreffenden  Schriftsteller  und  des 
Verhältnisses  besonders  von  Scholiasten,  Lexikographen  und  Glossogra- 
phen  unter  einander  geliefert  werden  können. 

*  Die  reichhaltigste  Zusammenstellung  über  Gebrauch  und  Erklä- 
rung desselben  hat  E.  v.  Leutsch  gegeben  in  den  Paroemiogr.  Gr.  t 
I.  p.  14;  U.  p.  62. 

'  p.  3  A.    Die  Stelle  scheint  noch  nirgends  ganz  richtig  erklärt. 
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Und  so  antwortet  denn  auch  Enthyphron  auf  jenes  ex  roiavrtjg  a^x^ 
a^t  Allerdings  beginnt  er  «V  'EaHa^.  Dieses  mp.  *E,  ist  offenbar 
correlat  dem  <?«  TotmJr.  a^x-  Nur  sagt  Euth.  dann  nicht,  Meletos 
beginne  damit,  für  des  Staates  Beste  zu  sorgen,  sondern  ihn  zu 
schädigen*,  indem  er  auf  Sokrates  einen  ungerechten  Angriff  mache. 
Doch  scheint  immerhin  die  Bedeutung  von  wtä»s=  Herd  hier  herein 
zu  schimmern*. 

Es  fragt  sich,  ob  in  der  anderweitigen  AnwQsdttng  des  Sprich- 
worts eine  Bedeutung  sidi  zeigt,  welche  auf  lien  nahrunggobenden 
Herd  im /  Mittelpunkt  des- Hauses  fühvt,  oder  vielmehr  auf  die 
Bedeutung  der  Hestia  bei  Opfero.  Von  den  ältesten  enthält  also 
nur.  eines  zugleidi  ein  fiweinschimmem  und  ein  blosses  Herein- 
schimmem  der  appellativen  Bedeutung  des  Worts  '  als  Herd.  Es 
ist  aber  zuzugeben,  dass  für  die  Peutnng  eines  Sprichworts  diess 
nicht  allein  entscheidend  ist.  De^  allgeiheiife  Sprachgebrauch,  nur 
mit  der  Einschränkung  auf  die  Zeit  und  die  Schriftsteller,  wo  die 
Sprache'  noch  ihr  volles  oiiganiscl^es  Leben  hat,  kommt  mit  in 
Frage.  Bei  keinem  Schriftsteller,  finden  sich  zahlreichere  Beispiele, 
als  bei  Plutarch,*  dem  fromnijen  Vertreter  der  religiösen  Restaura- 
tion, durchweg,  wenn  auch  m  der  e|nen  oder  andern  Stelle  etwas 
geförbt   durch   die   appellative  Bedeutung   des  Wortes  larCa  oder 


Xti^  d3ueeiy  o4.  Dass  wlf  CS  hier  mit  einer  spsichwörtlichen  Kedensart 
zu  thun  habdi,  wir(^  jioch  ausdrOcklich  durch  das  vorangestellte 
ctTexviSg  hervorgehoben-  (s.  Sta&baum  zu  d.  St.  u.  zu  Phaedon  p.  90  C, 
Ion.  p.  1^4  D).  Bei  Sokrates  liegt  der  jBegriff  des  Anfangs  auch  darin,^ 
dass  nach  ihm  bei  MeletM  der  Anfang  seiner  Verdienste  um  den  Staat 
auf  den  Anfang  der  Bürger  gleichsam  auf  die  Jugend  geht. 

*  Wenn  Euthyphren  sagt,  Meletos  beginne  mit  der  H^tia  den  Staat 
zu  schädigen,  so^^n  er  seine  Ungerechtigkeiten  mit  einer  solchen  gegen 
Sojcrfltes  beginne,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  hiebe!  an  die  Bedeutung 
des  Wortes  *Vt^  als  Herd  der  Stadt  zu  denken,  wie  es  die  Erklärer 
und  Übersetzer  y  so  vi«!  ieh  sehe,  durchweg  gethan  haben.  Dass  diese 
Bedeutung  hier,  hereinspielt,  gebe  ich  zu.  Dass  aber  das  Sprichwort 
gleichwohl  aQch  hier  als  solches  zunächst  eben.in  dem  Sinne  gebraucht 
ist,. mit  dem  den  Anfang  zu  machen,  womit  der  Anfang 'zu  machen 
ist,  weil  mit  der  Göttin  Hestia  bei  heiligen  Handlungen  begonnen  werden 
sollte,  ist  aus  dem  oben  entwjickeken  Gedankengang  mir  wenigstens 
evident'. 
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auch  durch  etymologisierende  Erklärungen  desselben,  in  dem  Sinne: 
,mit  dem  Ei  anfangen',  ,mit  dem  wahren  Anfang  beginnen'  \ 

Schon  vor  Plutarch  findet  es  sidi  bei  Strabon  *,  bei  Dion  Chry- 
sostomos  8,  bei  Porphyrios  *.  Proklos  *  gebraucht  hrCa  synonym  mit 
n^rCartj  nt/yi,  führt  also  gleichfalls,  wenn  auch  mittelbar,  auf  das 
Sprichwort  und  jenen  Brauch  zurück.  Leutsch  citirt  endlich  noch 
Hierokles®  und  Theodoros  den  Hyrtakener  (aus  Hyrtakus  auf 
Kreta  oder  yielm«hr  aus  Artake  bei  Eyzikos),  einen  Schriftsteller 
des  14.  Jahrhunderts '. 

Dagegien  gibt  es  eine  andere  Reihe  Stellen,  wo  das  Sprich^ 

* 

^  Z.  B. :  de  amic.  malt.  p.  93  D :  n^ihay  /utr  wv  £sHt^  «y  'Rnüis 
a^fitpoi  r^i  rov  ß(ov  (fnj/ut^,  ^'  vne^  ipUar  ßtßaUw  anolilomtv  ^ftiv  etC. 
De  sera  num.  yind.  p.  549  E:  nifi3Tt^  ovv  mme^  atp  ^Earütg  a^x^fttvoi 
nar^ttf  t^  n^  to  ^«tdr  t^Xaßtlaq  jw  Iv  IdxadtiftCa  tpdoaotpay  ro  fuv  los 
etSme  rl  Ifytir  ne^fi  roirtar  a<fioauaaJ^/if&a.  De  facie  in  orbe  lunae  p.  920 
F:  narrt  fiaUov  Jf<ptjr  ayvoeiv  ?  aot  ngoa^xor  iart  luoyov  äane^  a<p  '"EarUt^ 
T^  yea>fji€Tq(ag  oq/utifjievov.  De  primo  frigide  p.  948  B:  9fi  ya^  £anf^  atp 
'EcTi'ag  rijg  rtav  oZtoy  ovalaq  a^x^a^at  rijy  ^jjrjyaiv.  Adv.  StoicoS  de  COmmil- 
nibus  notitiis  p.  1074  E :  ol  Se  Sant^  a^  'Etnüxs  a^ii/ufvoi  ra  xa&föTioTa 
xiveXr  xal  narqtxx  ra  rrfi  nf^t  &tmv  ^olS^*ttC.  De  Herod.  malign.  p.  856 
C:  n^ära  dtj  navrwv  laaneq  »p  *Earias  a^^evof  *lovs  rjc  U.  B.  W. 

*  1,  16.  p.  11,  20  recogn.  Meineke. 

»  Orat.  XI.  p.  166  Morell.  p.  329  Reisk.  vermuthete  Wyttenbach 
(zu  Plutarch  de  amic.  mult.  p.  93  D.)  mit  Recht,  dass  ans  atptx^c&ai  dtp 
'EarCag  herzustellen  sei,  was  Emperius  (I.  S.  192)  nicht  hätte  zurück- 
weisen seilen,  L.  Dindorf  (I.  S.  182)  mit  bewÄhrtenv  Blick  in  den  Text 
aufgenommen  hat 

*  De  abst.  II,  5.  p.  106  Rhoer;  p.  83,  17  ff.  Nauck:  ro  y$  narrtav 
ioyuararor  yevoq  —  —  J^orro  n^&rov  a<p  *ßar£ixg  roTt  od^(oii  Stolg  &veiv 
ov  a/uv^r^  ov8t  xaalag  xai  lißavayrov  x^xta  juix^^tav  anaq^^q. 

*  Zu  Platon's  Alkibiades  Th»  1.  am  Auf. 

*  S.  Veterin.  Med.  1.  II.  ed.  Grynaeus  Bas.  1537  p.  3.  Er  gebraucht 
das  Sprichwort  in  dem  Sinn,  dass  mit  der  Göttin  zu  beginnen  sei,  doch 
so,  dass  er  Hestia  erst  nennt,  nachdem  er  andere  Götter  vorher  ange- 
rufen hat.  Die  Stelle,  in  der  das' Sprichwort  vorkommt,  ist  übrigens 
corrupt  und  nicht  ganz  verständlich.  Ganz  klar  ist  der  Sinn  auch  bei 
Julian  (ep.  63.  p.  453  C.)  nicht.  Doch  wird  die  Stelle  am  besten  in 
dieser  Reihe  aufgezählt. 

'  Bei  Boissonade,  anecd.  H.  p.  447:  "%«*«  »?  (S?  5«^  Boiss.)  ßovXti, 
d(p^  iarCaq  elStog  ro  na^Sfiy/ua.  Übrigens  ist  hier  eine  verwirrende  Fülle 
Ton  Sprichwörtern    gehäuft. 
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wort  mit  bestimmtem  Bezug  auf  die  gewölmliclie  appellative  Be- 
deutung des  Worts  sich  findet. 

Der  erste  Gewährsmann  ist  bezeichnend  genug  kein  national- 
hellenischer Scribent ,  sondern  der  Jude  Philon  *. 

Der  Jude  hat  das  Sprichwort  gehört  oder  gelesen  in  einem 
Zusammenhang  vielleidht,  wo  auch  seine  Auffassung  möglich  war, 
wie  z.  B.  die  oben  behandelte  Stelle  des  Euthyphron  irre  führen 
konnte,  kennt  aber  den  rituellen  Gebrauch  nicht,  schreibt  über- 
haupt nicht  unmittelbar  aus  dem  instinctiven  Yenl^dnis  der  Sprache 
heraus  und  wendet  es  so  falsch  an,  indem  er  buchstäblich  übersetzt '. 

Der  Rhetor  Aijstides  aus  Mysien  kommt  einmal  '  mit  der 
Anwendung  des  Sprichworts  dem  ur^prüngiichen  Sinn  ziemlich 
nahe.    Anderwärts  ist  der  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  wv4a  s= 

Herd  offenbarer*. 

♦ 

^  Dieser  erzählt  uns  z.  B.  ady.  Flaccum  opp.  Ü.  p.  534.  ed.  Mangey: 
Flaccus  wurde  dutch  die  Soldaten  des  Bassus  vom  Symposion  weg  ab- 
geführt. ^ESei  yaq  atp  hrCaf  a^a&m  rtjr  SCjojv  arora  rov  ftvqlovt  ariOTÜwg 
t^LKOvg  ovSer  ^ixtjxorwv  dv&^cmaty  Iqyaaa/itivov, 

'  *  Wäre  die  Lesart  an  einer  andern  Stelle  (de  yirtutibus  II,  p.  549 
Mangey ;  p.  995  ed.  Paris.  1640)  sicher,  so  würde  schon  bei  diesem  eine 
Stelle  zu 'finden  sein,  wie  sie  z%  der  späteren . Glosse  in  den  Schollen 
zu  Piaton  und  bei  den  Paroimiographen  (vgl.  S.  21  f.)  Anlass  gegeben  hat 

£r  sagt:  Ev9v(  ^ovr  ovx  tlg  /uax^  aarrif^  ttai  eve^h^  ehai  vo/uiad^eig  (GaiUB 
Caligula)  —  t6  Uy^ftuvw  S^-tovro  eup  ie^( '  («dT^o«  editf.)  tj^oTO  /unaßalAr 
n^  TO  mri^mwov  —  •^.    Tor  j'o^  ar&fnor  xt^  itäipmyov  tm^tup^Arra  r^  ^HX^ 

^  xrt£p€i.  Die  Lesart  der  ce4d.  .^.  a.  0.  bei  Mangey  scheint  freilich  be«> 
«tätigt  zu  werden  durch  (quod  a  deo  mittantur  gonmia  I,  p.  674  Mang. ; 
p.  1124  ed.  Par.  und  de  viji^tibus  II,  p.  561  Mang.  n.  1007  ed.  Pär.)  Philo 
muss  das  Sprüchwort  a(p  larütg  aqx-  mit  dem  (rov)  aV  U^i  {xiytiv)  con- 
fundiert  haben,  während  letzteres  doch  so  ziemlich  den  entgegen- 
gesetzten Sinn  hat  (s.  paromniogr.  Gr.  I,  221 ;  11,  320),  als  die  ursprüng- 
liche Bedetttttng  von  jenem  gewesen  sein  wird ;  denn  dass  diess  aus  der 
bisherigen  EröHer^g  jetzt  von  selbst  Hervorgehe,  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen  und  es  wird  sich  noch  mehr  herausstellen. 

8  Xl^qX  ofiw.  rals  noJttQtp  I.  j),  518  Jebb.  I.  p.  770  Dind. 

*  So  Hy.  in  Herc.  I.  p.  54  ed.  Dind. :  a^d/uerog  ßh  d(p  earCag  ixd&ij^ 
Tipf  'J^UaSa^  JbniTa  3e  xa\  ro  xoivor  yivog  tm  dv^fttanwv  *tX.  '  De  Periclej 
IX.  p.  199.  ed.  Dind. :  d  ^.  d(p  kaxiai  d^/tsvog  rijf  avTOf  avrov  tq  av/Äftexi^ 
jjfftTo  n(j6  rov  nUovoi,  Ganz  ähnlich  wie  es  hier  von  Aristides  geschieht 
hat  Gregor  von  Nazianz  das  atp  iarCai  —  mit  Weglassung  von  dqx-  — 
verwendet  (ep.  ad  Caesar,  jun.  fratrem.  opp.  ei  Par.  1630.  p.  780,  a: 

2* 
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Wenn  Herodian  (III,  15,  4)  sagt:  o  <^c  IdtrnayTvos  tw  nar^  «no^ 

&«tv6vTog  Zaßojutvof  s^ovatag  ev^vg  d^"  earlag   narrag    tpovwtiy    ?(&inro    rovg    r« 

hn^vg  avthav  u.  s.  w.,  SO  könnte  man  darin  fast  eine  Anwendung 
des  Sprichworts  in  der  anftngUchen  Bedeutung  finden,  wie  sie 
Anstoss  gegeben  haben  mag  zu  solchen  bestinmiten  Umdeutungen, 
von  der  Beispiele  aus  Zosimos  beigebracht  werden  mögen.    Dieser 

sagt  so :   (Konstantin)   itp   hrütg  (ai^ij  Snr  a^a&ai  T^  aatfiiütg.    K^Umw 

yiiQ  naiSa  —  dreXle  (11,  29.  p.  94  Und  ähnlich  11 ,  40.  p.  106.  ed. 
Bekker). 

Ausserdeija  mag  in  dieser  Reihe  im  Allgemeinen  aus  Zosi- 
mos noch  anzuführen  sein  lY,  3.  p.  176^  ed.  Bekker,  wo 
man  jedoch  fast  mit  der  ursprünglidien  Erklärung  auskommen 
wtürde  oder  vielmehr  iaria  mit  Anspielung  auf  die  appellative  Be- 
deutung Altar  gebraucht  ist.  Bestimmt  dagegen  in  der  von  uns 
als  die  spätere  aufgefasstien  Anwendung  hatte  dasselbe  wiederholt 
Themistios  gebraucht^,  stets  ohne  a^/«a^ai.     . 

Erklärungen  des  Sprichworts. 

Bei  dieser  Umwandlung  der  Bedeutung  des  Sprichworts  kommt 
nun  aber  noch  ein  anderes  Moment  in  Betracht.  Es  ist  diess  die 
Erklärung  desselben  durch  die  Granmiatiker.  Wenn  nämlich  diese 
einerseits  abhängig  ist  von  dem  Gebrauch  der  Schriftsteller,  so  hat 
sie  selbst  hinwiederum  in  der  späteren  Zeit  des  gelehrten  Ge- 
brauchs der  Spräche  gewiss  auch  auf  diese  eingewirkt. 

Das  Beste^  geben  dse  unschätzbaren  Schdien  zu  Aristopha- 
nes  *.  Das  Sprichwort  hat  naci^  ftnen  seinen  Ursprung  von 
dem  sacralen  Brauch»,  der  Hestia  die  Erstlinge  der  Opfer  dar^ 
ztlj)ringen.  Und  dann  heisst  es  auiffailender  Weise,  ein  Aristo- 
kritos  habe  einen  Mythos  verfasst  des  Inhalts,  nach  dem  Sturz  der 
Herrschaft  der  Titanen  habe,  auf  das  Anerbieten  des  nunmehrigen 

Königs  Zeus,  sie  möge  sich  wählen,  was  sie  wünsche,  Hestia  um 

« 

nwg  ^  av  ToXg  aXXo  rt  (wohl  SXloig)  nhjfifitlovaiv  hiixifj^ftiv  avrog  a<p  hnCag 
Tijy  na^tjaCav  ovx  ^^tay- 

*  Ed.  Dindorf  p.  91,  21.  151,  19.  2(»,  5.  205,  18.  402,  8.  Angeführt 
werden  soll  hier  nur  die  erste  Stelle  (p.  91),  weil  sie,  obwohl  gleich- 
falls in  diese  Reihe  gehörend,  auf  die  Anrufung  der  Hestia  an  erster 
Stelle  bei  Gebeten  und  Hymnen  zurückweist  i  »f  y^  V^^^  n  nUCarcv  i25u»- 

aaaa  av^^tanov  täv  ZomcSv  ^Mtov  no^QtoSev  i^juag  n^g  anay  övvSiovaa  ro  o/u6^ 
ffvXov    Ix  TcSr  lyyu^ey  xa\  d(p   earCag  xataßißhfiai  t«  nqooifjua  x.t.  a. 

•  Yesp.  846.  ed.  Dübner.    Paris  1842. 
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(ewige)  JungMulichkeit  und  fUr's  zweite  um  die  Erstlinge  aller 
Opfer  gebeten.    Die  Schölien  lauten  * : 

(a<p*  etfriat  a^x^^^ogi  'Ey  yaq  rm^  anoySaU  wf  '£  a^;|fOKras  irai  ovrcoc 
ix  Tfov  aHior  &eäy.  ag  ir  »tajuuadCtf  8e  6  ^e^dncty  mxG^u  tpiaagy  intr^iym  Ttra. 
hii  vaq  Tov  ^ot^xofiiCov  juilXfi  Sixd^ttv  6  4^dotd^toy  xal  xctraSixa^eir  cJc  ^pUo- 
Sixog.  fori  Se  na^ijuCa^  acp  'Eartag  Sq^ov.  /uerfvivexTai  St  ano  rwy  nf(t  ra 
i€^  xtt&tjju^V(av.  T?  yoQ  *Earttf  rag  anaft^aq  l&og  ^v  noiHoSui.  —  xai  ^o- 
(poxXijqly  X^(h]€  (Sn^^  Xot/S^'Efjüx  xZvtis  raSe;  »V/ — /uv&or  St  tntv(9i^w 
Id^iOTOx^iTOs  ovTtog  flxorra.  /uera  yct^  ro  xaraXv&Tjfvat.  vfr  rwv  Tiravmv' aqj(^^ 
rov  z/t«  Seld/uftoy  rtjr  ßaaMav,  htiTQ^eiv  'EorCa  laßfXv  Sri  ßovXoiTO.  Tfjr 
«?>  riQwrov  fikv  na^tvCctv  air^ai^  fura  Sh  rrp^  ha^tr(ay  -ana^x^s  ^vofiivwy 
avTfi  yißiia9m  n^urryi  na^  tw  drS'^MraiV.  xe'x^tirm  Sf^  rij  na^t/uCateal  tDuarvry 
iy  Eu&wp^i  [p.  3  A,].€  ßoviofyojy- av  f  ta  ^oM^artf,  dXX  o^^todä  /tri  rovy^ty- 
rloy  yiyrfwat*  rnTt^yiSg  ya^  atp  *EaT£a$  Soxtt  /uoi  OQxfo&ai  naxov^tiy  xfjy  noXiv 
a4  hnx^i^y  dSixtly.t)  —  riya :  ray  xaraätfcaa^^rra  StiXoyort.  R. 

Man  sieht  leicht,  wie  völlig  daa  au  unsern  bisherigen  An- 
nahmen stimmt.  Vom  Herd  inmitten  des  Hauses  ist  keine  Bede, 
nur  von  der  Göttin  und  ihrem  Vorrang,  bei  Opfern.  Leider  sehe 
ich  mich  aber  ausser  Stande,  bestimmteres  über  diesen  Aristokritos 
anzugeben.  Immerhin  zu  beachten  ist  es  daher,  dass  in  den  Scho- 
llen zu  Piaton  derselbe  nicht  genannt,  sondern  nur  von  einem 
Mythos  gesprochen  wird,  der  im  Umlauf  sei. 

Sonst  aber  haben  diese  Schollen '  am  Antog  Tmi  Schluss  einen 

♦ 

'  Was  in  Klammem  steht,  fehlt  im  Ravennas.  R.  bedeutet  Ba- 
vennas,  V.  Venetus.  *  . 

-  *  Zu  Euth.  a.  a.-0. :  jitp*  För^ag]  ht\  rSy  h  Swa/ufi  ywofiiifvnf  jrcre 
Tt^Tov«  dSixovrrtoy  rovg  oixBCovg,  htfX  i&og  rjv  rif  ^EaxCa  n^rij  ttay  aXltay 
&tt3v  9veiv.  ^^ttt  Sb'  rig  xai  ntfk  avrrfi  /uv&oi '  toi<»to%^  /tttra  ydq  xd 
xetTühfdytyai  rijy  r&y  Tirdytay  d^^f^v  (paai  tov  /tCa  t^v  ßaüMav  na^laßdyrtt 
miTqapai  Ttj  *EöTC(f  Xttßiiy^  ort  dv  ßovXoixo.  xrjV  Sh  rrjv  nd^^evCay  ahijaaiJ&ai 
xai  rag  drtiXQX^g  na^  rmv  dy&^tantoy. 

^AXhag.  Atf  hriag,  na^tjuüx  Si  hriv^  fintmpffxrai  8'k  dno  rwy  nt^i  td 
U^  8^fji4yw.     e&og  ydq  r^v  TJj  ^Earla  rdi  dna^jpxg  noitia&at. 

rj  d(p    eaHceg.     ^oi  dno  rtoy  olxtiojdTtav.     forta  ydg  tj  6lx(a. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  meinen ,  die  Schollen  stimiAten 
zu  der  Stelle  wie  zu  der  Auffassung  der  Hestia  als  des  nahrunggebenden 
Feuerherds.  Ihr  werden  die  Erstlinge  gebracht,  sofern  sie  Nahrunggebe- 
rin  ist;  jungfräulich  ist  sie  wegen  des  Feuers  auf  ihr.  Mcletos  beginnt 
seine  unheilvolle  Wirksamkeit  gegen  den  Staat,  indem  er  ihn  gleich 
in  seinem  Innersten  verwundet,  in  einem  Manne  wie  Sokrates.  Wie 
die  Opfer  mit  der  Göttm   des   Herds,  dem   heiligen  Mittelpunkt  d€B 
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unorganischen  Zusatz,  erhalten ,  wo  earla  als  der  appellative  Herd 
ja  das  Haus  gefasst  und  das  Sprichwort  als  ein  Beginnen  mit  den 
nahen  Angehörigen  —  den  ohceioi  —  erklärt  wird.  Nicht  genug. 
Das  a^x^aaou  wird  sofort  näher  bestimmt  als  ein  aSuuTv,  und  die 
welche  beginnen,  als  h  Suyd/un  y&tofieyoi  mächtig  gewordene. 

Man  si€ht  deutlich  genug,  dass  dieses  Scholion  vielmehr  zu 
Stellen  passt,  wie  die  eben  aus  Zosimos  angeführten. 

Entsprechende  Wahrnehmungen  wie  in  Betreff  der  Erklärung 
des  Pqjoimions  durch  die  Scholiasten  machen  wir  der  Natur  der 
Sache  nach  bei  dan  Paroimiographen.  Sie  geben  zunächst  ^  den 
Inhalt  der  aristophanischen  und  der  hergestellten  älteren  platoni- 
schen Schollen  in  abgekürzter  Weise.  Dann  fällt  zuerst  der  Weg- 
fall des  ä^x*  ^^^  *•  Dasselbe  bleibt  auch  in  der  Anwendung  bei  den 
Schriftstellern  —  schon  bei  Aristophanes  —  hie  und  da  weg,  und 
es  hat  diess  ohne  Zweifel  die  Umbildung  der  Bedeutung  sehr  be- 
fördert. Es  erleichterte  diess  die  Verquickung  des  «V  'Eariag  aq- 
Xio&ai  mit  dem-  «V  hrCai  /uvfia&ai »  durch  Apostolios  und  Arsenios*. 

* 
Hauses  beginnen,  so  Meletos  mit  dem  heiligen  Mittelpunkt  Athens, 
mit  Sokrates.  Allein  das  sagt  der  Eingang  der  Scholien  eben  nicht. 
Das  erste  Sätzchen  spricht  ja  Ton  zu  Macht  gekommen  seienden  und 
zuerst  die  (nxeioi  (offenbar  Verwandte  und  Freunde)  yerleteenden.  Beides 
passt  hieher  nicht.  Es  ist  also  dieses  Sätzchen  eben  so  gut  späterer 
Zusatz,  wie  das  dazu  Stimmende,  was  wir  nun  am  Schlüsse  lesen:  n 
a(p  L  iJToi  ano  Tiöv  mx.  u.  s.  w.  Dann  bleibt  dasselbe  übrig,  was  die 
Scholien  zu  Aristophanes,  nur  etwas  voUstäöÜger,  bieten  —  ich  meine  be- 
sonders den  Namen  des  Aristokritos,  den  Beisatz  &vo/u€vtüv  zu  ana^x^f.  — 
Es  sind  nicht  Erstlinge  der  Früchte  gemeint,  die  der  Opfer  gehören  der 
Göttin.  Damit  fällt  dann  jede  mögliche  unmittelbare  Beziehung  auf  dßn  Herd. 

*  Zenobios  I,  40.  par.  Gr.  ed.  Leutsch   m  Schneidewin  I.   p.  14: 

d(p^  *JB.  aqxojufyot.  juerevirexTai  Se  afio  rtJ/y  n€(ft  rd  h^  S^ta/uiviov.  ^ES-oi 
ydq  jjy  Tji  *E.  rag  dna^x^q.  noitXa&ai,  Ganz  ähnlich  bei  Hesych.  S.  V.  «V 
£.  d^x^/ufros  (rec.  M.  Schmidt  I.  p.  330). 

*  Im  cod.  Krameri  par.  Gr.  I.  p.  385  im  append.  I,  43:  dtp  *E. 

ifil  T&y  *|  o^X^  ^*  nqaTTovTtav. 

^  Harpokration  hat  die  Glosse  f<f  'Eariat  /uvila&at,  *jaaXog  h  tm  n^ 

KaXvScova.     Xf  d^  ^EarCaq   fivovjuevoi;  Id&rjvaTog    rjv    ndyTtag.     xir^to    Se  lax^^v 

ejuvelro.  T.  I.  p.  69.  Dittd.  Vgl.  lex.  Seguier.  in  Bekkers  anecd.  I.  p. 
204,  19. 

*  Apostel.  IV,  61  (par.  Gr.  t.  II.  p.  321  und  wörtlich  gleichlautend 
Arsenios   (viol.  ed.  Walz.  p.  86)   fügen  nun  zu:   ay'  *JS.  fnl  Tiar  «$  d^x'Jf 
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Denn  wer  sieht  nicht,  dass  wir  es  hier  mit  einer  grundverschiedenen 
Redensart  zn  thun  haben  ^?  Wohl  aber  mag  diese  auch  auf  die 
Anwendung  des  oV  'Ear(a(  (%.),  d.  h.  auf  die  ümdeutung  eingewirkt 
haben. 

Diese  andere  Erklärung  des  Sprflchworts  a<p  ^BarUxi  (%«0^a») 
die  schon  oben  in  den  Scholien  za  Platon,  wo  fiie  unvermittelt 
genug  sich  mit  der  nrsprüngüehen  zusammengeflickt  findet;  uns  be- 
gegnete *  und  auch  bei  einzelnen  Paroimiographen  auftaucht,  ist  jetit 
zu  vei*folgen.    Bei  Makarios  II,  67  (par.  Gr.  II.  p.  149)  heisst  es 

einfach:    dtp  e.  a^^^S'cu.     inl  TUT  h   Swd/uei    •ftvofiiviaw    «at    n^mm^    dSi^ 

xovyrtay  Tovg  olxeCovQ.  Grog^os  Kypriös  (cod.  Leid.  I,  63)  gibt  fast 
durchaus  wörtlich  gleichlautendes  mit  den  Scholien  zu  Piatons  Eu- 
thyphron ,  nur  dass  was  diese  von  "^AUmq  -an  haben  fehlt.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Erklärung  von  der  Bedeu- 
tung des  Worts  Herd  ausgeht  und  dabei  eine  Erinnerung  an 
jenen  Brauch  im  Geiste  des  Schreibenden  nicht  angenommen  wer- 
den kann.  Genau  entsprechen  jener  Erklärung  cMe  zwei  Stellen 
bei  Zosimos'.  Hatten  sich  eii^al  solche  Qlossen  gebildet,  so 
wirkten  die  Erklärungen  dann  wie  natürlich  auch  auf  die  An- 
wendung *. 

rt  n^arrorTuty  das  bei  Harpokration  am  rechten  Platz  stehende:  7aaiot 

?y  TM  TtQog  KaXvS.     'O  dtp    farCag  juw>vfifvog  Iti&ififaiög  ^y  ndtma^. 

*  Vgl.  über  dieselbe,  über  den  ndiq  dtp*  e<ir/a(  juvov/uevoo^  der  öfter  auch 
schlechtweg  dtp  hrCai  faiess,  einstweilen  immcff  noch  besonders  Böckh  (€. 
I.  G.  I.  p.  445  f.).  Bei  Suidas  (I.  p.  894.  ed.  Beruh,  vgl.  z.  B.  bei  Bekk. 
anecd.  I.  p.  469,  wo  diese  Glosse  dann  ganz  kolirt  verkomm^,  ist  vor 

das  dtp'  ^EaxCai  /uvsTa&ai  noch  die  Glosse  getreten :  dtp*  hriag^  dno  r\<;  ohtCaf. 

Es  bedarf  hier  noch  keiner  weiteren  Erörterung  darüber,  wie  earCa 
auch  zu  dieser  Bedeutung  schliesslich  durch  Metonymie  gelangte.  Das 
Sprichwort  dtp  *EaTlaq  SqX'  löst  sich  davon  von  selbst  ab. 

^  Auch  Eustath.  zur  Od.  p.  1579,  43  gibt  eine  Glosse,  die  aus 
Scholien  ähnlich  den  platonischen  excerpiert  scheint:  ijyovr  ex  tSv  x^im- 

ytav  fj  xai  ix  rtor  olxiCiov.    /utrlpcrai  St  xtX. 

8  II,  29.  p.  94.  ed.  Bekker  und  ähnlich  II,  40.  p.  106.  ed.  Bekker. 
S.  oben  S.  20. 

^  Schliesslich  mag  auch  noch  das  Scholion  zu  der  oben  S.  19.  Anm.  4 
angeführten  Stelle  aus  Aristides  hier  stehen :  d  <J*  dtp  ktniai  d^l^fifvo^  t^ 
avroq  txvrov  To  av/u/u€T^  v^'^°  ^^  "^oi/  nXiovo^^  weil  es  zur  weiteren  Beleuch- 
tung dieser  Erörterung  beitragen  kann  ed.  Bind.  III.  p.  510:  rovto 
na^Cfttov  sariv  mi  rwv  15  dq^^i  dyad^Siv  ?  novti^täv,  £ane^  xai  ano  yqafxf^r^. 
"^  Sri  /uvtfitg  rjv  ^y  e/uvoürro  oi  xa^a^l  Id&tp^aToi.  So  B.  B ;  ähnlich  die  0x0- 
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Ergebnisse. 

Somit  fanden  wir  allerdings  Anwendungen  des  Sprich- 
worts, in  weldien  Hestia  als  Herd  inmitten  des  Hauses, 
im  Innersten  der  Wohnung,  als  Symbol  der  Familie  gefasst 
wird.  Es  sind  diese  aber  offenbar  nur  Auswüchse.  Der 
wirkliche  Sinn  des  Sprichworts  führt  uns  gleichfalls  nur 
auf  eine  Göttin,  der  die  erste  Stelle  bei  heiligen  Handlungen 
einzuräumen  rituell  war.  Als  diese  heiligen  Handlungen 
haben  sich  uns  die  Opfer ,  die  Feuer-Opfer  '  vorzugsweise, 
öffentliche  so  gut  wie  private,  herausgestellt.  Auch  die  Li- 
bationen  fanden  ja  gewöhnlich  ins  Feuer  statt.  Das  Zeugnis 
des  homerischen  Hymnos  für  Libationen  gerade  bei  Fest- 
mahlen erschien  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe,  und  auch 
diese  würden  sich  der  Regel  nach  an  ein  Opfer  anschliessen 
oder  ein  Weinopfer  an  andere  Oötter  einleiten  K  Ebenso 
die  d^mjkal  ins  Feuer  vor  dem  Mahle  gelten  nicht  dem  nah- 
rungbereitenden Herde,  sondern  sind  Opfer  an  die  Götter, 
durch  das  Feuer  des  Herdes  vermittelt. 

An  diesen  Brauch  knüpfen  sich  nun  in  der  mythischen 


nienses  bis  y^a^iju^.     Dann:    xo^«  Se  n^of&f^xf  t^  aurog   ouroO,    %va  SsC^tj, 

oTi  fx  q>uaf(oq  ToiovTog  ijv.  Die  erste  Erklärung  ist  ein  für  uns  interessanter 
Versuch  mit  der  dem  Scholiasten  bekannten  ursprünglichen  Bedeutung  - 
des  Paroimions  auch  hier  durchzukommen ;  die  zweite  ein  kaum  glück- 
licherer, die  Formel  «V  '»^^os  juvov^eyog,  die  der  Scholiast  also  in  der 
oben  erörterten  Weise  mit  dem  a(p*  eariag  a^x-  confundiert  gefunden 
haben  muss,  zur  Erklärung  anzuwenden. 

^  Vgl.  noch  Schol.  zu  Aristophan.  av.  865 :  t/;  ^Earia  tJ  o^vi^ftoj.  Ifn- 

/u^aocTO  za  rtar  dv^^toniov  ^&t^.  xal  yaQ  s^og  dno  rtjg  *EaHag  dnaq^sa^ai 
hc  raig  &ya(atg^.  Thesmoph.  299:  etrs  rtj  y^  iXn  tJ  hr^a^  d/uoit»tg  ttqo  tou 
^log  &vovaiv  avTtj. 

*  Wäre  die  Vermuthung  (S.  6)  gegründet,  welche  aber  bloss  als 
solche  gegeben  werden  konnte,  dass  in  Kreta  die  erste  Spende  der 
Hestia  galt,  so  würde  sie  sich  ja  eben  wesentlich  darauf  gründen,  dass 
wenn  sie  bei  Eidschwüren  die  erste  Stelle  erhielt,  diess  daher  kommen 
wird,  dass  sie  dieselbe  bei  Opfern  hatte  und  folglich  auch  bei  jenen 
Libationen  gehabt  haben  mag. 
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Erzählung  zweierlei  Umstände  ^  Der  homerische  Hymnos 
wie  der  .Mythos  des  Aristokritos  —  beide  ersichtlich  ätio- 
logischer Art  —  verbinden  damit  die  Jungfräulichkeit.  Der 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  Aristokritos  die  Jungfräulich- 
keit mit  dem  Vorrang  bei  Opfern  als  Belohnung  von  Zeus 
bezeichnet,  der  Hymnos  an  Aphrodite  dem  Wesen  dieser 
Göttin  entsprechender  das  Ehrenamt  in  allen  Tempeln  der 
Götter  und  die  Würde  der  nqeaßaiQa  ^etSv  in  den  Augen 
aller  Sterblichen  ihr  vielmehr  als  Ersatz  für  die  verschmähte 
Ehe  zutheilt. 

Dass  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu  der  Auffassung, 
als  ob  sie  ursprünglich  der  heilige  Herd  inmitten  des  Hauses 
wäre,  wenig  stimmt,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden. 
Wenn  irgend  eine  Göttin,  müsste  sie  dann  vielmehr  ur- 
sprünglich mütterlich  sein.  Ohne  weiteren  Nachweis  dagegen 
springt  die  Analogie  zwischen  dem  jungfräulichen  Wesen 
der  Gottheit  und  der  unfruchtbaren  Natur  des  Feuers 
sofort  ins  A^e  * 

Für's  zweite  ist  die  Göttin  dem  homerischen  Hymnos 
die  erstgeborene  Tochter  des  Kronos  '.  Ohne  Zweifel  ist  auch 
diese  Bezeichnung  der  Göttin  aus  ihrem  Ehren-Recht  der 
oTtagxccl  Svo^ivojv  abgeleitet.  Es  ist  daher  von  Belang,  dass 
dieselbe  auch  anderweitig  bezeugt  ist  von  Hesiod  wie  von 
Apollodor  *,   indem   so  auch  von  dieser  Seite  her  einleuch- 

♦ 

^  Wenn  in  dem  Hymnos  an  Aphrodite  der  'Earia  zugleich  das 
%€a9ai,  inmitten  des  Hauses  angewiesen  wird,  so  verräth  sich  diese  An- 
gabe, von  welcher  der  Mythos  des  Aristokritos  nichts  weiss,  leicht  aus 
der  falschen  Etymologie  des  Namens.    S.  übrigens  u. 

*  Weiteres  darüber  s.  n.      > 

®  Hom.  Hy^n.  IV,  23  f. :  Vifr^^  ^  n^tirrpf  r^xero  Kqovo^  ayjevXojuifr^ 
[adrig  S\  onXörartpf^  ßovXrj  z/iOf  avfi6^oto\\  vgl.  V.  82.:  xai  na^  naai  ß^TotOt 
9swv  Ti^foßet^  Tf'Tvxrai).  V.  24  mit  Kecht  von  Heyne  zu  Apollod.  I,  1,  5 
ausgeworfen.  Vgl.  Baumeister  z.  d.  St.  Er  ist  beigefügt  mit  Bezug 
auf  die  bekannte  Erzählung,  Kronos  habe  seine  Kinder  verschluckt 
und  nachher  den  letztverschlungenen  Stein  zuerst  wieder  von  sich  ge- 
speit Hes.  Theog.  497  ff.  Apoll.  I,  1,5;2,  1. 

*  Hes.  theog.  464.    Apoll.  I,  1 ,  ö.   V-gl.  Cornutus  §  208.   Mu^everm 
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tend   wird,    von  wie   durchgreifender  Bedeutung   für   das 
Wesen  der  Hestia  dieser  Brauch  gewesen  ist 

DER  BRAUCH  BEI  DEN  RÖMERN. 

Servius  (zu  Verg.  Aen.  I,  730)  sagt:  Apud  Romanos 
etiam  co&na  edita  suhlaüsque  mensis  primis  süentium  fieri 
solebat,  qttoad  ea.qtme  de  coena  libata  fuerant,  ad  focum 
ferrentur  et  igni  darentur  ac  puer  Deos  propitios  nuntiassst 
et  Bus  honor  hdberetur.  Zur  Vergleichung  mit  dieser  Notiz 
drängen  sich  ausser  jenen  Homerischen  &vijiMy  welche 
Achilleus  den  Patroklos  ins  Feuer  werfen  heisst  \  die  Verse 
des  Silius  Italiens  (Pun.  VII,  174  ff.)  auf». 

cepere  volentem  (Bacchum) 

Fumosi  postes  et  ritu  pauperis  aevi 

Ante  focos  mensae. 

—        —        tum  lade  favisque 
^  Bistinxit  (hospes  Falemus)  dulces  eptdas,  mdloque  cruore 

Polluta  castus  mensa  cerealia  dona 

Ädtulit  ac'primum  Vesta^e  decerpsit  honorem 

ündique  et  itiL  mediam  iecit  libamina  flammam. 
Es  könnte  scheinen,  man  habe  hier  unmittelbar  zu 
combinieren.  Der  Vesta  galten  die  Libationen  vor  dem  Mahl 
bei  Silius,  also  wohl  auch  die  sublatis  mensis  primis  ins 
Feuer  gegossenen  Libationen  des  Servius.  Wenn  es  nur 
bei  Servius  nicht  statt  Vestae  diis  hiesse  und,  um  von  den 
Spenden,  zu  welchen  die  Notiz  des  Servius  gehört,  weil 
hier  Dido  libiert,  nicht  zu  reden,  wenn  nur  nicht  z.  B,  in' 

* 
Sf  TtqtoTtf  xai  eaxoTfj  yevia&ai,  u.  8.  w.    S.  oben  S.  8.    Aoch  Hygin.  p.  10. 
Staveren,  Diod.  T,  68  nennen  Vesta  wenigstens  an  erster  SteUe  unter 
den  Kindern  von  Saturnus  und  Ops.  Vgl.  Serv.  2U  Virg.  Aen.  IX,  269. 

»  S.  oben  S.  7.  24. 

*  üeber  die  Sage  von  der  Ocrisia,  welche  jedesmal  aTta^y^ara  xai 
Xoißijv  vom  königlichen  Tisch  zur  Hestia  brachte  und  ins  Feuer  warf 
(Plut.  de  fort.  Rom.  c.  10.  p.  323  B),  wird  später  die  Rede  werden. 

^  Virg.  Georg.  4,  378  ff. :  Dem  Aristäus  ist  von  den  Nymphen  ein 
Mahl  bereitet. 
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einer  ähDÜchen  Stelle  des  Yergil  wirklich  auch  wohl  andern 
Göttern,  nicht  aber  Vesta  gespendet  würde!  Es  liegt 
allzunahe,  unter  diesen  umständen  dem  Dichter  es  zu« 
zuschreiben,  dass  er  es  ist,  der  die  Libation  ins  Feuer 
als  eine  der  Vesta  erwiesene  Ehre  bezeichnet.  Keines* 
wegs  zwar  soll  damit  in  Abrede  gezogen  werden,  dass 
das  im  Sinn  und  Geist  römischer  Religion  gedacht  war, 
worauf  ich  weiter  unten  werde  zu  sprechen  kommen.  Nur 
das  soll  hier  abgewiesen  werden,  dass  es  eine  durch- 
gängige Sitte  war,  der  Vesta  gerade  und  in  anderer  Weise 
als  sonst  '(s.  S.  28  f.)  beim  Beginn  des  Mahls  zu  opfern  \ 
Das  ist  nirgends  überliefert. 

Die  erste  Stelle  soll  der  Vesta  ferner  zugetheilt  worden 
sein  bei  Precationen.  Wie  gut  diess  zum  griechischen  Brauch 
stimmen  würde,  wo  ja  auch  ähnliches  vorkam,  daran  darf 
bloss  erinnert  werden.  Allein  die  Lesart  ist  allzu  unsicher, 
als  dass  die  Verse  des  Ovid  (Fast.  VI ,  301  S.)  als  sicheres 
Zeugnis   benützt    werden   könnten  *.     Und  auch  wenn  die 

Pars  epuHs  onercmt  mensas  0t  plena  repmmni 
Pocula;  Panchaeis  adciescunt  igmbm  arae. 
Et  mater,  Cape  Paecmi  carchesia  Btuxihi: 
Ocean0  Itbemw,  ait    Smul  ipsa  precatwr 
Oeeaummgue^pabrem  rerum  Nymphasqm  sorareä, 

Ter  Uquido  ardentem  perfitM  nedare  Vestam, 
Ter  ßamma  ad  aummum  tecU  subiecta  reluxU» 
Man  sieht,  wie  hier  die  Libation  ^em  Oceanus  and  den  Nymphen 
darg^racht  wird,  dann  aber  Vesta  für  ignis  steht  (worüber  s.  unten), 
wie  häufig  Ceres  für  ihre  Gaben. 

Gsaä  ebenso  ist  auch  das  Feuer,  in  welches  Patroklos  die  &vtjXen 
wirft,  nicht  das,  welchem  die  Opfer  gelten,  sondern  Achilleus  Stoiai 
(Sh)  &Citm  <^«(7P(  (II.  IX,  219). 

^  In  Rom  galten  die  in  Trank  und.  Speise  bestehenden  Libationen 
vorzugsweise  den  Laren.  Vgl.  einstweilen  PreHer,  röm.  Mythol.  S.  491. 
'  Sie  lauten  in  der  Becognition  Merkels  (Lips.  1851; : 
At  focus  a  flaimms  et  qupd  favet  amnia  dic^, 
Qui  tarnen  in  primis  ttedSms  ante  fuit. 
Eine  guoque  veatibuhtm  düd  reor ,  mde  precando 
Praefamur  Vestam,  quae  }oca  prima  tenet 
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Lesart  feststünde,  erhöben  sich  Zweifel,  die  auch  bei  den 
Fasten  nicht  unterschätzt  werden  dürfen ,  ob  Ovid  wirklich 
römische  Sitte  berichte. 

Dagegen  gibt  es  nun  hier  auf  italischem  d.  h.  römi- 
schem Boden  ein  sehr  bestimmtes  Zeugnis  für  die  Stelle 
der  Yesta  am  Schluss.  Es  ist  die  bekannte  Aussage  yon 
Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  67):  Itaque  in  ea  dea,  quae  est 
rerum  custos  intimarum,  omnis  et  precatio  et  sdcrificcutio 
extrema  est  Damit  ist  zu  vergleichen  Servius  (zu  Verg. 
Aen.  I,  292) :  Vesta  significat  religionem,  quia  nuUum  sacri- 
ficium  sine  igne  esty  unde  et  ipsa  et  Janus  in  omnibus 
sacrificiis  invocantur. 

Reichliche  Beispiele  liefern  die  Tafeln  der  Arvalbfüder  '. 

Praef/  ist  Conjectur.  Als  überlieferte  Lesart  muss  gelten:  quae 
famwr.  Fast  alle  besseren  codd.  bieten  es  bei  Merkel;  auch  der  Tre- 
yiranus ,  dessen  Lesarten  Lörs  (de  tribos  P.  Ov.  N.  fastorum  codd.  mscr. 
Treviri  1857)  bekannt  gemacht  hat.  Die  andern  irren  zwar  mannigfach 
ab.    Alle  aber  weisen  auf  quq^  faimiwr  zurück. 

Merkel  las  noch  in  seiner  grösseren  Ausgabe  (tou  1841)  unde  pre- 
camur  Et  famur  Veata  est,  guae  etc. 

Nun  ist  zwar  das  prciefamur,  was  Heinsius  zuerst  vorschlug,  kei- 
neswegs so  passend,  als  jetzt  auch  der  um  Ovid  so  verdiente  Merkel 
anzunehmen  scheint.  Allein  die  wahrscheinlichste  Vermuthung  ist  diese 
Lesart  immerhin.  Die  patrona  virgo  bei  Gatoll  1,  9.  ist  natürlich  Minerva. 

^  Auf'  den  ersten  Blick  scheint  diess  freilich  keineswegs  der  FaU. 
Allein  was  Marini  gli  atti  e  frammenti  de'  fratelli  arvali  Roma  1795. 
4.  II.  p.  365  oss.  XXIII.  mit  Eecht  geltend  macht ,  die  vorausgehenden 
und  auf  Yesta  folgenden  Götternamen  sprechen  desshalb  nicht  dagegen, 
weil  aus  der  Combination  zunächst  von  tav.  XLIU  mit  XXXII  sich 
ergibt,  dass  verschiedene  Opfer,  an  verschiedenen  Orten  dargebracht, 
zu  unterscheiden  sind.  Ich  setze  aus  tav.  43  den  betreffenden  Absatz 
her :  Item  ante  aed(em)  D(eae)  D(iae)  B(ov€8)  f(emmae)  a(uro)  iunct(a8) 
n(umero)  IL;  item  ad  ar(a8)  tempor(ale8)  IXa  %nf(ra)  8(üb)8(cripM8) 
JaMp)  Patr(i)  ariet(e8)  II,  lovi  ver  |  bec(e8)  II  MarU  Pabri  ITlt(on)  Ar- 
(ietes)  n(umero)  II  sive  Deo  siv(e)  Deae  verb(ece8)  II  Jun(om)  B(eae) 
I)(iae)  ov(e8)  n(umero)  II  \  Virginib(u8)  Dw(i8)  ov(es)  n(umero)  IIFam^ 
(Ulis)  Biv(i8)  veTh(eces)  n(umero)  II  Laribius)  verb(eeea)  n(umero)  II 
Matr(i)  Lar(um)  ov.  n.  II  |  Font(i)  verb.  n.IIFlor(ae)  ov,  n.  IlSum- 
man(o)  Pat(ri)  verb.  atroa  IL  Vestae  Matri  w(es)  II  \  Vestae  (Die  tav. : 
VESEOB)  Deor(vm)  Dear(um)q(ue)  ov.  II;  item  Ädcknd(a€)  Coinq(uen'' 
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Literarische  Beispiele  bieten  Cicero  *,  Vergil  *  und  Vel- 
lejus  Paterculus  *;  vgl.  Juvenal  *. 

Varro ,  was  noch  nicht  beachtet  scheint,  schloss  mit  Vesta 
seine  Aufzählung  der  dii  selecti  im  letzten  (XLI.)  Buch  der  Anti- 
quitates  (s.  Aug.  civ.Dei  VII,  2).   S.  auch  noch  Ov.  Fa.  VI,  286). 

Dass  so  wenig  wie  Hestia  bei  den  hellenischen  Opfern 
allemal  den  ersten ,  eben  so  wenig  bei  den  römischen  Vesta 
allemal  den  letzten  Platz  bekam,  braucht  kaum  gesagt  zu  wer- 
den. Dass  aber  der  Ausdruck  des  Servius,  wenn  er  im  all- 
gemeinen sagt,  bei  allen  Opfern  sei  Vesta  angerufen  worden, 
dem  Gedanken  nach  das  Richtige  trifft,  indem  er  das  dem  hel- 
lenischen und  italischen  Brauche  gemeinsame  damit  angibt,  ist 
.gleichfalls  selbstverständlich.  Noch  weiter.  Wenn  Servius  am 
angeführten  Ort  zugleich  den  Janus  nennt,  bedarf  es  nur  eines 
Worts ,  um  darauf  hinzuweisen ,  wie  eben  Janus ,  der  aus 
einem  Gott  des  lichten  Himmels  in  Italien  zu  einem  Gott 
der  Anfänge  geworden  war,  als  solcher  auch  bei  rituellen 
Handlungen  den  Beginn  beschützen  zn  müssen  schien  (Ov. 
fa.  I,  171  ff.;  Cic.  de  nat.  deor.  II,  27;  vgl.- Varro  bei  Au- 
gustin de  civ.  Dei  VII,  9).  War  so  die  erste  Stelle  nicht 
mehr  möglich,  konnte  Vesta  zum  Beginn  nicht  angerufen 


dae)  <w(e8)  II  et  ante  Caesar(eum)  Genio  |  D(<mini)  n(ostri)  Severi  Ale- 
scandri  Äug(U8H)  t(aurum)  a(uratim) ;'  item  Divis  n(umero)  XX.  ver- 
hec(e8)  XX  Man  sieht,  dass  das  item  ein  neues  verschiedenes,  wohl 
stets  auch  an  einem  andern  Altar  dargebrachtes  Opfer  einleitet.  Ähn- 
liches bieten  Tafel  XXXII.  zweimal  Marini  p.  CXLV  u.  CXLVII,  s.  Orelli 
1798  u.  2270.  Beide  Male  ist  auch  eine  doppelte  Vesta  unterschieden, 
aber  anders  wie  tav.  XLin,  nämlich  Vestae  oves  IJVestae  matri  oves 
IL  Ebenso  tay.  XLI  (Orelli  n.  2270).  Ohne  Zweifel  richtig  ergänzt 
ist  in  derselben  Weise  von  Marini  Tav.  XLI,  a. 

Auch  liesse  sich  die  Inschrift  vom  Mons  Albanus  Orelli  n.  1393  an- 
führen ,  wo  freilich  die  Stellung  an  sich  kaum  eine  andere  sein  konnte : 
lovi'optimq  maximo  Minervae  Jimoni  Vestae  Älban[ae]  sacr[um]. 

^  Pro  domo  67,  144. 

«  Ge.  I,  498. 

»  n,  3L 

*  Sat.  VI,  386  f.   Wegen  Ovid  Fa.  IV,  828  s.  u. 
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werden ,  so  war  nichts  übrig ,  als  sie  —  und  zwar  auch  sie 
also  ebensogut  bei  öffentlichen  wie  bei  privaten  Opfern  und 
durchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlspepden  —  in  ähn- 
lichem Sinn  am  Schluss  zu  rufen.  Anfang  und  Schluss  zu- 
gleich ist  ja  aus  Hellas  für  sie  ebenfalls  bezeugt. 

Während  nun  aber  oben  ffir  Hellas  wenigstens  soviel  mit 
Bestimmtheit  sich  herausgestellt  hat,  dass  der  Begriff  des  Herds 
inmitten  des  Hauses  nicht  der  primitiv  dem  Sprichwort  zu 
Grunde  liegende  ist,  dass  dasselbe  dem  Gultus  der  Göttin 
Hestia  seinen  Ursprung  verdankt,  während  die  Angaben,  die 
auf  den  zur  Speisebereitung  dienenden  Herd  oder  dessen 
Feuer  zu  führen  schienen,  durch  andere  Zeugnisse  theils 
überwogen ,  theils  widersprochen  wurden ,  führt  uns  in  Rom 
Servius  viel  weiter.  Hier  ist  der  öffentliche  Cultus  in  weit 
höherem  Grade  ein  Gegenstand  wissenschaftlichen  Begreifens 
geworden ,  und  es  ist  ja  bekannt ,  welch  werthvolle  Reste 
römischer  Tlj^eologie  besonders  auch  die  Commentare  zu 
Vergil  enthalten.  Servius  berichtet  uns  nicht  bloss  einfach 
die  Thatsache  des  Brauchs,  er  gibt  den  Sinn  an,  der  zu 
Grunde  liegt.  Er  sagt  (s.S.  28):  Vesta  significat  religio- 
nem,  quia  mtUum  sacrificium  sine  igne  est,  unde  et  ipsa 
(Vesta)  et  Janus  in  omnibus  sacrificiis  invocantur. 

Es  enthalten  diese  Angabeli  ein  doppeltes:  einmal, 
dass  für  Servius  jener  Brauch  sich  aus  der  Bedeutung, 
welche  die  Göttin  Vesta  im  Opfer  hatte ,  erklärte ,  und  dass 
er  ihn  nicht  auf  dieselbe  als  Göttin  des  Herds  oder  Altars, 
sondern  als  die  Göttin  des  Feuers  zunächst  des  Feuers  beim 
Opfer  zurückführte. 

Auf  eine  unmittelbare  Beziehung  der  Vesta  zum  Opfer- 
feuer leiten  ferner  auch  die  Verse,  die  oben  ^  aus  Vergil  an- 
geführt wurden  (georg.  IV ,  384  ff.) : 

Ter  liquido  ardentem  perfudit  nectare  Vestam: 

ter  flamma  ad  summum  tecti  subiecta  reluxit. 

Omine  quo  etc. 

* 

*  S.  S.  27.  Anm.  1. 
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Ich  verfolge  das  jetzt  noch  nicht  weiter,  dass  Yergil 
hier  Vesta  überhaupt  geradezu  metouym  für  ignis  braucht 
£s  ist  aber  das  omen^  welches  der  Bömer  wie  der  Grieche 
im  Emporflackern  des  Feuers  beim  Opfern  erblickt  (s.  u.), 
doch  schon  dadurch,  dass  der  Dichter  das  Wort  Vesta  gerade 
hier  für  ignis  gebraucht,  in  engere  Beziehung  zu  Vesta 
gesetzt.  Eben  darauf  führt ,  dass ,  als  man  nach  dem  Opfer 
bei  dem  Fest  der  Bona  Dea  in  Ciceros  Haus  während 
seines  Consulats  glaubte,  das  Feu6r  auf  dem  Altar  sei  er- 
loschen, dann  aber  aus  der  Asche  von  neuem  eine  belle 
Flamme  emporstieg,  alle  andern  mitfeiernden  Frauen  ea 
mit  Schrecken  sahea  und  nur  die  Vestalinnen  darin  ein 
günstiges  Anzeichen  erblickten.  Terentia  solle  ihrem  Gemahl 
melden ,  sagten  sie,  er  möge  vollbringen ,  was  er  beschlossen, 
die  Göttin  verbürge  ihm  Heil  und  Ruhm  *.  Auch  Drumann  < 
bemerkt  zwar  sicher  mit  Recht,  dass  man  um  so  weniger 
daran  zweifeln  kann,  dass  der  Consul  dieses  mit  seiner 
Frau  verabredet  hatte,  um  auf  die  öflfentliche  Meinung  zu 
wirken,  ,da  Fabia,  der  Terentia  Schwester,  als  Priesterin 
der  Vesta  den  Erfolg  sicherte*.  Allein  diess  ändert  hier 
nichts  an  der  Sache.  So  wie  so  sieht  man,  dass  die  Hüte- 
rinnen der  ewigen  Flamme  im  Tempel  der  Vesta  es  sind, 
die  im  Aufflammen  des  Opferfeuers  das  günstige  Vorzeichen 
erblicken. 

Allerdings  könnte  man  auch  für  die  Auffassung  von  Vesta 
als  Herd-Altar  eine  Stelle  aus  des  Servius  Commentarien 
anführen  wollen  (zu  Verg.  Aen.  HI,  134):   Varro  rerum  di- 

vinarum  libra  refert nee  licere  vel  privata  vel  publica 

Sacra  sine  foco  fieri.   Allein  auch  hier  sagt  er  diess  nur  so, 
dass  vorausgeht:  Focum  autem  dictum  a  fovi^  ut  colinam 

* 
*  S.  Plut  Cic.  20;  Dio  XXXVII,  35;  vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  im 
Übergang  u.  s.  w.  Bd.  Y,  S.  502.  Drumann  führt  mit  Becht  auch  Serv. 
zu  Verg.  bucol.  VIII,  105  für  die  Erscheinung  in  Ciceros  Haus  an,  nur 
^s  hier  —  mit  .Berufung  darauf,  dass  es  Cicero  bezeuge  ,m  suo  pqe- 
vmM  —  die  Fiamme  der  Terentia  f^oäm  mno  eow«*fcw/i**Mru»  osten^t 
eiu8  ma^tum* 
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ab  eo  quod  ibi  ignis  colatur ,  nee  Ucere  etc  \  Wir  werden 
also  auch  durch*  diese  Angabe  des  Varro  eben  wieder  auf 
den  obigen  Satz  zurückgewiesen:  Vesta  signifieat  religionem^ 
quia  nulltan  saerificium  sine  igne  est ,  unde  et  ipsa  et  Janus 
in  omnibas  sacrificiis  invocantur. 

In  dieser  Stelle  des  Servius,  die  man  schwerlich  mit 
unrecht  auf  Varro  zurückführen  würde,  die  aber  leider 
jeder  Angabe  ihres  Ursprungs  entbehrt,  wird  also  Vestas 
Bedeutung,  weil  kein  Opfer  ohne  Feuer,  durch  das  Wort 
religio  erklärt  ^  Dass  Vesta  selbst  Feuer-Gottheit  ist ,  ist 
das  als  selbstverständlich  ausgelassene  nothwendig  zu  er- 
gänzende Mittelglied  und  zwar  das  Feuer  im  Opfer.  Denn 
nur  das  zum  Oultus  verwendete  Feuer  kann  auf  den  JBegriflf 
religio  führen ,  in  dem  Zusammenhang  vollends ,  wo  derselbe 

•  durch  saerificium  vermittelt  wird. 

Der  Abschnitt  über  den  Brauch ,  der  Hestia  bei  Opfern 
die  erste  Stelle  zuzuweisen,  könnte  so  einfach  mit  der 
Adoption  dieser  Erklärung  geschlossen  werden.  Allein  es 
wäre  in  meinen  eigenen  Augen  diess  ein  unrichtiges  Ver- 
fahren. Selbst  wenn  sie  auf  Varros  Autorität  sidi  stützen 
würde,   wäre  damit  der  ursprüngliche  Sinn  des  Brauchs  ja 

,  noch  keineswegs  erwiesen.  So  gewichtig  diese  ist ,  wo  es 
sich  um  Eruierung  römischen  Glaubens  in  der  späteren  histo- 
rischen Zeit  handelt,  so  ist  aus  ihr  der  Rückschluss  auf  die 
alte  und  älteste  Zeit  doch  noch  nicht  unmittelbar  gestattet. 
Das  Ziel  aber  ist  für  uns  erst  erreicht,  wenn  auch  die  ur- 
sprünglich zu  Grunde  liegende  Vorstellung  aufgewiesen  ist. 
Dazu  sind  aber  hier  noch  nicht  alle  Daten  gesammelt.  .Es 
erscheint  zweckmässig,  vorher-  noch,  ehe  auf  die  Unter- 
suchung der  Bedeutung  dieses  Brauchs  im  Zusammenhang 
mit  der  der  üöttin  eingegangen  wird,  in  einem  zweiten  und 
dritten  Abschnitt  von   der  Hestia   im  Hause   und   in    den 

Prytaneen  zu  handeln. 

* 

»  Vgl.  Varro  a.a.  0.  XI,  21 ;  Ovid  fa.  VI,  801.  Augustin  dv.  Dei  IV,  10: 
eumiamm  sae^gius  VeHamnonmsiiffnemeaseperkibeantpeiiinmtem 

^  Auf  die  Erklärung  bei  Cicero  (oben  S.  28)  komme  ich  zurück. 


83 


IL 
DIE  HESTIA  UND  IHR  CULTÜS  IM  PRIVATHAÜSE. 

ÜBEBGANG. 

Der  vorausgehende  Abschnitt  ist  etwas  ermüdend  aus- 
gefallen. Allein  es  galt  der  Tradition  durch  ihre  verschie- 
denartigen Wendungen  und  auch  Irrgänge  aufs  sorgfältigste 
nachzugehen,  um  das  Wahre  und  Giltige  so  richtig  und 
vollständig  als  möglich  zu  eruieren.  Es  galt  für  die  Fest- 
stellung der  Bedeutung  der  Hestia-Vesta  einen  sicheren  An- 
haltspunkt zu  gewinnen.  Die  Göttin  hatte,  fanden  wir,  in 
Rom  wie  in  Hellas  ein  Ehren-Recht  bei  Opfern,  und  zwar 
durchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlen  und  im  häuslichen 
Cultus.  Doch  habe  ich  mich  noch  enthalten,  aus  diesen 
Ermittelungen  schon  jetzt  ein  schliessliches  Resultat  zu 
ziehen.  Wohl  aber  möchte  nunmehr  eine  kurze  Übersicht 
über  die  wichtigsten  neueren  ^  Auffassungen  des  Brauches  und 
im  Zusammenhange  damit  des  Wesens  der  Hestia  am  Platze 
sein.  Diese  wird  uns  dann  zugleich  als  Brücke  zu  den  fol- 
genden Abschnitten  dienen. 

Am  eingehendsten  und  ausführlichsten  hat  in  der  letztver- 
flossenen Zeit  wiederholt  K.  Bötticher  über  Hestia  und  ihre  Be- 
deutung im  Cultus  gehandelt  *.  Zunächst  in  Beziehung  auf  das 
Ehren-Recht  der  Hestia  im  Cultus  lesen  wir  bei  ihm  folgendes ': 
,üm  so  bedeutender  und  mächtiger  als  irgend  eine  jener  Per- 
sönlichkeiten (des  Zwölfgöttersystems)  mit  Ausnahme  des  Zeus 
tritt  sie  (Hestia)  eben  dieser  Natur  wegen  als  Flamme  des 

* 

'  Noch  weitere  auch  ältere  werden  ihre  Stelle  besser  aus  Anlass 
der  Etymologie  des  Namens  finden. 

*  In  den  Andeutjingen  ttbor  das  Heilige  und  Profane  in  der  Baur 
konst  der  Hellenen  ,  Berlin  1846.  4.,  und  in  der  Tektonik  der  Hellenen, 
Potsdam  1852.  4.,  vornämlich  Bd.  ü.^.  322-360. 

'  Tektonik  Bd.  H.  S.  323  f. 

S 
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UBSterUicben  Gotteßfeuers  im  Cnlte  und  im  profanen  Leben 
hervor.  Denn  wenn  feuerlose  Anbetung  bei  den  Alten  kaum 
zu  denken  ist,  feuerlose  Speiseopfer  allein  immer  nur  zu 
den  grossen  Ausnahmen  der  Gottesverehrung  gehören,  im 
allgemeinen  also  eine  Opferfaandlung  an  heiliger  Stätte  eben 
so  wenig  ohne  heilige  Flamme  gedacht  werden  kann,  als 
der  speisebereitende  Herd  des  Hauses  ohne  Feuer ,  so  wurde 
Hestia  deswegen  im  Tempel  wie  im  Hause  bei  jedem  Opfer 
und  Mahle  in  den  Precationen  stets  mit  Zeus  und  zwar 
noch  vor  Zeus  genannt'  \  Es  folgt  der  Mythos ,  doch  ohne 
als  ätiologisch  angegeben  zu  werden.  »In  der  That«,  fährt 
Bötticher  fort,  »hielt  man  Hestia  auch  für  älter  als  Zeus 
^  u.  s.  w.  Nicht  bloss,  weil  Hestia  während  des  Titanenkampfs, 
bei  welchem  alle  Götter  den  Olympos  verlassen  hatten,  allein 
zurückgeblieben  war,  um  das  himmlische  Feuer  vor  dem 
Erlöschen  zu  hüten,  sondern  ihrer  Geburt  wegen  erkannte 
Zeus  sehr  wohl  auch  diese  Vorehre  ihrer  Primogenitur  an 
u.  s.  w.**  »Die  Gedanken ,  welche  in  letzterer  Sage  die  vor- 
herrschenden sind ,  ewige  Parthenia  als  Hüterin  des  heiligen  * 
Feuers,  Opfer  der  Erstlinge,  Vorehre  beim  Opfer  vor  allen 
Göttern,  Zeus  nicht  ausgenommen,  dabei  die  innige  Ge- 
meinschaft mit  dem  letztern  ^  blicken  auch  aus  allen  Äusse- 
rungen des  religiösen  und  menschlich  sittlichen  Lebens  der 
Alten  hervor;  sie  sind  Cultgesetze  des  Alterthums  geworden.« 
Bötticher  nennt  so  zusammen,  was  ich  auf  das  schärfste 
auseinander  halten  zu  müssen  glaubte.  Die  Nennung  der 
Hestia  bei  jedem  Mahle  vor  Zeus  kann  ihm  um  so  weniger 
Schwierigkeit  machen ,  als  er  unmittelbar  neben  der  Bedeu- 
tung des  Feuers  im  Cultus  die  des  nie  erlöschenden  Feuers 
auf  dem  speisebereitenden  Herd  des  Hauses  nennt.  So 
spricht  er  dann  auch  von  dem  Opfer  der  Erstlinge,  während 

^  Vgl.  S.  325,  wo  ungleich  klarer,  aber  auch  unvollständiger  darüber 
gehandelt  wird. 

*  Diese  geht  schwerlich  aus  dem  Mythos  «n  sich  hervor,  wo  Zeus 
einfach  als  König  der  Götter  gedacht  ist.  Vgl.  aber,  was  unten  über 
die  Beziehung  der  Hestia  zu  Zeus  gesagt  werden  wird. 
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ieh  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  dass  das  &voiihfa¥  stets  nur 
durch  die  Nachlässigkeit  der  Grammatiker  a«sgi$fallen  sei. 
Ferner  greift  er  zu  den  ewigen  Feuern  hinüber,  von  deren 
Bedeutung  ich  eben  besonders  auch  wegen  Böttichers  nach 
meiner  Ueberzeugung  irrigen  AuffassiHig  unten  ausführlicher 
werde  handeln  müssen.  Sie  sind  ihm  nämlich  nicht  sowohl 
Opferfeuer  als  Symbol  des  Lebens  und  der  Anwesenheit  der 
Gottheit  im  Hedos  ' ,  also  auch  nicht  bloss  der  Hestia  speciell 
In  dem  Mythos  des  Aristokritos  ist  nun  aber  eben  von 
ewigen  Feuern  keine  Bede.  Die  Angabe,  Hestia  habe  wäh- 
rend des  Titanenkampfs  das  ewige  F^er  vor  Erlöschen 
behütet*,  beruht  auf  der  Combination  der  Angabe  jenes 
Mythos,  Hestia  habe  sich  nach  Besiegung  der  Titanen  jfene 
Ehrengeschenke  von  Zeus  erbitten  dürfen,  wo  von  ewigem 
Feuer  keine  Rede  ist ,  und  des  von  Piaton  *  gedichteten 
philosophischen ,  in  welchem  sie  bei  dem  ^szuge  aller  Götter 
allein  zurückbleibt,  wo  an  den  Titanenkampf  nicht  gedacht 
werden  kann.  Vermöge  einer  solchen  .mehr  geistreich  com* 
binierenden  als  kritisch  sondernden  Behandlungsart  fasst 
Bötticher  S.  322  f.  gleich  zum  Beginn  seine  Ansicht  über 
die  Göttin  in  folgenden  Worten  zusammen:  »Hestia,  die 
Gottheit  des  ewig  flammenden  und  lebennäbrenden  Feuers, 
ist  in  der  Hellenenwelt  die  älteste  der  olympischen  Gott- 
heiten, die  alle  lebenden  Geschlechter  zu  einer  Einheit 
verbindende  Macht,  alles  Gesetzten  einträchtiger  Zusammen- 
halt, aller  Gründung  Uranfang  und  Ende.  Gleichwie  die 
Sage  das  All  der  Natur,  den  ganzen  Kosmos  um  die  ewige 
Hestia  in  seiner  Mitte  herum  so  geordnet  und  gegenseitig 
verbunden  nennt,  dass  alle  seine  einzelnen  Körper  Wärme, 
Glanz  und  Leben  von  ihr  empfangen,  so  wiederholt  sich 
dieser  Gedarfke  für  den  Himmel,  wo  die  Götter  wohnen; 
für  die  Ordnung  der  Dinge  auf  der  Erde,  alf-dem  grossen 
Wohnhause  aller  Menschen;  für  den  Lebenskreis  des  Helle- 


*  Vgl.  einstweilen  a.  a.  0.  S.  322. 

»  Phädrus  p.  247  A.    S.  u.  ■  ^ 
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neDgescfaleobts,  wie  für  den  seiner  einzelnen  Stftoiine;  für 
jede  Stadt,  wie  für  das  Haus  jedes  einzelnen  Bargers  u.  s.  w. 
u.  s.  w.«  Wahrlich  eine  grosse  Göttin ,  wenn  —  das  alles 
zu  erweisen  wäre.  Noch  «merkwürdiger ,  wenn  Hestia  sofort 
▼on  Anbeginn  an  dies«  alles  gewesen  wäre.  Denn  ziemlich 
merklich  weht  uns  doch  hieraus  speculative  pythagoreische 
Luft  entgegen  *.  Bötticher  freilich  behauptet  eben  ^,  dass 
,Begriff  und  Wesen  der  Hestia  keiner  Wandlungen  und 
Umgestaltungen  im  mythologischen  Bewusstsein  fähig  waren; 

.  Deshalb  wird  Hestia  im  Gegensatz  zur  Vielheit  solcher 

(andern  göttlichen  Gestaltungen)  als  die  Einheit,  das  Wesen 
des  Feuers  (das  doch  auch  ,lebennährend'  ist) ,  als  unfrucht- 
bar und  zur  Weitererzeugung  unfähig  bezeichnet.«  Nichts- 
destoweniger ist  Böttichers  in  die  Tiefe  dringendem  Blick 
doch  auch  die  Sage  von  Hestia  als  Amme  des  Zeus,  ,die 
Gedankenverwandtschaft  mit  der  Fortuna  zu  Präneate,  die 
Sage  von  Cäculus/  von  Servius  nicht  entgangen,  und  so 
ßagt  er  S.  3B4:  ,Übei:haupt  geht  manches  priapische  Zeichen 
im  Sinne  eines  Apotropaion  so  in  den  Cult  des  Feuers 
hinein,  dass  es  sich  wohl  lohnen  würde,  den  Zusammenhang 
mit  demselben  aufzuklären.« 

Gerade  einer  so  reichen  und  geistvollen  Darstellung 
gegenüber  bin  ich  überzeugt,  nicht  auf  eben  viel  Widerspruch 
zu  stosseo,  wenn  ich  es  ausspreche,  dass  gerade  sie  ein 
um  so  stärkeres  Bedürfnis  nach  einer  kritischen  Prüfung 
und  historisch-genetischen  Darstellung  in  uns  hervorruft. 
£s  springt  die  Aufgabe  ihr  gegenüber  um  so  lebhafter  in 
die  Augen,  den  Nachweis  zu  liefern,  wie  aus  einer  ur- 
sprünglich gewiss  einfacheren  Idee  im  Fortgang  der  Geschichte 
eine  reichere  und  mannigfaltigere  sich  bildete,  wie  daraus 
.eine  Fülle  von  Trieben,  hervorsprosste,  wälfrend  einzelne 
hinwiederum  .^abstarben,   wie  damit  endlich  andere  sich  be- 

* 

^  Vgl.  Bötticher  selbst  «S.  325  f.  Ich  komme  unten  darauf  zu 
sprechen,  wo  dann  auch  untersucht  werden  soll,  was  wirklich  Pytha- 
goreische Ansicht  war. 

•  Tektonik  II.  S.  323. 
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rührten  und  zusammenwachsen.  B5tticher  selbst,  sahen  wir, 
drängt  sich  eine  ähnliche  Frage  da  besonders  auf,  wo  die 
phallischen  Ideen  in  das  unfrachtbäre  und  keusche  Wesen 
der  Göttin  hereindringen. 

Worüber  aber  im  allgemeinen  der  beredte  und  begei- 
sterte Strom  der  Böttichei*schen  Entwicklung  rascher  und 
leichter  hinwegführen  konnte ,  über  die  Klippen  und  Wider- 
sprüche in  der  Darlegung  des  unveränderlichen  Wesens  der 
Göttin,  das  tritt  weit  schroffer  und  unvermittelter  in  der 
äbersicUtlicben  nach  Paragraphen  gegliederten  Darstellung 
Gerhards  vor  unsere  Augen.  Dieser  so  höchst  verdiente 
und  bewährte  Gelehrte  sagt  in  seinem  ersten  Paragraphen 
über  die  Göttin  ^  folgendes:  ,Hestia  oder  Yesta,  ihres  Namens 
der  Herd  und  dessen  Feuer,  eine  mit  Zeus  und  Hera  ver- 
schwisterte,  als  Eronoskind  von  Hesiod,  in  Ilias-und  Odyssee 
aber  nirgend  erwähnte,  im  unpersönlichen  Dienst  des  Altars 
vielleicht  nicht  selten  verdunkelte  Göttin,  geht  in  Alter  und 
Ansehn  ihres  Dienstes,  so  oft  er  erwähnt  wird,  allen  oder 
den  meisten  Gottheiten  voran,  steht  aber  in  Ausdehnung 
ihres  Begriffs  und  Mythos  allen  übrigen  Gottheiten  nach, 
deren  durchgebildeter  Persönlichkeit  sie  als  verkörpertes 
Sinnbild  des  Opferfeuers  verknüpft  blieb.* 

Dagegen  scheint  Gerhard  diese  Idee  aus  dem  Vorrecht 
der  Göttin  bei  Opfern  nicht  zu  folgern  *.  Es  ist  ihm  Hestia 
die  älteste  und  zugleich  die  jüngste  Göttin  als  Erdfeuer  und 
Erde  ^  Die  der  Hestia  vor  und  nach  allen  andern  Göttern 
gewidmeten  Opfer  werden    einfach   an    der  Spitze   des  der 

*  Gr.  Mythologie.    2  Bde.    Berlin  1854  f.    Bd.  I.  §  285. 

*  Er  sagt  §  286  nur:  Ausgegangen  von  diesem  Feuerdienat,  läset 
Hestias  —  Wesen  vom  Ütesten  Dienst  des  pelasgisehen  Zeus  sich  ni^ht 
trennen,  und  in  der  Anm.  dazu:  >,Pela8gi8ch*  ist  Hestia  ahr  a)  Altarfeuer 
zu  ,Dodona*  (vgl.  Zevg  hpiajuK,  Zinzow,  de  bist.  gr.  primord.,  Beroi. 
1843,  p.  19  f.)« ,  eine  Schrift,  die  mir  Idder  nicht  zu  Gebote  steht. 

»  §  288,  1.  2.  3.  Ich  w«rde  über  diese  Umbildung  der  Göttin 
unten  sprechen.  .-  . 
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Hestia  gewidmeten  Gultas  genanut  ^  Zudem  ist  Gerhard 
Hestia  zugleich  der  Herd  und  Herdstein  ^  der  Altar  ^  »ihr 
Naturbegrifif  ^  das  Jm  Innern  der  Erde  als  Erdgeist  waltende 
Feuer ,  vermöge  dessen  sie  in  unantastbarer  Jungfräulichkeit, 
aber  doch  auch  selbst  als  Erde  *  und  in  deren  Innerstem 
als  Göttin   des   sie  durchdringenden   unverlöschlichen  Zeu- 

gongstriebes  gedacht  wird «.    Wie  die  Erde  ein  Herd 

der  Götter  genannt  wird,  gilt  auch  der  zur  Göttin  gewor- 
dene Herd  als  Mutterschooss  der  Götter  sowohl  als  der 
Menschen  ^  u.  s.  w.  »Von  diesem  mütterlichen  Herd  geht 
denn  auch  die  ethische  Bedeutung  aus,  nach  welcher  Hestia 
in  stiller  Mütterlichkeit  den  Prytaneen  des  Staats  und  der 
8tadt  sowohl  als  jedem  Haus-  und  Familienherde  als  alles 
Lebeits  Mittelpunct  vorsteht  ^«  u.  s.  w.  Dem  entsprechend . 
ist  »Hestias  eigenstes  Symbol  die  reine  Flamme  und  deren 
Behälter  die  Lampe« ,  aber  »auch  der  Phallus  und  ein  ihm 
entsprechendes  Thiersymbol ,  der  Esel ,  ist  ihr  heilig.«  »Im 
übrigen  war  ihre  Bedeutung  als  Erdmutter  und  kosmisches 
Centrum  anerkannt  genug ,  um  ein  Tympanum  als  Weltrund 
oder  auch  Säulen  auf  die  atlantischen  Pfeiler  der  Erde 
bezüglich  ihrer  bildlichen  Darstellung  beizufügen  ®«.  Diess 
sei  der  Sinn  der  Tholen.    Endlich  ward  Hestia  »im  Cultus 

* 

*  §  292,  1.  Die  Anmerkung  nennt  diesen  Vorrang  dann  nur  ,niy- 
thisch  begründet  im  homerischen  Hymnos^ 

«  A.  a.  0.  §  285.  S.  S.  a?  u.  d.  Anm.  dazu  1 :  »Der  Name  loria 
bedeutet  Herdstein  (Klaus.  Aen.  166),  womit  die  Ableitung  von  ^artjfn^ 
araw  (Vesta:  ^stat  vi  terra  stta%  Ov.  Fa.  VI,  293.  Stata  Mater)  nicht 
unverträglich  istc 

8  A.  a.  O.  §  286,  1.  §  287  ff. 

*  §  288,  1.  2. 

^  Vgl.  dazu  §294.  ,Hestias  Gleichsetzang  mit  weiblichen  Gottheiten 
beruht  meist  auf  später  Vermischung  ihres  Begriffes  mit  dem  der  Erd- 
göttin ;  doch  zeigt  in  gleicher  Geltung  bereits  ein  Kunstwerk  der  besten 
Zeit  sie  in  Verbindung  mit  Amphitrite.' 

•  §  288,  4. 

'  §  289,  1.  2. 

•  §  290,  1.  2.  4. 
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kusge  Zeit  nur  als  flammeuder  Herdstein  (also  nicht  al^ 
Flamme  oder  Lampe),  nacbgehends  aber  auch  statuarisch 
—  dargestellt'  u.  s.  w.  u.  s.  w.«  Ich  gestehe,  dass  in  mei- 
nen Augen  durch  eine  solche  Darstellung  die  am  An- 
fang angegebene  Bedeutung  nicht  sowohl  erg&nzt  und  fort- 
gebildet, als  aufgehoben  scheint.  Es  war  Gerhard  biar 
nicht  sowohl  um  genetische  Entwicklung ,  als  um  möglichst 
vollständige  Aufzählung  des  wichtigsten  Materials  zu  thun. 
Man  sieht  aber  leicht  eben  diesem  Material  gegenüber, 
welche  Aufgabe  dadurch  einer  Specialarbeit  gestellt  ist.  Es 
muss  vervoUständigt,  kritisch  gesichtet,  die  historisch-gene- 
tische Entwicklung  aufgewiesen  werden. 

Dass  diess  noch  nicht  geleistet,  wird  aus  dem  Schwan- 
ken eines  so  gewiegten  und  kenntnisreichen  Mythologen, 
wie  Preller  ^  war,  nur  allzu  deutlich.  In  der  ersten  Auflage 
der  griechischen  Mythologie  war  ihm  Hestia  ,eigentlich  die 
Erde',  ,ibr  Name  bedeutet  das  Bubende,  das  Feste'  \  Schon 
in  der  römischen  Mythologie  ^  nennt  er  Vesta  einmal  und 
zwar  so,  dass  er  den  Vorrang  bei  Opfern  daraus  ableitet: 
,die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt,  d.  h.  jeden 
AltarfeuersS  wähi*end  er  freilich  nichtsdestoweniger  von  dtr 
Etymologie  aus  Sanskrit  was  wohnen  und  einer  dieser 
mehr  entsprechenden  Bedeutung  ausgeht^.  Auch  in  der 
zweiten  Auflage  der  griechischen  Mythologie  ®  ist  Preller 
jetzt    zu    ähnlichen    Ergebnissen    gekommen.     »Eigentlich 

* 

1  §  291,  1.  2. 

*  Ygl.  auch  noch  Maury,  bist,  des  relig.  de  la  Gr^ce  antiq.  Paris 
1867.  p.  100  f.:  *Le8  premiers  Grecs,  ainsi  que  les  Aryaa,  avadent  di- 
vinise  la  flamme  du  sacrifice;  Ü6  adoraient  comme  un  dieu  le  feu  sacre, 
gui  Hait  en  meme  temps  eelui  du  foyer  domeaUqu^,  'Earh.  Parfais  ausd 
m  mvoquait,  non  le  feu,  le  foyer  Itd-meme,  maia  un  dieu  qui  HoM 
tuppose  presider  au  feu,  Hephaestos  u.  s.-  w. 

8  Gr.  Mythol.    Leipz.  1854.   L  8.  266. 

*  Berlin  1858.    S.  546. 
»  Vgl.  S.  532  flF. 

«  Bd.  I.  Berlin  1860.  8.  327  ff.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
ersten  auch  in  diesem  Abschnitt  sehr  zu  ihrem  Toibeile. 
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ist  Hestia  wie  die  italische  Veeta  das  Herdfeuer  als 
Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung  —  — .  Hestia 
ist  insofern  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  wie  Hephästos 

und  Prometheus .    Nur  dass  im  Dienste  der  Hestia 

neben  der  Idee  des  wärmenden,  nährenden ,  reinigenden  und 
veredelnden  Feuers  gerade  dieser  Begriff  der  festen  An- 
siedlung um  den  Mittelpunkt  des  Herdes  im  Gegensatze  zu 
dem  nomadisierenden  Leben  vergangener  Zeiten,  also  das 
Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchem  Grade  die  Haupt- 
sache ist,  dass  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 
deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen  konnte;  daher 
bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Herds  zwar  anerkannt,  die 
Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.« 

Duncker  in  seiner  grossartigen  Geschichte  des  Alter- 
thums  ^  leitet  seine  Schilderung  der  Göttin  mit  den  Worten 
ein:  »Der  Feuergott  ist  bei  den  Indern  der  Opferer,  der 
Vorsteher  aller  Opfer;  bei  den  Griechen  ist  diess  die  Hestia, 
die  Herdgöttin.  Wie  dem  Agni  stets  zuerst  geopfert  wurde, 
auch  wenn  das  Opfer  andern  Gottheiten  galt,  so  sollte  auch 
die  Hestia  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  werden  u.  s.  w.« 
'  Wenn  nun  aber  oben  die  Angabe  der  römischen  Antiquare 
einstweilen  angeführt  wurde,  Vesta  sei  das  Feuer,  sofern 
ohne  dieses  kein  Opfer  stattfinde,  so  fährt  D.  fort:  »Es  ist 
nicht  das  Feuer  überhaupt,  es  ist  das  Feuer  des  Herdes, 
es  ist  der  Schutzgeist  des  Herdfeuers,  welchem  bei  den 
Griechen  diese  Ehre  zu  Theil  wird.«  Es  ist  bewiesen 
worden,  dass  diese  Einschränkung  irrig  ist.  Auch  im  öffent- 
lichen Cultus  erhielt  Hestia  die  erste  Stelle.  Jene  Sitte 
führt  daher  noch  nicht  auf  das  Herdfeuer.  Man  erkennt 
diess  schon  daran,  dass  der  Zwischensatz  den  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  stört:  »In  diesem  Sinne  heisst 
Hestia  die  älteste  Göttin,  die  älteste  Tochter  des  Zeus, 
welche  Antheil  an  allen  Opfern  habe.«  Mit  dem  nächsten 
Satze    aber  kehrt   dann   Duijcker   ohne   Vermittlung    zum 

m 
1  Bd.  III.  2.  Aufl.   Berlin  1860  S.  26. 
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,H^rd'  zurück.  ,Da  der  Herd  das  Haus  gründet,  sollte  Hestia 
den  Baa  der  Häuser  erfunden  haben.  '  Der  Herd  ist  der 
älteste  lind  einfachste  Opferaltar  der  Familie.«  Ftir  die  zum 
Stamm  verbundenen  FamiUen  opfert  das  Stammhaupt  auf 
seinem  Herd.  Dort  »wurde  der  Hestia  ein  ewiges  Feuer 
unterhalten.«  Dieses  bildet  nun  wieder  den  üeb^rgang  zum 
Schlusssatz:  ,Der  Schutzgeist  des  Herdfeuers  ist  den  Griechen 
eine  wobltbätige,  segnende  und  schttzende  Macht,  als  das 
Abbild  des  reinen  und  reinigenden  Feuers  eine  reine  Jungfrau 
— ;  auf  die  Reinheit  und  Seinhaltung  des  heiligen  Feuers, 
i  des  Opferfeuers,  wurde  bei  den  Griechen  stets  grosses  Ge- 

I  wicht   gelegt  u.  8.  w.«     So   gelangt  Duncker   von  selbst 

I  gleichsam  schliesslich  auch  noch  auf  das  Opferfeuer.    Aber 

auch  hier,  sieht  man,  liegen  Herdfeuer,  Herd,  Altar, 
Opferfeuer  mehr  nur  unvermittelt  neben  einander.  Der 
treffende  Blick  des  Historikers  führt  Duncker  auf  das  Opfer- 
feuer,  allein  er  kann  das  nicht  festhalten.  In  der  Tradition 
scheint  Hestia  doch  eher  Herdfeuer,  als  Opferfeuer;  sie 
ist  immer  wieder  zugleich  Herd  und  Altar ,  nicht  das  Feuer 
darauf.  Einä  so  späte  und  schlechte  Notiz,  als  welche  sich 
die  desDiodor,  Hestia  habe  den  Häuserbau  erfunden,  noch 
'herausstellen  wird,  kommt  dabei  zu  unverdienten  Ehren, 
indem  sie  hier  steht,  wo  viel  wichtigere  Momente  in  dem 
Wesen  der  Hestia  nicht  genannt  werden  wollten  oder  konn- 
ten, ein  Umstand,  der  im  übrigen  Duncker  es  bedeutend 
erleichterte,  consequenter  die  Idee  des  Feuers  zu  beto- 
nen ,  als  die  andern ,  wie  er  denn  auch  iM  eine  Etymo- 
logie verzichtet. 

Welcker,  gewiss  der  feinste  und  gründlichste  Kenner 
hellenischer  Mythologie,  erklärt  in  der  griechischen  Götter- 
lehre n.  S.  691,  indem  er  von  der  Etymologie  aus  kattivaij 
latAvai  ausgeht,  Hestia  wieder  mehr  für  den  Herd,  den 
Feuerherd,  um  den  die  Hausgenossen  lilch  niederlassen  — 
als  gegründeten  Wohnsitz.  S.  6^  sagt  er:  ,Von  der  römi- 
schen Vesta  muss  Hestia,  was  die  Wortbedeutung  betrifft, 
unterschieden  werd^.    Jene  ist,   worauf  das  gleiche  Wort 
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im  Indischen  leitet,  dasEleBient  des  Feuers,  und  sie  wurde 
iu  einem  runden  Tempel,  der  mit  den  Prytaneen  nichts 
gemein  hat,  verehrt,  als  Flamme  ohne  Bild,  wie  Ovid  be- 
zeugt, und  ohne  den  bedeutsamen  Herd,  dessen  Stiftung 
und  Verehrung,  die  Hestia  in  zweiter  Bedeutung,  dem  Numa 
zukommen  wird.  Nach  den  Veden  »brennt  im  Hause  das 
ewige  Feuer  des  heiligen  Herdes ;  um  ihn  schaaren  sich  die 
Hausgenossen.«  Umgekehrt  ist  bei  den  Griechen ,  die  ausser 
dem  Feuer  der  Athene  den  Hephästos  zum  Gott  nicht  bloss 
des  Schmiedens,  sondern  auch  des  Feuers  hatten,  den  sie 
auch  am  Herd  aufstellten ,  Histia  als  der  Herd,  der  Begleiter 
des  Ackerbaus  geheiligt  und  erst  in  der  Zeit  der  Wissen- 
schaft in  der  Bedeutung  erweitert  worden ,  wenn  man  näm- 
lich in  ihr  als  Erdfeuer  nicht  bloss  den  Begriff  des  Mittel- 
punkts, sondern  auch  den  des  Elements  verstehen  will. 
Aber  die  Möglichkeit  ist,  wie  es  sehr  oft  vorkommt,  dass, 
nachdem  die  Idee  dea  ursprünglich  gemeinsamen  Worts  er- 
loschen, in  Griechenland  ein  neues  ähnlich  klingendes  aus 
der   eigenen  Sprache    an    die  Stelle  gesetzt  worden   ist« 

Mommsen  dagegen  sagt  auch  wieder  in  der  3.  Auflage 
seiner  genialen  römischen  Geschichte  (I.  S.  21):  »Das  Haus 
und  der  feste  Herd,  den  der  Ackerbauer  sich  gründet  anstatt 
der  leichten  Hütte  und  der  unsteten  Feuerstelle  des  Hirten 
werden  im  geistigen  Gebiete  dargestellt  und  idealisirt  in 
der  Göttin  Vesta  oder  ^Earla,  fast  der  einzigen,  die  nicht 
indo-germanisch  und  doch  beiden  Völkern  von  Haus  aus 
gemein  ist.«  Es  soll  hier  natürlich  nicht  eine  Übersicht 
aller  Meinungen  und  Ansichten  über  das  Wesen  der  Göttin 
gegeben  werden.  Das  angeführte  mag  zur  Orientierung  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  genügen.  Nachdem 
Preller  noch  die  Göttin  des  heiligen  Opferfeuers  und  der 
festen  Ansiedlung  um  den  Mittelpunkt  des  Herds  zusammen 
genannt  hatte,  will  nunmehr  Welcker  die  altangenommene 
sprachliche  Einheit  aufheben,  Vesta  ist  ihm  Feuergöttin, 
Hestia  Göttin  des  ,Herds,  des  Begleiters  des  Ackerbaus.' 

Uns  hat  die  Erörterung  des  Vorrangs  der  Hestia-Vesta 
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bei  Opfern  schliesslich  wie  gesagt  auf  die  Angabe  der  rö- 
mischen Theologie  geführt,  Vesta  sei  das  Opferfeuer.  Auch 
hat  sich  nicht  bloss  eine  der  neueren  Auffassungen  dahin 
gedrängt  gesehen.  Aber  dabei  macht  sich  in  diesen  Darstel- 
lungen sofort  auch  die  Vorstellung  diss  nährenden  Herdfeaers, 
die  des  Herds,  des  Altars,  auf  welchem  das  Feuer  brennt,  über- 
wiegend geltend.  Und  in  der  That  kann  man  Welcker  nicht 
Unrecht  geben,  wenn  er  nicht  ohne  weiteres  die  bisherige  Be- 
deutung des  Worts 'EaTias Herd  aufgibt,  so  lange  er  nicht 
im  Stande  ist,  eine  andere  Erklärung  des  Namens  der  Göttin 
zu  begründen,  sowie  das  Verhältnis  der  Idee  des  Opferfeuers.zu 
der  des  Herdfeuers,  und  der  des  festgegründeten  H^rds 
inmitten  des  Hauses  zu  der  des  Altars  aufzuweisen.  Und 
wenn  diese  Frage  gelöst  wäre ,  so  erheben  sich  neue  gegen- 
über der  Bedeutung  der  Göttin  in  der  Speculation,  wo  sie 
theils  Feuer,  theils^Erde  heisst.  Das  Eindringen  der  Ideen 
Von  Zeugung  und  Geburt  in  die  des  reinen  UBd  reinigenden 
Feuers  heischt  seine  Erklärung.  Ja  schon  darnach  wird 
eine  exacte  Forschung  fragen,  ob  Hestia,  angenommen  sie 
sei  Vorsteherin  der  Opfer,  als  Herdfeuer  zugleteh  rein  und 
reinigend  wie  das  Opferfeuer  sein  könne.  Was  ist  die  Be- 
deutung des  Opferfeuers  selbst,  was  die  der  ewigen  Feuer, 
zunächst  derer,  welche  der  Hestia  brannten  ?  Diese,  die  ewigen 
Feuer  in  den  Prytaneen,  sind  ja  die  zweite  am  meisten  in 
die  Augen  fallende  Seite  in  der  öffentlichen  Verehrung  der 
Göttin.    Allein  ich  gehe  nicht  sofort  zu  diesen  über. 

Die  Gründung  der  Prytaneen  fand  erst  nach  Homer 
statt,  sie  fällt  bereits  in  die  Zeit  der  aufdämmernden  Ge- 
schichte. Sie  hängt  zusammen  mit  politischen  Reformen  und 
Revolutionen,  mit  dem  friedlich jBren  oder  gewaltsameren 
Untergang  des  Königthums.  An  die  Stelle  des  alten  Kö- 
nigspalastes sind  ja  jedenfalls  die  Prytaneen  getreten. 
Mag  desshalb  die  Bedeutung  der  Hestia  dieselbe  in  diesen 
wie  in  jenem  geblieben  sein  oder  nicht,  wir  haben  zuvor 
nach  der  Hestia  im  homerischen  Königshause  zu  fragen. 
Diess  führt  einen  Sdiritt  weiter.    Es  ist  -die  Bedeutung  der 
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Hestia  im  Hause  und  für  das  Haus  überhaupt,  welche  vor 
der  in  den  Prytaneen  eruiert  sein  will.  Denn  die  Bedeutung 
de^  Hestia  im  Eönigshanse  selbst  kann  ja  nur  klar  werden, 
wenn  wir  uns  die  in  jedem  Hause  deutlich  machen.  Und 
dann  das  homerische  Königshaus  ist  nicht  das  letzte  Ziel 
der  'Forschung.  Das  gewöhnliche  italo-gräkische  Wohnhaus, 
wie  es  in  Griechenland  in  der  Hauptsache  heute  noch  be-- 
steht,  ist  gewiss  um  Jahrhunderte  älter,  ja  die  homerische 
Königswohnung  erscheint  vielmehr  als  Singularität,  wie  sie 
weder  lange  vor  noch  lange  nach  der  homerischen  Zeit 
bestanden  haben  wird.  Die  nächste  Frage  also  ist  die:  was 
ist  die  Hestia  im  italo-gräkischen ,  im  römischen  und  helle- 
nischen Hause  überhaupt? 

Es  kann  keinen  Augenblick  die  Frage  sein,  ob  die 
Hestia  des  Hauses  ursprünglich  dessen  Feuerstätte  war,  wie 
sie  zum  Bereiten  der  Speisen  wie  zum  Opfern  in  den  Hütten 
der  Italo-Gräker  diente. 

Aber  hier  erheben  sich  nun  eben  die  Fragen.  Da 
gewiss  ist,  dass  diese  Hestia  zugleich  heilig  war,  ja  Göttin 
wurde,  was  rief- diese  Verehrung  hervor?  War  es  die  Natur 
des  reinen  und  reinigenden  Feuers,  war  es  die  woblthätige 
Verwendung  der  eavla  im  Dienste  der  Menschen  zur  Berei- 
tung der  Speisen,  das  lebennährende  Feuer,  war  es  ihr 
religiöser  Gebrauch  im  Cultus  aus  Anlass  der  Opfer?  Ist 
es  ihre  Bedeutung  gewesen,  die  sie  hatte  als  Mittelpunct 
des  Hauses  und  eben  damit  der  Familie?  Ist  es  endlich 
der  Herd  oder  das  Feuer  darauf,  der  Altar  oder  die  Flamme 
des  Cultus,  worin  ursprünglich  die  Göttin  waltete?  Die 
leichteste  Antwort  auf  ^die  obigen  Fragen  und  die  zugleich, 
welche  offen  sich  darzubieten  scheint,  ist  die,  alle  diese 
Momente  hätten  zusammengewirkt.  Allein  damit  kann  sich 
die  Forschung  nicht  begnügen.  Was  ist  das  Prius,  fragt 
sie,  was  die  vorherrschende,  die  durchschlagende  Idee,  in 
welchem  Verhältniss  steheÄ  alle  äu  einander?  Ich  unter- 
lasse noch  —  ich  wiederhole  es  —  die  Aufstellung  einer 
Grundbedeutung.   Nicht  aus  einem  Brauch  allein  heraus  darf 
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dieselbe  aufgestellt  werden,  nur  aus  der  vergl  eichen  den 
Betrfichtuug  und  kritischen  und  liistoriscbeu  Erwägung  der 
verschicdeüen  Momente. 

DIE  GÖTTIN  HESTL\   UND  HOMER. 

Eine   historische  Untersuchung  hat   natürlich  stets  zu-     * 
nächst   die  älteste  Quelle   aufzusuchen.     Diese  ist   für  ueis 
auf  griechischem    Boden  Homer    Ich  bin   der  Frage   nach 
der  Stellung  der  homerischen  Poeaie  au  unserer  Göttin  schon    ^  M 

einmal  ausgewichen.    Die  Untersuchung  darf  aber  nicht  zum        *  j| 

zweiten  Mal  über  dieselbe  hinweggleiten.  Oben  konnte  und 
musste  Homer  noch  einfach  übergangen  werden.  Homer 
kennt  jenen  religiösen  Brauch  einfach  nicht.  Nun  aber  hat  - 
die  Uebereinstimmung  gerade  in  Verbindung  mit  der  Diffe- 
renz, dass  in  Griechenland  die  erste,  in  Roui  die  letzte 
Stelle  ihr  Platts  war,  mit  Nachdruck  auf  einen  ursprünglich 
gräco-italischen  Brauch  hingewiesen.  Mit  um  so  grösserem 
Nachdruck  kehrt  daher  jetzt,  wo  von  der  Hestia  im  Wohn- 
haus gehandelt  werden  soll,  nachdem  eine  gräco-i talische 
Gottheit  Hestia-Vesta  wenigstens  höchst  wahrscheinlich  ge- 
worden ist,  die  Frage  nach  dem  Verhältnise  der  homerischen 
Poesie  zu  unserer  Göttin  zurück.  Ist  ja  docli  in  der  That 
die  homerische  Unbekanntschaft  für  die  Erforschung  der 
He&tia  in  mehr  als  einer  Hinsicht  der  Stein  des  Anstoases 
gewesen  *.  Allerdings  hat  man  den  rechten  Grund  hie  und 
da  wohl  errathen,  aber  man  hat  ihn  noch  nicht  evident 
genug  angeben  können  ^.     Es  scheint  rathsam ,   hier  etwas 

1  Vgl.  z,  E.  Petersen  j  Z.  l  Alterthums-W-  1861.  S.  I9fi  f.  Preller, 
Gr,  Mythol.  2.  Aufl.  L  S-  337.  Nitzsch,  erklärentlc  ÄDinerkgg,  z\i 
Homers  Odyssee  III.  S.  98  f  {vgl.  ScliömÄtin,  Gr.  Alterlli.  II.  B.  170. 
Aßm.  5)  meint  sogar  Od.  X,  62  ff.  uud  XVlIj  dH9  f.  gelie  den  Pcveifi,  t 
dass  der  Herd,  die  hjia^  iu  Homers  Zeitalter  noch  keine  heilige 
Stätte  war- 

^  Vgl.  z,  B.  Welcker  (Gr.  Götterl.  U.  S.  691  f.):  »Im  Lomerischen  ^   ■ 

Olymp  hätte  Hestia,  auch  wenn  aic  ira  Volk  schon  bestand,  keine  an- 
gemefisene  Stellung  gefunden.*  Duncker  (Gcech,  des  Älterth,  2.  Aufl. 
Bd.  m.  S.  26  A.  7)  erkennt  wenigstens  die  Thuteacbe  an ,   daas  Hcetia  ^ 


1^ 
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weiter  auszuholcD.  Die  hellenische  Religion  hat  durch  die 
homerische  Poesie  die  tiefgreifendste  Umbildung  erfahren. 
An  die  Stelle  der  pelasgischen  Naturreligion  —  man  gestatte 
einstweilen  diesen  Ausdruck  —  ist  durch  Homer  vor  allen 
die  hellenische  Religion  der  Schönheit  und  der  Kunst  ge- 
treten. Statt  der  tiefen,  aber  unklaren  und  irregehenden 
Sehnsucht  nach  wirklich  religiöser  Sühnung  ist  durch  ihn 
jene  Richtung  in  Hellas  herrschend  geworden,  welche  sich 
*  begnügt,  im  Kunstideal  dieselbe  als  vollzogen  anzuschauen. 
Der  wasserklare  und  leichte  joniscbe  Sinn  gestattete  dem 
grössten  künstlerischen  Bildner  aller  Zeiten  die  tiefsinnigen 
syinbüliscben  Mythen  der  alten  Religion  in  heitere  Spiele 
•  der  Püeßie  umzusetzen.  Was  ist  bei  ihm  aus  dem  UQog  ya^iog 
von  Zeus  und  Here  geworden?  Wie  sehr  tritt  Demeter 
^*  zurück  ,  tu  Avreu  Natur  doch  schon  damals  die  Keime  gelegen 

i  haben  müssen  zu  den  tiefsinnigen  Ideen,  welche  hernach  in 

den  Mysterien   —   befruchtet  allerdings   durch    den  Mysti- 
cisnius  des  Orients  —  aufgeschossen  sind!    Ich  sage  nicht, 
_^^^         dass  Homer  das  mit  Absicht  gethan,  dass  er  ein  bewusster 
I^H^        Reformer  war.    £r   ist   nichts  als  eine  Stimme  seiner  Zeit, 
^^H        ihr  Ausdruck,   aber  ihr  vollendeter  Ausdruck,   so  vollendet 
^^H        wie  ihn   keine    andere  Periode  mehr   fand   oder  hat  finden 
^^H        köDnen.     Ich   sage    auch    nicht,    dass   durch  Homer  nicht 
zugleich   ein  grosser  religiöser  Fortschritt   gemacht  wurde. 
Es   ist   (fiess  geschehen,   so    gewiss   eine    ethische    Kunst- 
religion   höher    ist,    als    eine   symbolische    Naturreligion. 
Aber^   manches    vom    tieferen   Grunde   des   religiösen   Le- 
bens   blieb  liegen    und    trieb    später   neue   Gestaltungen, 
wenn  sich  auch  keine  Äusserung   des  hellenischen  Lebens, 
sobald  sie    ans    Licht  trat,   fortan  der   Umbildung  durch 
>        die   homerische  Poesie   ganz    entziehen    konnte;   so  gleich 
die    hfesiodische  Poesie.     Zu    den    tiefsten   religiösen    Gei- 
stern ,   zu   denen ,   welche  in  die    dunkelsten  Irrgänge  der 

* 
,durch  die  Poesie  der  Griechen   in   den  Hintergrund  gedrängt  worden 
ist*.    Freilich  werden  wir  sehen,   dasö  Buncker  nicht   von   der  Poesie 
im  allgemeinen,  sondern  von  der  homerischen  hätte  sprechen  sollen. 
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Mythen  hii^abgestiegen  sind,  hat  Aischylos  gehört,  aber  ist 
nicht  er  es  gewesen,  welcher  seifie  gewaltigen  Tragödien 
BrosameB  von  der  reichbesetzten  Tafel,  des  Homer  ge* 
ni^Bl  hat  ^? 

Übf^ens  steht  es  auch  bei  Homer  mit   Hestia  nicht 
86  schlimm,  als  es  den  Anecbein  kat    AUerdiags  kommt 
auch  das  Wort  Imr/a,  nicht  bloss  die  Göttin  nicht,  in  der 
Ilias  gar  nicht  vor.    In  der  Odyssee  erscheint  das  Appella- 
tivum,   nicht   aber  die   Göttin.    Und  zwar   erscheint   das 
Wort  auch  hier  nur  in  einer  Schwurformel  drei  Mal  *  mit 
Zeus  und  dem  gastlichen  Tische,  ein  Mal  ^  mit  Zeus  allein. 
Es  ist  also   richtig,    dass   das  Wort  vorkommt,   aber 
nicht  als  Göttin.   Allein  auffallend  bleibt  es  denn  doch,  dass 
es  bloes  in  der  Schwiirformel   erscheint.    Man  weiss,   dass 
auch  bei  Dingen  geschworen  werden  kann,   nicht  bloss  bei 
Göttern.    Steht  ja  doch  der  /gastliche  Tisch  daneben,   der 
gewiss  keine  Gottheit  war.    Allein  derselbe  fehlt  auch  ein- 
mal,  zwar  bloss  eiömal.    Aber   er  kann  fehlen.    Was  ist 
da  wohl  das  ältere,  das  ursprünglichere*?  Ist  es  der  Schwur? 
ÄOTtt)  vvv  Zeug  nquita  d-ecSv  ^evlrj  zt  TQcin^a 
taxlij  'S  ^Odvarfis  ccfWfiovog^  rjv  dg>iicon^, 
Oder  ist  es  der? 

iatw  vm  ZsvQ  nQwxay  S-ewv  ilnazog  xal  ä(}iarog^ 
iatif]  %  \)dvai)og  äf^v/AOvogy  ijv  dg)ixava}. 
Ich  dächte ,  die  Hinzufügung  des  Tisches  sähe  sehr  nach 

epischer  Ausmalung  aus  ^    Dazu  kommt,   dass   wir  später 

* 

^  Athen.  VIH,  18.  p.  847  E.  F. 

*  Od.  XIV,  159.    XVII,  156.    XX,  231. 

»  Od.  XIX,  805  f. 

^  Durch  diese  Unterscheidung  werden  auch  die  Einwendungen 
Futsches,  de  vi  et  natura  iuramenti  Stygii  etc.  Lipsiae  1832.  p.  9  f. 
gegen  die,  von  denen  er  sagt :  ycrunt  fortasse  qui  guoniam  primis  iura- 
menU  verhis  tamquam  testis  invocatur  Jupiter,  eUam  tarCtjy  Umqmm 
deam  hoc  hco  appellari  c&nseant,  theils  beseitigt,  theils  eingeschränkt. 

^  Vgl.  z.  B.  oben  den  kretischen  Schwur  bei  Hestia  und  Zeus,  und 
was  weiter  unten  über  den  häufigen  Gebrauch  der  Hestia  in  Eidschwüren 
bemerkt  wird. 
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gerade  auf  die  eng^  Ztisampengeböri^Bit  roii  Zeus  und 
Hestia  zu  reden  kommen  werden,  wie  dießs  schon  in  den 
oben  angeführten  Sätzen ',  freilich  schwerlich  am  rechten 
Ort,  durch  Bötticher  ausgestochen  wird.  Endlich  koiafiat 
katla  eben  ,nur  in  der  Schwurformel ,  nicht  auch  sonst  als 
gewöhnliches  Ap^ellati^um »  in  der  Odyssee  vor.  Woher 
diess? 

Allerdings  kommt  das  Wort  auch  in  der  Zusammen- 
setzung iq>€a'nog  vor,  drei  Mal  in  der  Odyssee  *,  ein  Mal  * 
in  der  Ilias.  Schon  die  Anwendungen  dieses  Worts  bei 
Homer  aber  weisen  gleichfalls  auf  eine  besondere  Bedeutung 
der  koTia  zurück.  Noch  mehr  ist  diess  bei  dem  absoluten 
Gegensatz  von  iq>eaTiogf  bei  dviatii^  der  Fall.  Sieht  -man 
genauer  zu ,  weist  dieses  selbst  geradosu  über  das  apftella- 

tive  Wort  eatla  hinaus.    Wir  lesen  in  der  Ilias  ^: 

* 

1  S.  34.        ' 

^  Od.  III,  234.  (Menelaos  möchte  lieber  nach  vielen  Leiden  erst 
heimkehren)  ^  eX&tov  ajtoJLea&m  hpi'^iog,  wi  ^Ayafii^viov  xtI.  VII,  248 
erzählt  Odysseus :  aXX^  €/ue  t6v  Svartp^ov  hp^anor  (zu  Kalypso)  Tiyay^  SaCftmr. 

Endlich  XXIII ,  55  heisst  es  von  demselben :  riX$€  jutr  aurog  Ctoog  ItpioTioq. 
In  letzterer  Stelle  wird  Odyssefls  offenbar  als  ein  Mann  bezeichnet,  der 
nunmehr  zu  seiner  earCa  gekommen  ist ,  sie  wieder  hat.  In  der  zweiten 
möchte  ich  fast  an  den  Flüchtling  denken,  der  hülfeflehend  zur  tarCa 
der  Göttin  kommt  (Schol.  ed.  Buttmann  z.  d.  V, :  h^  r^  omOxv  aurfjg 
hti^fvtaS^tjoSjueyov.  Eustath.  z.  d.  V.  p.  1579,  40:  hpiortoi,  6  hi\  "«fs 
<n/T^$  lariau  og  xa\  tpdrjftoq  ^v  Sia  rov  ecpeartov  /^la.  Bei  der  ersten  darf 
man  wohl  daran  denken ,  dass  Agamemnons  Ermordung  dadurch  als  an 
der  heiligen  Hestia  des  Hauses  geschehen  dargestellt  wird.  Die  blosse 
Übersetzung  ,zu  Hause*  würde  ja  schlecht  zu  dem  plastischen  Charakter 
der  epischen  Poesie  stimmen.  Die  Unächtheit  der  Verse,  zu  denen 
dieser  gehört»  ist  für  uns  nicht  von  grossem 'Belang. 

®  n.  125  ff.  unterscheidet  Agamemnon  die  Troer  hpianoi  oaaoi  ^aaiv, 
welche  V.  130  ihm  diejenigen  sind  oV  vdlovm  xard  nroXiv^  von  den  tnl- 

xop^i,     Eustath.  p.   190,   13    erklärt:    o  xara  noXiv  olxtoy  xai  earlav    ?/wi». 

Letstes^  ist  natürlich  der  Sinn,  doch  nicht  ganz  genau.  Richtiger 
w&re  €(p€at.  ist  der,  welcher  an  seiner  Hestia  ist.  Denn  den  Gegensatz 
bilden  ja  hier  nicht  die  dvaarioi^  sondern  die  dtpiorioi,  wie  Eustath.  selbst 
die  hiix.  bezeichnet,  nicht  diejenigen,  welche  überhaupt  keine  Hestia 
.haben,  sondern  diejenigen,  welche  fern  von  ihrer  Hestia  sind. 
*  II.  IX,' 63. 
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!^9^i/fi0p,  d^ifiunog,  aviatiog  iativ  imvagj 

og  noUfiBv  Sqaxoi,  imdijfdav  w^evrog. 

Nägdsbach  '  erklärt:  »aus  der  Gescblechtsgenossenschaft 
und  dem  biedurch  bedingten  Rechtsverband ,  ja  sogar  aus 
der  Herd-  d.  i.  Familiengemeinscbaft  ist  ausznschliessen, 
wer  u.  8.  w.«  Allein  abgesehen  davon,  dass  er  zu  der  Ein- 
Schiebung des  .biedurch  bedingten'  kein  Recht  hat,  warum 
die  Geschlechtsgenossenschaft  voraus,  dann  das  Recht,  dann 
die  Familie?  Und  ich  frage  geradezu,  warum  in  diesen 
Zeiten  zumal  nichts  von  Religion?  Ich  erkläre  sonach  — 
ohne  Verwandtschaft,  ohne  Recht,  ohne  Feuer(herd)  ist 
(verdient  zu  sein) ,  wer  u.  s.  w.  Da  aber  die  Familie  schon 
genannt  ist,  wird  man  mehr  an  das  heilige  Opferfeuer 
als  an  das  zur  Bereitung  der  Speisen  für  die  Familie  die- 
nende Herdfeuer  zu  denken  haben.  Der  Mangel  eines 
selchen  ist  fttr  jene  Zeit  das  wichtigste,  das  entscheidende 
Moment  im  Begriff  der  Heimatlosigkeit. 

Es  liegt  offenbar  eine  Gradatio  vor.  Der  gewichtigste 
Accent  liegt  und  muss  auf  dem  ayieviog  liegen.  Wie  be- 
stimmt erinnert  uns  dasselbe  dann  aber  an  die  aquae  et 
ignis  interdictio  bei  den  Römern,  die  sicher  auch  eine 
sacrale  Bedeutung  hatte? 

Endlich  weist  die  Parallele,  in  der  das  Wort  mit  dM- 
fuavog  steht,  nicht  auch  wieder,  wie  jenes  auf  die  Göttin 
Themis  führt,  über  das  Appellativum  hinaus? 

Einen  Cult  der  Göttin  Hestia  selbst  kennt  nun  freilich  Homer 
nicht;  aber  eine  Hestia,  welche  dicht  daran  ist,  Göttin  zu 
sein.  Und  wenn  nun  einerseits  das  Wesen  der  Hestia  von 
der  Art  war,  dass  sie  im  homerischen  Olymp  immer  eine 
fremdartige  Erscheinung  geblieben  wäre,  indem  sie  schon 
darum,  weil  sie  in  dem  religiösen  Cultus  ihre  Wurzeln  hatte, 
zu  einer  poetischen  Kunstschöpfung  sich  weniger  eignete, 
wenn  sie  andrerseits  zum  Theil  eben  desshalb  fortwährend 

*  Nachhomer.  Theol.    2.  Aufl.   bearbeitet   von  Autenrieth.    Nürnb. 
1861.  S.  276. 
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anf  der  Schwelle  stand  zwischen  anerkannter  göttlicher 
Persönlichkeit  und  der  Heiligkeit  ihrer  Substanz,  aus  wel- 
cher sie  sich  zur  Persönlichkeit  erhob  \  wie  kann  man 
dann  aus  dem  Nichtvorkottimen  der  Göttin  bei  Homer  einen 
Schluss  auf  ihr  Alter  machen? 

Im  Gegentheil.  Die  hohe  Rolle  derselben  bei  den  Ita* 
lern,  verbunden  mit  solchen  Spuren  bei  den  Griechen,  und 
vor  allem  der  im  ersten  grundlegenden  Gapitel  besprochene 
Brauch  führen  auf  eine  uralte,  hoch  angesehene  italo-grä- 
kische  Gottheit  zurück.  In  der  Zeit,  da  die  hellenische 
Nation  jenen  grossartigen  Aufschwung  nahm,  in  jener  viel- 
leicht schönsten  Jugendzeit  irgend  eines  Volks,  da  allent- 
halben aus  den  dunkeln  pelasgischen  Keimen  das  saf- 
tige Grün  und  die  üppige  Blumenfälle  der  poetischen 
Mythen  aufschoss  und  zuletzt  der  blüthenbedeckte  Baum 
der  homerischen  Poesie  erwuchs,  da  wurde  Hestia  vernach- 
lässigt. Es  fehlte  ihr  vor  allem  durchaus  an  einer  Seite, 
welche  ihr  gestattet  hätte,  unter  Göttern  eine  Bolle  zu 
spielen ,  welche  der  Reflex  einer  Zeit  waren  voll  von  ritter- 
licher Tapferkeit,  von  plastischer  Poesie,  von  leichtlebigem 
heiterem  Genuss,  von  Liebeshändeln  und  See-  und  Krieg»* 
Abenteuern.  War  aber  einmal  kein  Platz  für  Hestia  im 
homerischen  Olympos,  so  verlor  sie  naturgemäss  denselben 
bei  Homer  auch  im  Cultus.  Denn  dass  der  oben  erörterte 
Brauch  nie  ganz  allgemein  herrschend  war ,  wurde  ja  schon 
gesagt,  und  so  mag  er  in  den  Kreisen,  wo  die  homerische 
Poesie  vorzugsweise  blühte,  sehr  zurückgetreten  oder  er 
mag  zeitweilig  auch  ganz  verschwunden  sein ,  wenn  man 
eicht  statt  letzterer  Annahme  die  vorzieht,  Homer  habe  ihn 
nur  nicht  erwähnen  wollen  und  als  zurückgetreten  nicht 
erwähnen  müssen. 

Auf  die  homerische  Zeit  folgt  eine  andere  wesientlich  ^ 


^  Die  AusCttlu'aiig  dieser  Ansidit  siehe  im  Verlauf  der  folgenden 
Untersuchungen. 
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YerscbiedeDe  Epoche,  daß  hellenische  Mittelalter^,  eine  Zeit, 
in  welcher  die  Tiefen  des  hellenischen  Gemttlies  und  Geistes 
heftig  und  nacbballig  aufgewühlt  waren,  und  nach  neuer 
Gestaltung  rangen,  wenn  auch  dnrcb  Homer  dem  Hellenen- 
thum  ein  für  alle  Male  eine  Grundfarbe  gegeben,  ein  Grund- 
ton angeschlagen  war,  der  stets  wieder  darchklingt,  stets 
Ton  neuem  der  herrschende  wird.  Es  ist  diess  jene  Periode, 
in  der  die  Hellenische  Tbeosophie,  auf  welche  die  Specalation 
folgte,  und  die  Lyrik,  die  Vorttuferin  der  Tragödie,  empfan- 
gen ward.  Damals  als  auch  die  Mysterien  immer  bedeu- 
tender wurden,  traten  die  dunkleren  und  tieferen  Seiten  des 
hellenischen  Wesens  wieder  mehr  in  den  Vordergrund,  in 
jenen  z.  Tb.  schwärmerisch  erregten  Zeiten  machte  das 
Specifisch  religiöse  Leben  sich  wieder  stärker  geltend.  Und 
bei  Hesiod  *  wie  bei  Pythagoras  ^  und  Piaton*,  beiPindar* 
wie  bei  den  Tragikern  ^  finden  wir  nun  auch  sofort  eine  hoch- 
heilige Hestm,  zwar  z.  Th.  berdts  wesentlich  aber  doch  nicht 
bis  zur  Unkenntlichkdt  umgestaltet,  und  nicht  ohne  bestimnofte 
Hinweise  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin.  Auch 
fierodot  ^,  wo  er  jene  berühmte  Behauptung  von  dem  aegyp- 
tischen  Ursprung  fast  aller  griechischen  Götter  aufstellt, 
Dimmt  als  Gottheiten  pela^seben  Ursprungs  neben  Here, 
Themis,  den  Ghariten  und  Nereiden  Hestia  ans. 

Ebenso  erscheint  Hestia  merkwürdiger  Weise  sehr  bald 
(zuerst  um  Olympiade  77  oder  78,  also  gleich  nach  den  Perser- 
kriegen) auch  in  derSculptur.  Gerade  die  plastische  Kunst 
sank  nach  unbestreitbar  glänzenden  Anfängen  in  der  ho- 
merischen Zeit  in  einen  jahrhundertelangen  tiefen  Schlummer, 
bis  die  von  neuem  in  Gährung  gerathenen  Geister  abermals 

* 
1  Vgl.  Welcker,  gr.  Götterl.  II,  S.  6  f. 
«  S.  0.  S.  26,  A.  4. 
»  8.  u. 

*  S.  0.  S..  10. 
'^  S^  0.  &.  9. 

»  Wegen  Sephokk»  b.  o.  8.  10. 
'  II,  50. 
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sich  beruhigten.  Nie  zwar,  auch  in  Griechenland  nicht,  ist 
wieder  eine  so^  absolut  vollkommene  Kunstschöpfang  gelun- 
gen, als  es  die  Homers  ist.  Aber  auch  die  hellenische 
Plastik  ist  unerreicht  Ihr  Einfluss  auf  die  griechische  Religion 
rivalisiert  mit  dem  Homers.  Dass  auch  sie  ein  verhältniss- 
massig  so  frühes  Zeugniss  für  Hestia  ablegt,  ist  von  Gewicht. 

Und  man  kann  nicht  etwa  sagen,  dass  die  Göttin  ihren 
späten  Ursprung  verrathe,  indem  sie  zunächst  mehr  als  unter- 
geordnet erscheine.  Wo  sie  erscheint,  ist  sie  sofort  eine  der 
Schwestern  des  Zeus,  ja  die  älteste  derselben.  ^ 

Also  Homer  hindert  uns  nicht  von  einem  gräco-italisjchen 
Cult  der  Göttin  Hestia-Vesta  zu  sprechen  und  auf  sie  unser 
Augenmerk  zu  richten. 

Welches  ist  nun  aber  die  Bedeutung  dieser  Göttin? 
Dabei  ist  stets  ein  doppeltes  zu  unterscheiden.  Wie  fassen 
die  Männer  der  Poesie  und  Wissenschaft  selbst  die  Göttin 
auf  und  was  lässt  sich  aus  ihnen  für  unsere  Kenntniss  des 
Cultus  und  des  Glaubens  des  Volkes  entnehmen?  In  diesem 
Abschnitte  handelt  es  sich  wesentlich  um  das  letztere.  Es 
gilt  zunächst  die  ffedeutung  und  den  Umfang  der  Verehrung 
der  Göttin  Hestia  im  Privathause  festzustellen.  Man  geht 
an  die  Untersuchung  des  Cultus  der  Göttin,  der  heiligen 
Bräuche,  welche  sich  an  die  Hestia  knüpfen,  unter  der  Vor- 
aussetzung bei  Familienfesten  doch  jedesfalls  ihr  eine  her- 
vorragende Stelle  zugewiesen  zu  sehen. 

DIE  AMPHIDROMIEN. 

Entschieden  als  Göttin  der  Familie  scheint  Hestia  bei 
den  Amphidromien  zu  erscheinen,  dem  Fest,  bei  welchem 
das  neugeborene  Eind  um  den  Herd  getragen  wurde.    Und 


^  Vgl.  eben  S.  25  f.  Es  ergab  sich  dort  allerdings,  dass  die  Erst- 
geburt der  Göttin  ihre  Wurzeln  in  dem  Gultgebrauche  habe,  ihr  zuerst 
zu  opfern.  Allein  dieser  Brauch  hätte  ihr  eine  solche  Stellung  nicht 
verschaffen  können,  wenn  man  nicht  La  ihr  eine  grosse  und  altheilige 
Göttin  erblickt  hätte. 


DTE  AMPHIDBOMTEN.  SS 

in  diesem  Sinne  wird  das  Fest .  anch  gewöhnlich  in  den 
Mythologien  erwähnt. 

Um  so  überraschender  musste  es  bei  näherer  Betrach- 
tung erscheinen,  dass  von  der  GOttin  Hestia  dabei  so  gut 
wie  gar  keine  Rede  ist,  dass  allerdings  ein  Lauf  um  die 
Hestia  ^  statt  fand,  aber  auch  die  Bedeutung  dieses  Laufe 
nicht  sowohl  auf  die  ernährende;  erhaltende,  gewissermaassen 
fortzeugende  Kraft  des  Familienherdes  führt,  als  auf  die 
-heiligende  Kraft  des  reinen  Feuers. 

Das  Fest  der  Ampbidromien  '  nahm  ungefilhr  folgenden 
Verlauf*:  die  Frauen,  welche  bei  der  Geburt  mit  Hand 
angelegt  hatten,  reinigten  sich  durch  Händewaschen,  natür- 
lich gemeinschaftlich  mit  der  Wöchnerin  \  dann  trug  man 
das  Kind  um  die  Hestia  im  Kreise  laufend  ^.    Es  folgte  die 


*  Irrig  i^richt  Welcker  a.  a.  0.  S.  694  von  einer  Hestia  der  Phrttrien. 

'  Auch  hierüber  hat  neuerdings  Petersen  (aber  die  Geburtstags- 
feier bei  den  Griechen  nach  Alter,  Art  und  Ursprung.  Ein  Beitrag 
zum  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen.  Fleckeisens  Jahrbb.  Supplem.- 
Bd.  n.  18"/67.  S.  283—350)  in  seiner,  bekannten  gründlichen  Weise 
gehandelt.  Vgl.  aber  Schömanns  Darstellung ,  des  ersten,  der, darauf 
Bezug  nehmen  konnte,  gr.  Alterth.  II,  S.  498  ff. 

^  Fast  alles  findet  sich  zusammengestellt  in  den  Scholien  zu  Piatons 
Theaetet.  p.  122,  b  (p.  215  Bekker,  p.  21  Ruhnk.):  ^ju^qo  n^^mtj  (so 
hier  also)  roig  ß^^cpfaiv  $*  yev^oetag^  ovrta  xX>j9fiaa  Tiaq  oaov  Iv  raurij  »a^at^wSi 
Tag  x^T^g  at  avyecpcnpdjuerm  rtjg  juauoafcog  xai  ro  ß^^qtog  nfQi  rr^v  tarCar  <fd- 
Qown  T^e/ouaäi  xvxha  xa\  rovrojua  r{9fVTat  rovrto  Sta^  re  n^/unowri  rto  natSfy 
eSg  enl  ro  nXflarov   rroXvnoSag  xa\  atpitag  oV  t9   (pCXoi    xai  olxftoi  xa\  clnXeSg  ol 

n^gy}xovr€g.  Fast  gleichlautend  hat  Eudokia  auch  dieses  Schollen  wie 
die  Glosse  des  Harpokr.'  und  die  des  Et.  M. 

*  Euripides  Electra  654:  Xdy^Xtovg^  h  otaiv  ayvsvn  Xt^ta.  Vgl.  v.  1124  ff. 

*  Die  Scholiasten  und  Lexikographen  variieren  hier  in  etwas..  In 
den  Platonischen  Scholien  heisst  es:  ro  fi^ftpog  nf(H  rfjv  hrCav  tp^vat 
rq^/ovaai  xvxhp^  bei  Harpokration  nach  den  besseren  codd.  der  Epitome: 

to  ßQffpog  n(^\  rrjv  tarCav  PtpfQOP  r^^^oyrfg,  bei  Hesych. :  ajutpiSq.  —  ^r  ij  ro 
ßQHpog    TifQi    Ttjv    larCav    fipfqov    rQ^^ovreg    xvxZfo    xa\    meri^faav  avr<o  ovojua 

X.  r.  a. ;  bei  Suidas  u.  d.  A. :  ro  St  ß(>i<pog  nf^upi^^txti  r^v  hrCav  (Hemsterh. 
Ttf^i  rr;v  tar.  (pfQovai)  r^^x^vrfg;  Apost.  H,  56  in  den  paroem.  Gr.  II. 
p.278f.  und  gleichlautend  Arsenios  viol.  ed.  Walz  p.52  f.  u,  d.A.:  ro  Sß 
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Nameogebung^.  Möglich,  dass  mw  ursprüQglicfa  Backt  um 
den  Herd  lief  *. 

Der  Zusatz  bei  Petersen  dagegen:  ,Ja  sie  schönen 
bßrnach  um  das  Kind  selbst  im  Kreise  herumgelaufen  zu 

♦ 

fiQ^^ot  na^at^'^owsi  xfy  hnUty  r^x^^^  und  am  8chln88|  WO  die  QI0886  des 
Harpokration  mit  sonst  nichtssagenden  Änderungen  wiederholt  wird, 
ebenso  na^  statt  nfqC.  Schon  diese  blosse  Übersicht  zeigt  aber,  dass  auf 
die  Abweichungen  Ton  nt^i  kein  Gewicht  zu  legen  ist  und  dass  das  rQf'xovam 
in  den  Platonischen  Scholien  die  Folge  der  unmittelbaren  Verbindung 
(durch  Koi  statt  Si,  wie  Suidas,  Apost,  Arsen,  haben)  mit  dem  voraus- 
gehenden ist. 

'  Amphidromien  und  Namengebung  am  10.  oder  7.  Tag  (s.  Ari* 
stoteles  bist.  an.  VIJ,  12  p.  588,  vgl.  Harpokration  s.  y.  fßSo/uevoju^rov 
p.  102  f.  ed.  Dindorf;  sind  nicht  zu  trennen.  Vgl.  Petersen  a.  a.  0. 
S.  288  ff.  £8  folgt  diess  mit  besonderer  Evidenz  aus  den  oben  citierten 
Versen  der  Elektra  des  Euripides,  wo  v.  1124  ff.  eben  der  zehnte  Tag, 
der  im  Fall  der  Unterscheidung  als  Tag  der  Namengebung  erscheint, 
als  Tag  der  Reinigung  und  des  Reinigungsopfefs  bezeichnet  wird. 
Einer  solcfien  Autorität  aus  klassischer  Zeit  gegenüber  h&tten  sich 
Bec^cer  und  C.  F.  Hermann  (Charikles  2.  A.  Bd.  H,  S.  6)  nicht  durch 
das  Zeugniss  des  Suidas  (unter  aju<ptS^juiQ  1 ,  1  800  f. ;  wo  der  Schluss 
heisst :  r^  Stnarii  Sh  jotvojua  rt^tvjaC^^  der  allerdings  ausdrücklich  trennt, 
beirren  lassen  sollen.  Wenn  sonst  das  eine  Mal  dieser,  das  andre  Mal 
jener  Tag  genannt  wird,  sq  lesen  wir  bei  Bekker  Aneed.  I,  p.  207,  18 
einfach:  *A.  iar^aic  ayoju^tj  tnl  toTq  ßq^tpeat  /urr  oXfya^  ^M^'^  ^ov  -wex^^m 
u.  s.  w. 

*  Diess  ist  durch  eine  Glosse  des  Hesych.  überliefert    ^i^/utd/uquov 

ßdordioyrti  yrf^t  r^  iarCav  yv/sivoi  T^jjfovm.  Petersen  Übersetzt:  leicht- 
bekleidete  Frauen.  Aus  dem  obigen  sieht  man,  dass  Petersen  Unrecht 
hat,  mit  Bücksicht  auf  die  platonischen  Scholien  bloss  von  Frauen  zu 
reden.  Die  Sitte  mag  später  abgekommen  sein;  daher  die  vereinzelte 
Kunde. 

Übrigens  hätte  M.  Schmidt  gewiss  besser  daran  gethan,  die  Gonj. 
des  Casaubonus  S^ojuidju<piov  in  den  Text  aufzunehmen.  Es  scheint  ihm 
die  feine  Bemerkung  des  Valesius  entgangen  zu  sein,  die  derselbe  zum 
Harpokration  (beiDind.  II,  p.  42)  macht:  ,Sic  poeta  quidam,  Callimachus 
forte,  in  hcxametro  posuerat  metri  causa  transponens  compositum  dju(pi- 
Sqo/uia^  Eine  solche  Übereinstimmung  der  Laute  und  der  Bedeutung 
wäre  doch  merkwürdig,  wenn  ihr  nicht  die  Identität  der  nur  umgestell- 
ten Worte  zu  Grunde  läge. 
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sein'S  beruht  offenbar  auf  einer  Gonfusion  bei  den  Scholiasten  \ 
Verwandte  und  Bekannte  gaben  Geschenke  zu  dem  Feste, 
namentlich  Polypen  und  Tintenfische.  Diese  wurden  hier- 
auf neben  andern  bevorzugten  Delikatessen  bei  dem  ge- 
bräuchlichen Festmahl  mitaufgetragen  *,  das  wenigstens  zur 
Zeit  der  mittleren  Komödie '  aft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
gedauert  haben  muss  und  durch  Tanz  und  Spiel  erheitert 
war,  wobei  dann  die  xotQlaioi  genannten  Kuchen  auch  als 
Preis  genannt  werden  *     Dass   ein  Opfer  statt  gefunden 

* 
^  Petersen  hat  sich  daxQ  darch  das  Scholion  eu  des  Aristophaaet 
Lysistrate  757  yerleiten  lassen:    a^ifuS^^ia  Sh  j  S^m^  nju^  rmr  ratro^ 

der  Anm.  8  bemerkt  er:^  ,doch  ist  diess  vielleicht  die  eigenthandieh 
römische  Sitte  gewesen,  d^en  der  freistehende  heilige  Herd  unbekannt 
war/  Hievon  wissen  wir  nichts.  Der  Scholiast  spricht  von  griech. 
Sitte.  Im  altrömischen  Haus  überdiess  hatte  der  Herd  gewiss  diestlb« 
Stelle  wie  im  griechischen  (s.  u.)  und  wie  die  Varianten  schon  su  zeigen 
seheinen  (s.  S.  53  f.  A.  5),  wusste  man  sich  da  za  helfen,  wo  die  Hettia 
nieht  frei  in  der  Mitte  stand.  £s  ist  das  eben  einer  der  zahlreichen  Fftlle, 
wo  man  den  Math  wird  haben  müssen,  Angaben  deren  Entstehung  ans 
Nachlässigkeit  sich  zu  Yerrathen  scheint,  einfach  abzulehnen. 

'  Ephippos  in  seinem  Geryones  bei  Athen.  IX  p.  370  c  ygL  II 
p.  66  c,  wo  dieselben  Verse  vom  4ten  an  (es  sind  noch  acht)  dem  Eubulot 
zugesehrieben  werden.  Meineke  (fr.  com.  Gr.  III  p.  325)  meint  zwar: 
«qaidni  iisdem  utrumque  peetam  yersibus  usnm  credamus?»  Allein  ich 
glaube  kaum,  dass  der  bertthmte  Kritiker,  dessen  Autorität  auf  diesem 
Felde  freilich  die  erste  ist,  auf.  diese  Frage  allseitig  eine  bejahende  Ant* 
wort  erhalten  wird. 

^  Lange  vor  der  Zeit  der  neuen  Komödie  fand  diese  gerftuschvoUe 
Feier  keinesfalls  statt,  vgl.  Piaton  Ala  1.  p.  121  ^/ueiy  S'e  ywoftivtap  (im 
Gegensatz  zum  Geburtstag  des  Kronprinzen  von  Persien),  to  roS  «»/#)»- 
imiQtQv  ovS*  cl  y$Ctw9i  <Hp6S^  n  atü^droyTou  Daraus  möchte  man  fsst 
schliessen,  dass  auch  die  Bekr&nzung  des  Hanses  (s.  Eubulos  bei  Athet 
nftos  IX  p.  370)  erst  um  diese  Zeit  aufgekommen  sei. 

*•  Petersen  S.  291  sagt:  cdJe  Sklaven  und  Sklavinnen  backten  (sie) 
in  heisser  Asche  ein  Festbrot  aus  Besten  frQherer  Mabkeiten  auf  dnn 
heiligen  Herde  («/r^a),  um  den  sie  dabei  herumliefen.  Der  Kuchen  hieas 
xo^io^  wahrscheinlich  weil  er  zum  Geschenk  bestimmt  war;  denn  was 
sollten  arme  Sklaven  anders  schenken?  VgL  Eubulos  bei  Athen.  XIV  p. 
646  und  XV  p.  668  mit  PoUux  VI,  73.   Etym.  M.  u.  d/MptSqo/M«,*    Diese 
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Angabe  hat  Schömaim  Alterth.  n,  S.499  mit  Recht  anBgelassen.  Hier 
aber  bedarf  es  gegen  einen  Mann  wie  Petersen  der  Grande. 

Im  Etym.  M.  a.  a.  0.  (und  wörtlidi  ebenso  mit  unbedeutenden  Varian- 
ten bei  Eudokia  Vwvia  p.  39  ed.  Villoiaon)  lesen  wir:  *A,  io^rj  hmv  h 
*A&^jfli.  rtZoujuf'ytj  xa9*  fjv  fyx^vtpCov  a^ov  OTtTu/ucrüu  en\  r^f  ioHag  nf^r^'- 
^vai  (Sylburg  im  Text  und  Eudokia:  imr^^ovai).    T6  d*  aM  nouwat  »m 

n  Seog  (Gaisford  hat  diess  im  Text ;  ob  aus  Conjectur  oder  auf  Grund 
handschriftlicher  Autorität,  kann  ich  nicht  sagen,  da  seine  Ausgabe 
hier  mir  nicht  zu  Gebot  steht.  Eudokia  hat  r^wpos  im  Text  wie  die 
Ausgabe  Sylburgs)    inl  xtytav   nnpi/utarat.     M^ftvjjrai   JUanar   h  StairtjvM. 

Von  den  Resten   früherer  Mahlzeiten   ist  die  Rede  bei  Hesych.  (s.  v. 

y[ig^iatov)  nhxxovvrtar  elSof.  ol  Sf  a^TOv  ano  rwr  Xrj/Afiartav  (1.  Itift/amriaif 
nach  Toup  emend.  vol.  n  p.  369)  und  Suidas :  äraaraTOi  nlanovvrwy  tiSog. 
*EX^YOvro  Se  nreg  niaxoürTeg  xm  j^a^icioi,  Ovroi  St  ano  Tc3r  xMTttXiino/ufVior 
av^/utyru/uevoi  tyivovTo,  Allein  man  mag  diese  Stellen  betrachten  wie 
man  will  und  die  andern  Erwähnungen  vergleichen,  Ton  Sklaven  und 
ihren  Geschenken  ist  nirgends  die  Rede,  noch  weniger  daron,  dass  sie 
den  Charisioskuchen  buken.  Becker  beruft  sich  fttr  die  Geschenke 
der  Sklaven  auf  die  Citate  im  GaUus  B.  11  S.  64.  Bestimmt  bezeugt 
finde  ich  sie  nur  bei  Terenz  (Phormio  V.  46  ff.):  porro  autem  Geta 
ferietur  alio  munere,  ubi  era  pepererit:  porro  autem  alio,  ubi  erit 
puero  natalis  dies:  ubi  initiabnnt,  omne  hoc  mater  auferet.  Die  Be- 
weiskraft der  Verse  fOr  griechische  Sitte  wird  anzunehmen  sein  (ygl. 
Petersen  a,  a.  0.  S.  294  f.  Dagegen  hat. er  ünrepht,  daraus  Fol- 
gerungen für  die  jährliche  Feier  des  Geburtstags  zu  ziehen.  Schö- 
mann  folgert  daraus  die  Feier  des  ersten  Geburtstags.  Gewiss  auch  mit 
Unrecht.  Der  natalis  dies  soll  (vgl.  G.  F.  Hermann's  Rec.  v.  F.  G.  Schöne 
de  veterum  solennibus  nataliciis  Halberstadt  1832,  4.  in  Allg.  Schulztg. 
1833.  n  S.  1010)  di»  griechischen  Amphidromien  wiedergeben).  Dieses 
Zeugniss  ist  aber  vereinzelt.  Und  auch  die  Geschenke  zugegeben, 
reicht  das  Mittelglied  —  cwas  sollten  arme  Sklaven  anders  geben?»  — 
weit  nicht  aus,  um  als  ihr  Geschenk  nunmehr  den  Charisioskuchen  zu 
betrachten.  Mag  auch  der  Vers  des  Eubulos  im  Ankylion  (bei  Athe^ 
naeos  XIV  p.  646  und  XV  p.  668  =  Meineke  fr.  com.  Gr.  III  p.  208): 
l^fnrjStja  a^Ctag  nerrovoa  rov  x°^^^^  (Meineke ,  fr.  com.  Gr.  I  p.  359 
sagt  mit  Recht  vom  Ankylion:  ubi  (bei  Athenaeos  IX  p.  869  d.  XIV 
p.  646  b.  XV  p.  668  d)  qui  asservati  sunt  versus ,  natalicia  pueri  in 
fabula  celebrata  fuisse  docent)  einer  Sklavin  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den können ,  so  ist ,  um  von  der  abweichenden  Eiklärung  des  Worts 
durch  Athenaeos    nicht  zu  reden  (XV  p.  668:   ly^^ro  Sh  xtA  mfi/uarta 
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hat,   versteht  sieh  von  selbst,  ist  aber  zudem  ansdrflcklich 
bezeugt  *.       • 


riva  iv  ratg  nawv^Caiv  ^  tr  aig  7iXtl<nov  Soor  XQ^*^  Sttiy^vnrow  ;)fo^«M>yrfc. 
KffV    Sicovo/ud^tro    ra  nejujußjta  rort    j^a^taioi  dno  r^   toSv  drat^v/u^rur  /<r^. 

jurtjjuoytvti  EvßovXoq  x.  r.  S.  Pollnx  VI,  72  z&hH  bloss  znn&clist  den 
X^e^tHog   anter  den  Arten   des   Brots  auf  und   setzt  dann  (78)  bei: 

roV   juivxoi   x^^toy    niaxovrra   tlrtu  Hyovatv.     Ähnlich   fthrt  Athen.  XIV 

p.  646  bden  x**9'  unter  den  Kuchen  auf  und  fügt  dann  bei:    SSßwhiQ 

S*  Iv  jiyxvXüovi    tag    nfqi  t^^rov  avrov    orrog  ovnaoX  Xtyti ,    V^nrjdip   u.  B.  W! 

Sollte  in  a^Ciag  nicht  doch  irgendwie  a^og  stecken,  da  man 'sonst  die  bei 
Athenaeos  vorausgehenden  Worte  sich  kaum  wird  zurecht  legen  können, 
etwa:  tli/mtfitja  iqrov  m  nitfjovaa  ror  x^^ior*^)^  bei  dem  nlmtKwg  ;^a^ios 
in  des  Aristophanes  Janahiig  (Athen.  XTV,  646,  b  =  Meineke,  fr.  com. 

Gr.  II  p.  1027:  Xa^Caiog,  rovTov  /urtj/uorevti  'ji^toroipavtjg  Ir  /faiTaleSaiy 
lya»  <J*  uov   nijuxpw  nXaxovvr    ftg    eaniqav  xct^iaior.     Meineke  hat  hier  Beine 

Conjectur  tt^,  wie  er  in  den  Fr.  com.  a.  a.  0.  las ,  mit  Becht  zurück- 
gezogen und  die  Verse  sprechen  somit  allerdings  füi  den  Gebranch 
des  Kuchens  zu  Geschenken)  jedesfalhi  nicht  an  Amphidromien  zn 
denken  und  höchst  schwerlich  an  einen  Sklaren.  Mögen  fibrigens  auch 
wirklich  Sklaven,  was  an  sich  ja  das  nächstliegende  ist,  sie  gebacken  haben, 
unterliegt  es  ferner  keinem  Anstand  anzunehmen,  dass  solche  Kuchen  gerade 
auch  bei  Geburtstagen  wirklich  gebacken  worden  sind,  so  ist  dagegen  die- 
ser Kuchen  als  das  übliche  GeBchenk  der  Sklaven  nirgends  bezeugt  und 
die  Notiz,  welche  diesefl  Backen  als  einen  ceremoniösen  Act  darstellt, 
w&hrend  dessen  man  um  den  Herd  hemmging,  mehr  als  zweifelhaft. 
Das  ntqa^x*^^  beim  Backen  desselben  findet  sich  imEtymologicum, 
aber  während  die  Bräuche  bei  den  Amphidromien  so  vielfach  sollst 
erwähnt  und  auseinandergesetzt  werden,  nur  bei  diesem.'  Was  sollte 
das  für  einen  Sinn  gehabt  haben?  Es  liegt  hier  offenbar  eine  Yer- 
wiirung  vor,  in  Folge  der  in  dem  Etym.  M.  das  nf(HT^€xttr  auch  zn* 
dem  Kuchenbacken  gerathen  ist.  Der  Grund  für  das  Herumtragen  der 
Kinder  na^  r^  etn^ar,  der  hier  angegeben  wird,  wird  sich  uns  als 
ebenso  apokryph  herausstellen. 

>  Es  gilt  diess  allerdings  mehr  für  die  Sntdrtj,  als  für  die  Amphi- 
dromien; so  Z.  B.  Suidas  S.  V.  dtxdr^  earta<tm  vgl.  bei  HesyCh.  Snednjy 
9uo/ufr;  besonders  aber  Aristophanes  aves  923  f.:  oJ«  S^t  &wa  rijr  dexa" 

ttjv  ravtijg  iyiiy  ||  ital  rowoft   Sgne^  natBüa  rvr  Sij  &fjui}v.     Aber  dasS  eben 

auf  die  Sexartj  auch  die  Ampikidromien  zu  fallen  pflegten,  damit  iden- 
tisch waren,  ist  schon  oben  S.  54  A.  1  nachgewiesen.  Ohnehin  ist  da« 
Opfer  bei  solchen  aus  sacralem  Anlass  gehaltenen  Festmahlzeiten  selbst- 
verständlich.   Doch  ist  Schömann  (gr.  Alterth.  II,  S.  499  Anm.  5)  immer- 
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Die  Heiligung  der  Wöchneriii  fand  nach  Earipides  am 
loten  Tage  statt,  und  zwar,  während  Schollen  und  Lexiko- 
graphen  von  einem  Reinigen  durch  Händewaschen  sprechen  \ 
zunächst  durch  das  Opfer,  von  dem  in  den  entsprechenden 
Versen  1225  ff.  die  Rede  ist.  Allein  dass  das  Opfer  gleich- 
wohl nicht  der  Hauptact  hei  der  Feierlichkeit  war,  bedarf 
ja  keines  Beweises  K  Die  Reinigung  erfolgt  nicht  sowohl 
durch  das  Opfer  als  eben  durch  das  Herumtragen  um  die 
Hestia  des  Hauses,  und  zwar  galt  die  Reinigung  durch 
das  Herumtragen  um  das  Feuer  zunächst  und  in  erster 
Linie  sicher  dem  Kind,  aber  ohne  Zweifel  auch  allen  bei 
der  Geburt  und  nachher  bei  dem  Herumtragen  betheiligten 
Personen. 

Das  Fest  der  Amphidromien  ist  demnach  ein  Fest  der 

hin  zuzugeben,  dass  anch  hier  der  Satz  Anwendung  erleidet»  «la 
Dingen  dieser  Art  banden  sich  die  Griechen  schwerlich  mit  peinlicher 
Gewissenhaftigkeit  an  eine  feste  Regel.»  Nur  wird  er  selbst  damit 
am  wenigsten  der  Forschung  Pflicht  und  Recht  absprechen,  nach  dem, 
was  als  das  Gebräuchliche  sieh  herausstellen  lässt,  zu  suchen. 

^  Apostolios  II,  56,  bei  v.  Leutsch,  paroem.  Gr.  II  p.  278  f. 

^  G.  F.  Hermann,  Pri?atalterth.  §  B2  sagt  somit  richtig:  «erst  am 
fünften  Tag  nach  der  Geburt  (darüber  s.  o.)  erfolgte  die  gottesdienst- 
liehe Lustration  aller  dabei  betheiligten  Personen  durch  einen  Umgang 
um  den  Hausaltar,  dem  das  Kind  selbst  vorausgetragen  wurde.»  Allein 
man  ersieht  dabei  erstens  nicht  deutlich,  ob  auch  das  Kind  selbst 
mit  lustriert  wurde^  zweitens  wird  nicht  angegeben,  inwiefern  dieses 
Herumtragen  und  Herumlaufen  eine  Lustration  in  sich  schloss.  Petersen 
*  dagegen  unterscheidet  zu  scharf  (a.  a.  0.  S.  291)  zwischen  «dem  Reinigungs- 
opfer  für  die  Wöchnerin  und  deren  Bett,  die  Hebamme  und  deren  Amme» 
und  «der  Weihe  des  Kinds,  das  von  leichtbekleideten  Frauen  im  Lauf  um 
den  Altar  getragen  ward.»  Allein  in  dieser  Weise  darf  man  doch  schwer* 
lieh  trennen,  dass  das  Opfer  nur  der  Wöchnerin  und  ihren  Helferinnen,  das- 
Tragen  um  die  Hestia  nur  dem  Kinde  gegolten  habe.  SchOmann  endlich  (gr. 
Alterth.  II  S.  499)  gibt  an:  «Einige  Tage  naeh  der  Geburt,  doch  nicht 
früher  als  am  5.,  wurde  dann  mit  dem  Kinde  die  Reinigungsceremonie 
der  sogenannten  Amphidromfen  vorgenommen,  indem  es  entweder  Yon 
der  Grossmutter  oder  von  einer  andern  der  um  die  Wöchnerin  beschäf- 
tigten Frauen  um  den  häuslichen  Herd  getragen  und  unter  Gebeten 
durch  Bestreichung  mit  Reinigungsmitteln  lustriert  wurde. 
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ReiDigttog  (und  Weihe)  für  Mutter  (mit  ihren  Helferinnen  bei 
der  Geburt)  und  Kind.  Daher  sagte  man  auch  sprieb* 
wörtlich:  Ojuqpidpo/i/oy  äyetSf  inl  %fh  xadmQOfiinü»^.  Die 
JSestia  also  ist  auch  hier  nicht  sowohl  als  Symbol  der  Familie, 
noch  weniger  mit  irgend  welchem  Bezug  auf  die  Vermehrung 
und  Fortpflanzung  derselben  gedacht,  sondern  es  ist  viel« 
mehr  das  auf  dem  Herd  brennende  heilige  Feuer  nach  seiner 
reinen  und  reinigenden  Natur,  das  als  wirkend  erscheint  *. 
Gerhard  ^  wollte  die  Amphidromien  auch  in  gewissen 
bildlichen  Darstellungen  erkennen.  Es  fallen  aber  einmal  die 
von  Gerhard  in  den  antiken  Bildwerken  unter  diesem  Namen  zu* 
sammengefassten  Darstellungen  überhaupt  nicht  unter  ^inen 
Begriff.  Auf  Tafel  L  ist  weder  Altar  noch  Feuer  überhaupt 
ersichtlich,  aber  auch  auf  Tafel  LI  ist  die  kleine  Figur, 
welche  Gbrhard  für  das  zu  weihende  Kind  hält,  bekleidet. 
Auf  Tafel  LH  befindet  sich  ein  Kind  fast  nackt  in  einem 
Kessel,    davor   eine  Frau,    aber  gleichfalls  ist   nun  hier 


*  Apostel.  II,  56,  bei  Leutsch,  paroem.  Gr.  t.  II,  p.  278  sq. 

*  Petersen  versucht  femer  die  jährlichen  Genethlien  mit  den  Amphi- 
dromien dadurch  zu  vermitteln,  dass  er  sagt  (S.  292),  die  Opfer  an  den 
Amphidromien  trugen  denselben  Namen  mit  dem  jährlich  wiederkeh« 
renden  Geburtstag  (yer^SXta)  und  der  Dämon  des  Festes  der  Amphi- 
dromien wird  auch  ih'^&hog  genannt.  Letzteres  bezieht  sich  auf  eine 
Angabe  des  Hesychios  unter  aju<pÜf^juot,  jüa^vZog  JüjuÜfi  M»la09  Sai/uwa 
itttivov  nt^l  ra  d/utpid^/uia ,  w^\  £}«/««  to9^  yty4&Xiov.  Wir  haben  also  hier 
einen  vom  Dichter  erdichteten  Daimon  Amphidr.  und  mit  diesem 
vergleicht  dann  erst  Hesychios  denr«yf^ito(.,  £s  ist  demnach  die  Ansicht 
eines  Gelehrten,  nicht  alte  Tradition,  mit  der  wir  es  zu  Üinn  haben. 
Auf  solche  Erklärungen  ist  aber  gewiss  weniger  Gewicht  zu  legen,  als 
häufig  geschieht  Was  dann  den  Ausdruck  ytr^Hta  »Utv  betrifft,  so 
gebraucht  diesen  Euripides  im  Ion  651  ff.  804  ff.  Allein  gerade  hier 
war  es  ja  natürlich,  statt  von  Amphidromien  und  dtnarij  von  der  Feier 
des  Geburtstags  zu  reden.  Petersens  feiner  Sinn  fflr  diese  Dinge,  scheint 
mir,  hat  ihn  hier  denn  doch  nicht  auf  die  rechte  Auffassung  der  Am- 
phidromien geführt,  nachdem  er  einmal  von  diesen  stets  auf  den  Ge- 
burtstag hinübersah. 

"  Antike  Bildwerke  I,  60--52.  Griech.  Yasenbilder  Taf.  LXIX 
und  LXX,  5.  6.  Bd.  I.  S.  196. 
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wieder  weder  Altar  noch  Feuer  sichtbar.  Es  kann  also 
nirgends  mit  Grund  an  Arophidromien  oder  Fenerreinignng 
eines  neugeborenen  Kindes  gedacht  werden. 

Aaf  der  Darstellung  in  den  Vasenbildern  befindet  sicl^ 
Feuer  unter  dem  Kessel,  und  sehen  rechts  wie  links  je 
eine  sitzende  Frau  und  dahinter  ein  stehender  Mann  zu. 
Welcker  *  erkannte  darin  den  uralten  Gebrauch,  der  im  My- 
thos des  Athamas  dargestellt  ist,  wornach  dieser  einen  seiner 
Söhne  in  den  Kessel  des  über  dem  Feuer  befindlichen  Drei- 
fusses  warf.  Diese  Erklärung  zieht  Gerhard  *  jetzt  selbst 
seiner  Deutung   auf  Amphidromien  vor. 

Immerhin  liegt  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  den  Amphi- 
dromien, nur  mythisch  ins  Wunderbare  gesteigert,  der  Feuer- 
länterung  des  attischen  Königssohns  durch  Demeter '  zu 
Grunde,  oder  der  Sage  dass  Achilleus  ins  Feuer  gelegt  wird  um 
unsterblich  zu  werden  \  Selbst  die  Verbrennung  des  Hera- 
kles auf  dem  Oeta  fallt  unter  einen  ähnlichen  Gesichtspunct 
Welcker  *  hat  die  Amphidromien  noch  in  einer  andern  Dar- 
stellung auf  einer  Terracotte  des  brittischen  Museums  erkannt. 
»Ein  nackter  Satyr  bekränzt  und  mit  grösserer  Panther- 
haut, als  gewöhnlich  ist,  festlich  geschmückt  und  eine  Mä- 
nade  als  Amme  ebenfalls  festlich  angethan  tragen  im  freudigen 


^  Alte  Denkm.  ni,  S.  142  f. 

*  Vasenbilder  Bd.  IV,  S.  114  (Nachträge  und  Berichtigungen).  0. 
Jahns  Deutung  auf  Jasons  Yerjtlngung  durch  Medea  (Archäol.  Beiträge 
S.  167)  wird  sich  nicht  halten  lassen. 

»  hy.  Hom.  in  Cer.  V.  2S9  sqq.  Apollod.  1,  6,  1,  4. 

*  Vgl.  PreUer,  griech.  Mythol.  II,  S.  400  f.  Anm.  1.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  man  mit  Gerhard  (Vasenbilder  I.  S.  196)  auch 
das  Kochen  des  zerstückten  Leichnams-  von  Dionysos ,  der  ja  nachher 
begraben  wird,  als  Feuerläuterung  fassen  darf. 

*  Vgl.  Welcker,  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  die  Aeschyl.  Trilogie. 
Frankfürt  1826.  S.  122  f.  festgehalten  in  Neuester  Zuwachs  S.  17.  Anm. 
und  inGötterl.  Bd.  HI  (1862),  S.  216,  Anim.  1.  Panofka,  Bilder  antiken 
Lebens  I,  1.  Eine  ganz  ähnliche  Reliefplatte  nach  Wieseler,  D.  d.  a. 
E.  n,  n.  414  in  Gampanas  op.  ant.  in  Plastica  t.  II.  Wieseler  gibt  auch 
eine  Übersicht  über  abweichende  Erklärungen. 
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Tanz  das  Kind  in  seiner  Wanne,  als  gewöhnlicher  Wiege 
oder  Wiegenform,  davon ;  er  einen  Tbyrsos,  sie  eine  Fackel 
gegen  dessen  Haupt  hinhaltend.«  Wieseler  naeint  zwar,  er 
möchte  bezweifeln,  dass  das  Liknon  bei  dem  Dionysos  noth- 
wendig  und  immer  den  neuaufgelebten  Oott  anzeige.  Aber 
jedesfalls  beinahe  immer.  Und  dann  sagt  er:  »Was  ferner 
den  Gedanken  an  den  flerdumlauf  anbelangt,  so  spricht 
dagegen  erstens,  dass  niemals  ein  Herd  zum  Vorschein 
kömmt;  dann,  dass  auch  kein  Umlauf  dargestellt  ist,  sondern 
ein  Tanz.«  Aus  der  vorliegenden  Auseinandersetzung  wird 
hinreichend  erhellen ,  wie  sich  die  Auffassung  der  Amphi- 
dromien  als  Feuerreiuigung  und  die  dieses  offenbar  eine 
Feuerreinigung  des  neugeborenen  Dionysos  darstellenden  Bil* 
des  als  der  Amphidrcnnien  des  neuaufgelebten  Gottes  gegen-, 
seitig  decken. 

Fasst  man  das  alles  ins  Auge,  so  ist  es  gewiss  auffallend^ 
dass  nur  in  dem  Etymologicutn  Magnum  und  den  daraus 
geschöpften  Angaben  von  der  Göttin  selbst  die  Bede  ist, 
und  zwar,  was  sehr  zu  beachten  ist  und  so  selten  in  ähn- 
lichen Fällen  gehörig  beachtet  wird,  nicht  in  einer  Angabe, 
die  eine  Tbatsache  des  Gultus  berichtet  —  und  selbst  bierin 
erwies  sich  der  Bericht  des  Etymologicum  corrumpiert  — , 
sondern  in  einem  Nebensatz,  .der  die  eigene  Weisheit  des 
Urhebers  der  Glosse  in  Gestalt  eines  jener  so  oft  irregehen- 
den und  irreführenden  Gründe  enthält.  Die  Amphidromien 
finden  statt,  heisst  es,  weil  die  Göttin  »bei  einigen  xovQO%Qaq>og 
heisst.«  Es  ist  diess  die  einzige  ^  Erwähnung  derKurotro- 
phie  der  Göttin,  und  dieselbe  ist  offenbar  eben  aus  dem 
Gebrauch  der  Amphidromien  herausgesponnen,  deren  richtige 
Peutung  die  Gelehrten  nicht  kannten. 

DER  DIES  LUSTRICÜS. 

Völlig  stimmt  zu  dieser  Auffassung,  dass  an  dem  den 
Amphidromien   entsprechenden  Tag  bei  den  Römern,   dem 

^  Der  Berufung  auf  die  rtrH  ist  schwerlieh  Werili  beizulegen. 
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dies  lustiicos  ^  dem  9ten  für  Knaben ,  dem  8ten  fftr  M&d- 
chen,  gleichfalls  die  Kinder  gesflfant  and  ihnen  die  Namen 
gegeben  werden ,  wie  ihn  denn  TertuUian  auch  nominalia 
nennt  \  Einen  Grund  für  die  Festsetzung  nach  dem  7ten 
gibt  Aristoteles  an  \  Man  glaubte  nach  ihm  der  7te  sei 
von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  Kin- 
der. Die  Griechen  wählten  wohl  einfach  den  Tag  mit  Rück* 
sieht  auf  die  ihnen  geläufige  Zehn ;  die  Römer  mnssten  auch 
diess  superstitiöser  ausgrübeln,  den  neunten  Tag  als  ungerade 
Zahl  erhielten  die  Knaben,  den  achten  als  gerade  die  Mäd- 
chen. Plutarch  *  wird  Recht  haben,  wenn  er  die  Wahl  der 
Tage  dadurch  bestimmt  glaubt,  dass  die  ungerade  Zahl  für 
männlich,  die  gerade  Zahl  für  weiblich  galt.  Er  sagt  gleich 
selbst,  dass  diess  auch  pythagoreischer  Glaube  sei,  und  so 
stossen  wir  schon  hier  auf  eine  der  zahlreichen  Berührungen 
römischer  und  pythagoreischer  Superstition. 

Mommsen  (röm.  Ghronol.  S.  228  f;)  erkennt  darin  Spuren 
des  alten  Schwankens  zwischen  der  sieben-  und  achttägigen 
Woche.  Allein  eben  weil  es  gewiss  ist,  dass  dieser  Ansatz,  wie 
die  Nundinae,  die  feriae  novendiales,  auf  eine  Bedeutung  der 
Zahl  acht  für  uralte  Zeiteintheilung  in  Italien  hinweist,  möchte 
ich  bei  der  Annahme  bleiben,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  jene 


*  Paulus  Diac.  p.  120.  Lustrici  dies  infantium  appellantur,  puel- 
larnm  octavus,  puerorum  nonns,  quia  his  lustrantnr  atque  eis  nomina 
iail^oimiitar.  Vgl.  Macr.  1,  16,  56.  ülpian  15,  2.  16,  1  a  wird  staM 
post  nonoin  diem  post  nominum  diem  gelesen.  ^  Mommsen  röm.  Ghronol. 
2.  A.  S.  229  Anm.  2  sagt,  dass  man  hier  nonum  diem  nicht  in  nominum 
diem  ändern  sollte.  Gewiss  mit  Recht.  Aber  Einmal  bietet  ja  der 
cod.  selbst  ,nominum'.  Auch  der  Name  nominalia  ist,  soviel  ich  weiss, 
nur  durch  TertuUian  und  griech.  u.  lat.  Glossen  (GIoss.  vet.  nach  Pontan; 
zu  Macrob.  a.  a.  0.)  bezeugt.  Erwähnt  wird  der  dies  lustr.  Suet. 
Calig.  25.  Nero  6.  Arnob.  adr.  gent.  III,  4. 

*  De  idolol.  c.  16  (nicht  6). 

•»  S.  o.  S.  54  A.  1.     Vgl.  auch  Plut.  qu.  Rom.  102. 

*  Plut.  a.  a.  0.,  wo  er  sich  freilich  zugleich  in's  Abenteuerliche  ergeht. 
^  Von  den  Römern  sagt  es  Plutarch  nur  fragweise.    Aber  s.  Plin. 

h.  n.  II  $  129.    Macr.  Boom.  Scip.  I,  6^  1 ;  11,  2»  7. 
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BaperBtation  die  Mädchen   am  Schluss  der  ersten  acht,   die 
Knaben  am  Beginn  der  neuen  acht  Tage  lustrierte. 

DIE  PERISTIEN. 

Ai:^ch  auf  eine  öffentliche  Lustration  jfallt  Licht  aus  cler 
Betttigungseeremojiie  der  Amphidromien,  auf  die  Peristien  ^ 
welche  der  Peristiarchos  vornahm.  Es  ist  diess  ein  reli- 
giöser Ritus,  welcher  schon  desshalb  hier  anhangsweise  be- 
sprochen werden  muss,  weil  auch  von  ihm  aus  umgekehrt  die 
Bedeutung  der  Amphidromien  beleuchtet  werden  kann. 

Der  Name  Peristien  erinnert  bestimmt  an  Hestia  ^  Es 
wurde  bei .  denselben  allerdings  nicht  das  zu  reinigende 
Yolk  um  die  Hestia,  d.  h.  das  Opferfeuer  geführt,  sondern 
man  trug  Ferkel  um  das  versammelte  Volk  herum.  Und 
dann  folgte  erst  noch  eine  weitere  die  Reinigung  des  Volk's 
erst  vollendende  Handlung,  die  Räucherung  durch  den  He- 
rdd^  Es  fragt  sich  nun  aber  eben,  woher  der  Name? 
Qerade  dieser  erklärt  sich  aus  den  Angaben  der  Schollen 
ja  keineswegs  *.  NurHesychios  gibt  eine  Erklärung  mit  Rück- 
sicht auf  die  Icrr/cr,  die  aber  ungenügend  ist  Das  Richtige 
gibt  Ißtros,  ^  wenn  wir  uns  von  der  beigegebenen  Scho« 
liastenweisheit  nicht  irren  lassen.  Nach  ihm  hiessen  eben 
die  zur  Reinigung  dienenden  Thiere  itt^loxvct^  und  die 
welche  die  Reinigung  vollbrachten,  ntqio%uxq%oi.  Dieselben 
werden  wohl  zuerst  um  das  Herdfeuer  und  dann  erst,  nach- 

* 

^  Harpokraiion  Ka^a^iov.  Jlax^ytji  ««mx  Tijuaffxw.  l9o$  ^v  ^A&^vtj&i 
Ka9a£^if  rrjv  hexhjaüxr  mcu  tu  &^aTQa  xai  o2mc  rag  ro5  Si/uov  ütfyoSovf  jutn^ot^ 
narv  ^oi^iS^otSy  mte^  torofiä^or  xa&a^aia.  rovro  S^  htolovr  ol  Ityo/uerot  itt^»^ 
atCct^X^^^  o"Ün*^  iavo/ima^rficty  ovra^  ^oi  ano  rojf  nt^unHxtty  5  om.6  Tijg  tarCai. 
Ebenso  Suidas  s.  y.     Vgl.  Schol.  Aristoph.  Ach.  44.   Poiluz  VUI,  104. 

'  Vgl.  Schömann,  de  comitüs  p.  91:  ueque  obgcura  est  Imius  no- 
Bunisderivatio,  a  «r«^»  et  f<nCa,  itaque  proprie  designat,  quae  circum 
forttiDy  iQstrandi  causa  feruntur. 

^  Ygl.  die  Scho].  Bernardina  zu  Aisch.  adv.  Timarcli.  §  2S. 

*^Heaych  S.  V.  irfr^tf^/««.     x6  ;fo<^«or,    ^   rrpf    eariar  hta^cu^  h  raTg 

»  Fr.  bist.  Gr.  ed.  C.  MüUer  loL  I,  p*  422,  ft.  82. 
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dem  sie  so  geweiht  waren,  am  das  Volk  herumgetragen 
worden  sein  \  Indem  man  diesen  doppelten  Act  nicht 
unterschied,  entstand  die  Verwirrung  bei  den  Scholiasten  und 
Glossograptien. 

Eine  Anspielung  auf  die  Reinheit  und  reinigende  Kraft 
dieser  tl^remonie  liegt  auch  darin ,  dass  es  gerade  xoffoi 
sind,  welche  geopfert  werden.  Denn  bei  der  Wahl  desThiers 
wirkte  gewiss  auch  die  andere  Bedeutung   des  Worts  mit '. 

Die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers  braucht  nicht 
aus  Riten  erschlossen  zu  werden ,  •  sie  ist  gewissermaässen 
als  dogmatischer  Lehrsatz  wiederholt  ausgesprochen.  To 
TtvQ  not&alqUi  %6  de  vdfaQ  ceyvi^eij  das  Feuer  reinigt,  das 
Wasser  heiligt ,  sagt  Plutarch  ^.  Und  schon  etymologisch 
weist  nvQ  ja  wohl  auf  W.  pü  reinigen  zurück  \  Es  be- 
darf hier  nicht  weiterer  Beispiele  von  der  reinigenden ,  lu- 
strierenden  Kraft  des  Feuers  ^.  Ich  erinnere  nur  noch  an 
die  Palilien  in  Rom,  bei  denen  die  Menschen  durch  einen 
Sprung  über  das  Feuer  gereinigt  wurden  ^,  dieselbe  Lustra- 

* 

*  Auch  vom  römischen  Lustrnm  sagt  Dionys.  IV,  22 :  (Servius  Tullins) 
xfXeuaag  rovg  noUras  änovrag  avytX&elr  — ,  ^-  iea9a^/t6y  avrmr  hrotiaaro  Tavqt^ 
tuA  te^o  ttait  Tjpa^oi.  rä  St  U^ia  rcäiTa  t^i$  Tre^iax^^y^ti  ne^\  t6  ar^oh" 
ToneSov  xeXeuaag  ^9'ue  t^  xctrexorTi  to  nedCov  ^uiQei. 

'  Dass  die  Hoden  der  Frischlinge  bei  dem  Lustration sact  zur 
Reinigung  hingeworfen  wurden,  hat  man  aus  Demosthenes  (adv.  Con. 
54,  39  p.  1269  u.  das.  Reiske,  app.  crit.  ad  Bemosth.  III,  p.  1614  mit 
Berufung  auf  Hemsterh.  zu  Luc.  I,  p.  830)  schliessen  wollen.  Der  Text 
wird  allerdings  richtig  hergestellt  sein :  rovroyg  —  rovg  S^x^tg  rovg  fx  rur 
Xotf^y,  oi4  xa^a^vötr  orav  eiai^ai  /uelltoaiv,  avXXi'yovrag  hedaroti  aurdimveir 
aUiloig.   Allein  die  Supplierung  —  ol  n^vraveig  —  ist  dort  völlig  willkürlich. 

»  Plut.  qa.  Rom.  1.  xa^ji^atov  nvQ  EuV.  Herc.  für.  927.  Vgl.  C.  F. 
Hermann  gottesd.  Alterth.  §  23,  7  ff. 

*  Vgl.  Pott,  etymolog.  Forsch.  I,  217;  Curtius,  gr.  EtymoL  II,  317. 
»  Vgl.  nur  z.  B.  Odyss.  XXII,  481  f.,  wo  Odysseus  sagt:  Otae  ^hwr, 

y^v^  xaxär  axog,  olae  Se  /acm.  nv^,  \  "(^(p^  ^Sfuaata  fidya^.  Earip.  Helena 
866  ff.    Herc.  für.  1145.    Iphig.  in  Taur.  1186. 

»  Ovid.  fa.  IV,  727.  781;  TihuU,  ü,  5,  89;  Pröp.  V,  4,  77;  Dionys. 
I,  88;  Prob,  zu  Verg.  georg.m,  1;  Schol  Pers.  L  72.  Vgl.  Marqnardt^ 
röm.  Alterth.  IV  S.  165;  Mommseo,  C.  L  L.  vol.  I,  p.  391. 
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tioDScereTnonie,  welche  auch  beim  Todtencult  in  Rom  statt- 
fand \  und  an  den  griechischen  Brauch,  dass  in  das  Wasser, 
mit  dem  man  die  Hände  der  Opfernden  besprengte,  ein 
Feuerbrand  vom  Altar  ge&ncht  wurde  * 

Dieselbe  lustrierende  Macht  des  Feuers  bewährt*  sich 
auch  in  den  Sühnungen  und  Reinigungen,  die  gleichfalls 
entweder  an  den  Altären  der  Tempel  oder  an  der  Hestia 
in  den  Häusern  vorgenommen  wurden  ^  Der  Mörder  Ixion 
am  Herde  des  Zeus  ist  ja  nicht  bloss  das  Vorbild  d&r  Hilfe- 
flehenden,  sondern  auch  das  der  durch  Zeus  Gnade  Gesühn- 
ten. ^  Wie  diese  am  Herde  bittend  sich  niedersetzten ,  so 
würden  sie  ganz  ohne  Zweifel  auch  daselbst  gesühnt,  ver- 
möge der  lustriei:enden  Macht  des  Feuers.  Am  Herde  war 
es  also  auch  ohne  Zweifel,  wo  Adrast,  der  dort  seine  Zu- 
flucht gesucht  hatte,  .von  Krösos  gesühnt  wurde.  ^ 

Ausser  der  Geburt  eines  Kindes  hat  das  häusliche  und 
Familienleben  noch  zwei  besonders  wichtige  und  feierliche 
Momente.  Es  ist  die  Gründung  der  Familie  durch  Schlies- 
sung der  Ehe,  und  der  Verlust  eines  Gliedes  durch  den  Tod. 

DIE  HESTIA  BEI  DEN  GRIECfflSCHEN  HOCHZEITSGEBRÄUCHEN. 

Welche  Rolle  spielt  dabei  die  Göttin  der  Familie,  der 
Häuslichkeit?  Doch  gewiss  eine  sehr  bedeutende?  Auch 
bei  der  griechischen  Ehe  ^  soll  Hestia  unmittelbar  betheiligt 


^  Paulus  Diae.  p.  2  sq. :  Aqua  et  igni  tarn  interdici  sokt  damnatis, 
quam  accipiuntur  niiptae,  videlicet  qnia  hae  duae  res  vitam  hnniaaaiii 
maxime.  continent.  Itaque  fonus  •  prosecuti  redeuntes  ignem  supergra- 
diebantar  aqua  aspersi;  quod  purgationis  genus  vocabant  suffitionen. 

*  C.  F.  Hermann  g^ottesd.  Alterth.  §  28,.  7. 

^  Vgl.  Bötticher  derOmphalos  des  Zeus  2u  Delphi.    1859.  4.  S.  U. 

*  Aiscb.  Eumen.  489  ff.  Dindorf;  Schol.  au  Pindar  Pyth.  II,  89; 
Eurip.  Phoeniss.  1192  cum  notis  Yalck.;  Schol.  an  Apollon.  HI,  62. 

*  Herodot  I,  3Ö. 

^  Vgl.  Aber  die  Ehegebräaohe  besonders  Becker-Hermann  Charikles 
m,  S.  292  ff.,  Hermann  Privataiterthümer  1862.  S>  149 ff.  Lasaulz  mr 
Gesch.  u.  Phil,  der  Ehe  bei  den  Griechen  1862.    A.  Rossbach  Unüer- 
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gewesen  sein,  ßo  sagt  nach  C-  F.  Hermanns  Vorgang  ^ 
einer  der  gründlichsten  und  dabei  nüchternsten  Kenner 
griechischen  Alterthams,  Schömann^:  »es  wurden  (bd  dem 
Brautzug)  Fakkeln  getragen ,  wdche  die  Mütter  der  Braut 
und  des  Bräutigams  an  dem  JBEerdfeuer  der  elterlichen 
Häuser  angezündet  hatten«.  Allein  eben  das  Entzünden 
derselben  gerade  am  Feuer  der  Hestia  ist  durchaus  nicht 
überliefert ',  sondern  beruht  theils  auf  einer  blossen  Voraus- 
setzung; theils  auf  der  Combination  der  yon  den  Müttern 
der  Braut  und  des .  Bräutigams  getragenen  Fakkeln  ^  und 
einer  Vorschrift  der  Pythagoreer:  man  dürfe  der  Frau,  welche 
der  Mann  als  Hilfeflebende  und  von  der  Hestia  weggeführt 
habe,  in  keiner  Weise  Unrecht  thun  ^.  Die  religiöse  Be* 
deutung  dieser  Fakkeln  war  offenbar  keine  andere  als  die, 
welche  sie  bei  den  andern  Pompen  auch  hatten,  wo  Fakkeln 
getragen  wurden,  und  wo  nicht  zugleich  ein  specielkr  Bezug 
auf  die  Liehtnatur,  das  Wesen  des  Gottes  statt  fand  ^.    Dif 


sachgg.  über  die  röm.  Ehe  S.  212  if.  Schömann  griech.  Alterth.  11 
S.  492  ff.  . 

»  Priyatalterth.  §  81  A.  20. 

«  a.  a.  0.  S.  494. 
.    ^  Auch  Rossbach  a.  a.  0.  S.  226  A.  700,  wagt  nur  mit  einem  »wie 
es  scheint»  Hermann's  Vennuthung  beizutreten. 

*  Die  Hauptbelege  für  diese  Fakkeln  8.  bei  Eurip.Phoen.  344;  ApoUon. 
Bhod.  lY,  808  und  zu  Aisch.  Septem  y.  103:  vofufAw  yoQ  hm  rfi  ^tjr^i 
SaSov/etv   er   roXg   ya/ttot/i    toov    ^vyari^ofy    vgl.  Iphig.  Aul.  739.     Weiteres 

bei  Jungermann  vx  Pollux  III,  43.  B&ttiger  Aldohr.  Ho«h£.  S.  142. 
Eunstmythol.  H.  S.  254.  411.  Weloker  Jm  Rhein.  Mus.  N.F.  I.  S.425. 
Stark  inZeitachr.  f.  Alterth.  1652.  S.75.  Becker^Hermann  Chariktos  IXI. 
S.  30e. 

^  Bei  Aristot.  oecon.  L  C.  4 :  rdv^  v^ptjf^eTrm  dh  mu  6  mtrot  ^ofi^  {j^aixa) 
xftS-anfqi  oi  Jlv&ttYOigBttH  Xfyovaty,  Sont^  Utättif  xtn  mp  i<tr(aQ  VVf*^^^  "^  ^xurra 
ättr  [Soxätr]  adutaht.   Vgl.  Jamblichos  vita  Pythag.  sect.  48-:   Jht  S$  r^r 

r(w  T&v  9ewv  elgtjx^ai  n^  avTjjv^  und  Sect.  Ö4 :   IWatirtt  tfv  Sn  Mfctir  Tijv 
ttukou.    Uirti  Y^'  Siß  tm  dtp  hjfag  i^o^tSu,    Vgl.   aueh   GN)ttliBg,   Ges. 
Abhandlgg.  Bd.  I.  Halle  1851.  S.  0»2  n.  IX. 
'   <^  Euripidefl  Troadea  r.  349  sagt  Hekabe:  'Hfpatar^  ä^ovx^U  ^tr  h 
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EiliteüiidaDg  am  Herd,  wo  sie  statt  .fand,  war  nidbt  von 
saeralem  Belang.  Rossbaoh  sagt  \  indem  er  die  Angabe  des 
Jamblichos  als  historisch  gelten  lasst:  »Der  Mann  hat  seine 
Gattin  unter  Opfern  von  ihrem  Hausherde  and  Altare  ge- 
nommen, und  wie  eine  Schutzflehende  in  Oegenwart  der 
Oötter  in  sein  Haus  eingeführt«  K  »Diess  ist  die  Situation, 
in  welGher  auch  zu  Sparta  und  sonst  bei  den  Doriern  der 
Raub  stattfand.«  Letzteres  wai^  aber  schwerlich  der  Fall '. 
Ob  »in  den  dorischen  Golonien  Unterrltaliens  die  Ehe  unter 
Opfern  am  Hausherde  geschlossen  wurde«  (S.  214),  Hesse 
sich  eher  fragen.  Allein  Aristoteles  ^  spricht  allgemein  von 
den  Pythagoreerri,  freilich,  wie  wir  sahen,  nur  von  einer  An- 
sicht derselben.  Ich  möchte  desshalb,  wenn  von  der  zweiten 
Stelle  des  Jamblichos  zuzugeben  ist,  dass  er  eine  positive 
Sitte  berichtet,  diess  daraus  erklären,  dass  dieselbe  sich 
eben  aus  der  buchstäblichen  Auffassung  jenes  Spruchs  bei 
den  späteren  Pythagoreern  gebildet  habe.  Rossbach  fügt 
endlich  noch  bei:  »Auch  in  Athen  hat  sich  der  Raub  we- 
nigstens als  Symbol  und  ohne  Bewiisstsein  seines  Ursprungs 
und  seiner  Bedeutung  (Erhalten,  aycb  hier  nämlich  flüchtete 
die  Braut  an  den  Hauaaltar,  wurde  von  diesem  weggenommen 
und  heimgeführt.«  *  Aber  er  hat  sich  hier  durch  die  Freude 
über  einen  neuen  Beleg  für  seine  Grundvoraussetzung  sicher 

* 
ymftßig  ß^vrw¥,    Durdi  diesen  Vers  wird  zwar  eine  rituelle  BeziehuBg 
der  Hochzeitsfakkeln  auf  Hephaistos  nieht  erwiesen,  i^ier   doch  auch 
eine  solche  auf  die  Hestia  auBgesehiossen. 

1  Rom.  Ehe  S.  21^. 

^  Dahei  zieht  Rossbach  Ixirt^  zu  «2a$;^dM,  während  es  nach  der 
Ari0tot<di»o)iai  Stelle  zu  ^thjfow^  gehört  JDie  Frau  ist  wie  eine  6diiitz>> 
.fl«hend«  [nach  unserer  Auffassung  wie]  vobi  Herd  weggefilkrt. 

r  ^  Auch  Behdmana  gr.  Alterth.  II  S.  498  A.  3  spricht  sich  gegim 
Rbssbach  am. 

^  Rossbach  nennt  die  Angabe  bei  Aristoieles,  so  nel  ich  sehe,  nicht. 

^  Rossbacfa  dtiert  Harpokratmi  s.  ▼.  ^/niovütov  C^vfo^.  Ich  find« 
aber  in  IHndorf^  Ausgabe  (Oiconii  18^).  diese  Glosse  nicht.  Rotsbach 
meint  wohl  die  betreffende  Olosse  des  Suidas  (I,  2  S.  714  ed.  Bern- 
hardy)  und  Pfaotius  lex.  p«  44  Hermaan. 

5* 
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ZU  weit  führen  lassen  \  Sofern  aber  endlich  für  die  Pytha- 
goreer  ein  Wegführen  der  Braut  vom  Herde  wirklich  bezeugt 
ist,  fällt  derselbe  nach  des  Jamblichos  Zeugniss  selbst ' 
jedesfalls  unter  den  Gesichtspunct  des  Altars. 

Dagegen  ist  dieser  nicht  anwendbar  bei  einer  an- 
dern Seite,  deren  symbolischer  Gehalt  aber  auch  kaum 
religiöser  Natur  ist  und  wobei  der  Herd  nur  in  seiner 
appellativen  Bedeutung  als  Mitte  des  alten  Hauses  ge- 
dacht ist,  ja  nicht  einmal  ein  nothwendiger  Bestandtheil 
des  Brauches  war.  Ich  meine  die  Eatachysmata ,  das  Aus- 
streuen von  Naschwerk  nach  der  Ankunft  im  Hause  des 
Bräutigams  „TtoQa  vf}v  ^avun^y  eine  Sitte,  die  überdiess 
durchaus  nicht  blos  auf  die  Hochzeitsgebcäuche  eingeschränkt 
war'.    Mit  Becht  sprechen  daher  Becker,  G.  F.  Hermann, 

• 

^'Saidas  (a.  a.  0.)    sagt:    na^alaßomg    ^>  aunjp    (Tjyy  ^fi^f")    ^*    ^9« 

noTQ^  toTüif  hti  T^v  a/ua^  ayouair  u.  s.  w.  Schon  das  ht  beweist,  dass 
hier  htüe  in  der  Bedeutung  ,Hau8*  gebraucht  ist,  wenn  gleich  schon 
Valesius  (zu  Harpokr.  bei  Dind.  t.  IL  p.  51)  Rossbach  in  seiner  Auf- 
fassung Yorausgegangen  ist. 

'  Man  vgl.  sein  eyctrrCor   tAv   &etir   und  ^tra  onoy9&v. 

'  Vgl.  die  Schol.  zu  des  Aristophanes  plut.  v.  768  f. : 

&gnf^  vttayjfrolaar  6q>9aZ/uois  lyw. 
(und  ebenso  Suidas  »araxva/uara  2te  Glosse) :  —  Töäy  ya^  vftav^tay  dovhay  Tiov 
n^TfOi  tloiovroav  ßU  rtjir  <nxCav  ^  anlag  rar  etp   tay  cltayCaaa&cU  n  aya96y  ißov- 
loTTO  xai  Tou  vufitpCov  na^  rijr.  earißty  r^ayi/uctra  tunej^tov  «k  atjfitloiy  eutnf^U^ 
mq  mrt  Stonoftnog  fijatr  er  *HSvxi^9*' 

g>^(^  ov  xa  narax^fiVfa 

rax^otg  xara^fi  tov  rvfOfCov  nai  rtji  xo^tfC, 

Kv  notyv  I4y9tg, 
«i<»  ow   xeii  '6  JUauTos    h    nfjtaroti   «i 9^ip;|r«roci ,    tovto  tptfit.    <rvyxeiT€u  Sh  rd 
X.  dno  (potyixioy  —  ant^  tj^al^oy  ot  ovySouloi.     xv(f^  Sk  eJLeyorro  ote  Sovioy, 
^o^oy.     Hipegoy  yd^   auroy  na^  r^y  tarütr   xai  xa&£Correg  xard  r^  xeipm^g 
xarix^ov  xoUußa  xai  laxdSag  xai  (fto^yi^af  u.  S.  W.  (vgl.   dazu  Hesych.  "s.  V.). 

Man  sieht,  Theopompos  spricht  wenigstens  in  den  erhaltenen  Versen 
nicht  von  der  Hesüa,  Aristophanes  (wie  auch  die  erste  Glosse  bei 
Suidas)  und  ebenso  Demosthenes  (adv.  Steph.  I,  §  74  p.  112S  f.)  .weder 
von  der  Hestia  noch  von  Hochzeitsgebräuchen.  Den  Herd  erwähnt  auch 
eine  andere  Glosse  nicht,   welche  uns  Harpokration  (der. Text  ist  aus 
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Rossbach,  Schümann  bei  der  Erwähnung  der  Sitte  gar  nicht 
von  der  Hestia. 

HERD  UND  FEUER  BEI  DER  EHESCHLIESSUNG  IN  ROM. 

Aach  ist'in  Rom,  wo  »unter  lautem  Toben  und  Schreien, 
unter  dem  Singen  der  Fescenninen  und  dem  Schalle  der 
Flöten  die  Knaben  mit  Ungestüm  und  Stichelreden  ver- 
langten, dass  der  Bräutigam  Nüsse  ausstreuen  sollte,«  vom* 
Herde  überall  nicht  die  Rede  \  Dagegen  ist  für  die  Römer, 
die  Entzündung  der  Hochzeitsfakkel  am  Herde  bezeugt '. 
Und  von  hier  aus  könnte  man  dann  freilich  zu  der  Ver- 
muthung  kommen,  sie  habe  auch  in  Griechenland  ursprüng- 
lich dort  stattgefunden.  Allein  Jedesfalls  war  sie,  wie  ge- 
sagt, bei  der  hellenischen  Hochzeit  kein  Moment  von  sacraler 
Bedeutung.  Und  auch  in  Rom  ist  erstens  zu  beachten, 
dass  dabei  von  Vesta  keine  Rede  ist.  Nur  der  focus  wird 
genannt,  nicht  seine  Göttin ;  nicht  der  Herd  femer,  sondern 
das  Feuer  darauf  ist  es  allein,  was  In  Betracht  kommt. 
Dann  aber  fragt  es  sich  allerdings,  in  welcher  Bedeutung 
nun  eben  hier  der  focus  und  sein  Feuer  vorkommt.  Mit 
Feuer  und  Wasser  wird  die  junge  Frau  von  ihrem  Gemahl 
empfangen  ^  es  ist  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und  Was- 
sers*, in  welche  die  Neuvermählten   dadurch  treten,   dass 

-  ■  •         ♦ 

Photios  zu  ergänzen)  überliefert  hat:  x^trax-  /trifiwt&4v9ji  ev  r^  nataSrt^ 
'  (pdrov  a.      ort    riir   vfi^rtyrotr    ot   Sttmvrvu,    x^afffftara    itttr^x^^   Id^tfrrotpavijc 
mo^tp  SfjXoi.     Ott    d«   xaV  rwr  m6  ^9ia^  *  *  *    (<£Ua  xal  r.  a  &.  H94r^ 
Ttav  Photios).     xarex^iTo  Sh  xal  rtäv  vvfi^tltav^  wq  StAno^Of  'HSv^m^u 

*  Vgl.  besonders  Rossbäch  a.  a.  0.  IV,  7,  4  S.  847'ff. 
^  Vgl.  besonders  Rössbach,  röm.  Ehe  S.  861  ff. 

^  Vgl..Novins  Yirg.  praego.  bei  Kon.  s.  v.  puriter.  Seqnere  me.  Pu- 
rHctr  tqIo  fleusias  I  Igni  atque  aqua  volo  hunc  (lies  hanc)  acdpier  (Ribb.  Com. 
Lat.  p.  228  V.  96  f.  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  IV,  167:  Aqua  et  igni 
mariti  nxores  accipiebant.  Festus  ep.  p.  2  liqua  et  igni.  Scävola 
Dig.  XXIV,  1,  66.  Vgl.  Varro  de  1.  1.  V,  61.  Ovid  Fa.  IV,  787,  Plu- 
tarch  qu.  Rom.  1.  Stat.  silv*  1,  2,  5.  Valer.  Flacc.  Argon.  Vm,  244. 
Serv.  zu  Verg.  Aen.  IV,  103.  389. 

*  Vgl.  DionysII,  80:  hf\  xo^rmi^Ca  nvi^  xn\  vSaroQfyy^^  Tovcya/ioWB 
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die  Fakkel  aus  Weissdorn,  am  Herde  im  mfltterlichen  Hanse 

der  Braut  entzündet,  von  freigeborenen  Knaben  getragen, 
von  Seiten  der  Neuvermählten  herbeigebracht  wurde,*  wäh- 
rend der  Mann  ebenso  von  seinem  Herde  in  einem  Scheit 
aus  dem  Hok  von  einem  glücklichen  Baum  Feuer  und  in 
einem  Wassergeschirr  Wasser  herbeitrug  \ 

Vor  allem  muss  in  die  Augen  springen,  dass  in  dieser 
Symbolik  eine  ganz  andere  Luft  weht  al&  in  den  hellenischen 
Bräuchen.  Es  ist  das  nicht  die  religiös  erregte  Phantasie^ 
die  gleichsam  unmittelbar  und  unwillkürlich  einen  Leib  für 
ihre  Gedanken  und  Empfindungen  sich  schafft,  es  ist  der 
superstitiös  grübelnde  Verstand  vielmehr,  der  mit  Reflexion 
und  Bewusstsein  seinen  Gedanken  einen  symbolischen  Aus- 
druck verleiht.  Gewiss  dürfen  wir  hier  auch  daran  den- 
ken, dass  Wasser  und  Feuer  als  die  Grundelemente  wie 
alles  Daseins  überhaupt,  so  insbesondere  des  neugegrün«- 
deten  Hauswesens  betrachtet  wurden  ^  Allein  zugleich 
handelt  es  sich  doch   wesentlich  um   den    religiösen  Ge*- 


mtL  Festus  ep.  p.  87 :  Facem  in  nnptiis  In  honorem  Gererfs  praeferebant^ 
i^qua  aspergebatur  nova  nnpta ;  sive  ut  casta  puraque  ad  vinim  venirety 
sive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  comrmmicaret 

^  So  scheint  es,  sind  zwei  Stellen  des  Varro  bei  Nonius  zu  combinieren ; 
die  eine  s.  v.  faxs  —  Cum  a  nova  nupta  ignis  in  face  adferretur,  foco 
ejus  sumptus,  cum  fax  ex  pinu  (1.  Spina)  alba  esset,  ut  eam  puer  in^ 
genuiiB  adferrei  Die  andre  s.  v^  feHx  u.  s.  ▼.  titionem  fostem  arden*  ' 
tem:  Cdntra  a  noro  marito  cum  item  e  foco  in  titione  ex  feHei  arbore 
et  in  aqnali  aqua  aUata  «sflfet 

*  Vgl.  Feöf.  ep.  p.  2.  Ovid.  fa.  IV ,  7Ö7  ff. :  An  quia  canctarum 
contraria  ^emina  rerttnl  sunt  dno  disoordcB,  ignis  etunda,  dd  iunxerunt 
eleäienta  patres  (bei  denParilien)  aptumqne  putaitmt  ignibns  et  sparsa 
tangere  corpus  aqua?-  An  quod  in  bis  viue  causa  est,  haec  perdidit 
exsul,  bis  nova  fit  coniurx,  haec  duo  magna  putant?  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  IV,  108:  quae  (in'manum)  conventio  eo  ritti  perficitur,  utaqua  etf 
igni  adbibitis,  duobus  toaximis  elementis,  natura  coniuncta  babeatur. 
Vgl.  Varro  de  1.  1.  V,  61  und  Plutarcb  qu.  Rom.  1.  Besonders  ans 
diesen  Stellen  ist  ersichtlich  genug,  wie  sehr  sich  die  Römer  der  späteren 
Z«it  selbst  durchaus  aufis  Käthen  angewiesen  sahen. 
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brauch  derselben.  Als  Priesterin  des  neuen  Haases  ^  wird 
anch  in  dieser  Handlung  die  neue  Frau  geweiht.  »Die 
Fakkel  trug  man  bei  Hochzeiten  zu  Ehren  der  Geres  voran,  % 
mit  Wasser  ward  die  Neuyermahlte  besprengt;  sei  es  auf 
dass  sie  keusch  und  rein  zum  Manne  käme,  sei  es  um 
Feuer  und  Wasser  mit  dem  Manne  zu  theilen.«  So  sagt 
Festns  ^  Eben  in  diese  Gemeinschaft  des  Feuer»  und 
Wassers  traten  nun  aber  Mann  und  Frau  wesentlich  auch 
wegen  des  gemeinsamen  häuslichen .  Cultus.  Die  Fakkel 
lodert  der  Cerei^,  und  das  Feuer  reinigt,  das  Wasser  heiligt, 
sagt  Plutarch  '.  Von  letzterem  giebt  Varro  bei  Servius  * 
noch  weiter  an,  dass  es  von  reinem  Quell  durch  glück- 
liche (natflriich  sind  patrimi  et  matrimi  gemeint)  Knaben  oder 
Mädchen  geholt  wurde  und  dass  sich  die  jungen  Frauen 
die  Füsse  damit  wuschen.  Also  auch  das  Wasser  ward 
wesentlich  als  heiliges  und  reinigendes  Element  verwendet 
und.  so  finden  wir  auch  hier,  sobald  wir  genauer  hinsehen, 
die  Bedeutung  des  heiligen,  des  reinen  und  reinigenden 
Feuers  als  die  Grundfarbe  durchschlagen  ^ 

Von  wem  wir  aber  keine  Silbe  hören,  das  ist  die 
Göttin  Hestia,  das  ist  Vesta.  Ja  allerdings  ein  Mal  wird 
HestJa  ah  eine  Göttin  genannt,  unter  deren  Schutz  die 
Ehe  sich  befinde.  Der  Rhetor  Meuander*  gibt  die  Vor- 
schrift, der  neuvermählte  Bräutigam  fiiiJUap  tecig  Ttga- 
Seatv  htixHQBlv  solle  zu  Eros^  Hestia,  den  Genethlioi 
beten.  Allein  was  folgt  daraus  anderes,  als  dass  die 
griechistfae  Religion,  wäre  ihr  Hestia  das  wirklidi  gewesen, 
was  der  Rhetor  Menander  in  ihr  erblickte,  derselben  aller- 

♦ 
^  S.  darüber  Bossbach  a.  a.  0.  z.  B.  S.  285  f.  u.  sonst. 

*  Fest  s.  V.  fiM^zB  in  nnptiis.    S.  o.  S.  69  f.  Ä.  4. 
3  &  a.  O.   Ygk  oben  S.  64. 

♦  Zti  Verg.  ^Aen.  IV,  167. 

^  Aticti  die  aquae  et  ffsis  interdiotie  hatte  gewiss  wesieMlicl!  mit 
tlön  SiiiB,  dass  der  Verbrecher  von  dem  Veirkeiir  mit  derOottheit  Sollte 
ausgeschlossen  werden.    Vgl.  Jhering,  Geist  des  föm.  Recht»  I  S.  273  f. 

^  Menand.  ntq\  httSemraieh  c.  7   (Rhet.  g#.  ed.  Wälz  i.  ZX  p.  275). 
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diogs  eine  Stelle  unter  den  Hochzeitsgöttern  angewiesen 
haben  würde?  Da  diese  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  wird 
auch  der  Rückschluss  gestattet  sein,  dass  Hestia  den  alten 
Griechen  eben  das  noch  nicht  war,  was  später  —  hier  zu- 
nächst von  einem  reflectierenden  Gelehrten  —  allerdings  aus 
ihr  gemacht  werden  wollte. 

Es  gibt  endlich  eine  Stelle,  welche  für  Hestia  auch  bei 
Todesfällen  eine  Verehrung  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint 
in  dem  Sinne  nämlich,  däss  sie,  um  über  die  Forterhaltung 
der  Familie  zu  wachen,  angerufen  worden  wäre.  Allein 
wenn  Euripides  ^  die  Alkestis  zu  ihrer  Hestia  um  solches 
beten  lässt,  so  mag  man  sich  erinnern,  dass  Euripides  an 
einem  andern  Ort  ^  die  Göttin  mit  der  Mutter  Gäa  identi-. 
ficiert  Dem  philosophierenden  Dichter  lag  es  nahe  genug, 
indem  er  in  der  Hestia  das  Symbol  des  Hauses,  der  Familie 
erblickte,  dieselbe  nunmehr  auch  in  dieser  BedeuUing  als 
Göttin  anzurufen. 

DIE  HESTU  ALS  ASYL. 

Aber  die  Hestia  des  Hauses  scheint  sich  doch  noch  in 
einem  Punct  als  der  geheiligte  Mittelpunct  der  Familie  zu 
erweisen.  Sie  scheint  diess  zu  thun  gegenüber  dem  Hilfe- 
flehenden. 

Bietet  schon  das  Haus  als  sol{;hes  seinen  Schute,  so 
concentriert  sich  derselbe  in  seinem  heiligen  Mittelpuncte,  dem 
Herd.  .  ^ 

In  jener  reizenden  Anweisung  ermahnt  Nausikaa  den 
Odjsseus ,  in  den  Palast  des  Königs  Alkinoos  gek(»umen 
solle  er  das  Megaron  durcheilen,  (^  304  f.)  „oqpp  ccp  Hxtjai.  || 

* 

'  Alcest.  V.  162:  »a^  oriaa  nftoa&tr  hniag  xarijv^ßTO-  |  ddanoiv  y  lyta 
yuQ  ^x^utti  xara  x^^^^S,  navvorärov  ae  nqo^trvova  alt^ü0/um  |  TFxr  o^(pa- 
yfvaai  rafta,  xa\  r<p  juhv  tpüijy  \  av^fv^w  aXo^ov^  TJj  df  yettralor  itoaiP.  |  /utjS* 
ioane^  avrwv  ij  rettova  anoiXvftm  \  ^annir  aaSfovf  naiSof^  ai£  fvSvi^yag  \  h 
yjj  TTorr^ciMr  rfqnyw  ftenXrfläi  ßCov.  \.  na>Tat  St  ßtoftov^  .di  ntxr  ldS/u^<tv,S6ftav^ 
I  nqoa^l9f  na^iar^  xtX. 

'  S.  0.  S.  11  Anm.  4. 
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foj^  ifop^*  rj  d"  Rotiere  ifi  idfx^  ^  tzvqos  ^^f^^***  JAmm 
tbut  Ody»seu8  und  setzt  sich,  nacbdem  er  die  j^niee  der 
Arete  amfasaend  um  Holfe  gefleht  hatte  (17  153  f.)  in 
i&XOfff  i¥  nodfiaiv  \  Ttag  nvfjL  So  schwört  auch  Odyaseos 
bei  Zeus,  Uni^i  %  Üdvaijog  afiifiovog^  f^  dq>ixdvw  (v-304).  Und 
so  sitzt  er  auch  v.  389  «V  iaxoqoipiv  vgl.  v.  506.  Dort 
sitzt  auch  Penelope  v.  55  (vgl.  ^  85  flf.)  Vgl.  Rumpf  de 
aed.  hom.  IL  p.  24  ff. 

Nicht  weniger  bekannt  ist  des  Thukydides  Erzählung, 
wie  dem  Themistokles,als  er  zu  dem  Molosserkönig  Admetos  ge- 
flohen war,  dessen  Gattin  räth,  die  Rückkehr  desselben  erwar- 
tend ToV  noUda  ocpwv  XaßcSv  xad-l^soß-ai  inl  Ttpf  katlctv  \ 

Doch  wozu  noch  weitere  Beispiele?  *  Jederman  weiss, 
wie  häufig  8q)eaTiog  —  inlarioi;  —  von  Schutzflehenden  ge- 
braucht wird  *. 

Aber  dass  es  nicht  sowohl  die  Heiligkeit  des  Hauses, 
der  Familie  ist,  weiche  der  Hestia  in  derselben  die  ^achi 
verleiht,  zu  schützen,  was  in  ihre  Nähe  kommt,  beweist  ja 
der  umstand  stringent  genug,  dass  es  ganz  vorzugsweise 
die  Altäre  der  Götter  sind,  welche  denen,  welche  zu  ihnen 
ihre  Zuflucht  nehmen,  Schutz  gewähren. 

Nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Familie  hat  Hestia 
diese  schätzende  Heiligkeit,  sondern  als  die  den  Göttern 
Geweihte,  als  der  Altar,  als  das  Opferfeuer. 

Auch  in  einer  sicher  uralten  Vorschrift,  welche  uns  die 

hesiodischen  Gesänge  überliefern  ^,  ist  es  das  jungfräuliche 

♦ 
1  Thökyd,  1,  136.    Vgl.  Plutaroh  Themißt.  2i. 

*  Vgl.  nur  Aisch.  Agam.  1587.   Bur.  Herc.  f.  716.  ^ 
3  S.  4  Lexica.    Vgl.  bes.  Herodot  I,  35. 

*  0.  D.  733  f.:  , 

Vgl.  die'SclK>Uen:i  ^^r   ouv    iaff*olvßftdr9¥   Offo  y^r/jg  «Btoü^Mirn»'  T«  ffSna 
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and  unflrtttlrtbare  Wesen  der  Ööttifi,  welehes  sie  am  besten 
erklärt  und  also  ebendamit  ganis  im  Gegensatz  zn  einer  fflr 
die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Göttin  aaf  die  un- 
fruchtbare Natur  des  Feuers  als  des  Elementes  dieser  Gott- 
heit hinweist 

B2rriAI  SYEIN. 

Das  Sprichwort  ^Earbf  dvetv  hat  man  schon  darauf 
bezogen;  dass  die  Opfer  an  Hestia  werdep  Holokauste  ge- 
wesen sein ,  weil  ihr  Feuer  unauslöschlich^  war  K  Der  Sinn 
dieses  Sprichworts  kann  aber  vielmehr  kein  anderer  sein,  als 
der,  dass  bei  Opfern  an  die  Göttin  Hestia  nicht,  wie  es  sonst 
wohl  der  Brauch  war,  Stücke  an  andere  vertheilt  wurden, 
sondern,  was  man  nicht  der  Göttin  verbrannte,  allemal  die 
Opfernden  selbst  rein  aufzehrten.  '   • 

* 

'  So  Gerhard  gr.  Mythol.  §  292,  8,  b,  der  aber  nnr  dnrcli  ein 
Terseben  gesdiriebea  haben  kann:  Said.  u.  ^JBstI^  &iio/uer.  hp  iv  od» 
thtoifi^foirrm  mto  ,i%  miai*  denn  es  heisst  ano  rtj^  &vaütf,  VbrigeiiB  darf 
gerade  diese  Glosse  der  Erklärung  nicht  £a  Grande  gelegt  werden. 
S.  d.  folgende  Anm. 

*  S.  Diogenian  2,  40  (paroem.  Gr.  I.  p.  201) :  snl  rav  x^vcpa  n^axrw- 
xuov,  Ol  yoQ  'Etnia  &uovTeg  ovShv  el^Qor  rtji  &vatag.  4,  68  (p.  G.  I,  p.  242) : 
hi\  TiSr  noVta  earuayrofy,  Ha^w  <h  ravTji  9vorrtq  oidhf  t^  &tfaCaq  f^s<pt^y. 
'Oft^  Ti}  Adr^  xa9ff  xar^^Kty^  nrnna.  Ygl.  Apostollos  (VII,  100.  p.  G.  11 
p.  423).    Der  Auszug  ans  Diogenian  in*  dem  Wiener  Codex  2j  95  (p» 

G.  n,  p.  35)  gibt:  *^loT(a  &vsi:  Inl  r<ay  /itjSfvi  qoS^s  /ueraSiSorTtar.  Voll- 
ständiger ist  diese  Erklärung  enthalten  bei  Zenob  4 ,  44  (p.  G.  I  p.  97) : 
Tirr^ot  Svft.  tj  na^ijuCa  r^aietai  hti  rcSv  /utjSeri  ^Ctoi  ^träSiSoyrayy,  Ai 
eS^ovg  Y^9  ^^  '^^''^  naXaidt^  onore  ^^voP^  'Eatüt,  /ufjSiyl  /una^idayai  r^  9va(ai. 
Miftvtfrai  Tavrt^  Beonpfinof  ly  KantjUanf.  Der  Ck)islini&nUB  hkitei  mit 
geringer  Abwei/chung  (s.  a.  a.  0.):  ^Earia  9vo/u9v.  ml  rtep  /iii  SJdvTtoy 
mp  tav  ^ifovoiv.  Ol  ya^  naXtuol  Zrf  rjj  '£aT£u  H&voy,  odStyl  /MTsiiSoaay  rtjq 
^vaiaq,  Aehnlich  wie  bei  diesen  noch  im  Vaticanus ,  dem  Bodleianus 
(s.  a.  a.  0.)  und  in  der  Sammhing  mitPlutarehsNamen  (I,  46.  p.  Gr.  I, 
p.  328),'  auch  bei  tSvidas  verstOmmd^  unter  *£flnr^  9^fity  (ed.  Bern- 
hardy  I,  2  p.  560),  vollstäfidiger  unter  'Iot^  (av  a.  0.  p.  10^)^  ^ 
In  etwaB  abweidiendet  Fassung  bietet  Arsemuis  (p.  242  ed.*  Walsi) : 

jtttffo  iiaH(pay€i  mhra.  Dem  entsprechend  fasst  adch  Stark  ssu  0.  F. 
Hermanns  gottesd.  Alterth.  §  28,  24  das  Spnfehirort.    mchi  ganz  genau 
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Ss  IfcsBt  sich  dieser  Brauch  kaum  anders  erklären  als 
daraus,  dass  man  bei  Opfern  an  Hestia  sich  speciell  als 
ausschliessliche  Gemeinschaft  fühlte,  dass  an  die  Opfer,  die 
auf  der  ^EatUc  mxtqffa  der  Göttin  derselben  vom  Hausherrn, 
dem  dorischen  und  äöHschen  eotiortdfuiovj  geweiht  wurden, 
fi'emde  keinen  Antheil  erbalten  sollten. 


Unbestreitbar  finden  sich  in  der  Idee  der  Göttttl 
Hestia  Elemente  und  Anschauungen,  welche  vom  fest-- 
gegründeten  Herd  inmitten  des  Hauses,  der  Familie  her- 
genommen sind.  Aber  gleichwohl,  wer  kann  sich  des  Ein* 
drucks  erwehfen,  dass  von  einem  irgendwie  entwickelten 
Gultus  der  Hestia  als  einer  Göttin  der  Familie,  der  Häus- 
lichkeit in  Griechenland  gar  wenig  die  Rede  sein  kann? 

Als  Ehe-  und  Geburts-Gottheit  erscheint  sie  im  alten 
Hellas .  nirgends.  Nur  der  philosophierende  Dichter  lässt 
6in  Mal  zu  der  Göttin  Hestia  als  Beschützerin  der  Familie 
beten.  Tropisch  allerdings  findet  sieh  das  app^llative 
Wort  iatUi  vielfach  gebraucht  für  Hausherd,  Haus,  Familie. 
Aber  in  der  Auffassung  und  im  Cnltus  der  Göttin  —  wer 
kann  diess  Angesichts  der  Thatsachen  noch  in  Abrede  zie- 
hen ?  —  haben  diese  Ideen  keinen  entsprechenden  Ausdruck 
gefunden,  sofern  die  Göttin  Hestia  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  bei  den  Hellenen  als  eitte  über  Familie  und  Haus 
waltende  Gottheit  erseheint. 

Es  kann  also  keinen  Augenblick  in  Frage  komfiaen, 
dass  die  Hestia  des  Öauses  zugleich  Herd  ist,  und  dass 
auch  auf  die  Umbildung  der  Idee  der  Göttin  die  Umbildung 
der  appellativen  Bedeutung  des  Worts  aus  Feuer  in  Herd 


summt,  widttn  Sohdmanii  (gr.  Alterth.  U-S.  214)  mit  Yerwelsaiig  auf 
Meursias  (Gr.  fer.  p.  116)  sagt:  Bei  gewissen  Opfern  indessen  und  na- 
mentlich bei  denen  der  Hestia  soll  es  Sitte  gewesen  sein,  Nichts  mit- 
zunehmen oder  mitzuth'eilen.  Denn  von  mM^hifliin  spHcht  Ja  doch 
blos  Suidas. 
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und  Altar  eingewirkt  hat.  Aber  dass  eben  der  Herd  des 
Hauses  demselben  seine  religiöse  Weihe  verleiht,  davon  ist 
der  Grund  ursprünglich  weniger  der,  dass  er  der  wichtigste 
Bestandtheil  desselben,  als  der,  dass  er  der  heiligste 
ist.  Diess  aber  ist  er  von  Anfang  an  nicht  als  Symbol  des 
Hauses,  der  Heiligkeit  der 'Familie.  Das  sind  abstracto 
Begriffe,  die  eine  längere  Entwicklung  voraussetzen,  eine 
grössere  Reife  des  Denkens  und  Empfindens  erfordern. 
Er  ist  es  vielmehr,  weil  das  Feuer  an  sich  heilig  ist,  heilig 
vermöge  seiner  Reinheit  und  reinigenden  Kraft,  heilig  wegen 
seiner  Verwendung  im  Gultus.  Denn  daraus  mussten  wir 
ja  die  Sitte  erklären,  bei  Opfern  und  Spenden  der  Hestia 
die  erste  SteUe  zu  geben.  Selbst  von  ihr  zeigte  es  sich, 
dass  sie  ihren  Ursprung  nicht  sowohl  der  Göttin  des  speise- 
bereitenden Feuers^  verdankt  ,•  als  der  Göttin  des  heiligen, 
des  Opferfeuers. 

Und  dass  es  nicht  der  Herd  ist,  sondern  das  Feuer 
darauf,  was  zuerst  die  Verehrung  der  Hestia  hervorrief,  das 
wird  einmal  überhaupt  kaum  mehr  eines  Nachweises  bedürfen. 
Die  Bedeutung,  das  Wesen  der  Hestia,  der  heiligen  Feuer- 
stätte im  Hause  ist  ja  doch  wahrhaftig  nicht  sowohl  der  Herd, 
die  mehr  oder  weniger  erhöhte  oder  vertiefte  Stelle  des  Bodens, 
wo  das  Feuer  brennti  als  eben  das  Feuer  selbst.  Und  das 
Feuer,  das  reine,  glänzende,  lebendige ,  segensreiche  .  und 
dann  auch  wieder  so  verderbliche  Element  musste  fürwahr 
ganz  andere  Gefühle  in  den  Menschen  erwecken  als  der 
Erdbodei^,  die  Steine,  worauf  dasselbe  brannte.  Ein  An- 
zeichen davon  zeigt  sich  insbesondere  auch  noch  darin,  dass 
offenbar  das  Feuer  der  Hestia  ursprünglich  ^  auch  in  Hellas 
nie  ^ausgelöscht  werden  durfte,  wie  das  in  Rom  zu  allen 
Zeiten  vpn_dem  des  focus  galt.  * 

So  scheinen  wir  wieder  darauf  hingewiesen,"  als  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Hestia  die  des  Feuers,  nicht  die  des 


>  Vgl.  Plut.  qu.  symp.  IV,  4,  2.  3. 
*  Vgl.  Amob.  adv.  nat.  11,  67. 
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HerdeB  zu  erkennen  ,  und  die  Wurzel  der  religiösen  Be- 
deutung der  Göttin  Hestia  weniger  in  dem  Nutzen  zu 
suchen,  den  dieses  Feuer  als  speisebereitend,  wärmend, 
leuchtend  im  Dienste  des  Hause»,  der  Familie  gewährt,  als 
in  der  Verwendung,  welche  das  Feuer  im  Dienste  der  Götter 
findet.  Allmählich  scheinen  die  Gedanken,  welche  sich  an  die 
wohlthätige  Verwendung,  an  die  segensreichen  Folgen  des 
Herdfeuers  für  das  Haus,  die  Familie  knüpfen,  stärker  ein- 
gedrungen zu  sein,  und  wie  man  im  Herd  ein  Symbol  des  Hanses 
erblickte,  so  ward  Hestia  zur  Göttin  desselben.  Aber  diese 
Gedanken  sind  doch  nicht  im  Stande  gewesen ,  den  Üultus, 
die  Gestalt  der  Göttin  wirklich  umzubilden,  in  ihrem  Sinne 
neuzuschaffen. 

In  einem  Puncto  ihres  Gultus,  sahen  wir,  macht  sich 
das  Bewusstsein  der  ausschliesslichen  Zusammengehörigkeit 
der  Familie  geltend.  An  Opfern,  die  ihr  gebracht  wurden, 
erhielt  niemand  Tbeil,  der  nicht  Hausgenosse  war.  Und, 
dass  ein  Sprichwort  dieser  Sitte  seinen  Ursprung  verdankt, 
beweist  dass  sie  ziemlich  häufig  gewesen  sein  muss.  Da- 
gegen fdhrt  auch  dieser  Brauch  nicht  direct  auf  den  speise- 
bereitenden Herd.  Denn  auch  die  Opfer,  die  auf  dem  Familien- 
altar der  Göttin  desselben  dargebracht  wurden,  hatten  der  Natur 
der  Sache  nach  einen  ausschliesslichen  Charakter.  Ferne» 
wenn  wir  den  Brauch,  der  Hestia  die  erste  Stelle  bei  Gult- 
handlungen  anzuweisen ,  sowohl  •  mehrfach  erwähnt  fanden, 
als  auch  wie  die  Sitte  selbst  so  das  Sprichwort  durch  eine 
Reihe  von  Beispielen  belegen,'  ja  auf  einen  gemeinsamen 
italo-gräkiscben  Brauch  zurückfohren  konnten,  so  ist  von 
ajlem  dem  bei  dieser  Sitte  nichts  der  Fall^,  die  wir  nur 
von  Gelehrten  und  nur  sporadisch  überliefert  finden. 

Es  bewährt  sich  also  auch  hier,  dass  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Hestia  eher  die  des  heiligen  Feuers  über^ 
haupt  gewesen  sein  wird,  als  die  des  Herdfeners  des  einzeln 

^  Zuzugeben  ist  allerdings,  dagrs  weniger  Anlass  zur  Erwähnung 
vorlag. 
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juen  Hauses.  Denn  der  Brauch,  der  an  jene  Bedeutaiig  an- 
knüpft, erscheint  als  der  ursprüngliche,  weitverbreitete,  dieser 
ist  uns  nur  eben  durch  gelehrte  Glossen  überliefert 

Die  Göttin  blieb  nicht  Göttin  des  feurigen  ElementA, 
des  heiligen  Feuers,  des  heiligen  Opferfeoers  überhaupt. 
Sie  ist  wesentlich  die  Göttin  der  Hestia  des  einzelnen 
Menschen,  dann  des  einzelnen  Hauses,  der  einzelnen  Fa- 
milie geworden.  Auch  als  Opferfeuer,  nicht  bloss  als 
Herdfeuer  ist  ihr  Symbol  ein  Feuer ,  das  ein  bestimmter 
Mensch  zu  seinen  Zwecken  entfa<;ht'  hat ,  das  ihm  oder  der 
Gemeinschaft,  in  deren  Namen  er  handelt,  gehört 

Aber  ursprünglich,  darauf  werden  wir  auch  durch  das 
Resultat  dieser  Untersuchung  wieder  hingewiesen,  ist  Hestia«- 
Vesta  Feuergöttin  gewesen. 


DER  ORT  DER  HESTIA  IM  WOHNHAUS. 

DAS  ITALO-GRÄKISCHE  HAUS. 

Das3  die  Hestia  schon  im  uralten  griechischen  Hause 
beides  ist,  Herd  und  Altar,  oder  Herdfeuer  und  Opferfeuer, 
wer  will  das  leugnen?  Als  aber  eine  Trennung  eintrat 
jK^iseben  Herd,  und  Altar,  wo  fand  da  Hestia,  wo  Vesta 
ihre  Stelle?  oder  vielmehr-,  da  Iqr/a  ja  jedesfalls  sowoU 
Herd  als  Altar  hiess,  wo. fand  die  Verehrung  der  Göttitt 
statt,  auf.  dem  Herd  oder  d^m  Altar,  oder  iMif  beidea  odetr 
fand  ein  diittes  $tatt:  wurde  eine  eigene  Hestia  als  Symbol 
und  Cultusstätte  der  Hestia  erriobtel?  Auch  die  Hestia  ün 
Hause  möge  nochmals  von  allen  Seiten  betrachtet  werden, 
und  zwar  jetzt  mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  im  Hause. 

Mommsen  (r.  G.  I^  S.  228)  gibt  folgende  Beschreibung 
des  ältestßn  italo-gräki^cben  Wolinhauses:  »Es  ist  dasselbe 
bei  Griechen  und  Italikern.  In  Holz  gebaut  und  mit  einem 
spitzen  Stroh-  oder  Schindeldach  bedeckt,  bildet  es  einen 
viereckigen  Wohnraum,  welcher  durch  die  rajt  dem  Regen- 
loch  im    Boden    correspondierende  Deckenöffnung    (cavtMP 
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aedium)  den  Raudi  entiässt  und  das  Licht  eioführt.  Unter 
dieser  schwarzen  Decke  werden  die  Speisen  bereitet  und 
verzehrt;  hier  werden  die  Hausgötter  verehrt  und  das  Ehe» 
bett  wie  die  Bahre  aufgestellt;  hier  empfängt  der  Mann 
die  Gäste  und  sitzt  die  Frau  spinnend  im  Kreis  ihrer 
Mägde  ^.«  Diess  alles  gilt  um  so  mehr  auch  vom  grie» 
chischen  ältesten  Haus,  als  bei  dem  gemeinen  Mann  in 
Oriechenland  alles  fast  ausnahmslos  auch  heute  noch  zu» 
trifft.  »Später  (a.  a.  0.  S.  940  f.)  schieden  sich  allmälig 
Wohn'saal  (atrium),  Hof  («avum  aedium),  Oarten  und  Gart«n« 
hallen  (peristylium),  der  Raum  zur  Aufbewahrung  der  Pa- 
piere (tablinum),  Kapelle,  Küche,  Schlafzimmer.« 

Aehnlich  ist  bekanntlich  die  Geschichte  des  Wohnhauses 
in  Griechenland. 

Auch  f(ir  sie  ist  natürlich  Hcnner  die  älteste  litterari* 
sehe  Quelle.  Hier  nun  kann  ich  aber  gerade  in  dem  PuDct, 
auf  den  es  für  diese  Untersuchung  besonders  aikommt, 
Mommsen  nicht  völlig  beistimmen.  Er  sagt  (a.a.  O.  8. 22): 
»und  nichts  anderes  (als  das  Atrium)  ist  auch  das  homerische 
Megaron  mit  Hausaltar  und  Herd  und  schwarzberusster 
Decke.«  Gegen  Hansaltar  und  Herd  im  Mnesr^  muss 
ich  Einapradie  erheben.  Der  groM«  Forscher  hat  swar  sicher 
Recht,  im  gewöhnlichen  griechischen  Wohnhaus  (dem  des 
Eumaeos  z.  B.  ^),  den  Altar  nicht  vor  das  Megaron  in  den  Hof  zu 
setzen^,  aber  mit  welchem  Grunde  dann  Mommsen  Her^l 
und  Sansaltar  innerhalb  des  Megaron  trennt ,  gestelie  ich 
nicht  zu  sehen. 

Eine  Trennung  fand  statt  im  homerischen  Königshaus. 


^  Vgl.  für  das  einzelae  Becker-Bein  eallus  2.  Aufl.  II  S.  159  ff. 

^  £lli«aso  in  der  geringen  Wohnnag  der  Elektra  bei  Euripides. 

^  Und  4ach  eine  Diffevensiefung  in  den  /vivir<^  ju^di»ov  .ua^  4as 
ftfya^  im  ikllgenieinw  ist  bei  diesem  woÜ  iue}it  aasanehmeii.  Die 
Unterscheidung  deg  /ufya^  ia  den  f*Mjt09^  /««x«^  h  e.  7<^^^>r  et  uiU'- 
yersum  m^^^j  ^hw  foco  n9^i^3eo3ofi/jjuirort  bei  Run^pf  de  aiedibos  Hon. 
n  p.  45. 
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Hi^  Stand  der  Altar  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule,  im 
Megaron  unmittelbar  vor  dem  fiv%6g  war  die  ia%aqa  \  Wo 
haben  wir  die  &nla  zu  erkennen  ?  Eustathios  '  beant- 
wortet die  Frage  dahin,  dass  er  den  Bomos  des  Zeus  Herktios 
in  der  Aule  von  der  Hestia  im  Hause,  wo  dem  Zeus  Ephe- 
stios  (j^i^is<^h  Episüos)  geopfert  worden  sei,  unterscheidet 
Auch  folgert  man  aus  der  Gombination  des  Schwurs  bei 
Zeus,  dem  gastlichen  Tisch  und  der  Hestia  mit  dem  Um* 
stand,  dass  die  Hilfesuchenden  an  der  Eschara  sich  nieder- 
lassen', die  Identität  von  iaxaqa  und  iinla  bei  Homer. 
Warum  nennt  aber  Homer,  machte  er  jenen  Unterschied, 
diese  ioxaqa  nicht  auch  einmal  bei  ihrem  wahren  Namen? 
Eine  solche  Identificierung ,  beziehungsweise  Unterscheidung 
erscheint  demnach  nicht  gerechtfertigt.  Es  ist  gewiss  nicht 
ohne  Qrund,  dass  Hom^  die  iavbj  zwar  in  der  Schwur- 
farmel,  nicht  aber  an  Stelle  der  iajuiQa  nennt.  Man  beruft 
sich  darauf,  dass,  da  die  Hestia  inmitten  des  Hauses,  ja 
des  Megaron  eben  auch  anderwärts  bezeugt  sei,  schon  damit 


1  Vgl.  Rumpf  de  aedibus  Hom.  II  p.  19  ff.  37  ff. 

'  Zu  Od.  XXII,  835  (p.  1980):  fita/to^  St  'EffMim  Jta^  f^ßanov  ne^  rjjr 
auX^  iä&^tog  ttycu  Soneiy  onduH  noUoi  tpaCvorrat.^  h  ta  H^vor  /Jil'  hpo^  rov 
l^^xovf ,  äqne^  av  naXiy  er  rjj  xar  olxov  tarCa  /lu  fyivorro  9voCai ,  ov  ot  juer 
aiXoi  *E(pSaTiov^  'HgoSoTog  Sh  *I(avixwg  Xtyei  mÄrrioy,  Tor  auTor  ovra  rw  *Eazioux^K 
Vgl.  ZU  XIV,  1B9  p.  1756,  25:  ^laHa  Sh  "OSuaaitag  vvv  ^  rov  EvftaCov 
dtattfliq  Sm  t6  xT^jua  htttrov  «lyot,    d  xcii  äilmg  ^  /fio^  lanv  i«^  ff  »ecr*  ohior 

farüx,  tSg  noUa^ou  eX^t^ai,   ij  (^?)  rfj  /uv&txfj  'Earia  U^dnai. owtw  ««i 

wrCa  —  xv^üpg  fÄh  laxaqa  otxov,  xad^  ^  ^&vov  oatffdf^  ^a  tt  9aTwvx<p  ««* 
&ea  xm,  gv  exaXovr  'Eazütv  xtX.  Vgl.  zÜ  V,  59.  p.  1523:  "laHov  Sh 
xai  ort.  na^  /i^r  tw  noufrrj  ea^a^.  eartv  ronog  tipfaxlov  nuQog  tag  xai  ey  rotq 
*l?5  ipaCyfrai  onov  *OSvaa€vg  l^^erai  In  9a/aqri  er  ttovCifii  na(f  nvql  (VII,  153) 
ot  Sh  naXatol  tpaai  xai  lo/o^tor,  &v/uutTij^tov  xoiXoy.  Vgl.  ZU  VI,  806.  p.  1564, 
80:  fi^a^y  Se  ne^xoSo/utf/u^or  hriy.  Die  Differ^izierung  zwischen  Altar 
des  Zeus  Hericeios  und  Ephesdos  wird  von  Eustathios  selbst  wieder 
in  Frage  gestellt,  zu  VII,  158.  p.  1576,  88  ff.,  wo  er  sagt:  Saxti 
yti^  ruvra  that  hrta  xetl  —  ^X^^-  V  ^^  «W  ^*  *«*  ^uaüti  A&  i^xtCu 
na\  lortövx^  lyCywro*  ' 

•  Od.  Vn,  168  f. 
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die  Identität  derselben  ruit  der  homerischen  iaxoiQct  hin- 
reichend erwiesen  sei.  Auf  alle  Fillle  ist  in  Betrefif  des 
homerischen  Königspalastes  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass, 
wenn  auch  die  Eoxa^a  im  Megaron  vorzugsweise  die  karia 
geheissen  haben  sollte,  da  sie  den  Platz  der  kazla  im  alten 
italogräkischen  Wohnhaus  einnahm,  dieselbe  nach  wie  vor 
zugleich  Opfcraltar  gewesen  ist,  als  was  sie  ja  auch  Eusta- 
thios  ausdrücklich  bezeichnet. 

DIE  HESTIA  m  WOHNHAUS  DER  HISTORISCHEN  ZEIT. 

Von  etwas  grösserem  Belang  ist  es,  den  Sitz  der  Ver- 
ehrung der  Hestia  in  dem  griechischen  Wohnhaus  der  histo- 
rischen Zeit  zu  kennen. 

Wanderte  die  Göttin  da,  wo  eine  besondere  Küche  ge- 
baut wurde,  mit  dem  Hausherde  in  diese  ?  Oder  behielt  sie 
ihren  bisherigen  Platz,  nur  dass  sie  jetzt  blos  nodi  zum 
Opfern  diente?  Petersen^  entscheidet  sich  für  den  dritten 
denkbaren  Fall.  Ausser  -der  korkt*  in  der  Küche  und  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  nimmt  er  noch  eine 
Hestia  inmitten  des  Männersaals  an,  die  daselbst  stets  als 
Symbol  d«r  Göttin  ihren  auszeichnenden  Sitz  gehabt  habe. 

Für's  erste  wird  es  zweckmässig  sein ,  die  Aussagen 
und  Schilderungen  der  Tragiker  schärfer  ins  Auge  zu  fassen, 
als  zu  geschehen  pflegt. 

Am  meisten  Berücksichtigung  hat  die  karla /aeaöfzgwtlog 
in  des  Aischylos  Agamemnon  gefunden,  wo  Klytaimnestra 
tückisch  die  troische  Seherin  in's  Haus  zu  treten  nöthigt  ^ 


^  Petersen  hat  auch  über  dasPrivathaus  der  historischen  Zeit  in  seiner 
Beziehung  auf  den  Hausgottesdienst  in  der  oben  S.  5,  A.  2  angef.  Schrift 
eindringende  und  umfassende  Forschungen  veröffentlicht.  Seine  Ansicht 
über  die  Hestia  s.  S.  196  f.  Vgl.  auch  C:  F.  Hermann  in  Beckers  Cha- 
rikles  II^  S.  74;   Guhl  und  Koner,  Leben  der  Gr.  u.  Römer  I,  S.  81  f. 

*  V.  1035  ff. :  etaat  xo/uC^ou  xal  av^  KaaayS^y  JUyu) ,  |  int£  a*  M&tjx9  Ztvg 
a/uijv tTtaq  Sojuoig  |  xoirvtjvov  elvai  x^^^ßtov,  noXliav  fi^a  \  6ovhav^  araStXaixr 
XTijalov    ßiajuov  nelof.     Und    nochmals    (v.  1055  ff.):    ovroi   &vqatar  TJ^ 
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Alleo)  nach  ist  doch  wohl  hier  bei  dem  Altar,  der  von 
Aischylos  den  NameD  Ia%la  fieaofigxxlog  erhält,  an  den  in 
des  Hofes  Mitte  zu  denken.  Zwar  heisst  er  nicht  Altar 
des  Zeus  Herkeios,  sondern  Krriaiogf  d.  h.  des  Zeus  Etesios. 
Allein  es  wird  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  sein.  Schwer- 
lich denkt  sich  Aischylos  Megaron  und  Aule  in  der  Weise 
der  homerischen  Eönigswohnung  getrennt,  sondern  er  hat 
vielmehr  die  Aule  des  Hauses  seiner  Zeit  vor  sich,  wo  das 
Megaron  auf  der  hinteren  Seite  des  Hofes  gelegen  nur  durch 
Säulen  von  der  Aule  getrennt  zu  sein  pflegte  \  Jedesfalls 
scheut  sich  Aischylos  nicht,  gerade  mit  dem  Namen  der 
itnla  fieaoiagHxlogf  also  eben  der  eavla  wxr  ^0%^^  die  in- 
mitten des  Hauses  steht,  den  Alt^r  des  Zeus  in  der  Aule  zu 
belegen,  -welcher  sonst  der  ^E^Xog  ist,  den  hier  aber  der 
Dichter  mit  bestimmter  Absicht  Knfjiog  nennen  lässt. 

Oewiss  ist  auch  die  ea%opa  diog  in  des  Euripides  He- 
rakliden  (v.  922)  eben  dort  zu  denken.  Der  Altar  des 
Zeus  Soter,  von  welchem  in  dem  ersten  Theil  der  Tragit^die 
wiederholt  die  Rede  ist,  befindet  sich  ohne  Zweifel  ausser- 
halb des  Hauses',  ist  also  von  dem  in  der  Aule  verschie- 
den. Innerhalb  des  Hauses  aber  ist  es  ganz  unzweifelhaft 
die  iaxaqa  Juog  (v.  922  flf.),  an  welcher  Herakles  opfert. 
Dieselbe  hat  Stufen  ^  und  heisst  wiederholt  Bomos  ^  Ebenso 
gewiss  aber  ist  dieser  Altar  in  der  Aule  ^    Dass  auch  die 


ßi^Xa  n^i  atpayat  nv^  x.  r.  a. 

»  Vgl.  Guhl  u.  Koner,  a.  a.  0.  I.  S.  80. 

*  Es  bedarf  das  keines  Beweises,  s.  y.  58  f.  Allerdings  der  Chor 
(v.  107  ff.)  singt:  wffofwpa  fiiXa»^  —  hnahjv.  Pflugk  (z.  St.)  meint:  ad 
Amphitryonis  domum  contendnnt,  nescio  an  satis  gnari  domo  exclusos 
ad  aram  perfugisse.  Jedesfalls  sagen  sie  nicht,  dass  sie  hineingehen. 
Der  Altar  war  von  Herakles  nach  Besiegung  der  Minyer  dem  Zens 
Soter  xaUivUeov  So^t  ayalfia  (v.  48  f.)  errichtet. 

*  Vgl.  V.  984  f.     afi(^  ßio,uütv  M^fpiTda. 

*  V.  974.  984.  1146. 

*  Petersen  a.  a.  0.  S;  196.  A.  100  verlegt  ihn  in  den  Männersaal. 
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Alten  diese  ioxaga  Jiog  in  dem  Hof  gelegen  glaubten,  sieht 
man  aus  Philostratös.  ^  JDer  Maler,  dessen  Bild  der  Sophist 
beschreibt  *,  lässt  an  dem  Altar  einen  Stier  stehen  und  Phi- 
lostratös nennt  denselben  den  des  Zeus  Herkeios,  welcher 
nach  allgemeiner  Annahme  und  üeberlieferung  im  Hofe 
stand.  Wenn  Philostratös  von  einem  d'dlafiog  spricht,  so 
ist  doch*  wohl  unmöglich  an  eines  jener  kleinen  Gemächer 
im  Inneren  des  Hauses  zu  denken.  Es  muss  der  in  der 
Aule  gelegene  und  doch  auch  wieder  von  ihr  getrennte 
Männersaäl  gemeint  sein.  Und  man  wird  nun  kaum  zu 
weit  gehen,  wenn  man  auch  die  earla  fär  identisch  mit 
diesem  Altar  hält  *. 

Die  Lage  derHestia,  von  welcher  Alkestis  bei  Euripides*, 
bevor  sie  zu  allen  Altären  in  des  Admetos  Haus  sich  begiebt, 


Aber  der  Altar,  von  welchem  der  Angelos  v.  922  ff.  erzählt,  ist  ja  doch 
gewiss  einer  und  derselbe.  Und  mit  der  Li^e  in  dem  Andren  Hesse 
sich  schon  dpr  erste  Vers  h^  fikv  ^v  na^i^ey  ia/a^  ^ft6g  nicht  gut 
vereinigen.  Auch  ist  Herakles  nicht  anfangs  im  Männersaal.  Erst 
V.  954  stürzt  er  in  den  Männersaal,  bleibt  aber  dort  nur  eine  kurze 
Rast,  V.  957. 

*  Philostratös,  Imagg.  II,  28:  o  /uh^  Saia/uof^  itp  or  w^/Wj-pr«,  Meya^ 
M^H  xai  Tov  naXSa  h-i.  xäva  ds  ttai  ^f^vtßa  xai  ovlal  xai  a^G^ai  xdt  x^artj^ 
xai  ra  rou  ^Eqxiov  XeXdifTiOTai  navra.  x<u  6  fifv  rav^og  IsartjxeVj  le^ia  Se 
n^f'^Qinrai  tw  /Scojum  ß^etptj  dyeyyri  xai  rrj  Xeorrij. 

*  Gewiss  haben  in  der  Hauptsache  gegen  Friederichs  (die  Philo- 
stratischen Bilder.  Erlangen  1860)  Bursian  (litt.  Centralbl.  1860.  S.TOOflf.. 
u.  Jahns  Jahrbb.  1863.  Bd.  87  S.  105)  und  Brunn  Recht,  der  in  seiner 
Schrift  (die  Philostrat.  Gemälde  etc.  Jahns  Jahrbb.  Suppl.Bd.  IV,  1861. 
S.  177—306)  Friederichs  gründlich  widerlegt  hat. 

®  V.  699.  Amphitryon :  xaZcag  nqogfl^tar  vvv  n^emd  &*  hrCccy  —  — . 
worauf  Herakles  V.  606 :  —  elf/  etato  Sojutar  •  ovx  artjudata  \  d-tovi  7t^9i7r$Tr 
n^tt  rov9  xard  ar^ag.  Mun  sieht  leicht,  dasB  die  Hestia  auch  hier 
wesentlich  als  Altar  gedacht  ist.  —  Ebenso  wird  man  bei  Aischylos 
(Agam.  V.  818  f.  Schneidewin)   die  Worte   des  Agamemnon:   rvr  S*  h 

^(ia&Qa  xai  So/uovg  ItpeorCovg   \   ll^tav    &€6toi   n^a   St^uaaofiai    |   gewiss  auf 

das  nachherige  Opfer  an  der  earCa  /ueao^tpalog  beziehen  dürfen.  Auch 
Schneidewin  thnt  diess. 

*  Ale.  V.  162  ff.    S.  0.  S.  72. 

6* 
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betend  Abschied  nimmt,  erhellt  aus  nichts  näher,    unmög- 
lich aber  können  wir  sie  in  der  Küche  denken. 

Es  darf  eben  in  solchen  Dingen  eine  völlige  Gleich- 
mässigkeit  überhaupt  nicht  erwartet  werden.  Aber  man 
sieht,  dass  sowohl  Aischylos  den  Altar  in  der  Aule  koTla 
fi&j6/iq>akog  zu  nennen,  als  auch  Euripides  sich  nicht  zu 
scheuen  scheint,  den  Altar  als  Hestia  zu  bezeichnen,  von 
dem  er  nachher  als  von  einem  ßa)fi6g  mit  Stufen  inmitten 
des  Hofes  spricht. 

Aischylos  erwähnt  die  eazia  auch  sonst,  aber  nur  so, 
dass  sich  nichts  weiteres'  daraus  ergiebt.  So  sagte  er 
einmal:  * 

oijT  iv  aviyrj  tiq  ijfi&fog  naq   iorUf 

Mit  irgend  welcher  Bestimmtheit  lässt  sich  aus  einer 
solchen  Vielleicht  sprichwörtlichen  und  auf  das  gemeine  Haus 
zurückführenden  Redensart  selbstverständlich  nichts  folgern. 

Am  meisten  Auskunft  über  die  historische  Zeit  ver- 
spricht man  sich  von  den  Komikern.  *  Doch  geben  sie  —  zu- 
nächst Aristophanes  natürlich  —  hierüber  nicht  den  erwarte- 
ten Aufschluss.  Es  wurden  schon  oben  ^  einige  Verse  aus  den 
Wespen  des  Aristophanes  erwähnt,   die  Petersen  für  seine 


*  Bei  Hermann  fr.  323,  3. 

•  Rumpf  (a..  a.  0.  S.  44)  benützt  ein  Paar  Verse  des  ,Friedens*  in 
Verbindung  mit  den  Angaben  der  Scholien   (v.  1130  ff.  Bergk):   ov  ya^ 

(piXtjdia  /ao^ok;^  aXla  n^og  nvq  SuXxtav  /uer  avS^utv  hai^tav  (pCltav  ^  exxeag  Tcor 
^vXtay  arr  av  i;  etC.  Die  Scboüen  erklären  ,  ov/unCvta  xal  svtaxovfiat  n^ 
ro  nv^,    rovT€(ni  /j^aor  TJyj  olxüxg  xa&tll,6fi9vog    und  ZU  Stelxtay  ^  Sidytov  naqd 

rfi  tarCa.  —  Es  Scheint  aber  kaum  ausdrücklicher  Bemerkung  zu  be- 
dürfen, dass  diese  Scholien-Gelehrsamkeit  auf  unsere  Verse  keine  An- 
wendung leidet. .  Die  den  Scholien  geläufige  gelehrte  Phrase  von  der 
Hestia  inmitten  des  Hauses  findet  hier  keine  Stelle.  Es  liegt  viel  näher 
hier  an  einen  jener  bekannten  tragbaren  oder  nicht  tragbaren  Ofen  zu 
denken.  In  welchem  Speisezimmer  sie  zechten,  war  den  Sängern  dieses 
Chorlieds  sicher  höchst  unwichtig.  Ähnliches  gilt  von  der  bei  Rumpf 
gleichfalls  angezogenen  Stelle  aus  Piaton  (de  rep.  IV.  p.  420). 
«  S.  10. 
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Hestia  inmitten  des  Männersaals  geltend  macht.  Es  fehlen 
zu  der  parodierenden  Gerichts- Verhandlung  noch  die  Schran- 
ken. Dazu  wird  nun  aus  dem  Hause  (832  f.)  ein  xoiQoxofi&tov 
^riag' geholt  Petersen  (a.  a.  0.  S.  196)  meint,  es  seien 
darunter  einfach  »die  die  Hestia  einschliessenden  Schranken 
zu  verstehen.«  Die  Hestia  stand  nach  ihm  in  der  Mitte  des 
Männersaals  durch  einschliessende Schranken  von  den  profanen 
Bäumen  gesondert-  Diess  schliesst  er  eben  aus  dem  x^^^ 
xof4€iop.  »Das  Scbolion,  sagt  er,  ist  gewiss  leere  Erfindung«  K 
Allein  das,  was  Petersen  aus  der  Stelle  schliesst,  darf  sicher 
nicht  daraus  geschlossen  werden:  Auch  zugegeben  dass  in 
dem  xotQOxof4aiov  ^Ea%uxQ  zugleich  eine  obscöne  Anspielung 
auf   die   Schambinde    der   Hestia  liegt  * ,   ein   Schluss   auf 

*  Es  heisst  hier  zu  Vesp.  p.  844:  sariy  dyyeXov  t«  [xarvtaror)^  onov 
ot  /oi^i  T^f(porTat.  'JEarüig  Stj  hiit  hi\  rrfi  earCag  rq^qtovai  x^>^*^'  «Ifip^^ 
Sf  TovTo  avTi  S^wpaxTov  tj  xtyxXCSoq.  er  rrj  u^uatar^ij  (1073)  xlotor  fialXw 
^  naaaaXov  ejutpa(vet^  tSq  xa\  rovrov  oftoüag  IrfOfnivou^  onov  o  X^^^  d^wrai. 
"AXXug.  f^fiaiv  6  ^jfQos  rwv  olxsrwv  arrl  S^wpaxrtav  x^i^xo/uelor  ^X^^'  ^^'^^ 
Se  t6  xaXov/usvov  t^uty^lov  xavvtarov^    onov    ot    x^^^*^    r^itporrai    (das  EiDge- 

klammerte  fehlt  im  Ravennas).  Die  Erklärung  ist  gewiss  falsch.  Ein 
XoiQox.  forCaq  ist  nicht  ein  x^^^-  *"'*  ^^  ear^ag.  Da  sich  von.  dieser 
Bemerkung  weder  im  Ravennas  noch  in  den  Lexikographen  eine  Spur 
findet  (Suidas  II,  2,  1693  hat  das  seinige  aus  den  Scholien  zur  Lysi- 

Strate  1073 rd  (Sh)  xo^^o^^Tov  ^oixs  nZexrov  ayyetoy  elvat,  Iv  ut  rove 

viovq  h^Q€<pov  ;^o^ipow5  ne^iSijaayreg.    vw  Se  JUyfi  rov  narrcdoy,  ey  ta  Sttf/ueCowfi 

Tovg  xo^Qovg  xa\  TQs'tpovat  xtX.)^  SO  können  wir  aus  diesen  etwas  richtigeres 
nicht  an  ihre  Stelle  setzen.  Meineke  zu  Eallimachos  hat,  wie  schon 
S.  5  angeführt  wurda,  die  richtige  Erklärung  der  Stelle  des  Aristo- 
phanes  gegeben  (ad  h.  in  Cer.  108).  Aristoph.  spricht  von  einer  Fer- 
kelhürde der  Hestia,  weil  der  Göttin  diese  Thiere  vorzugsweise  ge- 
opfert wurden  (Hesych.  u.  xd&aQjua).  Höchst  wahrscheinlich  aber  gaben 
auch  die  Scholien  ursprünglich  denselben  Grund  an.  Es  ist  zu  lesen: 
Xoi^xojueXov  — .  ^EarCag  Ss,  hie\  rjj  'EarCa  r^etpowi  x^^^  statt  htil  ini 
rtjg  ^Enriag  r^^qtovai  xo^^vg. 

*  M.  Vgl.  Pollux  X,  §  159.  Xoi^Qo<p€lov  Sc,  ev  ^  ;^ot^«  x^i(povxaUf 
(jog  EunoXig  xai  ^QWi^og  sv  HoaarqCatg.     ro  S    avTO  xxi  j^ot^oxö^iior  h^  ui^ioro- 

ipavovg  u^voiaTQdrtj  (vgl.  VII,  §  187).  Pollux  führt  uns  darauf  durch 
Vergleich  mit  Hesych.  s.  v.  XoiqoT^o<pnov  ^  sofern  am  Ende  doch  bei 
Aristoph.  auch  hier   eine  obscöne  Anspielung  nicht  ganz  Abzuweisen 
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Schranken  um  die  Hestia  ist  daraas  nicht  gestattet,  noch 
weniger  darauf,  dass  diese  von  Schranken  umschlossene 
Hestia  gerade  im  Männersaale  gestanden  habe. 

Der  Herd,  an  dem  Hephaistos  als  inund'njg  stand,  ist  im 
Text  des  Aristophanes  nicht  namentlich  bezeichnet  \  Ich  sage 
Hephaistos.  Denn  der  inunanig  hat  zwar,  wie  man  aus 
den  Scholien  sieht,  schon  bei  den  Alten  verschiedene  Deu- 
tungen erfahren.  Es  spricht  aber  alles  für  die  Richtigkeit 
der  Ansicht,  welche  in  ihm  ein  thönernes  Bild  (des  He* 
phaistos)  erblickt;  auch  wird  man  hier  nothwendig  an. die 
Küche  zu  denken  haben.  Aber  es  ist  nun  eben  auch  nicht 
von  einem  Bilde  der  Hestia,  sondern  des  Hephaistos  die 
Bede. 

Die  Scholien  zu  Aristophanes  bieten  noch  eine  andere 
Notiz  dieser  Art  ^  Darnach  hätte  es  in  den  Häusern  auch 
gemalte  Bilder  des  Zeus  Ephestios  und  der  Hestia,  doch 
wohl  natürlich  in  der  Nähe  der  karla  gegeben.  Allein  die 
Auctorität  dieser  Notiz  schrumpft  allzusehr  zusammen,  als 
dass  viel  darauf  gebaut  werden  könnte,  wenn  wir  sie  auf 
ihren  übrigen  Inhalt  etwas  genauer  ansehen,  und  zudem 
hören,  dass  dieselbe  im  Ravennas  und  Venetus  fehlt. 

Weniger  weit,  aber  sicherer  führt,   was  Piaton  in  den 


ist.  XoiQOi  hat  einmal  den  Griechen  zugleich  eine  solche  Bedeutung. 
Und  wenn  auch  beiHesych.  u.  SchoL  zu  HoulII.  XI,  678  j^ot^r^cnj^tov  in 
Xot^TQotpiov  zu  ändern  sein  wird,  eine  Anspielung  auf  die  weibliche  Binde 
durch  das  Gitter  wird  man  doch  zu  finden  haben.  Bas  ist  zuzugeben. 
Aber  auch  so  ist  ein  Schluss  auf  Schranken  um  die  Hestia  noch  nicht 
gestattet.  Die  Anspielung  bleibt,  wenn  sie  auch  nicht  so  grobe  Reali- 
tät hat. 

iAve8  485ff.: 

ays  Stj  av  xai  av  Tijv  navonllav  /usy  ndhv 

ravTtpf  laßovTt  xQSjudaaToy  ri^   dya^Jj 

elg  Toy  inror  sXatay  nXtjaCov  rovniardrov. 
*  Schol.  ZU  Plut.  395;    n^og  r^g  ^Earütg.     ^H  ^EarCa  d-vydzfj^  rjv  Kqovov 
tearaQxdg  tijv  olxCav  ev^vaa  fjv  hrog  tmv    oXxtav  SY^(pov,   Iva    Tov^ovg   ouvexü 
xat  rwv  olxovvTutv  eXtj  (pvla^.     ourca  xal  €(p€aTtov  dla  xaXooatv,    ov  flg  tfvhxxtjv 
Ttüv  dUtav  Y^qiovaiv. 
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Gesetzen  gelegentlich  sagt  ^  Er  vergleicht  daselbst  die 
Eltern  mit  vom  Alter  verblichenen  Kleinoden.  Wer  sie  der 
rechten  Verehrung  würdigt,  für  den  hat  ihr  Schutz  nach 
ihm  so  viel  Werth  als  der  irgend  eines  iq>i<niov  IdqvfäUt  irgend 
eines  Götterbildes  am  Herd  ^.  Es  war  also  Sitte  dergleichen 
bei  der  ha%la  aufzustellen,  schwerlich  in  der  Küche.  Auch 
hiernach  würde  die  hnla  nicht  sowohl  der  nahrungberei- 
tende Herd  als  der  Altar  sein,  auf  welchem  denGdttern  des 
Hauses  geopfert  wird. 

Überhaupt  in  allen  den  eben  erörterten  Stellen  können 
wir  die  Hestia,  sofern  sie,  von  dem  Speiseberd  gesondert, 
als  Altar  dient,  nicht  in  der  Küche  denken. 

Petersen  also  hat  den  Schluss  daraus  gezogen,  in  allen 
Häusern,  wo  man  besondere  Kochherde  und  Küchen  gehabt 
habe,  sei  ein  Herd- Altar  als  Symbol  der  Hestia  inmitten 
des  Männersaals  stehen  gelassen  worden. 

Diese  Untersuchung  scheint  eher  darauf  zu  führeUt 
im  Altar  des  Zeus  Herkeios  im  Hofe  diese  hinUt  fMaofin 
qxxkog  zu  erblicken.  Denn  dass  ausser  diesem  Altare  im 
Hofe  eine  lor/a  im  Männersaale  gestanden  habe,  scheint 
zwar  Eustathios  ausdrücklich  zu  bezeugen.  Aber  Eusta^ 
thios  ist  ein  Zeuge  geringen  Werthes,  wo  wir  nachweisen 
können,  wie  eine  Angabe  von  ihm  über  Dinge,  deren 
Augenzeugen  er  oder  seine  Gewährsmänner  selbst  nicht  mehr 
waren,  aus  Reflexionen  entstanden  sein  können.  Und  es 
passt  die  Erklärung  des  Eustathios  eben  wirklich  nur  auf 
das  homerische  Königshaus,  nicht  auf  das  Wohnhaus  der 
historischen  Zeit'.  Der  Unterschied  in  der  Lage  ausser- 
halb und   innerhalb  des. Hauses,   von   welchem  E.  spricht, 


^  De  legg.  IX.  C.  11.  p.  931,  aT:  natrjQ  cur  Srip  ttal  fi^^  ?  rointav 
TtartQeg  tj  fitfrd^q  ev  oltfta  xiivrai  xei/ui^Xuxi  dneiQtjxorfg  yW  /"l^*'*«  StarofjS'ifria 
nors  ayaZ^ua  aurio  toiovtov  hp&'arioy  ^S^V/ua  iv  olxia  ^^loy  juaXloy  xvQior  Jlata^at^ 
fdy  Sri  xara   tqotiov  yi  OQ&e5i  avro  $-eQCm€vij  o  xexTtj/udroi. 

'  Vgl.  Steinhart,  Einl.  zu  den  Gesetzen  in  Piaton,  ttbers.  v.  Müller 
und  Steinhart  Bd.  VII  S.  342. 
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kann  doch  nicht  auf  die  innerhalb  der  Umfassungsmauern 
gelegene  Aule  der  historischen  Zeit  und  den  nur  durch 
Säulen  von  ihr  geschiedenen  Männersaal  bezogen  werden. 
Dass  der  Hauptherd-Altar  des  Hauses  immer  in  der 
Aule  gestanden  haben  müsse,  soll  desshalb  nicht  behauptet 
werden.  Wenn  der  Rhetor  Aristides  *  träumt,  er  befinde 
sich  «Tri  rffs  TCcevgqHxg  katlaSj  und  sehe  an  der  Wand,  ov  tä 
i'dt]  T(3v  d'amy  Aufschriften,  so  scheint  das  allerdings  eher 
auf  einen  geschlossenen  Raum  hinzuweisen.  Doch  wird 
man  zu  dieser  Annahme  wenigstens  durch  nichts  gezwungen, 
sobald  man  den  Altar  nicht  gerade  inmitten  des  Hofes  denkt, 
sondern  in  der  Nähe  eines  der  den  Hof  umgebenden  und 
gegen  denselben  hin  oflfenen  Zimmer.  Jedesfalh  aber  er- 
scheint diese  TtixtQipa  earla  hier  eben  als  der  Hauptaltar 
des  Hauses,  in  der  Nähe  der  Mauer,  ov  td  edtj  %(av  d^ecSv^ 
und  die  Stelle  spricht  vielmehr  gegen  als  für  die  Annahme 
eines  Hauptaltars  des  Hauses,  der  noch  neben  demselben 
als  Altar  des  Zeus  Herkeios  bestanden  hätte.  Und  es  muss 
endlich  wieder  daran  erinnert  werden ,  dass  wir  es  auch  hier 
mit  einem  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus zu  thun  haben.  Möglich  und  wahrscheinlich  ist  es,  dass 
auch  in  griechischen  Häusern  der  späteren  Zeit*  ähnlich  wie 
in  römischen  öfter  Lararien,  Sacrarien  für  die  Hausgötter 
bestanden,  deren  Altar  mit  unter  dem  Einflüsse  der  römischen 
Religion  zugleich  als  Altar  der  Hestia,  nach  hellenischem 
Ausdruck  als  earla  ncevQipa  aufgefasst  wurde. 

ERGEBNISSE. 

Die  Trennung  des  Eustathios  zwischen  einer  sarloy  auf  der 
dem  Zeus  Ephestios  geopfert  wurde ,  im  Hause  (nach  Pe- 
tersen im  Männersaale)  und  dem  ßcofiog  des  Zeus  Herkeios 
im  Hofe,  so  principiell  wie  er  sie  hinstellt,  ist  also  falsch. 
Sie  ist  eine  oberflächliche  Erfindung,  um  das  Verhältniss 
zwischen   der  iaxaQa  im   homerischen   Megaron    und   dem 

1  I  p.  491  Dindorf. 
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ßtofiog  des  Zeus  Herkeios  im  Hofe  mit  Hilfe  der  stehenden 
TFadition  von  der  Hestia  inmitten  des  Hauses  zu  erklären. 
Dionysios  (Äntiquitt.  I,  67)  gibt  an,  dass  die,  welche  die  Pe- 
naten in's  Griechische  übersetzten,  dieselben  bald  nargt^oi 
hiesscn,  bald  Fevid'hoiy  bald  KtTjaioi^  bald  Mvx^oi^  bald 
*EQXBioi,  Es  wird  in  Hellas  Häuser  gegeben  haben,  wo  sich 
ausser  dem  Herd  in  der  Küche  nicht  bloss  6in  Heiligtbum  für 
die  Hausgötter  befand.  Aber  der  Altar  für  die  Hausgötter 
hiess  wie  der  Herd  an  sich  ioi:la.  Eine  Trennung  zwischen  dem 
Altare  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  und  dem  des  Zeus  Ephe- 
stios  und  der  Hestia  (eben  der  Hestia  des  Hauses)  im  Megaron 
mag  sporadisch  bestanden  haben.  In  der  Regel  fällt  beides 
zusammen.  Und  es  ist,  was  am  bestimmtesten  die  Tragiker 
bezeugen ,  unrichtig ,  grundsätzlich  zwischen  der  lozla  des 
Hauses  und  dem  Altare  der  Hausgötter  zu  scheiden.  Wenn 
der  homerische  Hymnos  ^  und  mit  ihm  ein  zufällig  erhaltener 
Vers  des  Simmias  *  sagt,  Hestia  habe  ihren  Sitz  inmitten 
der  Häuser,  so  ist  das  ja  natürlich  nicht  mathematisch  zu 
nehmen  und  stimmt  für  unsere  Auffassung  so  gut  wie  für 
eine  andere  ^ 

Doch  wurde  schon  gesagt,  dass  diese  Aussagen  wie  die 
des  Cornutus  sich  auch  auf  das  Haus  des  gemeinen  Mannes 
beziehen  können,  während  ihren  historischen  Werth  das 
offenbare  Mitwirken  der  ^falschen  Etymologie  sehr  ver- 
mindert. 

Also  die  Göttin  Hestia  als  Göttin  der  Familie  wurde 
nicht  in  einem  eigens  zu  diesem  Zweck  inmitten  des  Hau- 
ses errichteten  Herde  verehrt.    Die  Hestia,  auf  der  die  Göttin 

* 
^  S.  0.  S.  3. 

*  *IoT(a  ayva  an  }v^f£vov  fiiaa  roCj^tav  (gC.  etwa  Wqavov  Älnr^og) ,  bei 
Hephästion  ench.  p.  46.  Schol.  p.  180.  vgl.  Rossbach  Metrik  S.  93.  Der 
metaphorische  Gebrauch  dagegen,  auf  welchen  ich  unten  noch  zu  reden 
komme,  von  hrCa  als  dem  Mittelpunct  hat  wohl  seinen  Ursprung  mehr 
in  den  xoiva\  foHai. 

•  So  sagt  z.  B.  Hesych.  eben  von  dem  Altar  f^tt^Cov  Jiot  (unter  diesem 

Wort):   Tou  a(HpaXCov'  tj  roxi  xarä  rijv  outiay. 
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verehrt  wurde,  diente  zugleich  zur  Verehrung  anderer  Götter, 
sie  war  stets  zugleich  Altar  auch  für  diese. 

Aber  jedes  Haus  hatte  eine  heilige  Hestia,  und  in  jeder 
konnte  die  Göttin  als  waltend  verehrt  werden.  Der  Haus- 
herr als  solcher  hiess  bei  Dorern  und  Aeoliern  hmioTtu^iov^ 
Herr  des  Herdes.  Der  Herd  erschien  so  sehr  als  die  Haupt* 
Sache  des  Hauses,  dass  er  zuerst  Symbol,  dann  Bezeichnung 
des  Ganzen  wurde.  Und  doch  ist  die  Göttin,  die  in  seinem 
Feuer  wohnte,  in  Hellas  nie  zu  einer  ausgebildeten  Göttin 
der  Familie  geworden.  Wir  hören  von  einem  2^svq  y&fid'ktog^ 
yewi^TWQt  OfnoyviOQj  avyykveioü^  ^vvaifiogf  Tilsiogf  ivyioSf 
ya/arkogf  ipgdzQtog  u.  dgl.  Wo  findet  sich  irgend  ein  der- 
artiges Epitheton  für  die  Göttin  Hestia  in  einer  Religion, 
die  so  gewöhnt  war  mit  zahllosen  Beiwörtern  ihre  Götter 
zu  individualisieren,  wie  die  griechische  ?  Ebenso  haben  wir 
nichts  in  ihrem  Cultus  gefunden,  was  nur  aus  der  Idee 
des  speisebereitenden  Herdes  zu  erklären  wäre. 

Auf  den  Herd  inmitten  des  Hauses  führt  nur  der  offen- 
bar späte  Mythos  von  der  Erfindung  des  Häuserbaus  durch 
die  Göttin.  Die  älteren  ächten  Mythen  weisen  auf  die 
unfruchtbare  Natur  des  Feuers  und  auf  ihre  Vorehre  bei 
Opfern. 

Dagegen  ist  es  allerdings  gewiss,  dass  der  Grieche  der 
historischen  Zeit  bei  der  Göttin  Hestia  nicht  an  eine  reine 
Feuergöttin  dachte.  Sie  ist  ihm*  die  Göttin  des  Herds  und 
Altars  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer  darauf  geworden, 
und  sofern  eben  das  die  Hauptsache  des  Hauses  ist,  dass 
in  seiner  Mitte  eine  heilige  Feuerstätte  ist,  knüpfen  sich 
an  diese  Göttin  die  Ideen  der  Heiligkeit  des  Hauses,  der 
Familie.  Aber  zum  evidenten  Beweis,  dass  diese  Ideen  gleich- 
wohl das  spätere  sind,  die  ursprüngliche  Idee  der  Göttin 
nicht  in  ihrem  Sinne  neuzuschaffen  vermochten ,  dient  der 
Mangel  eines  Cultus  der  Göttin  in  dieser  Richtung  —  mit 
Ausnahme  jenes  Brauchs,  der  dem  torr/jr  Sv€iv  zu  Grunde 
liegt,  zunächst  aber  eben  bloss  an  die  Idee  sich  knüpft, 
dass  jedes  Haus  seine  Hestia  habe,  und  nur  so  erklärt  sich 
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der  Mangel  von  entsprechenden  Beinamen,  von  wirklichen 
ächten  Mythen.  Es  ist  vielmehr  bloss  der  Herd,  die  heilige 
Sache  selbst,  die  in  solcher  Beziehung  heilig  gehalten  wird: 
zur  Schöpfung  oder  Neugestaltung  einer  eigenen  concreten 
göttlichen  Persönlichkeit  und  eines  eigenthümlichen  Gultus 
derselben  in  diesem  Sinne  waren  jene  Ideen  in  Hellas  nicht 
mächtig  genug. 

HERD  UND  ALTAR  IN  ROM. 

Auch  in  Rom  wanderte  die  Verehrung  von  Vesta,  Pe- 
naten und  Laren  nicht  einfach  mit  in  die  Küche. 

Im  gewöhnlfchen  Wohnhause  der  Ärmeren  blieb  natür- 
lich auch  dort  Hausaltar  und  Herd  ungetrennt.  Wie  bei 
den  maiores  durchweg,  diente  im  Haus  des  gemeinen  Man- 
nes auch  später  der  focus  zugleich  als  Herd  zur  Bereitung 
der  Speisen  wie  als  Altar  für  die  Hausgötter  \  Das  Atrium 
mit  seinem  focus  diente  zugleich  als  Speisezimmer  *. 

Von  den  Häusern  der  Reicheren  aber  gilt,  was  Rein 
sagt:  Als  das  atrium  aufgehört  hatte,  alles  in  allem  im 
Wohnhaus  zu  sein,  »wurde  der  alte  Familienherd  in  einen 
entfernten  Theil  des  Hauses  verwiesen  und  die  bisherige 
Verbindung  seiner  doppelten  irdischen  und  religiösen  Be- 
deutung aufgelöst,  indem  die  Laren  in  ein  besonderes  Sa- 
crarium,  der  Kochherd  aber  in  eine  geräumige  Küche  kam«  •. 


*  Vgl.  über  die  Verwendung  des  focus  zu  beiden  Zwecken  Plaut. 
Aul.  II,  8,  15  f.  Cato  r.  r.  143.  Schol.  zu  Hör.  ep.  EL,  43.  Serv.  zu 
Verg.  Aen.  IX,  648.  Vgl.  Horat.  sat.  II,  6,  65  ff.  Ovid.  fast.  I,  136. 
M.  s.  noch  besonders  Hertzberg,  de  diis  Romanorum  patriis.  Halae 
1840.  p.  64  sqq.    Becker-Rein,  Gallus  IP  S.  170.  11»  S.  205. 

^  Cato  (nach  Jordan,  Catonis  praeter  1.  de  re  rust.  quae  extant, 
p.  29  im  7.  Buch  der  Origines)  bei  Serv.  und  Servius  selbst  zu  Verg. 
Aen.  I,  726.  Cato  r.  r.  148.  Hör.  Sat.  II,  6,  65.  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  1,637.  IX,  648.  Vgl.  Col.  I,  6.  Li v.  XXV,  12.  XXIV,  16.  V,  13. 
Vielleicht  auch  XXVI,  13, 

8  Rein  in  Beckers  GaUus  H».  S.  171.  Vgl.  z.  B.  das  Haus  bei 
Overbeck,  Pompeji  S.  197. 
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Auch  in  Häusern,  wo  eine  EQche  abgesondert  wurde, 
diente  alsdann  der  Herd  in  dieser  hie  und  da  zugleich  als 
Altar  der  Hausgötter  ^  Aber  gewöhnlich  wurde  in  den 
grösseren  Wohnhäusern  der  Hausaltar  vorzugsweise  in's 
cavum  aediuin  verle.gt.  oder  er  blieb  auch,  während  der 
Herd  zur  Speisebereitung  in  der  Küche  errichtet  wurde, 
mit  den  Hausgöttern  im  Atrium  ^ 


^  In  der  casa  de'  bronzi  (Avellino,  descriz.  di  nna  casa  disott. 
Nap.  1840.  p.  37  ff.)  befinden  sich  in  der  Küche  Wandgemälde :  Lar, 
Yulcan,  die  Schlange  am  Altar.  Auch  in  der  casa  del  laberinto  ist  über 
dem  Ofen  ein  Wandgemälde,  das  über  einem  liegenden  Flussgott  wieder 
eine  Schlange  darstellt,  die  auf  einen  Altar  zugeschossen  ist,  darüber  dann 
eine  Yesta  mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  den  Lares  do- 
mestici,  zur  Seite  die  Venus  Pompejana.  S.  Mon.  ined.  delP  instit.  di 
corr.  arch.  III.  tav.  6,  a.  =  Gerhard,  Agathodämon  und  Bona  Dea. 
Berlin  1849.  Taf.  I,  1.  Vgl.  Schulz,  annal.  t.  X.  p.  155  f.  0.  Jahn, 
Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissenech.,  phil-hist.  Cl.  XIV  (1861)  S.  341. 
Vgl.  die  casa  del  gran  musaico  bei  0 verbeck,   Pompeji  S.  241. 

*  Man  vgl.  z.  B.  die  Schilderung  der  Zerstörung  von  des  Priamus' 
Wohnhaus  bei  Vergil.  (Aen.  IL  486  ff.): 

«At   domus  interior   (hinter  dem  atrium)   gemitu   miseroque 
tumultu 

Miscetur,  penitusque  cavae  plangoribus  aedes 
.   Femineis  ululant;  —  —    — 

—    —-    —    —    labat  ariete  crebro 

ianua    —    —    —    — 

Vidi  ipse  furentem  ^ 

.Caede  Neoptolemum  geminosque  in  limine  Atridas; 

Vidi  Hecttbam  centumque-  nurus,  Priamumque  per  aras 

Sanguine  foedantem,  quos  ipse  sacraverat,  ignis.» 
Priamus  hatte  sich  bewaffnet.    Aber  (v.  518  ff.) : 

Bingens  ara  fuit  iuxtaque  veterrima  laurus 

Incumbens  arae  atque  umbra  conplexa  PenaM8. 

Hie  Hecuba  et  natae  nequiquam  altaria  circum 

Condensae  et  divum  amplexae  simulacra  sedebant.» 
Sie  mahnt  ihn  ab,  indem  sie  schliesst  (523  ff.): 

«Huc  tandem  concede;  haec  ara  tuebitur  omnis,  etc. 
Damit,  besonders  mit  v.  513  f.  ist  Aen.  VII,  59  ff.  zusammenzuhalten, 
wo  von  des  Königs  Latinus  Haus  erzählt  wird: 
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«Lauras  erat  tecti  medio  in  penetralibus  altis, 

Quam  pater  inventam  primas  cum  conderet  arces 

Ipse  ferebatur  Phoebo  sacrasse  Latinus.> 
Vgl.  Sueton  Oct.  92 :  Enatam  inter  iuncturas  lapidum  ante  domum  snam 
palmam  in  compluvium  deorum  Penatium  transtulit. 

Auch  stimmen  die  Pompejanischen  Pläne,  vo  sich  die  Kapelle  häufig 
im  Garten  des  Peristyls,  wie  im  Hause  des  tragischen  Dichters  (Over- 
beck,  Pompeji  S.  206  f. ;  Zahn ,  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hercu- 
lanum,  Bd.  II,  Taf.  98,  3;  Becker-Rein,  Gallus  II».  S.  143),  in  der  casa 
del  Questore  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  232) ,  in  der  casa  dell'  ancora  (Zahn 
a.  a.  0.),  im  Hause  der  Dioscuren  (Avellino,  descriz.  di  una  casa  etc. 
p.  28  nach  Becker-Rein  a.  a.  Q.)  und  nur  selten  im  Atrium  findet,  wie 
in  der  casa  di  Sallustio  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  210  f.) ,  in'  der  Wand  des 
Atrium*^in  sacrarium  in  einer  Nische  angebracht  ist,  übrigens  auch 
in  dem  kleinen  Garten  neben  dem  gemauerten  Triciinium  ein  Altar  steht. 
In  der  casa  de'  capitelli  colorati  ausgegr.  1833/34  ist  ein  Lararium 
in  einer  gegen  das  (toscanische)  Atrium  offenen  Ala  (Zahn  II,  98,  n.  1). 
Bei  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Gr.  u.  Römer  IL  S-202  lesen  wir: 
«Doch  verschwunden  war  dieses  schöne  Bild  stiller  Häuslichkeit  (wie 
es  das  alte  Atrium  bot)  in  später  Zeit.  Wohl  spiegelt  sich  noch  der 
Herd  in  den  von  einer  Fontaine  bewegten  Wellen  des  Wasserbassins, 
aber  die  mit  köstlichen  Hölzern  genährte  Flamme  beleuchtet  nicht 
mehr  die  ehrwürdigen  Hausgötter;  nur  die  Tradition  der  guten  alten 
Zeit  ist  es,  die  den  Altar  noch  in  diesen  Räumen  daldet.»  Aber  wo 
der  Altar  noch  im  Atrium  stand,  wurde  dort  gewiss  auch  noch 
geopfert.  Möglich  und  wahrscheinlich  allerdings,  dass  ein  Altar  im 
Atrium  oft  stehen  gelassen  wurde,  auch  in  Häusern,  wo  den  Hausgöttern 
ein  eigenes  Lararium  errichtet  wurde,  aber  nicht  ein  Herd,  der  vom 
Altar  der  Hausgötter  principiell  zu  scheiden  wäre.  Etwas  anders,  aber 
noch  auffallender  äussert  sich  A.  Rieh,  illustrirtes  Wörterbuch  der  röm. 
Alterthümer  u.  s.  w.,  aus  dem  Engl,  unter  Leitung  von  C.  Müller.  Paris 
u.  Leipzig.  1862.  Er  sagt  S.  270  u.  d.  W.  focus :  «Bei  den  Römern  war  der 
Herd  den  Lares  geweiht  und  als  ein  heiliger  Ort  im  Hause  angesehen; 
demzufolge  stand  er  in  der  öffentlichen  Halle  oder  im  Atrium,  wo  sich 
auch  der  Altar  der  .Hausgötter  befand  (s.  Ära,  5);  daher  die  häufige 
Zusammenstellung  der  Worte  pro  aris  et  focis  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten. Der  focus  bestand  aus  einer  viereckigen  Platte  von  Stein  oder 
Ziegel,  die  sich  nur  einige  Zoll  über  den  Füssboden  erhob,  wie  man 
noch  deutlich  an  zahlreichen  Beispielen  in  Pompeji  sehen  kann;  dort 
ward  das  Feuer  mit  Holzscheiten  angezündet,  die  auf  Feuerböcken 
(varae)  ruhten   aber   meistens  ohne  Röhre  und  ohne  Kamin   um  den 
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Es  ist  also  klar,  dass  selbst  die  römische  Vesta  nicht 
identisch  ist  mit  dem  Speise-Herd,  dass  sie  enger  mit  den 
Hausgöttern  zusammenhängt,  als  mit  dem  Herd  in  der  Küche. 

Nun  sind  aber  die  Penaten  Götter  des  Innersten  des 
Hauses,  der  Vorrathskammer;  die  mit  ihnen  wie  mit  der 
Vesta  eng  verknüpften  Lares  sind  Götter  der  Familie.  Frei- 
lich man  könnte  auch  jetzt  noch  sagen:  gut,  eben  diesen 
Hausgöttern  diente  der  Altar,  das  Feuer  der  Vesta  zur 
Verehrung,  ihnen  loderte  die  ewige  Flamme.  Daher  die 
enge  Verbindung. 

Allein  Vesta  wird  hinwiederum  ausdrücklich  selbst  als 
eine  der  Penaten  bezeichnet,  und  ebenso  ist  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Laren  als  eine  sehr  enge  bekannt.  Zudem 
ist  nun  hier  in  Rom  auch  eine  andere  Forderung  erfüllt, 
welche  wir  an  die  Gestalt  einer  Göttin,  die  über  Haus  und 
Familie  segnend  und  schützend  waltet,  stellen  zu  müssen 
glaubten.  Die  römische  Vesta  ist  wirtlich  mütterlich  ge- 
worden. Doch  wir  kehren  nach  diesen  vorläufigen  Bemer- 
kungen zu  der  griechischen  Göttin  zurück. 

* 
Bauch  hinansKulassen».  S.  45  u.  d.  W.  Ära,  5  lesen  wir:  cEndlich 
standen  sie  (die  Altäre)  beim  oder  aaf  demlmplnvium  yonPrivatfaäusem; 
auf  diesen  Altaren  opferte  die  Familie  den  Penaten».  Ich  weiss  nicht, 
worauf  sich  diese  Angaben  in  Betreff  der  foci  neben  den  arae  im 
Atrium  gründen.  Gewiss  aber  ist  eine  ara  als  Altar  der  Hausgötter 
neben  einem  den  Lares  geweihten  fecus  in  einem  und  demselben  Atrium 
undenkbar.  Die  factischen  Yerhältnisse  mögen  also  sein  welche  sie 
wollen  —  man  ist  fast  in  Versuchung  eine  Verwechslung  von  ara  und 
puteal  durch  Rieh  anzunehmen  — ,  jedesfalls  sind  sie  anders  zu  erklären. 
In  der  Redensart  pro  afis  et  focis  werden  vielmehr  (vgl.  Hertzberg,  de 
diis  Romanorum  patriis  p.  64)  die  arae  publicae  im  Unterschiede  von 
den  foci  privati  gemeint  sein. 
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DER  ÖFFENTLICHE  CÜLTÜS  DER  HESTIA. 

Die  Hestia  im  griechischen  Privathaus,  schien  nun  zwar 
also  nicht  in  dem  Grad ,  wie  man  anzunehmen  geneigt  ist, 
und  von  Haus  aus  eine  richtige  Göttin  der  Familie  und 
Häuslichkeit,  aber  auf  sie  fällt  ja  eben  erst  das  volle  Licht 
durch  die  Hestia  in  den  Prytaneen.  Hier  ja  zeigt  sich  so 
evident  als  nur  irgend  möglich  die  Bedeutung  der  Hestia  als 
Herd,  die  xoivrj  karla  ist  der  Gemeindeherd,  zu  dem  von 
Staatswegen  die  Gäste  der  Gemeinde  geladen  werden. 

DIE  HESTIA  IN  DEN  PRYTANEEN. 

Es  ist  das  auch  wirklich  ganz  unläugbar,  dass  die  He- 
stia in  den  Prytaneen  Gemeindeherd  ist. 

Aber  ob  sie  so  wesentlich  und  ursprünglich  Herd  und 
nicht  Altar  ist,  das  ist  doch  nicht  so  einfach  abzumachen, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt;  noch  wehiger  ist  aus  der  Hestia 
in  den  Prytaneen  ein  unmittelbarer  Rückschluss  auf  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  selbst  gestattet. 

Wir  gehen  zunächst  an  die  Untersuchung  der  wirk- 
lichen Bedeutung  der  Hestia  in  den  Prytaneen. 

Das  erste  nun,  woran  man  bei  der  Nennung  dieser  zu 
denken  pflegt,  ist  die  Speisung  im  Prytaneon. 

DIE  SPEISUNG  m  PRYTANEON. 

Es  liegt  uns  nichts  näher,  als  Prytaneon  und  Speisung 
darin  in  untrennbarer  Verbindung  zu  denken.  Denn,  was 
ist  bekannter  als  die  Speisung  verdienter  Bürger  im  Pry- 
taneon des  Staats?  Wer  kennt  nicht  das  berühmte  Wort 
des  Sokrates  bei  seiner  Vertheidigung ,  als  er  seine  Strafe 
schätzen  sollte :  »Wenn  ich  nun  nach  gerechter  Würdigung 
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schätzen  soll,  was  ich  verdient  habe,  so  schätze  ich  mir 
—  die  Speisung  im  Prytaneon«  \  Wir  haben. über  dieselbe 
eine  eingehende  und  gründliche  Untersuchung  von  M.  H. 
E.  Meier  «. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Speisung 
im  Prytaneon  zu  Athen  sehr  alt  ist. 

Demosthenes  sagt  irgendwo  *,  seit  es  ein  Athen  gebe, 
habe  man  die  Gesandten  nach  ihrer  Rückkehr  in  das  Pry- 
taneon geladen.  Nach  Plutar'ch  *  führte  Keleos  das  tägliche 
Zusammensein  angesehener  und  trefflicher  Männer  ein  und 
nannte  es  Prytaneon.  Lykurg  behauptet  (c.  Leoer.  §  87). 
schon  der  Delphier  Kleomantis  habe  zum  Lohne  dafür,  dass 
er  das  Orakel  in  Betreff  des  Kodros  den  Athenern  mitge- 
theilt  habe,  die  ewige  Speisung  im  Prytaneon  für  sich  und 
seine  Nachkommen  erhalten.  Letzteres  ist  nachweisbar  un- 
richtig *.  Dass  aber  auch  die  Geschichte  von  Keleos  Fabel, 
die  Behauptung  des  Demosthenes  viel  mehr  rhetorischen 
als  historischen  Werth  hat,  bedarf  keines  Beweises.  Thu- 
kydides  (II,  15)  nimmt  unter  Kekrops  und  den  ersten  Kö- 
nigen in  den  verschiedenen  Städten  Attikas  mehrere  Pry- 
taneen  an.  Theseus  habe  sodann  die  verschiedenen  Rath- 
häuser  und  Regierungen  aufgehoben ,  ein  Rathhaus  und 
Buleuterioi)  hergestellt  und  so  alle  in  eine  nohg  verbunden. 
Solon  gab  darüber  einzelne  Bestimmungen  ^,   die  aber  zum 


'  Piaton  apol.  c.  26  p.  36;  37.  Vgl.  Cicero  de  or.  I,  54,  232  und 
die  Nachahmung  bei  Lucian  Prometh.  4. 

*  Lycurgi  deperditarum  orationum  fragmenta  coli,  dispos.  illustr 

F.  G..  Kiessling.  praemissa  est   tum  vita  Lycurgi ,  tum  T.  H.  E. 

Meieri  commentatio  de. vita  illa  Lycurgi  et  de  orationum  eins  reliquiis. 
Balis  Saxonum.  1847.  P.  XGI  ff. 

3  de  fals.  leg.  p.  350,  22. 

*  Symp.  IV,  4,  1. 

^  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  C. 

*  Plut.  Sol.  24.  Athenaeos  IV.  p.  137,  e.  Was  Meier  a.  a.  0.  S.  CI 
dagegen  sagt,  dass  Plutarchs  Worte  auf  die  Speisung  im  Prytaneon 
gehen,  ist^ nicht   beweisend,  vgl.   C.   F.  Hermann,   Staatsalterthümer 
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Theil  wenigstens  keinen  langen  Bestand  hatten.  Es  ist 
klar,  dass,  solange  Könige  in  Attika  herrschten,  Prytaneen 
im  späteren  Sinne  nicht  bestanden  haben  werden,  dass  es 
dagegen  ein  Prytaneon  kurz  nach  oder  unmittelbar  seit 
ihrer  Vertreibung  gegeben  haben  wird. 

Ferner  ist  dieses  Institut  auch  nicht  bloss  ffir  Athen 
bezeugt.  In  ihren  alten  Gesetzen,  sagt  ein  Schüler  des  Ari- 
stoteles, Klearch  S  rechnen  die  meisten  Staaten  die  Para- 
siten auch  heute  noch  zu  den  angesehensten  Beamtungen 
(ccQX^)'  Auch  scheint  Livius  (XXXXI,  20)  allgemein  zu 
sprechen,  wenn  er  aus  Anlass  eines  Geschenks  des  Anüo- 
chos  Epiphanes  in  das  Prytaneon  zu  Eyzikos '  erklärt  — 
»prytaneum,  i.  e.  penetrale  urbis,  ubi  publice,  quibus  is 
bonos  datus  est,  vescuntur«.  Ein  einzelnes  Beispiel  einer 
solchen  Ehrenerweisung  neben  andern  gleichzeitig  zuer- 
kannten Ehren  berichten  z.  B.  zwei  Inschriften  ^on  Paros  '. 
Theöphrast  *  spricht  von  dem  vortreflflichen  Wein  im  Pry- 
tanfeon  auf  der  Insel  Thasos.  Säppho  *  rühmte  vielfach 
ihren  Bruder  als  Mundschenken  im  Prytaneon  der  Mytilenaeer. 
Bekannt  ist  die  Speisung  der  Sieger  in  dem  zu  Olympia  \ 
In  Perganu^n  wird  239  v.  Chr.  ein  Apollonios  belobt,  er- 
hält einen  goldenen  Kranz,   okrfioß  i»  nqmw^dff]  u.  s.w*  ^ 


§  127,  17.    Dass  aber  erst  Solon  dieselbe  eingeführt  habe,  geht  auch 
daraus  nicht  hervor. 

'  bei  Athen.  YI,  26  p.  235,  b  (fr.  bist  Gr.  II.  p.  308,  1).  unter  diesen 
Parasiten  Jtönnen  nicht  mit  Westermann  (in  Paulys  Real-Encyclop.  V 
S.  1164)  die  Getreideyerwalter  verstanden  werden,  welche  die  öffent- 
liche Speisung  im  Prytaneon  besorgten. 

^  Es  erwähnt  dasselbe  noch  Plin.  h.  n.  XXKYI,  §  99.  Die  Annahme 
einer  sehr  grossen  Pracht  desselben  zieht  gegen  Marqnardt,  Gycicus 
S.  147   Böekh  zu  C.  I.  G.  n.  3662  in  Abrede. 

^  G.  L  G.  n.  2376-^2377.  Tiberius  entführte  aus  Paros  eine  Statue 
der  Hestia,  Gass.  Dio  LY,  9. 

^  bei  Athen.  I.  p.  32  a. 

**  a.  a.  G.  X.  p.  425a. 

«  Paus.  Y,  16,  9.    S.  u.  S.  127. 

^  G.  I.  G.  3521. 
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Vn  Aegina  seben  mt  unter  Köfiig  Attaios  PhiladelphoB 
^'bün  aBdel*n  Ehrenerweisungen  äie  ttlvtjicns  ^  nqmweUf 
dia  ßidv  tttifem  Leibwächter  des  Königs  bewilfigt.  * 

Selit'itaei*#ürdig  ist  die  Frier  hn  Prytaneon  zu  Nankratis '. 

Am  häufigsten  s^er  i^  die  ErwäbnuBg  der  Einladung 
in's  Pryijanean  TOft  GißöÄftdten  o*er  auch  von  Richtern, 
ilie  isich  hie  uM  da  einzelne  Staaten  von  andern  zur 
Entscheidung  vöt  Streftigkeiten  •  erbaten.  Und  zwar  fand 
W^e  Einladung  bowoM  im  fremden  Staat,  als  im  eigenen 
«alÄ. 

Auf  der  Insel  Pharos,  einer  Oolonie  der  Parier,  sollten 
(wohl  vor  230  v.  Ohr.)  die  Gesandten  eines  fremden  Staats 
^nd  ihr  Schreiber  einmal  m2  ra  Isga  elg  ftQmamo»  gekden 
werden  *    So  wurden  in  Smyrna  244  v.  Chr.  die  Gesandten  von 

« 
»  €.  I.  G:  2199^  t  n.  p.  1013.  • 

'Athen.  lY,  32.  p.  149 d:  nm^ta  8h  Nmnt^athat^y  &i  fftfitr  *E^fuCeu; 
hf  «iw  ^«vr^  T&v  ntql  rov  y^tiov  ^AnoUa^oi^  hf  rtp  Tmnmvwltp  Semvov9i 
^ertd'Xioig  'EarCag  n^vrarhiSoi  xA  ^wrvaioigy  Ht  Se  rjf  rov  xw/ioCov  jinol- 
icorog  nayjffv^H^  elotovres  narrfq  ir  levxalg  aroicug,  ag  /ue'x^  xal  yvn  xaXovai 
n^vretvix&g  ^ad^^ag.  xai  xaxaxh.9^^VTtg  htavCatavTcu  füg  yovana ,  toC  Xf^xr^xoi 
"■rtfe  fthh^tbdg  evx^^  '*bfteA^oyTos  avonMtn^eg.  fttra  Sh  tovwu  xaTcaeL9^rrBg 
'JLa]ilßikaMnv  ^terM^ldniir  jtmvkis  Si»  nl^y  Tw  l$q^t»¥  rov  re  nv^tou  'Anol- 
havoi  xai  zov  Atoyvaov.  rovrwr  ya^  exare^  Smlovg  etC.  £l9  folgt,  was 
aufgetragen  wird.    Ausserdem   darf  kein  leQonoiog   etwas  na^axevd^eiv. 

^eoTi.  juoya  Sh  ravra  xararixXüixovai ,  ra  vnolemo/utva  rotg  €^x4rüug  fitta- 
^9k9^t«S.  taXq  'S*  SJlMatg  ^i^g  Ttairatg  rov  ertovroS  Ü^ffftt  rßy  anovftiytav  zw 
^ßo^'ptivh  ^i^X9^rrt  «k  ^o  nQvrareTor  Semvety  öXxo9ey  na^xwa</ayra  wr<^ 
'^'j^rov  Ti  xt9,.  rwaack  9h  ovx  l|wrcr  dgi^en  eig  ro  n^yraveiov  —  — .  TCg 
Sh  17  TovTioy  ahüi,  OuXnutvog  ^/aag  Metoxetr  S^xmog. 

•  ¥gl.  aber  -dfese  B^^ikh  ,  C.  I.  Bd.  II.  p.  1066.  Vgl.  S.  461.  S,  n. 
2871;  2147;  8184;  3640;  2162b.  IL  p.  1018  f.  u.  2834b.  U.  p.  1062  ff. 
Meier,  die  Privatschiedsrichter  u.  s.  V.  Halle  1846.  4.  S.  81.  Schö- 
mann,  Ör.  Alterth.  1.  Aufl.  f.  B.  151.  Dasselbe  war  es  n«t(irlich,  wenn 
solche  Schiedsrichter  aus  einem  oder  mehrten  Staaten  bei  Streitigkeiten 
verschiedener  Staaten  oder  ihrer  Bürger  erbeten  und  abgesandt  wurden. 
Vgl.  Böckh  a.  a.  0.,  der  n.  2265;  2353;  3598  d^aür  anführt.  Vgl.  noch 
Cic.  Verr.  II,  2,  13.    Rudorff,  Rom.  RecÜts^esch.  I.  S.  222.  n.  11. 

*  C.  I.  G.  1837b.  Bd.  H.  S.  985. 
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Magfiesla  ins  PrytaMOB  geladen  K  Ein  Beschlusa  wn  ] 
miooe  verordnet,  die  Archont^n  nollten  die  GeBandtai  der 
Asinaeer  auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prytanaoo 
Jaden  ^.  Die  Rhodier  enq^engen  im  Jahr  168  YOr  Chr.  die 
Gesandten  des  Königs  Oenthios  am  Siaatsherd  mit  vieler 
Fretindliehkeit  ^  Siebter,  die  nadi  Adr«fli7ttion,  einer  athe- 
nisehen  Colonie,  aus  mehreren  Staaten  gerufen  waren,  wor- 
den karz  na(^  683  u.  c.  =  74  v.  Chr.  ^^nt]  ^mofio»  «[j?]  %6 
[n^v%ctv\&iov  iTtA  ßovluUxv  ^Earlaif  geladen  ^.  Das  Volk  von 
lasos,  einer  karisehen  Stadt,  hinwiederum  ehrte  die  von  ihm 
.nach  Kalymna  vermuthlich  um  die  Zeit  Alexanders  d.  G. 
abgesandten  Richter  sein^seits  auch  dui'ch  die  Einladung 
in's  Prytaneon  ^.  Wohl  vor  188  v.  Chr.  ward,  ist  Bookh^s 
Ergänzung  von  n.  8598,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  richtig,  von 
Seite  der  liier  dem  (sMiucogm  dnem  mit  benachbarten  €tädlen 
vor  den  Gesandten  mehrerer  Staaten  geführten  Streit  dieae 
Ehre  zu  Tbeil.  Die  Orchomejuer  laden  solche  von  dem 
Megaron  erbetene  Schiedsrichter  issl  ^uz  [Blfg  nqmca{&»\ 

Aber  auch  für  Delphi  ^  und  Sparta  ^  ist  die  Einladung 
zur  Koinn  lovla  (in  Proxeniedecreten)  bezeugt.  Vischer  be- 
ukerkt  zu  letzterer  Tbatsache:  »Und  so  werden  analog  den 
Eiorichtungen  anderer  Städte  hier  auch  die  Magistrate 
und  die  Bürger  gespeist  haben,  die  in  den  Inschriften  öfters 
als   die  ^ij^ivregj  evoivoi^  avaoi^oi  vorkommen  ^.    An  der 


'  C.  I.  G.  3137. 

2  C.  I.  G.  1193. 

«  Polyt.  XXIX.  6. 

*  C.  I.  G.  2349,  b.  Bd.  U.  S.  1063.    S.  u.  S.  120. 

^C..^.  G.  2671. 

«  Rangab6,  Antiq.  Hellen.  II.  n.  703. 

'  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  I.  S.  67  Ajam,  20:  •—  ttaUam  St 
auTor  x<u  Iv  ro  n^Tctvelor  ml  [wy]  »oit<av  etaiav. 

»  W.  Vischer,  Epigr.  u.  Archäol.  Beiträge  etc.  Basel  1656.  n.  SO: 
xaXfa^vToj  Se  avrov  |l  xtä  oi  U^^vrai  hi\  ^^let  hrX  rw  not  |{  vw  mlay» 

«  Vischer  citiert  ausser  Welcker  Kl.  Sehr.  III.  S.  257  u.  Keil,  Zirei 
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mn^  Bütkt  ist  Lykurg  mit  den  Staatsbeamten  speisend  zu 
denken,  als  ihm  der  neugeborne  Charillos  gebracht  wnrde 
nach  Plut.  (Lyc.  3)  und  hier  waren  vielleicht  anch  die 
Ephoren  bei  Tische,  als  sie  auf  Veranstaltung  des  Kleo- 
inenes  überfallen  und  ermordet  wurden  (Plut  Anm.  8).  Ob 
übrigens  das  Gebäude,  in  welchem  in  Sparta  die  xoowt  hnla 
war,  noch  einen  andern  Namen  trug  und  welchen,  ob  es 
namentlich  eines  der  uns  sonst  namhaft  gemachten  Gebäude 
war,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.«  ^  Ich  muss  gestehen, 
dass  mir  diese  Annahmen  sämmtlich  etwas  verwegen  er- 
scheinen, sofern  sie  diese  Einrichtung  schon  für  die  ältere 
Zeit  voraussetzen.  Es  wäre  im  Falle  dass  sie  alt  war,  auf- 
fallend, wenn  wir  von  einer  Einrichtung,  welche  mit  den 
Syssitien  einerseits  so  nahe  sich  berühren  würde,  andrer- 
seits-ihr  widerspricht,  nur  so  vereinzelte  Kunde  und  aus 
so  späten  Inschriften  erhalten  würden. 

Und  wir  werden  sehen,  dass  in  Kreta  nicht  einmal  die 
Gesandten,  überhaupt  niemand  im  Prytaneon  speiste,  ob- 
gleich ein  solches  vorhanden  war,  sondern  in  dem  bei  ihnen 
sogenannten  Andreion.  Natürlich  ist  es  die  Analogie  Kretas, 
nicht  beliebiger  anderer  Staaten  ohne  die  Einrichtung  von 
Syssitien,  die  bei  Sparta  zuerst  in  Betracht  kommt.  Vischer 
stellt  zudem  die  Vermuthung  auf,  »dass  die  Hierothyten 
zu  Sparta,  von  deren  früherer  Existenz  wir  nichts  wissen, 
erst  nach  Abschaffung  des  Königthums  entstanden  sind.« ' 
Sie  aber  sollten  ja  nach  der  behandelten  Inschrift  den 
Proxenos  zu  den  ^hia  inl  %ay  xoivdp  eatUc»  laden.  Wenn 
die  Hierothyten  ein  späteres  Institut  gewesen  sind,  war  es 
doch  wohl  auch  die  Einladung  zu  der  xotva  iazUu    Da  zur 

« 
Gr.  Inschr.   aus   Sparta  u.  Gytheion   S.   4  u.  5.   Böckh  0.   I.  G.  I. 
p.  610;  vielmehr  p.  612  zu  Inschr.  n.  249  p.  624. 

«  Vischer  a.  a.  0.  S.  19. 

'  Vischer  a.  a.  0.  Er  ffigt  freilich  bei:  »Sicheres  aber  lässt 
sich  nichts  sagen ,  sie  können  aach  schon  früher  als  ünterbeamie  der 
Könige  bestanden  haben,  und  ihre  Kichterw&hnung  eine  ganz  zufällige 
sein.« 
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Zeit  der  wirklich  bestehenden  spartanischen  Verfassung  die 
Könige  nur  an  dem  Ort,  wo  die  Pheiditien  stattfanden,  spei- 
sen durften  ^  so  müsste,  falls  eine  Ginladung  zur  itoiiifd  hnh 
auch  damals  schon  stattfand,  diese  im  Local  für  die  Phei- 
ditien der  Könige  gestanden  sein.  Wir  yernebmen  aber 
davon  nichts  aus  jener  Zeit.  Vischers  Annahmen,  dass  wie 
die  Gäste  des  Staats,  so  Lykurg,  d.  h.  die  Könige,  dieEphoren, 
die  ivifirotj  avaaiTOi,  angines  an  ihr  werden  gespeist  habeUi 
sind  blosse  Vermuthungen.  Als  Tischgenossen  der  beiden 
K&ntge,  die  selbst  Zeltgenossen  waren  ^  d.  h.  mit  einander 
assen^^,  kennen  wir  die  von  denselben  ernannten  4  Pythier  ^ 
Unter  den  von  Plutarch  ^  erwähnten  Archonten  sind  bei 
der  engen  Beziehung,  in  welcher  die  Pheiditien  zum^Kriegs- 
wesen  standen ,  wohl  die  Polemarchen  mit  zu  verstehen. 
Dass  auch  die  Ephoren  an  demselben  Tische  Theil  nahmen, 
dafür  spricht  wenigstens  Plutarchs  Ausdruck  ^  keines- 
wegs. Die  Bewirthung  der  Gäste. des  Staats  wird  in  alter 
Zejt  wohl  durch  die  nqo^evoi  geschehen  sein.  Eben  diese 
als  von  den  Königen  ernannt,  weisen  aber  wiederum  auf 
die  Könige  aJs  diejenigen  zurück,  zu  deren  Wirkungskreis^ 
die  Bewirthung  von  Fremden  principiell  gehörte.  Aber  dass 
diese  die  Könige  regelmässig  ernannten  ^,  scheint  die  un- 
mjflielbare  Einladung  zu  der  hipcla  der  Könige,  deren  Tisch- 
genossen die  Proxenoi  nicht  waren  ®,  als  der  xoeifa  earla 
anszusqhliessen  -und  so  die  Annahme  zu  empfehlen,  dass  in 

♦ 
^  S.  Scliömami,  Gr.  Alterth.  I.  S.  279. 

*  Xenophon  Hell.  V,  3,  20, 

^  Haase  zu  Xenoph.  rep.  Laced.  p.  253. 

*  HerocT.  VI,  67. 
»  Lyk.  3. 

*  Kleom.  8:  to  rwr  kpo^wr  auoaCrtov, 

^  Herod.  a.  a.  0.:  xa\  nqoSsßivovq  anoStixrwat  tHTOiai  n^ogtetla^ai. 

^  Dass  die  Proxenoi  nicht  Tischgenossen  der  Könige  waren,  geht 
aus  Herodot  her?or,  der  in  einem  Satze  Proxenoi  und  Pythier  erwähnt 
und  dann  von  letzteren  sofort  beifügt,  dass  sie  mit  den  Königen  auf 
Staatskosten  assen.  Und  wenn  jemand,  so  mussten  doch  zuerst  die 
Könige  an  der  ttoivd  hn(a  speisen- 


iSi  PÄYTANÄE*.  ^ 

Älter  Zeit  aucli  in  Sparta,  wie  in  Kreta,  an  der  xaivcf  Sarla, 
deren  Vorhandensein  nicht  zu  bezweifeln  ist  *,  nicht  gespeist 
#tA*de.  Dfe  Einführung  des  Brauchs  <lurch  Hierothyten  zur 
xoiva  etnla  einzuladen,  fällt  woH  in  die  Zeit  nach  Abschaf- 
flnrg  des  Königthums.  Vielleicht  stand  dieselbe  in  der  Skias. 
ein  Name,  den  diese  wie  ihre  Lage  am  Markte  *  und  wohl 
atrcb  die  Form  des  Bundbans  *  mit  dei  athenischen  Tholos  * 
gemein  hatte  *.  '   - 

Somit  ist  uns  durch  ausdrückliche  Erwähnung  oder  we- 
nigstens durch  die  von  Umständen,  welche  darauf  schliessen 
lassen,  dieser  Brauch  ausser  von  Athen,  von  Delphi,  Sparta, 
von  diesem  jedoch  mit  den  eben  gemachten  Einschränkun- 
gen, von  Orchomenos,  EKs,  Hermiöne,  Aegina,  Rhodos,  lasos, 
Stöyrna,  Faros  Wie  von  seiner  Kolonie  Pharos,  von  Myti- 
lene,  Adramyttion,  Pergamon,  Uion,  Kyzikos,  Thasos,  Tene- 
dos®,  Naukratis  überliefert. 

PBTTAJ^SQN, 

Prytaneen  und  Prytanen  finde  ich  ausserdem,  ohne  dass 
Mt  die  ifltfjoig  desshalb  bekannt  geworden  wäre '',  erwähnt 


*  D«0»  dine  »oirA  hr(a  i9  Sparta  bestanden  haben  wird,  Hinyt 
|dioQ  die  Priesterin,  welche  als  ^Earla  noUm,  auf  einer  Reihe  Insckriften 
(C.  i.  G.  n.  1253.  1435.  1439.  1440.  1442.  1446)  erwähnt  wird,  deren 
fäthselHaft^'r  Sfärii^  schon  allein  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Priester- 
schaft hinweist. 

«  Vgl.  Paus.  III,  12,  8. 

»  Etym.  M.  u.  -SWia?.  Vgl.  Urlichs  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VI.  (1848) 
S.  217.    Curtius,  Peloponne^;  II,  8.  282. 

*  Vgl.  Harpokr.  p.  148. 

*  Vgl.  Pyl,  griech.  Rundbauten  S.  92  f. 
«  S.  0.  S.  9. 

7  Da  diese  Aufeählung  für  die  Zwecke  vorliegender  S<5hrift  nur 
tiOfi  untergeordnetem  Werthe  ist,  so  k(mnte  natürlich  auch  von  dem 
Versuche ,  der  sehr  weit  hätte  führen  müssen ,  dieselbe  vollstärndig  zu 
geben,  abgestanden  werden.  Die  vollständigsten  Übersichten  über  Pry- 
taneen  und  Prytanen,  welche  bisher  gegeben  wurden,  sind  nach  Gasau- 
bonus  zu  Athen.  XV,   60.   p.  70Ö  d   (in   Animadverss.  in  AtheQ«^  ed. 


wn  ABtypalaeaS  Bph^soB*,  SjroB  *,  v^n.biw  aocb  ^iM 
%ftia  nQvtcofda  Tlos  in  Lykiep  \ 

PryteDeen  sind  toiißr  be^e^gt  i9r  MiQg^r%\  Sipbnos «, 


Schweighiueaier  t  YIU«  p.  956  sqq.),  Stpanliwi  de  pryti^ibo^  #t  pryr 
taaeis  Gmecorum  ^ero).  1695  (io  Graev.  tbes.  antiquitat.  Eom,  t  Y. 
p.  696fiqq*)>  Blanchard  sur  ^origi^e  et  lea  fonctions  des  Prytanes  et 
sur  les  Prytan^es ,  (in  M^m.  de  Facäd.  des  inscr.  et  bell,  lettres  t.  Vn. 
1733.  p.65ff.)  die  von  Westefmann  in  Paulys  Real-Enc.  VI  8. 165  ff.  und 
Pyl,  griecb.  Bondbauten  $.  89  f.  Anin«l,  nur  dara  letz^rer  wieBlaochaid 
nur  Prytaneen  im  Auge  hat.  Von  den  eben  aufge(Übrt,eQ  Sta4t^9  ba$ti^ 
auchPrytanen  z.B.Smyrna  (C.I.G.  3148;  3160;  3168;  Etj^hel,  P,N.iy. 
p.  200;  n.  p.  537),  Mytilene  (G.  I.  G.  2160;  2189),  Tenedc«  (Find. 
Nem.  XI,  1  ff.),  Rhodos  (Polyb.  Xni,  5;  XV,  23;  XXVU,  6;  }»IX,  4; 
Liv.  XLII,  45;  App.  b.  c.  IV,  66;  Plut.  praec.  pol.  1?  (p.  813  d)i  Strab. 
VII,  p.  316),  Kyzikos  (C  I.  G.  3655;  3661;  3663;.  9664),  Xtelpbi  (Paus. 
X,  2,  5},  Pergamon  (C.  I.  G.  3539;  2169;  3486.  Jo».  apt  ^udj4l|V,  1(4 
22,    Eckhel,  D.  N.  JV  p.  358;  359). 

^  Die  Inschriften  von  Astypalaea  ftthr^  auf  eii^e  d^  f^tbenischei| 
nachgebildete  Verfassung^fornv  (Böckb  G.  I.  G.  2483;  mit  monatlichen 
Prytanen  (vgl.  die  Formel  ^So^e  tS  ßovXä  xa)  r^  fa^ty  —  y^w/m  n^wUaw 
z.  B.  2483,  2484,  2485)  und  wtem  Prytanogm. 

^  In  Ephesos  (vgl.  E.  Guhl,  Ephea^ca  1Q43.  ^.  75)  präaidiertep»  ^m 
Senat  Prytanen  (Ach.  Tat.  VII,  8.  p.  670.  C  I.  G.  n,  29W,  \  cf.  n. 
2981;  2982;  2986,  3),  deren  höchster  ^ach  Guhl  der  Prg^^Jroi»  au|5}i8fl. 
larch  (C.  L  G.  2997)  geiuuint,  in  späterer  Zeit  Eponyo^^  w%rd|  j[oaeph. 
ant  Jud.  XIV,  10,  25:  m\  n^vTixyftog  M^oipiXav  «^  If^q^  %^  äi^  ^^ 
Vgl.  Böckh  zu  C.  I.  G.  2987.  2953  b.  Das  Prytaneon  daa^^  #rMU 
aus  Achilles  Tatius  (Clitoph.  et  Leucipp.  amor.  I,  8}. 

^  Frytai^i^  sa^  Syro^  nonne^  ^n\|;e  Inschriften.  G.  I.  G.  9347  c: 
Ol  3e  n^vravd^  tfal  ol  ey  flf^;f  j  oyref  cf.  2347  1.  pd.  IL  p.  1061.  ^^^f^ 
I.  ined.  II ,  109 ;  "JSJop«  t]5  ßot^X^  »tat  t^  ^ijwfi-  JIifUTavttar  ypd^H' 
Vgl.  Gurtius  in  Bh.  Mus.  N.  F.  U.  S.  103  f.  Sie  scheinen  gleichfalls 
den  späteren  athenischen  ähnlich  gewesen  zu  sein.  Von  Wichtigk^t 
aber  ist  besonders  die  hier  gefundene  Inschrift  aus  der  Zeit  der  Kaiser 
M.  Aurelius  und  L.  Verus,  welche  Opfer  für  '^r^a  IUgvrcfytüx  ^rwähol^ 
s.  0.  S.  12. 

*  G.  I.  G.  4239;  4235  b  (vol.  lU.  p.  1121). 

^  Paus.  1,  42,  8;  43,  ?. 

«  Herod.  III,  57:  zoiet.  Sit  Zufvloiat,  tot«  ^v  (zur  Zeit  des  Polykrates) 
rj  ayoqr^  xoii  fo .  n^vravtjior  Jlaqfy  ll^i^^  ^antjfiiva.    Nach  der  Erzählung  de9 
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Sikyon^,  Peparethos^,  Halos',  Delos*,  SigeoD^  Tarent*, 
Naxos  ^  Syrakus  ®,  Regium  *. 

Eine  xoci^  karla  in  Phaseiis  erwähnt  Polyb.  (XXX,  9). 
Auf  die  xo&fal  hmlm  zu  Maotinea,  Tegea,  Aigion  wie  auf 
das  PrytaneoB  zu  Olympia,  in  welchem  die  olympischen 
Sieger  speisten,  komme  ich  noch  ausführlicher  zu  sprechen. 

Prytanen  kennen  wir  von  Korinth  *^  Korkyra  ^\  Ana- 
ktorion  ",  Eresos  *^  Tenos  **,  Amorgos  **,  Kos  *^,  Tarsos  *V 

« 
Herodot  a.  a.  0.  war  diess  bei  der  ersten  Erbauung  noch  nicht  der 
FaU  gewesen;  das  ursprflngliche  Frytaneon  also  Uter. 

*  Herod.  V,  67. 
«  Thuk.  m,  89. 

»  Herod.  Vn,  197. 

*  C.  I.  G.  2266. 

^  Von  Sigeon  nennt  das  Frytaneon  die  archaistische  Basis  aus  der 
Ptolemaeerzeit,  C.  I.  G.  8.  Die  Bildsäule  darauf  stand  wohl  darin. 
Denn  sie  rühmt  sich  in.  dasselbe  einen  Krater,  einen  Untersatz  und 
einen  ^^^d;  gestiftet  zu  haben. 

«  Wegen  Tarents  s.  Athen.  XV,  29  p.  700  d. 

^  Farthen.  erotic.  18. 

^  Im  Frytaneon  zu  Syrakus  hatte  sich  auch  eine  Statue  der  Sappho 
befunden,  €ic.  accus,  in  Verr.  IV,  57,  125. 

*  Orelli-Henzen  3838:  Ti.  Bervenus  Ti.  f.  Sabinus,  lÜIvir  aed. 
pot.  n ,  testamento  legavit  municipibus  Reginis  Jul.  in  prytanaeo  sta- 
tnam  aeream  Mercuri,  trullam  argenteam  anaglyptam  p.  HS::  Lares 
argenteos  Septem  p.  IIS:  pelvirn  aeream  corintheam,  item  in  templo 
Apollinis  etc. 

"  Faus.  n,  4,  4. 

"  W.  Vischer,  Epigr.  u.  arch.  Beitr.  B.  7  n.  22:  JJ^vrarti  Zr^tav  — 
als  eponym.    Die  Inschr.  ist  aus  dem  4ten  oder  3ten  Jahrh.  vor  Chr. 

''  Merkwürdig  ist  eine  Inschrift  aus  der  gleichfalls  von  Korinthern 
erbauten  (Real-Enc.  I'  S.  948)  Hafenstadt  Anaktorion.  Sie  zählt  einen 
Frytanis  auf,  dann  einen  He8ti(archos?  ergänzt  Böckh),  6  vnonqvzavti^ 
einen  Mantis,  Auletas,  Hierophoros,  Mageiros,  Diakonos,  Archoinochüs, 
ffierothytas,  C.  L  G.  1793  b.  Bd.  n.  S.  982. 

^^  Fhanias  schrieb  über  die  Frytanen  in  Eresos,  Athen.  VIII,  p.  833 
A  (Müller,  fr.  bist.  Gr.  t.  IL  p.  293.  294).  Da  auch  in  Mytilene  (s. 
o.  S.  97)  und  ebenso  in  Methymna  (s.  S.  105  N.  8)  ein  Frytaneon  war, 
so  wird  der  Schluss  Flehns  (Lesbiac.  p.  93)  berechtigt  sein ,  dass  auch 
in  den  übrigen  lesbischen  Städten  Frytanen  gewesen  sein  werden. 
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Myra  \  Haiikarnass  ^,  Milet  •,  Lebedos  *,  Teos  *,  Pbokaea  •, 
Kyme  \    Methyöna  *,    Kios  •,    Thyatira^%   Syn&ada  ", 

♦ 

^^  In  Tenos  gab  es  einen  jährlichen  Archen,  einen  halbj.  Schreiber 
des  Raths,  drei  halbjährige  l^tanen,  6  dergleichen  Strategen  u.  s.  w. 
0.  I.  6.  202—206:  fSo^t  rjj  ßovXji  mal  r^  S^/u^  n^m^mr  f¥»fni,  2829. 
2336.    Boss,  inscr.  ined.  II,  98. 

^^  G.  I.  G.  2264:  MiUtyfüar  rmr  "A^o^oy  Alytohp^  xarontowrmr  i36ff¥ 
oiqX^^'' »  ß^^fi «  ^ifHh  yv^l^^  tn^axrff&v  xoe  dtttan^tartav  ?;f oj^rew  ^]i  ararl  rvjv 
ItqvTfxylueyj^y  t^ovaCay,  [ejlat^ijaajusyov  ro  tpi^a/ua  etC. ^x3tZ>yfCaj  xot« 

roy  yo/uov,  SO  auch  2264,  b  (Bd.  11.  S.  1033)  u.  Monatsberr.  d.  Berl.  Ak.  1854  8. 
684  ff.  y.  I  u.  in.  N.  11  ist  identisch  mit  0. 1. 2264.  Zu  Minoa  auf  AmorgoB 
nennt  mehrere  Prytanen  G.  I.  G.  n.  2264,  L  Einen  (epon.  7)  Prytaaen  nennt 
bei  Ross  a.  a.  0.  m,  n.  815  eine  Inschr.  aus  Amorgos;  ob  aus  Minoa? 
^^  Eos,  eine  Golonie  von  Epidauros  hatte  ursprünglich  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Mutterstadt  (0.  Müller,  Dörfer  II»  S.  146). 
Eine  Zeit  lang  bahnte  der  athenische  Einflüss  der  Demokratie  den 
Eingang,  welche  aber  wieder  gestürzt  wurde  (Aristot.  V,  4,  2.  0.  Müller 
a.  a.  0.  S.  147).  0.  Müller  vermuthet,  dass  hier  mit  den  Offem  d«8 
Prytanen  wahrscheinlich  Empyromantie  verbunden  war,  aber  mit  Unrecht. 
Er  citiert  Hesych.  s.  v.  M^^of  und  heisst  danut  das  Opfer  in  des 
Aristophanes  Frieden  vergleichen  v.  1054.  Allein  »^^ot  ist  Gonjectur 
statt  x^QHv;  W.  Dindorf  im  Thesaurus  IV  c.  1475  C  vermuthet:  Kt^Mv^aüt. 

SmZrj  cakri  xai  dCxlaSoq  xa\  3i9voatyoq.  ^/^to  St  avtfi  fjAXkw  &  \f  K^  n^ang. 
"  Dion  Ghrysost.  or.  84.  p.  424. 

»  G.  I.  G.  4302,  a.  t.  DI  p.  118«  sq.  4808  h*  t  HI  p.  1148. 

^  In  Haiikarnass  ist  uns  das  Institut  ans  einer  Insclirtft  bezeugt, 
die  auf  eine  Ähnlichkeit  desselben  mit  dem  sn  Athen  himniweisen 
scheint,  C  I.  G.  2665. 

«  Aristot.  pol.  V,  4,  5. 

^  G.  I.  G.  2909:  *Ent  n^urarttoi  Idfiwroqöq  fSo^er  ^Ita^tw  tu  ficvl^. 

*  Auf  einer  Inschr.  von  Teos  liest  man  gleichfalls:  *Bnl  n^wtmg 
xtX.    ai.fG.  3065. 

*  Für  Phokaea  liefern  die  Inschriften  einen  Prytaneh  (C.  I.  G.  3418) 
und  merkwürdigerweise  auch  eine  Prytanin ,  G.  I.  G.  8411^,  vgl.  Böckh 
dazu  und  van  Dale  diss.  p.  396. 

'  In  Eymc  ist  er  nicht  eponym,  doch  jedesfalls  ein  höherer  Ma- 
gistrat, G.  I.  G.  3524. 

8  G.  I.  G.  2167  c.  t.  n.  p.  1024. 

®  Atfch  Kios  in  der  Propontis  nennt  uns  einen  Prytanen  als  Epo- 
nymen  (des  Monats?),  wenn  auch  erst  nach  einem  vorausgehenden  Archen, 
C.  L  G.  3728. 
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Qambreon  \  Kroton  >,  die  ich  hmt  aofizähle,  da  der  Schlosa 
von  dem  Vorkommen  Yon  Prytanen  auf  du  Yorbandensei» 
eines  Prytaneon  (nicht  aber  der  umgekehrte '),  schwerlich  eu 
gewagt  sein  wird. 

Die  Allgemeinheit  von  Prytaneen  ist  s^war  wahrschein- 
lich ^  wird  aber  nicht  schlechthin  behauptet  werden  können^ 
Es  entsprach  ihrer  Idee,  dass  eine  Heetia  darin  war.  Diese 
fehlte  nie,  wo  ein  Prytaneon  war.  Auch  kann  daran  nicht 
gezweifelt  werden,  dass  die  Speisung  und  Bewirthung  im 
Prytaneon  da,  wo  sie  stattfand,  mit  dieser  Hestia  in  Ver- 
bindung gedacht  wurde.  Aber  es  fand  nicht  in  allen  Pry* 
taneeii  Sitesis  statt 
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Beim  Speisen  in  den  Eönigswohnungen  der  Ilias  und 
Odyssey  ist  nirgends  von  der  Hestia  die  Bede.  Es  handelt 
sich  dabei  theils  von  einem  Ehrenrecbt  und  einer  Ehrenein- 
nahme, theils  von  der  allgemeinen  Sitte  Beratbungen  am 
Mahle  und  beim  Weine  abzumachen  ^.    Auch  bei  den  Syssi- 

^^In  ThyaUira  ein  Prytane  C  I.  G.  3490. 

"  Eckel,  D.  N.  IV,  p.  200.  IH,  p.  174.  Auch  von  Apamea  glaubte 
68  Ecklifil  IV,  p,  300  noch  annehmen  zu  sollen.  Aber  s.  p.  359  u.  vgl. 
Mionnet  descr.  de  mi§d.  antiques  t.  lY  p.  226  f.  n.  187.  isa 

^  Ein  Prytanis  Eponymos  auf  einer  Inschr.  Ton  Gambreon  bei 
Pergamon  aus  der  Zest  von  Alexander  oder  Philippos  Aridäo9  C.  L  G* 
8661. 

>  Athen.  ZH  p.  522  c. 

^  Wenn  dagegen  Tittmann,  Darst  d.  griech.  8taat8Terfa«sungen 
S.  404  einmal  sagt:  «es  gab  zuThasos  ein  Prytaneon,  also  Prytanen»,  iat 
das  zu  weit  gegaoigen.  In  Kreta  z.  B.  gab  es  Prytaneen ,  aber  soviel 
ich  sehe,  keine  Prytanen. 

*  Vgl.  z.  B.  Olympiodor  zu  Piatons  Phädon  ed.  Finckh.  Heilbr.  1847 
p.  166:  xcrra  ^/uryfip  tov  xivr^v  r^  y^(  xai  t6  fr  xm  n^vravs^  nvQ  aaßeatov 
Tji  ^Earla  xdSu^w  at  noieig.  So  zählt  Dion  Chrysost  L  init.  und  ähnlich 
Philon  de  opif.  mund.  vol.  L  p.  10  ed.  Pfeiffer.,  der  eine  unter  den 
Heiügthümern,  der  andre  unter  den  Hauptbestandtheilen  einer  Stadt 
als  selbstverständlich  4ie  Prytaneen  mit  auf. 

*  S.  insbes-Il.  IX,  70;  Od.  VII,  189.  vgl.  mit  VIII,  42flF.j  Od.  XII^ 


tie»,  schert  es^  frai^  mAt  vergebUefa  ntudi  ttmittillNirer 
BeääehüDg  auf  die  koiiv)  I^/o. 

Von  Belange  wäre  es  für  die  vorliegende  Untersucbttiigv 
wenn  Phitarcfa  Recht  Mtte,  die  Andreia  bei  den  Kretern' 
und  die  Pheiditia  der  Spartiaten  unmittelbar  mit  Pryt&neon 
und  Tbefimothesion  in  Athen  zasanunenzusteUen.  Beidiey 
meint  er,  fallen  unter  den  Gesiciitispttnet  gebeimer  Rattis«: 
Versammlungen  und  aristokratischer  Synedrien  \ 

Es  fielen  also  die  gemdnsamen  Mahle  in  Hellas^ ^  die 
tbeäls  nur  einen  hervorragenden  Brucbtheil  v^i^imgten,  tteili^ 
die  Gesammtheit  der  voUfreien  Bttrger^  unter  denselben 
Ge^chtspunct.  Esi  ist  tes  ungefiäir  auch  0.  Müller's  Aneicbt  ^' 
Beide  zusammen  schlössen  sich  sodann  an  die  MaUscTitei^ 
der  homerischen  Anakten  an  *. 

O.  Müller  meint:  »Zuvörderat  ist  auch  hiebei  das  Fest- 
balten derDorier  an  altheileniscbe^mHertommen  siebt» 
bar,  gleich  in  der  Sitte  des  Zusicmmenspdisens,  der  Syssitien«. 

Er  beruft  sich  fär's  erste  darauf,  dass  dieselben  nicht 
nur  in  Kreta  und  Sparta,  sondern  auch  in  Megara  noch  zu 
des  Theognis  Zeit^  bestanden,  zu  Korinth  l^be  sie  Pe* 
riandros  aufgehoben^.  Auch  bei  den  Oenotrern  und  äw. 
diesetf^v^jurviai^tan  Arkadern  ^  namentlich  in  Phigalia  seien 
sie  nationale  Sitte  gewesen. 

* 
8.    Vgl.  Plutsürch  qu.   »ymp.  Vir,  9  (ArgunieBtttiB).     W^ftemsl  bei 
Kitzscb  zur  Odyfis.  Th.  I.  S.  42.  IIL  8. 21^.    YgLG.  F.Hennaan,  Staats- 
Alterth.  §  8,  18.    Schömann  griech.  Alterth.-P,  8.  26. 

flovifVTfj^Uor  dno^^mv  Hat  awtSqim^  a^iffrottfarutär  To^iv  «Z/fV*  cSofi«^ 
o2^a«,  xiä  ro  h^vd*  Ifynavtioy  aral  Bta^ödiato^  (SyDIf.  quaCBt»  VII',  9 
p,  714,  b).  : 

»  0.  Müller,  Bor.  Bd.  H^  S.  273  f. 

8  Plutarch  u.  0.  Müller  a.  a.  0; 

*  Theogni«  v.  aoo'^ekk.  «69  Wd^ater,  vgl.  diesen  S.  XXXVII. 

^Aristot.  pol.  V,  9,  2;  vgl.  Athen.  IV  p.  167.  Durch  die«  Jhwten^ 
Stellen  sind  korinthische  Syssitien  aber  kautn  wahrscheiQKch  geniaeht. 

«  0.  Müller  beruft  sich  auf  Harmodios  bei  Athe^  FV  p.  148  f.  (fr. 
bist.  Gr.  IV  p.  411).  V  :  *     ,_  .   .*    ^    .  / 
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Sehr  merkwflrdig  ist,  was  AristoteAes  in  der  Politie  berich- 
tet. ^  Der  Philosoph  lässt  .nämlich  die  Verwandlung  des  No* 
madenlebens  in  das  Leben  eines  ackerbauenden  Volks  und 
die  Gesetzgebung,  darunter  die  Einrichtung  von  Syssitien 
zusammen  das  Werk  des  Königs  Italos  in  Oenotrien  eein. 
Dafür  beruft  er  sich'  auf  die  Angabe  italischer  Gelehrten 
und  das  sporadische  Vorkommen  des  Brauchs  in  jener 
Gegend. 

Ich  wüsste  nicht,  dass  Syssitien  von  Italern  ander- 
weitig überliefert  wären.  '  Die  Annahme  arkadischer  be- 
ruht auf  der  Relation  eines  Harmodios  Lepreates ',  die  eher 
von  anderen  Mahlen  sacraler  Natur  zu  verstehen  sein 
möchte. 

In  der  That  scheint  nichts  unwahrscheinlicher,  als  dass 
ein  Institut  wie  die  Syssitton  ein  allgemein  hellenisches  ge- 
wesen sein'  soll.  Syssitien  bei  Festen  und  Opfern  sind  so 
alt  wie  der  gesellige  Verkehr  der  Menschheit,  also  kein 
hellenisches  Institut.  Syssitien  als  tägliche  Tischgenossen- 
schaft aller  Bürger  dagegen  sind  eine  so  künstliche,  so 
spiBcifische  Einrichtung  einzelner  hellenischer  Staaten,  dass 
sie  unmöglich  je  allgemein  im  Hellas  gewesen  sein  können. 
Bestimmtere  Beziehungen  der  Syssitien  zur  komj  kcvkrUruev 


^  Vll,  9,  2.  Id^x^^^  ^*  Moutfr  tlrai  xal  räv  ovaonCiar  if  ro^^  ra  /ukr 
nt^l  X^ifnp^  ytvo/itya  nf^  xvp^  M(via  ßaaütetay^  tu  Sh  ne^l  r^  ^IraXüct^  noU^ 
naXaiort^  toCtodt,  4>aai  yJi^  ol  loyioi  rar  ixel  Maroutovvrmv  'Iralor  rcr« 
yivdaS'at  ftaOkXda  r^  Olvtor^g  —  — .  Tovrov  9^  keyovai  tov  ^IraXov  vo/udSag 
Tovt  OlytoT^vs  orrag  noäjöat  yew^ovi  xai  v6/uovg  aZiovare  avrmi  9ia^at  xat 
rd  avaöhta  tcarctarijöai  n^ror.     zfto  xcu  vvv  fn  räv  an   Ixtlvov  Xiveq  ^^anai 

Totg  <fvaatrü)is    xal    räv    vofjuav    frCoig. *H  /utv  ovv  rtSv  avaatrCtay  roiig 

eyrev&ev  yfyore  n^rov, 

^  Die  Syssitien  in  Tarent  (App.  Samn.  8)  sind  andrer  Art  und 
natürlich  eben  als  Syssitien  einer  griechischen  Stadt  anzusehen.  Letzteres 
jrilt  auch  von  den  Syssitien,  welche  Lindier  und  Bhodier  auf  der  Insel 
Lipara  einführten  (Diod.  V,  9). 

»Bei  Athen^IV,  31  p.  148  f.  (frAist.  Gr.  IV  p.  411);  ohnehin 
scheint  nicht  v.on  «Syssitien  aller  SUir^r  die  Bede  zu  sein.  • 
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lassen  sich,  wie  es  scheint,  kaum  nachweisen.  Dieselben 
fanden  nicht  im  Prytaneon  ^  statt. 

VSllig  zu  der  engen  Verbindung  von  Syssitiei  «od 
Siwsung  an  der  xoci^  ea%La  dagegen  scheinen  die  lovicmi^ 
zu  stimmen.  In  Athen,  von  dem  wir  einmal  durchweg  am 
besten  unterrichtet  sind,  gab  es  solche  »Gastmahle  an  den 
Stammfesten  {qnAecixa  dmtva  kih^n,  V,  c.  2)  eingeführt  aus 
heiligen  Zwecken  und  zur  Erhaltung  einer  freundlichen  Ge- 
meinschaft unter  den  Bürgern  des  Stammes  und  angemessen 
dem  Geiste  der  Demokratie.«  * 

Vergleicht  man  aber  die  bekannten  Redensarten  icriäv 
leQccy  vixfjTTiQiaf  inivbauj  ya^iovg^  yspi^ida^  d&eimpj  dann 
auch  mit  einem  Accusativ  dessen,  der  bei  der  Feier  be- 
wlrthet  wird  ta  htivUtia  viva  kariaVy  &$afioq>Qfux  ywcuxag 
ecftichf^  erinnert  man  sich,  dass  jede  Festmahlzeit  ursprüng- 
lich ein  Opfermabl  war,  so  tritt  es  wohl  auch  hier  näher 
etrnAf  zunächst  mehr  in  einem  sacralen  Sinne  aufzufassen, 
vielleicht  als  den  ursprünglichen  Sinn  des  Worts  den  des 
Opferns,  dann  erst  eines  Opfermahls,  dann  des  Bewirthens 
bei  einem  solchen,  endlich  des  Bewirthens  im  Allgemeinen 
anzunehmen.  ' 


^  Es  ist  diess  mit  Yerweisnng  anf  des  Aristoteles  Politik  unter 
anderem  in  des  Stephanus  Thesaiams  s.  v.  avaaCrtov  ed.  Par.  t.  YII  c. 
1535 'behauptet.    Mit  Unrecht. 

Im  Vertrage  von  Lato  und  Oius  auf  Kreta  (G.  I.  G.  n.  2554. 
S.  o.  S.  12  f.)  erhalten  die  Eosmen  der  beiden  St&dte  gegenseitig  das 
Recht  im  Fall  der  Anwesenheit  in  der  verbündeten  Stadt  in  das  Pry- 
taneon und  Andreion  des  andern  zu  gehen.  Es  ist  aber  bekannt,  dass 
alle  Bürger  zn  Kreta  im  Andreion  speisten  und  dass  eben  dort  für  die 
Fremden  zwei  Tische  gedeckt  waren  (Athen.  IV,  22  p.  143).  Wenn' 
also  ein  Prytaneon  ausserdem  genannt  wird,  so  kann  diess  mit  der 
Speianng  nichts  zu  thun  haben. 

'  Böckh,  Staatshaush.  2.  A.  Bd.  I  S.  616. 

^  Das  bewirthen  heisst  fonar  r^  qw^v  (Demosthenes  g.  Meid. 
§  156).  Es  fragt  sich  nun,  ob  hier  ein  Bezug  auf  die  wrCa  des  Staats 
oder  etwaige  «rr^a»  von  Phylen  vorliegt.  Der  Name  scheint  darauf  zu 
führen.    Auch   der  Bewirther  heisst  hrukta^.    Der  früheste  Gebrauch 


üödh  ist  es  ajunögUcii  hier  zu  sicberen.  Ergebnissen 
zu  gelangen.  Aber  gewiss  ist,  dass  von  Herden  der  Phylen 
oder  OMik  Beziehui^g  auf  die  xoivri  laWa  bei  diesen  Stammes- 
leftiBiBUlen  keine  Rede  ist,  dass  von  eioem  Bezug  auf  die 
Göttin  Hestia  vollends  keine  Spur  sich  findet,  gewiss  ist 
ferner,  dass  wir  dieselben  als  Opfermahrzeiten  zu  denken 
bftbon,  dass  dieselben  uns  der  Idee  ^mer  über  Familien, 
-Gtesdilecbter,  Stämme  waltenden  Göttin  Hestia  kaum  näber 
führen. 

-  BEDEUTUNG  DER  PBYTANEEN  UND  DER  HESTIA  DARIN. 

Ate  m  die  Stefie  der  alliett  Könige  die  Prytatt^n,.  oder 
wie  die  neuen  republicanischen  höchsten  Beamten  sonst 
itteiaseii;,  träten,  fit)llte,  was  an  dein  Königthum  noch  von 
Werth  schien,  an  mehrere  vertheilt  und  so  erhalten  bleiben. 
Die  Regierungs-,  Feldherrn-  und  Ricbtergewalt  der  Könige 
fiel  an  Beamte,  die  religiöse  grossentheils  an  Priester.  Dodi 
iiess  sich  nicht  das  ganze  Königthum  nur  so  glatt  weg  an 
Beamte  und  Priester  vei*theilen. 

Auch   die  Wohnung   des   Königs   hatte   Staatszwecken 


des  Wortes  fanav  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  bei  Herodot  (VII,  135). 

iGiewtöhtJ^dii  !^t  Mr  die  erste  Bedeutaag  4es  Worts  die:  am  Herde  auf- 
neihmen,  tisom  am  H(^e  bewirtfaen,  hierauf  bewirtheu,  ein  GfAstmahl 
geben  überhaupt.  Erst  von  eaTtdriag  Icommt  hernach  das  Wort  Iöt«*- 
^6^y  in  der  Bddeatung  Speisezimmer  und  ^peisehaus.  Wir  eriGfthren 
von^dldieB  mehrüAdi.  Qier  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es 
dabei  jededfalls  mit  verhältnissmässig  späteren  Sprachbildungen  zu  thun 
haben,  wenn  auch  von  einem  iant^To^ior  Kif^ay  gleichfalls  schon  Herodot 
(lY,  85)  spricht,  und  zwfff  so,   dass  das  Wort  hier  ohne  Zweifel  d^ 

'  i^ffäOtlich  recipierte  Ausdruck  für  eine  Räumlichkeit  war,  wo  die  welche 
M  eine  viel  besuchte  Cultusstätte  Opfershalber  gekommen  waren,  sich 
zum  Opferfestmahl   vereinigten   (vgl.  Strabon  über  die  Hestiatorien  in 

Tenos.  X,  5  §  11  p.  487:  ro  S^  ie^r  tov  JloaeiSwfog  /utya  sy  alaei  rrj^ 
.  TtoiJBiaq  $(0  &4ai  a^tov^  h  (p  uat.  laruxrd^a  mn^üftcu  fityaXu^  otjfiiiov  tov  owi^- 
XßC^tß    ni^id^  '•  iMarpy    rtar    avv^v6yt(av    avroli    aajvyHTovtav   tu  üoatiSoayui). 

Das  «/Tmrp^nMf,  wo  die  olympischen  Si^er  speisten,  lag  innerhalb  des 

PryltfMOn^  aber  tov  oix^/uaTOi  tov  rt^  'ßariag  ooiqvtucqv  (Paus.  V,  15,  12). 
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-gedient  Er  hatte  bä  sidi  Fremde,  zuBftdist  GesandCe, 
äie  Gäste  der  Gemeinschaft  bewirtbet,  die  Vornetonen  in 
seinem  Hause  und  zwar  gewöhnhcfa  beim  MaUe  zur  Ber 
rat^ung  versammelt.  Das  republicanisefae  Gebäude^  das 
nunmehr  an  die  Stelle  der  aken  KÖnigswokQung  trat,  war^ 
es  ist  das  keine  Frage,  das  Prytaneon :  die  Hestia  des  Söaigs- 
hauses  also  ersetzte  nuntnebr  die  xomj  effvüx  im  Prylaneon. 
Und  wie  die  Hestia  im  Privatbause  heilig  war,  so  war 
es  noch  mehr  die  gemeinsame  im  Stoatshanse.  Die  ewigen 
Feuer  darauf  mögen  auf  eine  Sitte  zurückweisen,  wo  man 
sich  auch  in.  Privathäiisern  scheute,  die- Herdfeuer  zu  lö- 
schen K  Aber ,  und  damit  werden  wir  auf  unsere  Haupt- 
ftuge  zurückgewiesen,  warum  das?  Ich  wiedwhole:  der 
Ausdruck  zur  xoanlj  eatla  einladen,  beweist  evident,  dass 
man  dieselbe  auch  als  Herd  des  Staates  ansah.  Fasst  man 
aber  einmal  die  Umwälzung  und  ihren  CSiarakter  adbst 
Bäher  ins  Auge,  so  treten  gleichwohl  andere  Qtsichtspuncte 
«in  den  Vordergrund.  Beim  Sturz  des  Eönigthnins  wurde 
nur  die  religiöse  Seite  desselben  möglichst  unangetastet 
gelassen.  Die  Richter-  und  Feldherrn-Gewalt  der  Könige 
schaffte  man  unbedenklich  ab.  Aber  der  König  war  auch 
oberster  Priester  gewesen  ^;  der  König  war  es  gewesen,  der 
für  sein  ganzes  Volk  den  Göttern  geopfert  hatte.  War  es 
räthlich,  war  es  thunlich,  die  Opfer,  welche  die  Götter 
gnädig. von  den  Königen  angenommen  hatten,  nunmehr  durch 
£Uidere  yerrichten  zu  lassen? 

Ebenso  der  Ort,  wo  diese  Staatsopfer  für  die  Gemeinde 
dargebracht  wurden,  war  des  Königs  katla  gewesen. 

Nichts  klarer  als  dasS  die  xoLvrj  iatla  ihre  Forterhal- 
tung hauptsächlich  diesem  Umstände  verdankt. 

Von   höchster  Wichtigkeit  in   diesen  Fragen  sind   na- 


'  Vgl.  0.  S.  76. 

^  Vgl.  Aristoteles  pol  III,  9,  7:    Kvquh  ijaw  (oi  ßaadtls)  rijg  re  9taw 
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tOrlieh  üe  Äasserungen  des  grossen  Phflosophen  von  Stfr- 
gira.  Sämmtliche  öffentliche  Opfer  theUt  das  Gesetz  nadi 
ihm  ^  niobt  den  Priestern  zu ,  sondern  solchen ,  die  das 
Ehrenamt  von  der  öffentlichen  Hestia  her  haben.  Diese 
Beamten  nennen  die  einen.  Archonten,  die  andern  Könige, 
noch  andere  Prytanen.  Schömann  (Or.  Alterth.  II.  S.  366) 
erklärt:  »Aristotdes  unterscheidet  bestimmt  zwischen  solchen 
Opfern,  die  von  Magistraten  in  Folge  des  vom  Staate  ihnen 
übertragenen  Amtes  verrichtet  werden  und  den  hieratischen, 
d.  h.  denen,  die  den  Priestern  zu  verrichten  zukommt.« 
Gewiss  unterscheidet  Aristoteles  zwischen  Opfern,  welche 
Priestern  obliegen  und  spichen,  die  Magistrate  zu  verrichten 
haben.  Es  sind  Beamte  und  sie  haben  als  Beamte  zu  opfern. 
Es  gibt  aber  noch  einen  weiteren  Begriff,  der  hier  in  Be- 
tracht kommt,  und  diess  ist  die  xoivfj  katicf^  der  focus 
publicus  sempiternus.  Man  mag  sich  nun  die  Worte  im 
einzelnen  zurecht  legen  wie  man  will,  sicher  ist,  dass  diese 
öffentlichen  Opfer  nach  dem  grossen  Stagiriten  nur  von  Be- 
amten gebracht  werden  können  und  dass  diess  damit  zu- 
sammenhängt, dass  es  eine  xoirlj  hüvUt  gibt,  die  ebenfalls 
in  den  Ressort  dieser  Beamten,  nicht  der  Priester  gehört. 
Evident  ist  dabei  die  Bedeutung  der  kati4x  eben  für  die 
Opfer. 


^  S.  pol.  VT,  5,  11.  "AlXo  S*  elSog  imjueXeüxg  ^  ne^l  rovg  &eovg.  tnoy 
le^ti  TS  xal  htifdthftai  rar  7te^\  ra  le^  to9  ata^sa9al  r«  ta  tmaQ^oy^^  >N'^ 
dro^&ovad'ai  tu  nCnrovra  rar  c^oSofärj/uartav  xai  rar  aUtor  o<fa  thaxTat  n^ 
Tovf  Seovg.  avfißatvBi  9k  r^  hit/u^Zstay  ravTip^  evta^ov  fiw  elvai  filav^  ivia^oo 
Se  noXXdi  xai  xf^oaqiafji^rag  rtjq  IfQioavvt^  —  — .  l)^ofAdvti  Sf  ravrtjg  tj  n^ 
xaq  &ua£ae  aqxa^ta/uirt^  rag  xotvag  ndaag,  oaag  fi^  rotg  U^vaty  anoStSoMSiv  6 
vofiog^  dJX  dno  rtjg  xoivtjg  eatütg  ^x^vat  Ttjv  tiju^.  KaXovat  S*  ot  fAv  a^x^v^ 
rag  rovrovg,  olSh  ßaatXeTg,  ot  9e  n^urayeig. 

Die  Auslegung  gerade  des  Schlusses  dieser  Angaben  ist  streitig. 
Ich  sehe  aber  nicht  ein,  wie  man  ^x^vai  anders  fassen  kann,  denn  als 
Participium  und  als  Gegensatz  zu  te^eikn.  Schon  Perizonius  (zu  Aelian. 
v.  h.  IX,  40)  sah  diess  und  vor  ihm  Yictorius.  Schneider  schob  roCg 
vor  dno  ein.  Göttling  meint,  dann  hätte  Aristoteles  dno  nicht  ge- 
schrieben. 
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Der  Grund  hiefür  ist  der,  dass  die  Opfer  für  den  Staat 
als  Staat,  wie  dierfür  das  Haus  ald  Haus  auf  dessen  karla^ 
auf  der  der  satla  des  Privathauses  nachgebildeten  iarla 
des  Staatshauses,  auf  der  xoiwj  kazUcj  auf  dem  focus 
publicus  gebracht  werden  müssen. 

Der  Zweck  des  Bestandes  der  earla  xoivr  also,  das  ist 
unläugbar,  ist  der  religiöse,  der  des  Cultus.  Man  bedarf 
ihrer  zu  den  Opfern. 

Aber  man  bedarf  gerade  einer  eatla  zu  den  ssecifisch 
politischen  Opfern.    Warum  das  ? 

Aus  keinem  andern  Grunde  natürlich,  als  weil  der  Staat 
der  •Familie  nachgebildet  ist.  Der  Staat  ist  ja  ursprünglich 
aus  der  Fswinilie-  erwachsen.  Die  Familie  erweitert  sich  in 
natürlicher  Ausdehnung  zum  Geschlecht,  das  Geschlecht  zufti 
Stamm,  der  Ölamm  zur  Nation.  Wie  die  Familie  scheint 
so  der  Staat  ein  rein  natürliches  Gewächs. 

Doch  ist  er  es  nicht  wie  diese.  In  der  Familie  regiert 
der  Vater  und  Hausherr ,  der  Herr  der  Hestia ,  der  katio- 
nafion^t  wie  er  dorisch  und  aeolisch  heisst^,  mit  unum- 
schränkter Gewalt. 

Schon  das  Haupt  eines  Geschlechts  ist  diess  nicht  mehr 
so- Von  Natur.  *  Treten  aber  sodann  mehrere  Geschlechter 
zusammen,  so  haben  die  Häupter  derselben  an  sich  gleiche 
Rechte  -und  es  ist  bereits  nicht  mehr  reines  Naturwerk,  wenn 
das  jedesmalige  Haupt  eines  Geschlechts  als  das  I^aupt  aller 
gilt.  Obgleich  die  Befugnisse  dieses  Geschlechter-Hauptes, 
deatfiönigs,  denen  des  Familienhauptes  nachgebildet  sind, 
so  sfnd  sie  doch  nicht  dieselben.  Sie  sind  nicht  Rechte 
unumschränkt  und  unabänderlich,  wie  die  Gesetze  der  Natur, 
der  menschliche  Wille  ist  ein  Factor  dabei,  der  menschliche 
WiBe,  das  Princip,  der  Urgrund  der  Freiheit. 

Auch  diese  Geschlechter  treten  ferner  in  verwandt- 
schaftliche Verbindun^^durch^  Verschwägerung.     Nur  inner^ 

♦ 

*  PoU.  I,  74:  alXfog  Sh  o  Ssanort^  t5$  oltctag  artYOvojuog.  litt^  9h  rolq 
JiOQOwn  xal  uitoXeikfiy  hTuma/uun>^  oro/ua^erau     Vgl.  X,  20.     S.  0.  S.  75. 
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halb  der  Geneiq^e  i8t  eise  rechtlich  gültige  Ehe  möglich. 
^l^^r  nicht  al)e  siad  verwandt.  In  Athen  wird  die  Ver-* 
Wfu^dtschaft  sogar  für  das  Geschlecht  darch  die  Defi%itioneD 
der  alten  Grammatik^  at^sidrUcklich  ausgeschlossen.  ^ 

Weniger  noch  kann  diese  also  Ifbr  ein  Erforderniss  des 
Stammes  gelten..  ^\^  den  Stämmen,*  and  zwar  so,  dass 
häufig  Stamme  yerschiedwartigen  Ursprungs  darin  beschloKoy 
sind  ',  steht  die  Stadtgemeinde ,   der  Staat.    Der  Staat  ist  i 

also  niffet  einfach  ^  erweiterte  Familie  zu  fassen.     Er  ist  | 

diess  nie  gewesen.     Es  tritt  bei  seiner  Bildung  ein  neuer  \ 

Factor  auf.  ' 

Allerdings,  auch  wenn  wirklidiß  Verwandtschaft  nicht 
uothwendig  ist,  erscheint  der  Staat  in  seiner  äq^eren  Form 
$ßr  Familie  nachgebildet  Aber  es  besteht  ein  Unterschied, 
der  ebenso  radical  ist,  als  er  auf  den  ersMto  BÜck  unbe- 
deutend scheint.  -Was  die  Familie  von  Natur  ist,  dan.ist 
der  Staat  künstlich.     Oder  vielmehr,  währtad  die  Familie  | 

elAQ  wesentlich    natürliche   ßasis  hat,   ist  der  Staat  übej^  ' 

wiegend  das  Werk  der  freien  Thätigkeit  des  Henrichen. 
Auch  die  Familie  soll  in  das  Reich  der  Freiheit  erhoben 
Verden.  Aber  die  Familie  soll  das  erst  werden,  was  der 
St^gfit  von  Anfang  an  iit.  Und  die  Familie  wird  wesen^fi 
zugleich  eben  dadurch  ^ne  freisittliche  Institution,,  dags  sie 
als  Factor  in  den  Organismus  des  Staats  aufgenommen  wird. 

Das  Bindeglied  zwischen   Familie    und  Staat  ist  die         '     { 

ReligioQ. '  Als  der  Staat  abstreifte,   was  ihm   von   seinem 

Herauswachsen  aus  der  Familie  anhieng,  d.  h.  als  deri^i^t 

an^eug  Staat  zu  werden,  indem  er  die  Nabelschnur  zerriss,  ' 

die  ihn  mit  seiner  mütterlichen  Biasis,  der  G^rdblechtsver- 

wandtsi^haft  verknüpft  hatte,  Hess  er  nur  6in  Moment-  unan-  I 

getastet,  das  religiöse.    Wie  die  Familie,  so  blieb  der  St^t 

zugleich  Cultgenossenschaft.    Und  zwar  eine  Gultgenassen- 

«f  ■  ' 

♦  .  •;, 

»  Pollux  Vin,  111;    Moeris  Att.  p.  108;   Suidas  u.  ytTt^äi.    Vgl. 

SS(?l;i(iflaajaiv  Gr.  Alterth.  I*  S.  332. 

^  Y^l  z.  B.  Schöpiaim,  Gr,  AlterÖx.  I*  a  136  ff.       «'^ 
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8chaft  gegliedert  nach  dem  Schema  der  Familien,  Geschlechter, 
Stämme.  Wie  sehr  aber  der  Begriff  der  Cultgenossenschaft 
es  über  den  der  OesehlechtsverbiDdung  gewonnen  hat,  das 
sieht  man,  um  anderes  zu  übergdien,  schon  ans  dem  Begriff 
des  attischen  Genos.  ^  Man  sieht  es  aber  auch  daraus,  dass 
die  Gliederung  des  Staats  wenigstens  nicht  fiberall  eine 
verwandtschaftliche  ist,  dass  auch  an  Stelle  derselben  oder 
wenigstens  neben  sie  besonders  die  örtliche  tritt.  ^ 

Und  eben  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Prytaneen  war 
der  Staat  nicht  mehr  Patriarchalstaat.  Es  war  der  poli- 
tische Staat,  der  sich  die  Prytaneen  baute :  der  Staat,  in  dem 
republicanische  Verfassungen  an  Stelle  des  patriarchalen 
Eönigthums  getreten  waren.  Pie  Kreise,  nach  denen  er  sich 
gliederte,  wai:en  grossentheils  Verwandtschaftskreisen  nach- 
gebildet, aber  man  hielt  die  Voraussetzung  wirklicher  Ver- 
wandtschaft nicht  einmal  bei  den  Geschlechtern  fest. 

Auf  der  ändern  Seite  war  zur  Zeit  der  Grftndung  der 
Prytaneen  Hestia  allerdings  schon  lange  nicht  mehr  die  ur- 
sprüngliche FeuergOttin.  Sie  war  auch  nicht  bloss  die  Göttin 
des  Opferfeuets.  Man  dad^te  bei  ihr  sofort  an  die  Hestia 
in  jedem  einzelnen  Hause,  und  an  die  Stätte  des  Feuers, 
den  erhöhten  oder  vertieften  Ort,  auf  dem  es  brannte.  Und 
auch  die  Idee  der  G<Sttin  war  nicht  frei  von  den  Mo- 
mentexK,  die  sich  an  die  Bedeutung  des  Herdes  für  das 
profane  bäuslicl^e  Leben  knüpften. 

Es  ist  also  wirklick  die  Idee ,  dass  der  Staat  ein  er- 
weitertes Abbild  des  Hauses,  der  Familie  sei,  welche  auch 
.hier  durchscheint. 

Allein  man  darf  nicht  übersehen,  dass  eine  xomvi  hrlce 
des  Staates  der  zwiefachen  Bed<mtang  des  Wortes  gemäss 
nic^t  bloss  den  gemeinsamen  Hausherd,  sondern  afucb  äüit 
gemeinsamen  Altar  des  La'ndes   bezeichnet,  ufnd-  dass"  dfie 


V  ^  Die  Geschlechtsgenoss^  heissen  auch  geradezu  o^twrtt^  Pollux 

in,     52.  .  ;. 

*  Vgl.  bes.  Schömann,  Gr.  Alterfh.  I«  S.  186  ff. 
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Verwendang  der  Hestia  im  Gultus  es  war,  die  das  Fort- 
bestehen der  Hestia  des  Königshauses  in  den  xQiml  htlai 
der  Prytaneen  hauptsächlich  bewirkt  hat. 

Ist  nun  aber  die  Hestia  auch  in  den  Prytaneen  wirklich 
weniger  Herd  als  Altar,  weniger  Herd  als  Opferfeuer,  oder 
heiliges  Feuer  Oberhaupt,  so  fiillt  auch  auf  die  Bedeutung 
der  Prytaneen  ein  anderes  Licht 

Es  ist  weniger  die  patriarchalische  Seite  des  König- 
thums,  welche  im  Prytaneon  und  seiner  Hestia  conserviert 
wird,  afs  die  religiöse. 

Der  Staat  ist  darin  weniger  als  verwandtschaftliche, 
denn  als  Gultgenossenschaft  symbolisiert. 

Man  hat  sich,  wie  ich  glaube,  daran  gewöhnt,  das  ver- 
wan4tschaftliche  Element  im  antiken  Staat  zit  überschätzen. 

Allerdings  der  Staat  ist  aus  Familien  und  Geschlechtern 
gebildet;  ob  aber  auch  daraus  erwachsen,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  erwachsen  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts,  so  dass 
sich  die  Gemeinde  zum  Geschlecht  verhielte,  wie  das  Ge- 
schlecht zur  Familie,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Die  Prytaneen  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo  sich  der 
Staat  vielmehr  losrang  aus  den  Armen  des  patriarchalen 
Königthums,  die  ihn  beengten. 

Und  selbst  dieses  schon  hatte  in  Hellas,  der  Geburts- 
stätte der  Freiheit,  nicht  mehr  den  ursprünglichen  Charakter. 

Das  Recht  des  Königs  war  dem  des  Hausvaters  nach- 
gebildet, aber  es  war  nicht  identisch  damit. 

Der  wirkliche  patriarchalische  Geschlechterstaat  kann 
ja  nie  über  einen  höchst  beschränkten  Kreis  sich  ausdehnen. 
Er  besteht  in  völliger  Wirklichkeit  nur  da,  wo  in  Wahrheit 
der  Urvater,  oder  wenigstens  der  Älteste,  der  Senior  eines 
Geschlechts,  die  hausväterlichen  Rechte  über  die  in  einem 
solchen  vereinigten  Familien  ausübt. 

Damit  stimmt  es  nun  ganz,  dass  zwar  einerseits  bei 
den  Begriffsbestimmungen  der  Prytaneen  die  Sitesis  selten 
fehlt  ^,  was  sich  aus  der  Bedeutung",  welche  dieser  Brauch 

* 
^  Nicht  erwähnt   wird  sie  z.  B.  in  den  Schol.  zu  Pindar  Nem.  XI, 


DIE  PRYTANEEN  UM)  tSSE  HESTIA,  117 

in  Ad^en  hatte,  der  Stadt,  aaf  die  unsere  Angaben  in  der 
Hauptsache  schliesslich  grosseutheils  zurückgehen,  hinreichend 
erklärt,  dass  fi^er  andrerseits  gerade  die  Definition  eines 
unserer  ältesten  Lexikographen  von  der  earla  e»  Ttqmavdff 
dieselbe  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  von  Feuer  uid 
Opfer  spricht  ^  wie  acdb  kein  Name  dieser  Stätten  irgend 
auf  Speisen,  wohl  aber  jein  solcher  auf  Opfern  führt  *. 

Selbst  die  Einladung  in  das  Prytaneon  heisst  ein  oder 
das  andere  Mal  geradezu  eine  Einladung  zu  Opfern  ',  die 
Beamten,  welche  die  Einladung  besorgen,  sind  in  Sparta 
die  Hierothyten.  * 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  scheint  zunächst  aber 


1 ;  ebenso  nicht  von  Dioijys.  11,  65,  der  in  der  Einrichtung  der  Hestiai 
in  den  30  Gorien  durch  Romulus  eine  Nachahmung  der  heUenischen 
Frytaneen  erblickt,  und  dann  fortfährt:  ra  yirot,  nalovjuera  n^tnwäia  na^ 

avrcSf  ^Earütg  lajiv  tt^a  xa\  St^anevtrai  n^  räv  l/orriM^  to  fA^yunw  h  ralg 

noUoi  xQdrof.  Aber  auch  Suidas  z.  B.  gibt  nach  der  Definition,  in  wel- 
cher die  Sitesis  die  Hauptrolle  spielt,  eine  zweite  mit  den  V^orten:   { 

nvQog  ra^elov,  ¥r&a  ^y  aoß&trov  nv^  xat  rfixoyro. 

,  *  PoUux  I,  7,^:  V  ^  <^«  &vo/uey  J  tiO^  ayatuUofttry  ßwfio^  Sv/uitmj^ 
qtov,  hnta,  "Mvu»  ya^  Srutg  <oro/ucaea<uy.  Ourta  ^  ar  xv^uaroTa  italoitfs  r^  Iv 
n^VTa?'f^M^    f<p*  ifs   TO    nv0  ro  aaßtaror  dyanrsrcu.     Dem  entsprechend  sagt 

Pausanias  I»  5,  1  von  der  Tholos  nicht  sowohl,  dass  die  Prytanen':]dort 
speisen ,  sondern  nur  xai  &vova£  rt  hrtw&a  ot  n^artif.  Auch  Demosth. 
de  falsa  lej^  p.  400,  20  erwähnt  das  Opfern  wenigstens  an  erster  SteUe: 

TtavTsg  ot  nqmavtii  (in  der  Tholos)  Svouatv  exatnort  ttoirj  «al  awdtmvkfiy 
dXl]jZotg  xal  awsnivSotxSi. 

^  Nach  zwei  Inschriften,  die  L.  Boss  im  Rhein.  Museum  N.  F. 
(1846)  S.  190  ff.  herausj|^beii.-hat,  fand  bei  den  Lindiern  die  ^6^« 
im  Uqo^vthov  statt.  Das  &vTeiov  der  Amphiktyonen  zu  Delphi  (Aischin. 
in  Ctes.  §  122 ;  vgl.  Barpocr.  v,  ^vartov)  ist  demnach  yermuthlich  zwar 
nicht  Stätte  der  Speisung,  aber  doch  auch  nicht  blos  Opferstätte,  sondern 
wohl  zugleich  Yorsammlungsort  für  die  Amphiktyonen  gewesen. 

^  S.  0.  die  Einladung  von  der  In^el  Pharos  hi\  rd  h^  flg^ro  n^v- 
[rayslov].    Vgl.  die  Geschichte   aus  Poseidonios  von  Apamea  bei  Athe- 

naeoS  V  p.  212  d:  ^wtjyrijaay  S*  avrw  KOI  ot  ne^\  roy  ^lowow  T«/f»rai, 
TW  ayyeioy  t»  vs'ov  /^tovvaov  itaXSyrsg  hii  tjjv  xotyjjy  i<fT^y  xak^  rag  n«^l  TonJ- 
Tip^  ev^ctg  re  xal  anorSdg. 

*  S,  0.  S.  ioa;> 
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auch   die  eingehendere  Betrachtung  des  athenischib.  II7- 
taneons  selbst  zu  führen. 

PI?  HJSSTIA  IM  PRYTANEON  UND  DIE   HESTIA  BÜLAIA  IM 
BIHiEÜTERION  ZU  ATHEN. 

Man  muss  bekanntlich  in  Athen  unterscheiden  zwischen 
dem  eigentlich  so  genannten  Prytaneon  und  der  in  der 
Nähe^  des  Buleuterion,  in  welchem  gleichfalls  eine  Hestia 
unter  dem  Namen  Bulaia  verehrt  wurde,  gelegenen  Tholos. 
In  der  Tholos,  nicht  im  Prytaneon,  in  dem  bekanntlich  die 
delaiToi  speisten,  assen  und  opferten  die  Prytanen  gemein- 
acbaftlicb',  sowie  sie  auch  sonit  dort  sich  versammelten  ^ 
während  die  Thesmotheten  oder  vielmehr  wohl  alle  Archon- 
teij  *  im  Thesmothesion  speisten.  Tholos  und  Prytaneon  wer^ 
den  wiederholt  verwechselt.  Die  Prytaheen  selbst  sollen  die 
Gestalt  von  Tholoi  gehabt  haben,  d.  h.  Rundbauten  mit  einem 


^  Pausan.  I,  8,  1 :  roü  ßovlevrijqiov  tär  ntyraMoaitav  nhptw  BlTixn  hnl 
xaXov/i^i^  xai  &vovaC  re  hrcw&a  oi  f^mwia^  not  rtra  mcü  a^yvqov  ntnoitjjudva 

'  PauSf  a.  a.  0.,   der  aber  Qor  das  Opfern  erw&hnt;  Harpokr.  u. 

SeHtK.  ^ff/uoa&^v^  fr  rif  xar  Aiax^vou.  i  rmtoq  h'&a  IdtCitvovy  ol  n^arttg 
ST«0^«xai«?TQ  ntiq  Id&tp'a^.  Idju/M&rtof  ysy  h  ^  n9^  ßto/my  y^atpfi  ravrl 
,0  8\  ronoq  o?tov  earmvrcu  ol  n^weig  HoXtirm  &6Xoq^  vn  tvCatv  Se  axuxg,  Sia 
ro  Srtoß  t}Ko8ofnJ9&m  wrov  ar^oyyvla»  na^fAoiov  ^olCa.^  TimaooS  lex.  FlatOXI. 
U.  ©oioff.  PoU.  Vlil,  166:  17  ^oloq  h  fi  owtSstnvow  hthnjg  r'/u^^  nev^ 
rixorra  t^s  twh»  nfvraxoaCfov  ßovXtjg  tj  n^arevowfa  ifvXij.  Vgl.  Demosth. 
ät  f$lB.  leg.  §  100,  p.  400:  navrtQ  oi  n^areic  &rjotßaty  heaarorf  xoiy^  xai 
cwStinriiaiv  aU^lois  Moi  avan^Sovatv.  Auch  die  6chreiber  waren  dort, 
Demosth.  a.  a.  0.  §  249,  p.  419. 

^  Andok.  de  n^ster.  §  45. 

^  Schol.  zu  Piaton  p.  313  Bekk.  vgl  p.  202,  12;  Suidas  II  p.  3150 
Gaisf.;  Hesych.  u.  IX^aysiov  (letzterer  nach  den  Schollen  und  Suidas 
zu  corri^eren);  Plut.  qu.  symp.  VII,  9  p.  714  B.  Anders  allerdings 
Hyp^reides  {nara  nanqoxX.  fr.  2  in  Orat.  att  ed.  Baiter  et  Sauppe  t.  II 

p.  297):  ot  «Je  iyv4a  o^^ovth  aoTiwvro  fy  rfj  aroa^  nf^up^ajueyoC  n  /ue^ 
autfji  auXcUa  {vjgi,  Pollux  u.  atUaiTa,  IV  §  122).  Doch  ist  imnl6r  noch 
möglich,  dass  die  Halle,  von  welcher  Hypereides  spricht,  das  Thesmo- 
thesion selbst  war. 
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runden  Gewölbe  bedeckt  gewesen  sein.  ^  Das  ewig  brennende 
Feuer  erforderte  eine  solche  Einrichtung,  die  vor  Erfindung 
oder  häufigerer  Anwendung  der  Gewölbe  durch  die  bekannte 
Weise  der  über  einander  hervorragenden  Steine  hergestellt 
worden  sein  muss. 

Im  Buleuterion  selbst  fanden  keine  gemeinsamen  Mahl* 
Zeiten  statt,  und  doch  stand  auch  hier  eine  Hestia  Bulaia.  * 

Wie  auch  die  xoisnj  hth  so  häufig  genannt  wird,  ohne 
Göttin  zu  sein  oder  zu  heissen,  und  nur  ein  Paar  ausdrück- 
liche Erwähnungen  der  Göttin  Hestia  Prytaneia  oder  Pry- 
tanitis  auf  uns  gekommen  sind,  wie  aber  gleichwohl  hiedurch, 
sowie  z.  B.  durch  die  Natur  der  Göttin  im  Prytaneon  ztt 
Athen  ihre  göttliche  Persönlichkeit  ausser  ,  allem  Zweifel 
gesetzt  ist,  so  verhält  es  sich  ähnlich  mit  der  Hestia  Bulaia. 

Die  Hestia  Prytanitis  ist  wohl  die  Göttin  der  uoir^  Idv/o^ 
aber  sie  ist  nicht  identisch  mit  derselben.  Die  Göttin  ist 
die  Personification  der  heiligen  Seite  derselben. 

Nun  hat  aber  die  Hestia  der  Prytaneen  als  Göttin  auf- 
fallend genug  keinen  Beinamen ,  der  irgend  direct  auf  die 
Beschützerin  der  Gemeinde  als  Familie,  als  Geschlechter* 
Staats  führen  würde,  sie  heisst  einfach  Tt^ca^ela^  oder 
ft^wcn^^g,  ^  Und  nur  6m  weiterer  Name  tritt  also  hinzu, 
der  Name  iet  "^ovla  ßovlala  ^,  der  Hestia  Rathgeberin. 

Denn   dass  die  Hestia  Rathgeberin  unmittelbar  neben 

* 

>  Vgl.  Harpokr.  und  Poll.  a.  a.  0. ;  Etym.  M.  n.  Jr««Jc.   6.  o.  S.  1Ö8. 

'  Zu  ilir  flüefitete  Theramenes,  als  ihn  Eritias  d«B  Yerratba  be*« 
schuldigte.  Xenoph.  Hellen.  JI,  8,  52.  Vitt.  dec.  orat.  p.  0B6  e^Diod. 
Xrv,  5  p.  642.  Vgl.  Suidas  s.  v.  Jf^i6i  I,  1  p.  1209  Beruh.  Andok. 
dB  red.  §  15  p.  82  Beisk.  de  myster.  §  44.  Die  xoiv^  ^rüt  r»  S^^tt 
dagegen  auf  einer  Inschrift,  die  E.  Curtius  (Gott  gel.  Anz.  1860 
S.  382)  für  eine  andere  als  die  im  Prytaneon  halten  zu  müssen  glaubte, 
war  allerdings  gleichwohl  diese,  wie  sich  aus  den  unter  Urlichs  Leitung 
(Verhandlgg.  der  philol.  Ges.  in  Würzb.  S.  4.  36.  54)  edierten  roU- 
ständig^en  Inschriften  bestimmt  ergibt. 

«  C.  I.  G.  2347,  k,  A,  11  (Bd:  H  p.  1059). 

*  Hermeias  bei  Athenaeos  IV  p;  149  d. 

^  Harpokratlon  s.  v.  Suidas  s.  v.    AeSch.  de  falsa  leg.  $  45  p.  76. 
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die  Hestia  Prytanitis,  neben  die  Hestia  des  Kdnigshauses 
zu  stellen  ist,  sieht  man  ja  schon  daraus,  dass  die  Hestia 
in  dem  Buleuterion  zu  Athen  unstreitig  der  im  Prytaneon 
nachgebildet  ist.  Es  wird  aber  ausserdem  bewiesen  durch 
eine  Inschrift  von  Andres,  auf  der  die  athenische  Colonie  ^ 
Adramyttion  den  unter  andern  aus  Andres  berufenen 
Richtern  ^  auch  die  Ehrenerweisung  bewilligt,  dass  sie  in 
das.  Prytaneon  zu  der  ßavlcda  eatia  geladen  würden.  ' 

Hier  also  ist  die  ßovlaUx  kovla  im  Prytaneon  selbst, 
und  unmittelbar  mit  der  Speisung  verknüpft  In  Athen  da- 
gegen ist  die  Hestia  im  Buleuterion  diess  nicht;  sie  ist,  so- 
fern sie  nicht  Göttin  ist  sondern  Herd,  nicht  Staatshaus- 
herd, sondern  Opiferherd,  Altar  und  zwar  des  Zeus  Bulaios. 

Es  darf  scfion  hier  erwähnt  werden,  wie  wohl  die  Verehrung 
des  Zeus  Bulaios  im  Panionion  bei  Mykale  zu  der  des  Zeus 
Bulaios  im  Buleuterion  zu  Athen  stimmt. 

Der  Altar  dort  diente  ja  jedesfalls,  wenn  er  auch  nicht 
so  hiess,  als  katüx  xom^. 

Und  wenn  wir  nun  schon  oben  von  Eustathios  belehrt 
wurden,  dass  auf  der  ea%la  des  Hauses  sowohl  der  Göttin 
Hestia  als  dem  Zeus  Ephestios  geopfert  ward,  so  werden 
wir  auch  keinen  Anstand  mehr  haben  ^^  in  der  iarUx  ßovhda 
sowohl  die  Göttin  selbst  als  den  Altar  des  Zbi^  ßovimog  ^, 

* 

^  Strabon  nennt  sie  so  XTTT  p.  606;  dass  sie  Steph.  Byzant.  s.  y. 
vgl.  Strabon  Xni  p.  618  eine  Gründang  der  Lyder  nennt,  streitet  ja 
nicht  dagegen,  sondern  lässt  sich  wohl  damit  vereinigen. 

'  S.  übtr  diese  Sitte  oben  S.  98. 

3  C.  I.  G.  2349,  b,  12  f.  (Bd.  H  p.  1063):  x[Li]^^ai  «J^  cnrrsi  xe^ 
hii]   ^evtajuor  e[U]   ro   [nQVTay]tioy    hil    r^    ßovlaCav    ^Ear^v.      Das    Wort 

Tr^vr.  ist  also  zwar  Ergänzung,  aber  eine  ohne  allen  Zweifel  richtige. 
S.  0.  S.  99.  . 

*  Westennann  (Acta  soc.  Gr.  I  p.  176  sq.)  will  in  dieser  kria 
durchaus  nur  die  ara  oder  den  focus  senatorius  erkennen. 

*  Paus.  I,  3,  5:  BovXatov  Ss  (v  avtiS  (tw  ßovlevrrj^Up)  xtiron  ^oavov 
jfioi  xai  IdnoXXtav  r^x^tj  JTsioCov  xtX.  Antiph.  de  chor.  p.  789  Reisk.: 
xai  ev  avrip  ßovUvrtjqito  ^fiog  ßouXaCou  xai  *A9tjyai  ßovXaiat  ifQov  laziv.     Vgl. 

Gomut  c.  9;  Plutarch.  an  sen.  sit  ger.  resp.  c.  10.  p.  789  D;  praec. 
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der  &Bol  ßoidLttiot  \  als  welche  im  Buleuterion  '  neben  Zeus 
noch  Athene  ®  und  Artemis  ^  verehrt  wurden,  zu  erkennen. 
Zu  Zeus  Bulaios  und  Athene  Bu}aia  beteten  die  Rathsmit» 
glieder  täglich  bei  Betretung  des  Buleuterion,  Opfer  dagegen 
scheinen  sie  daselbst  nur  bei  Antritt  ihres  Amts  gebracht  zu 
haben  ^ 

Und  wenn  wir  ferner  bei  der  Betrachtung  dieser  etnla 
ßovkaUc  schon  mit  einem  Fuss  gleichsam  au6  dem  eigent- 
lichen Gebiet  der  Prytaneen  getreten  sind,  so  wird  es.  jetzt 
um  so  leichter,  diese  ganz  zu  verlassen,  um  die  MOival 
kariai  auch  ausserhalb  der  Prytaneen  zu  verfolgen. 

DIE  KOINAI  E2TIAI  VON  STÄMMEN   UND  LANDES- 

THEILEN. 

Diese  Hestia  im  Bouleuterion  führt  nämlich  so  einen  Schritt 
weiter  zu  xoival  earlai  nicht  von  Städten,  sondern  von  ganzen 
Stämmen  oder  Landestheilen ,  die  ohne  Prytaneen  erwähnt 
werden.  Des  gesammten  Arkadiens  xom)  karla  stand  in 
Tegea.  ^  Diess  stimmt  ganz  zu  der  hohen  Bedeutung  d^ 
ältesten  Tegea  für  die  Geschichte  von  Arkadien,  ja  des  gan- 


ger, reip.  c.  5.  p.  JBOl  D.;  c.  26  p.  819  E;  Rqüi.  c.  14.  Ein  ZnJf  ftou^ 
Imioq  wiederholt  auf  lakonischen  Inschriften:  G.  I.  G.  1240?  1245.  1307. 
1392.  Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob  die  Altäre  des  Zeus,  derAthena 
und  der  Dipskuren^  die  sie  als  ^to\  a/ußshok  in  Sparta  hatten  (Paus,  in 
%  4),  hieher  gehören.  Welcker  (gr.  G^tterl.  II  S.  206)  weist  noch  dn« 
Zevq  ß.  in  Mytilene  und  Patara  nach. 

*  C.  I.  G..3847  m.  (t.  HI  p.  1083).    Nicht  hieher  gehören  die  »to\ 
ßovXaioi  bei  Diod.  II,  30.  p.  144;  Schol.  ApoUon;  Rhod.  IV,  262. 

^  Irrig  denkt  Gerhard,  griech.  Mythol.  I,  193,  4  an  den  Zeug  ß.  zu 
Athen  im  Metroon. 

«  U^a  ßovX.  Antiph.  1.  1.  , 

*  "^^Tc/ztg  ß.  auf  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  G.  IIA.  113. 
^  Vgl.  besonders  Schömann,  de  comitis  p.  306. 

®  Paus.  Vin,  53,  9.     KaUai  de  ol  TeysSrm  xai  iarlav  ldQxa3(oy  noivi^, 
hrcufSd  eariv  ayaZ^a  *l£^ax2Jovs. 
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2en  Ptldponneses.  ^  Dabei  8tand  eine  Statoe  ckü  Herakles.  ' 
Erinnert  man  sich  nun,  dass  in  Tegea  Herakles  mit  Atige, 
der  Priesterin  der  Hauptgöttin  von  Tegea,  der  Athene  Alea, 
mit  der  Auge,  welche  auf  d^m  dortigen  Marktplatz  als  Eili- 
läyia  unter  dem  Namen  Auge  auf  den  Knien  einen  Tempel 
hatte ,  *  den  Telephos  erzeugte ,  *  so  liegt  es  sicher  nicht 
fern,  eine  Verehrung  des  Herakles  auf  dieser  Hestia  in 
ältester  Zeit  za  vermuthen,  was  ja  durchaus  nicht  ausschliesst, 
in  ihr  zugleich  ein  Symbol  der  Göttin  Hestia  zu  erblicken. 
Daran  reiht  sich ,  was  wir  von  der  Hestia  in  Aigion  erfahren. 
An  der  Meeresküste  lagen  hier  die  Heiligthfimer  der  Aphro- 
dite UBcT  des  Poseidon,  der  Kora  und  des  Zeus  Homagyrios.  * 
Weithin  nach  Helike  zu  *  aber  muss  sich  der  Hain  des 
Zeus  ausgebreitet  haben,  das  Homarion,  der  Versammlungs- 
ort des  achaeischen  Bundes.  ^  Dort  versammelte  nach  Pau- 
satiias,  der  also -vergisst,  dass  damals  die  Achaeer  noch  nicht 
an  der  Nordküste  zusammengedrängt  waren ,  schon  Agame- 
mnon seine  Schaaren.  Nach  Strabon  war  das  Homarion  auch 
schon  der  Versaiiimlungsort  der  lonier  gewesen.  ^    Andrer- 


*  Vgl.  E.  Curtias  a.  a.  0.  S.  252.  " 
"  Pausan.  a.  a.  0. 

8  Paus.  Vm  48,  7  (nach  Valckenaers  Conjectur).  Vgl.  Curtius, 
Peloponnes.  I  S.  257.  272  A.  25. 

*  Hekataeos  bei  Paus.  Vm,  4,  6  (Müller,  fr.  bist.  Gr.  vol.  I  p.  27. 
Hekat.  fr.  345). 

^  Paus.  Vn,  24,  2. 

*  Curtius  a.  a.  0.  S.  464.  Auch  Bursian  (Realenc.  I'  S.  288)  sagt, 
das  Homarion  sei  etwas  weiter  östlich  (im  Text  heisst  es  durch  einen 
Druckfehler  westlich)  gelegen  gewesen  als  das  HeiligtÄum  des  Zeus 
Homagyrios. 

^  Strabon  VÜI,  7  p.  88&ff.  Die  codd.  bieten  das  eine  Mal  'Aq,, 
das  andre  Mal  Aiva^ov.  Schon  Schweigh.  zu  Polyb.  H,  39  ifest  X)fid^. 
»Welcker,  ep.  Cyclus,  S.  128  A.  144,  wie  auch  Kramer  vorschlügt  und 
Meineke  in  deü  Text  aufgenommen  hat,  erkannte  als  die  von  Strabon 
geschriebene  Form  Ujoagioy.  Polyb.  11,  39;  IV,  7;  V,  93  schreibt  ^Ojud^v. 

'  A.  a.  0.  p.  385:  hioZelto  ^f  Idjud^r,  fv  ^  rd  xoird  s;(^tjjudti^oy  Jtai 
ovTot  xal  itorei  n^ore^ov. 
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seits  er^beiot  Helike  als  Yorürt  ^r  lonier.  ^  IHe  klein- 
asiatischen  lonier  im  B^iff  das  Panioniiiip  zn  verlege») 
erbaten  sieb  das  Bild  oder  ein  Nactrbild  des  Poseidon  Heii- 
konios  ^  und  dieser  war  ja  der  Hauptgott  im  Panionion  bei 
Mykale  ',  wie  in  Helike.  ^  Denkbar  ist^  dass  in  dem  Ho* 
marion  zwischen  Aigion  und  Helike  aaeh  dae  Heiligthum 
des  Poseidon  Helikonios  gelegen  bat  und  dass  dieses  Ho- 
marion  nur,  während  es  früher  unter  den  Joniern  dem 
Gebiet  von  Helike  zugetheilt  war,  durch  die  Achaeer  zum 
Bezirke  Aigions  geschlagen  wurde.  Allein  b^timmt  wird 
j#desfalls  das  Heiligthum  des  Poseidon  als  ein  Sonderheilig^ 
tlkim  der  in  Helike  zurückgebliebenen  lonier  bezeichnet  ^ 
Der  über  dem  Homarion  der  Achaeer  waltende  Hauptgott 
war  22eus  Homagyrios  und  mit  dessen  Cult  ist  der  ßmfiog 
"Earlag  in  Verbindung  zu  denken,  neben  dem  die  Stele  auf- 
jgestellt  wjirde^  mf  der  di6  Bedingungen  des  Vertrags  auf- 
gezeichnet waren,  mnter  welchen* sich  die  neuen  Ansiedler 
zu  Megalopolis  vere»iigten«  ^  -Ein  siMier  ßtafiog  stand  aber 
ohne  Zweifel  auch  in  dem  Hieron,  das  Kroton,  Sybaris  und 
Eaulonia  gemeinschaftlich  dem  Zeus  Homarips  errichteten. '' 
Und  gleichfalls  mnss  ^er  in  dem  Homarion  der  Thessaler 
gestanden  haben,  in  welchem  Zeus  und  Athena  Bulaia  ver- 
ehrt wurden  ^  falls  es  überhaupt  ein  solches  gab.  * 

»  Diodor.  XV,  48. 

«  Diodor.  XV,  49.    Strabon  Vm  p.  884  sq.  vgl.  Paus.  VII,  24,  6. 

8  Strabon  a.  a.  0.  Vgl.  Meineke  in  Jahns  Jahrbb.  LXXXVII 
(1863)  S.  887  f. 

*  Paus.  VII,  24,  5.  'EvravS'a  Sntjro  ^Eliurj  noSUt^  feeii  "Iwrty  U^ 
aywrar&y  IJoaeiStövo;  ^v  'Elixcoy^ou. 

»  Diod.  XV,  49. 

«  Polyb.  V,  93.    Vgl.E.  Curtius,  Pelöp.  I  8.1188;  488  A.  5.    Wel- 
cker,  griech.  Götterl.  II  S.  207. 
-      '  Pblyb.  II,  39. 
*  «  Steph.  Byz.  s.  ¥.  "Ö/zd^töv.    Vgl.  Welcker,  Gr.  Götterl.  11  S.  308. 

»  S.  2ie  A.  108  billigt  Welker  selbst  Meinekes  Vermuthung  zu 
Steph.  ByE.  'O/ud^y,  noXt^  SmaXiag  tcrX.,  es  9e!  7raXCaf  ZU  lesen  und 
an  jenes  Heiligthum  in  Italien  zu  denken. 
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Ibi  Panionion  bei  Mykile  fand  ausser  dem  des  heliko- 
oischen  Poseidojp  ein  Gült  des  Zeus  Bulaios  und  der  Here 
statt ,  ^  ganz  wie  die  Frytanen  zu  Athen  dem  Z^us  Bulaios 
Qpferten.  Und  ebenso  finden  wir  auf  derselben  Inschrift, 
ans  welcher  wir  diess  erfahren,  einen  Frytanen  des  EqHiMi. 

Die  i€om}  emia  zu  Mantinea  war,  scheint  es,  ohnePry- 
taneon.  Fausanias  ^  nennt  nur  sie  als  unfern  vom  Theater 
gelegen  und  bezeichnet  ihre  Gestalt  als  rund,  ohne  ein  Ge- 
bäude zu  erwähnen.  Dagegen  fügt  er  bei,  unter  der  ge- 
meinsamen Hestia  heisse  es,  liege  Äntinoe  begraben.  Von 
ihr  erzählt  er  vwiter  oben,  ^  sie  habe  von  der  Stelle  dM 
ältesten  Mantinea  aus  einer  Schlange  folgend  die  Bewohner  an 
den  Ort  der  Speeren  Stadt  geführt.  Der  Mythos  ist  sehr 
durchsichtig.  Schlange,  Ophis,  heisst  nämlich  der  durch  das 
zweite  Mantinea  *  fliessende  Bach.  Aber  verdächtig  ist  der 
Name  der  Heroin ,  Antinoe.  ^  Er  erinnert  allzu  bestimmt 
an  Antinoos,  dessen  Gebtrtsstadt  Bithynion  für  eine  Grün- 
dung von  Arkadiern  aus  Mantinea  galt.    Diesem  Umstand 

♦ 
1  Böckh,  C.  I.  G.  2909.     • 
'  Paus.   Vni,  9,  5.     Toxi   &edT^v    Sh  ov    n^Q^    fiVTjfianra   n^ijxovra 

rtvotjy  (die  Gründerin  von  Mantineft)  ^^  aurod-i  elfyero  xtta&ai  r^V  Xjypecog. 

8  Paus.  Vni,  8,  4. 

*'  Bei  der  dritten  Gründung,  nach  der  Eroberung  durch  Agesipolis 
eben  mit  Hilfe  des  Ophis-Baches  ^urde  er  ausgeschlossen.  Vgl.  E. 
Curtius,  Peloponnesos  HS.  238  ff. 

*  Die  Handschrr.  bieten  zwar  nur  oben  c.  8,  4  ^Avrivotpf^  c.  9,  6 
AvTovotp^,  Aber  gewiss  schrieb  Pausanias  selbst  den  Namen  hier  wie 
dort.  Nun  erlangte  aber  Mantinea  neuen  Glanz  durch  Hadrian,  der 
in  dieser  die  Mutterstadt  seines  Lieblings  Antinoos  Bithynion  (vgl. 
Paus.  -a.  a.  0.  §  7  f.)  ehrte.  Curtius  a.  a.  0.  S.  267,  Anm.  8  vermuthet 
desshalb :  »Yi^leicht  kam  die  letztere  Namensform  (Antinoe)  zugleich 
mit  dem  Antinousculte  in  Aufnahme.«  Allein  die  Namensform  Avroyotj 
scheint  mir  nicht  zu  halten.  Paus,  schrieb  ja  doch.unanöglich  im  einen 
Gapitel  jimvotj,  und  gleich  im  nächsten  A^ovotj.  Warum  desshalb  nicht 
einen  Schritt  weiter  gehen?  Die  Sace  ist  nicht  zu  gut,  um  sie  nicht 
durchweg,  Name  wie  Geschichte,  für  Erfindung  der  hadrianischen  Zeit 
zu  hsdten. 
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verdaiikte  Mantinea  eine  neue  Blüthe  und  wer  wird  sich 
wundern,  dass  die  Stadt  durch  Verehrung  des  neuen  Gottes 
sicji  dankbar  bewies  ? 

Jedesfalls  aber  ist  diese  Hestia  ursprünglich  vielmehr  als 
der  gemeinsame  religiöse  Mittelpunct  einer  Gaugenossenschaft, 
denn  als  Hausherd  einer  Stadt  zu  denken.  Erst  nach  den 
Perserkriegen  war  es -ja,  dass  die  fünf  Landgemeinden  in 
einen  festen  Ort  zusammenzogen. 

Wenn  man  also  auf  den  ersten  Blick  glauben  möchte, 
es  könnten  in  dem  Mythos  bei  Pausanias  Spuren  von  der 
Verbindung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  der  Schlange  und  der 
Hestia  als  der  Urheber  einer  Stadtgründung  enthalten  sein, 
Spuren,  die  um  so  interessanter  wären,  als  sie  gerade  in 
Arkadien  sich  finden  würden,  dessen  Mythen  sich  auch  sonst 
so  vielfach  mit  r(toischen  berühren,  so  muss  eine  schärfere  kri- 
tische Analyse  diesen  Schein  gleichwohl  für  täuschend  erklären. 
Man  muss  sich  eben  immer  sehr  hüten,  aus  ÄhnMchkeiten 
auf  ursprüngliche  Verwandtschaft  zu  schliessen,  ja  es  ist 
falsch,  wo  Entlehnung  statt  »gefunden  hat,  immer  und  alle* 
mal  anzunehmen,   dass  die  Römer    die  Entlehner   waren. 

Wir  sind  -mit  der  Aufzählung  solcher  xoiml  hotUu  im 
Begriff  immer  mehr  auf  ein  andres  Gebiet  gerathen.  Wir 
sind  auf  dem  Weg  von  den  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen 
rückwärts  zu  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heilig- 
thümern  der  Stammesgottheiten. 

DIE  EWIGEN  FEÜER  IN  URALTEN  CÜLTÜSSTÄTTEN. 
Die  ewige  Lampe  iin  Poliastempel  zu  Athen. 

Gegenübet  der  äusseren  Ähnlichkeit  beider,  gegenüber 
der  in  der  Natur  liegenden  Combination  der  Angabe  des 
PoUux,  ^  das  Prytaneon  habe  sich  lursprünglich  auf  der  Akro- 

•  * 

*  PoUux  IX,  40:  Ta  .St  Stkäoom  dx^onolti,  §y  xtt\  Sx^r  av  eXnotg  ttai  nohv 
itai  Tovg  ev  avr^  &€ovg  ax^iovg  xat  noXulg  Hat  rc  xarontr  r^  axqonsietag 
onia&odofiw.  rdxa  Se  r^v  ax^oncMr  ime  ßaaCUtov  ar  res  e?7w?t  xal  TV^ayrewr. 
tiaiv  3^  h  ctvTij  n^vravelifv  leai  hria  riji,  n6ie»iy    na^  ji  eaiTovrro  oX  t€  xara 
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poUs  befanden  und  zunftchat  gegenüber'  der  besttmmteii 
Aus|;abe  des  Scholiasten,'^  es  sei  die  (aflgemeine)  Meinung, 
dass  das  Prytaneon  (Id  Athen)  ein  der  Pallas  hefliger^'Qrt 
mit  ewigem  Fener  aei,  drängt  sich  die  Vermuthung  auf, 
dftfis  nicht  bloss  zwischen  der  Hestia  in  den  Königshäusern 
und  der  in  den  Prytaneen,  sondern  auch  zwischen  den 
ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  und  den  ewigen  Feuern 
in  den  Tempeln  einzelner  Gotter  ein  Gonnex  stattfinde, 
dass  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  nicht  bloss  mit 
denHestiai  in  den  Königshäusern  in  Connex  stehen;  sondern 
auch  mit  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heiligthümern 
der  Stammesgotlheiten. 

Westermann  ^  sagt  lait  Beziehung  auf  PoUux  ^  gerade- 
zu: «Z«r  Zeit  der  Könige  scheint  dasselbe  (das  Prytanton) 
auf  der  Burg  sich  befunden  zu  haben  umi  war  vielleicht 
identisch  mit  dem  Heiligthum  der  Athene  Polias,  wo  aueh 
fipäterhi«  eine  ewige  Lampe  brannte.» 

Wenn  Pollax  an  jener  Stelle  Akropolis  und  Königfr* 
'  Wohnung  identificiert  und  hinzufügt,  es  befinde  sich  auf  ihr 
f^uch  Prytaneon  und  Hestia  der  Stadt,  bei  der  die  Ehrenspei- 
sungeui  statt  fanden ,  so  spricht  er  zwar  im  allgemeinen, 
aber  die  Beziehung  auf  Athen  liegt  bei  ihm  an  sich  sehr 
nahe. 

Auch  iat  die  AnaU|gie  des  ewigen  Feuers  in  iTer  Lampe 
der  Polias  mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  immer- 
hin überraschend,  zumal  wenn  man  sich  an  die  Lampen 
erinnert,  die  auch  in  Prytaneen  anstatt  der  Herde  das 
ewige  Feuer  trugen. 

Man  ist  versucht,  damit  die  Notiz  zu  combinieren, 
wo  PoUux  ^  sagt,   die  Stäbe  mit  den  Gesetzen  hätten  sich 

Ik  Ttju^  atCaiTOS  T*** 

1  SchoL  ZU  Arifltid.  p.  48. 

•  Realeac.  VI,  1  S.  166. 
»  ES,  40. 

*  Vm,  128:    äiorei  Sh  ttft^wvoi   x*''^xol  ^aw   i^^^rn   «©w   t^/Mt^ 
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früher  auf  4er  Akropolis  befanden  und  seien  erst  cgpftter  in 
das  Prytaneon  und  auf  den  ^Martct  gelwracht  worden. 

Maü  ist  diess  um  so  mehr,  da  das  Schollon  zu  dem  Rhetor 
Arfstides  gerade&n  ^i:  das  Prytaneon  sei  ein  der  Pallas 
heiliger  Ort,  wo  das  Feuer  gehütet  wurde.  * 

Es  könnte  das  geradeswegs  zur  Hypothese  Thierscbs 
vom  Wohnbaus  des  Königs  Erechthens  zu  fq^ren  scheineji. 
Allein  mag  man  im  einzelnen  abweichender  Ansictit  sein, 
es  darf  besonders  auch  durch  Böttichers  Bemühungen  diese 
Idee, als  beseitigt  angesehen  werden.  ^ 

Die  Hestia  in  Olympia. 

Das  Prytaneon  in  Olympia  hatte  eine  Hestia  aus  Asdie 
miti  ewig  brennendem  Feuer-  ^  und  innerhalb  dieses  Pry- 
taneon« wurden  auch  die  olympischen  Sieger  gespeist.  Allein 
.^as  kaTimQQM>Vj  worin  das  geschah,  lag  zwar  innerhalb  des 
Prytaneons,  aber  es  war  nicht  derselbe  Raum,  in  welchem 
sich  die  katla  befand ,  sondern  es  Ia$  dem  oe«7/E<a  lEtnlag 
gegenüber.  Ohne  Zweifel  zwar  wurden  hier  nun  auch  die 
Qpferthjere  verspeist,  die  auf  der  lajta  dem  Zefs  geopfert 
wurden.  £s  waren  diese  Mahle  sagleidb  Opfermaüjüzeiten 
zu  Ehren  des  olymi^ischen  Zeus.  Denn  diesem  galt  der 
Cult  auf  der  Hestia  im  Prytaneon  zi]^ Olympia  vorzugsweise: 
die  Asche  der  auf  ihr,  die  also  selbst  auch  aus  Asche  war, 
verbrannten  Opferthiere  wurde  auf  den  Altar  des  olym- 
pischen Zeus  gebracht,  der  so  von  Jahr  zu  Jabr  an  Grösse 
zunahm.  * 

Das  Bundesheiligthtim  der  Boiotier  war  der  Tempel  dar 

♦ 

^.  Sehol.  zu  Arilät.  p.  48:    r6    Sh   n^vrayeUy   ronw   tlrm.   Ifyovm   1% 

*     '  S.  d.  wichtigste  Litt^satur  bei  Borsiitn,  Geogr.  v.  Griechenl.  I 
&  $16  Anm.  1. 

8  Faua.  V,  15,  ft.    Vgl.  Curtiiw,  Pdoponn.  H  S.  67. 

*  Paus.  a.  a.  0. 


128     DIE  KOINH  ESTIA  VON  HELLAS  Zu  DELPHL 

itonischen  Athene.  Auch  dort  stand  ausser  dem  Bild  der 
Athene  ein  Bild  des  Zeus.  Dnd  wenn  Pausanias  nun  hier 
nicht  ausdrücklich  der  Hestia  gedenkt,  so  erwähnt  er  dafür 
des  Feuers,  das  ein  Weib  avd  n&aav  i]fii^ay  auf  dem  Altar 
daselbst  unterhalte.  ^ 

Difi  notv^  hx(a  im  ApoUontempei  zu  Delphi 

Hochheilig  vor  allen  aber  ist  die  xo^  eaxUx  im  Apollon- 
^mpel  zu  Delphi. 

Gewohnt  von  den  Prytaneen  her  diese  Hestia  nicht  ohne 
ewiges  Feuer  zu  denken,  hören  wir  von  einer  xomj  katüx 
sowohl  im  ApoUontempei  als  von  einem  ewigen  Feuer  da- 
selbst. Nichts  scheint  daher* klarer,  als  einfach  in  der  lor/o 
mit  ewigem  Feuer  die  xoivr]  hazla  von  Hellas  und  das  Symbol 
der  Göttin  zu  g^blicken.  Schon  diess  muss  auffallen,  wie  der 
Altar  im  ApoUontempei  in  Delphi  vorzugsweise  eatla  heisst.  *• 

Doch  ist  diess  bestritten  worden.  '  Neuerdings  hat 
Wiesel  er®  indem  0f4^aX6g  daselbst  das  symbolische  Bild  der 

* 
»  Paus.  IX,  34,  1.  2.  Vgl.  Schömann,  Gr.  Alterth.  II  S.  73.  Bur- 
si^n,  Ge«i;r.  v.  Gr.  I  S.  204  f.  Die  Ewigkeit  des  Feuers  ist  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Von  der  Hestia  in  Olympia  wenig- 
stens sagt  Paus,  y,  15,  9  ausdrücklich :  en  avTTJ^  nv^  ara  naaay  re  ^fi^qttv 
nai  Iv  naaji  vvxrl  tagavrSg  xaUrai. 

'  S.  Über  diesen  ausser  den  unten  gelegentlich  citierten  Schriften: 
Passow,  in  Böttigers  Archäologie  ilnd  Kunst  St.  1  S.  158.  Bröndsted, 
Reisen  und  üntersuchgg.  in  Griechenland  Bd.  1.  Paris  1826.  4.  S.  122. 
0.  Müller,  Eumeniden  Göttini^  1833.  4.  S.  101  f. 

8  Annali  delP  Inst  diCorr.  arch.  vol.  XXIX.  (1867):  intomo  all' 
omfalo  Delfico  p.  160—180  und  in  der  Recension  von  Merlans  Topo- 
graphie von  Delphi,  Basel  1853  und  J.  Kaysers  Delphi  Darmstadt  1855 
in  Jahns  Jahrbb.  LXXV  (1857)  S.  678  ff.,  endlich  in  der  Recension  von 
K.Böttichers  Schrift:  der  Omphalos  dee  Zeus  zu  Delphi  Berlin  1859.  4.  in 
den  Gott.  gel.  Anz.  1860.  S.  161  ff.  Ein  Versehen  ist  die  Äusserung 
Welckers,  Gr.  Götterl.  II  S.698  Anm.  30:  «Dass  nicht  auch  der  nabe^- 
fbrmige  weisse  Stein,  der  Delphi  als  die  Mitte  der  Welt  bedeute,  mit 
der  späteren  philosophischen  Idee  der  Hestia  als  ojutpalog  zu  vermischen 
oder  dls  ein  symbolisches  Bild  ^er  Hestia  zu  nehmen  sei,  hat  Wieseler 
sorgsam  erwiesen.» 
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Hestia  nachweissn  zu  können  geglaubt;  es  bedarf  also  einer 
kurzen  Erörterung  über  die  Topographie  des  Tempels  von 
Delphi  in  dieser  Beziehung. 

Für's  erste  verlegt  Wieseler  Hestia  und  Omphalos  in's 
Adyton.  Wenn  Pindar ^  von  der  Pythia  sagt,  sie  throne 
neben  den  goldenen  Adlern  ^es  Zeus,  so  beweist  diess  eine 
unmittelbare  Nachbarschaft  denn  doch  noch  nicht  stringent. ' 
Auch  Diodor  '  und  Aelian  sollen  durch  den  Ausdruck ,  die 
Phoker  hätten  vd  negl  vfpf  hstUe»,  vuxi  tcv  vqlnoda  aufge- 
graben, um  nach  Schätzen  zu  suchen,  diess  beweisen.  Allein 
was  wollen  solche  Ausdrücke  bei  einem  Schriftsteller  wie 
Diodor?    Unmittelbar  darauf  nennt   er   bloss  %d  negl  zov 

Den  Beweis  aus  Euripides  Ion  v.  461  fgg.  hat  Wieseler 
später  selbst  aufgegeben.  ^  Aus  des  Aischylos  Eumeniden 
(v.  170  f.  Hermann:  ig>eaj:uf  di  ^arcig  ujv  fdiaa^uxri  fwx^ 
tjfiwas)  wird  man  den  Satz,  dass  beide,  Hestia  und  Ompha- 
los, im  Adyton  standen,  gleichfalls  nicht  zwingend  schliessen 
können.  Die  Hestia  stand  ohne  Zweifel  wie  der  Omphalos 
in  der  Cella  des  Naos  ^. 

Für's  zweite  ist  die  Nachbarschaft  von  Omphalos  und 
Hestia  wahrscheinlich,  aber  nicht,  wie  Wieseler  meint, 
die  räumliche  Identität.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  nach 
Aischylos  Orestes,  indem  er  am  Omphalos  Zuflucht  suchte, 
zugleich  an  der  Hestia  sass.    Auch  die  eben  citierten  Verse 


*  Pyth.  IV,  4:  /^äw  /1to9  oätjft&v  na^eS^. 

Mch  stimme  darin  also  immer  noch  Ulrichs,  Beisen  u.  Forschgg. 
in  Griei^enland,  Th.  1.  Bremen  1840  S.  94  ,N.  65  bei. 
8  Diod.  VI,  56  (nicht  57)  vgl.  Aelian  var.  hist.  VI,  9. 

*  Vgl.  Jahns  Jahrbb.  a.  a.  0.  S.  680  mit  Gott  gel.  Anz.  a.  a.  0. 
S.  166. 

^  Aisch.  Eumen.  v.  41  &.;  Plut.  de  Ei  Delph.  c  2.  Ob  die  Hestia 
wie  der  Omphabs  im  hypäthralen  Raum  des  Naos  lag,  wie  Bursian  (Geogr. 
V.  Griechenl.  I  S.  176  A.  2)  anzunehmen  scheint ,  ist  mir  doch  noch 
zweifelhaft.  Bötticher,  der.  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi,  Berlin  1859. 
4.  S.  12  nimmt  eineTholos  für  die  Hestia  im  Opisthodom  des  Tempels  an. 
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beweisen  das  nicht  Zttflvcfat  sachte  Orestes  nach  Aischylos 
am  OmpbaloS)  gereinigt  und  gesahnt  ward  er  an  der  Hestia. ' 

Schon  der  eine  umstand  muss  von  vornherein  g^en 
Wieselers  Annahme  bedeq^Hch  machen,  dass  er  sich  gegen- 
ober der  bestimmten  Angabe  der  Scholien  zu  Lncian  ^  — 
der  Nabelstein  habe  auf  demBiyten  gelegen  —  nur  dadurch 
helfen  kann ,  dass  er  annimmt,  es  hätte  eine  Verleigung  des 
Omphalos  stattgefunden.  Mir  würde  es  weit  leichter,  das 
Zeugnis»  dieser  ßchoUen,  gerade»!  zu  verwerfen,  als  eine 
auch  noch  so  kleine  Yerrückung  des  Erdnabels  anzunehmen. 
Das  streitet  wider .  alle  sonstigen  Voraussetzungen  von  der 
Deisi4a]moBie  der  Alten  gerade  in  solchen  Dingen. 

Ebenso  wenig  folgt  aus  den  Bildwerken, '  was  Wieseler 
daraus  beweisen  will.  Hier  ruht  nämlich  der  Omphalos 
bald  auf  dem  Boden  unmittelbar,  bald  auf  einer  Basis.  Orest 
kniet  so  ^inn^il  auf  der  Basi^  diea  (undeutlich  gemalten) 
Omphalos  (?),  ^  einmal  ebendaselbst,  indem  er  den  Omphalos 


*  Eumen.  V.  41.     o^  S"  ht  ofitpaha  fäv  ofS^  9tojuv(/^  ^^  ^xoTTtt  n^- 
tfonmmf.     Dagegen  spricht  nicht  V.  666  f. :    for*  yaq   vofuo  txhtjt  o^  wriq 

xtA  So^tor  ftpiöTiog  Iftar,  Denn  hier  darf  das  hft»  nicht  nach  seiner  lo* 
calen  Bedeutung  gepresst  werden.  Qereinigt  aber  ward  Orestes  vom 
Gotte  an  der  rarU,  Vgl.  v.  279  f.  mit  170  f.  Denn  darauf  sind  die 
letzteren  Verse  zu  beziehen.  In  den  Choephoren  1030  ff.  lesen  wir 
allerdings:  xai  vvy  6^i  f**^  f^  net^axevaa/u^og  \  ^vv  r^Se  9aXl&  xoti  aritpei 
n^C^oficu  I  fitaofjufoXov  &*  %3^/jia^  jicS^lov  niSor^   \   nv^  re    fpfyyog    atf^irov 

xFxXtjju^ror,  AU^in  man  sieht  ja  doch,  dass  diese  Stelle  den  Angaben 
in  den  Enmeniden  durchaus  nicht  dired  widersprechen.  Auch  Böt- 
tichers  Nachweis  (a,  a.  0.  S.  9  ff.)  dafür,  dass  am  Omphalos  die  Sühne 
mit  Ferkelblut,  an  der  Hestia  die  Katharsis  durch  Feuer  stati^funden 
hahe,  scheint  mir  nicht  ausreichend. 

*  SchoL  zu  Luc.  de  saltat.  88,  vol.  IV  p.  144  Jacobiti!  Uyovaiy  h 

^e/UpoU  ofopttlov  elvcu  inl  rov  ISmpovq  rov  vfw  xa\  nfqi  avtov  aliror  (I.  mit 
Wieseler  aUrtSl)  yw^^mpSm  ano  <wr&^ctwg  JUSaw. 

^  S.  besonders  Orerbeck,  Gallerie  heroischer  Bildwerke^  I.  Braun- 
schweig  1853.  Taf.  XXIX. 

*  Overbeck,  Gallerie  c.  VII,   n.  6$.  T»f.  29,  12  =  Ann.  d.  Inst. 
Uy.  d'agg.  X  :=  Cont  of  the  Brit.  Mus.  n.  102. 
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mit  der  Liaken  umfasst.  *  Dann  sitzt  Orest  auch  auf  der- 
selben. * 

Ferner  kniet  der  Heros  auf  dem  Omphalos  ohne  Basis,  • 
oder  einem  solchen,  indem  er  ihn  umfasst,  *  auch  vor  dem 
Omphalos.  ^  Auf  dem  Vasenbild  des  Museo  Borbonico  bei 
Jahn  steht  Orest  neben  dem  mit  den  Armen  umfassten 
Nabelstein.  ®  Oder  ÄpoUon  sitzt  auf  demselben  und  Ores.tes 
steht  vor  ihm.  ^  Andre  Male  *  ist  an  die  Stelle  des  Om- 
phalos ein  Altar  getreten,  auf  dem  Orest  kniet,  der  aber 
nicht  immer  nothwendig  der  zu  Delphi  ist.  * 

Ich  gestehe  aus  diesen  so  mannigfach  dififerierenden 
Angaben  nichts  herauslesen  zu  kennen,  als  dass  es  eine 
constante  Tradition  über  Lage  und  Beschaffenheit  des  Om- 
phalos durchaus  nicht  gab.    «Er  erscheint  flach   gewölbt, 

•  * 

*  Overbeck  a.  a.  0.  n.  62.  Taf.  29,  n.  4  =  R.  Rochette,  Mon.  in^d. 
pl.  35  =  Gerhard,  Apul.  Vaaenbilder  Taf.  6. 

*  Sq  Overbeck  a.  a.  0.  n.  51,  Abgebildet  bei  Thorladus,  vas 
Italo-Graecum.  Havniae  1826.  4.  =  0.  Müller,  D.  d.  a.  K.  II,  13,  148. 
Ferner  Overbeck  a.  a.  0.  n.  65.  Taf.  29,  n.  7  =  Mon.  d.  Inst.  IV,  tav.  48. 

»  D'Hancar^le,  Antiqnitös  eito.  ZI,  80.  31  (Rbyton  in  Neapel). 

*  R.  Roch.  a.  a.  0.  Text  p.  156.  Vignette. 

^  Overbeck  n.  54.  Taf.  XXIX,  9  ts  MilUn,  M.  X,  II,  29  =  gal. 
mythol.  171,  628  =  pefntnres  de  vases  n,  68. 

*  0.  Jahn,  Vasenbilder  Taf.  I.  =  C.  Bötticher,  der  Omphalos  des 
Z^BS  zn  Delphi,  Berlin  1859.  4.  Abb.  1. 

^  Overbeck  n.  56;  Taf.  29,  11  =  R.  Rochette,  m.  in6d.  I  pl.  37. 

«  Overbeck  a.  a.  0.  n.  42.  T.  29,  10  =  Tischbein  III,  28j  hier  ist 
das  Local  nicht  bezeichnet;  Overb.  n.  63.  Taf.  29, 8  =  R.  Roch.  mon.  in^d. 
pl.  38;  Overb.  n.  43.  T.  29,  6.  =;r  R.Roch.  pl.  76,  n.  8;  Overb.  n.  59; 
abgeb.  im  Real  Mnseo  Borb.  IV,  9,  in  dem  vonPistoksi  1,  64s=:R.  Roch. 
pl.32,  2.  Der  schlangenomwuiideBe  Drdfuss  und  Lorbeerbaum  daneben 
ist  Ergtozong.  Die  aa^GftUende  Ähnlichkeit  dieser  Darstellung  mit  der 
des  Palladien-Raabs  durch  Diomedes  auf  der  berühmten  Gemme  des 
Dioskorides  sah  schon  Bdttichw,  Arch.  u.  H«nst,  St.  1.  S.  168,  vgl. 
Mtiüer  Handb.  §  862,  A.  5.  Bötticher  in  Ga*ards  arch.  Zötg.  XVIII 
(1860)  8.  64  ff.  glaubt  «bf  diesen  Vasenbildem  die"  Entsendung  des 
Orestes  nach  Tauris  dargtestellt 

«  Bei  Taf.  10  denkt  auch  Bötticher  (a.  a.  Oi.S.  67)  an  diese  Mög- 
lichkeit. 
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er  erscbeiDt  hoch  kegelförmig  zugespitzt;  bald  ohne  Basis 
platt  am  Boden,  bald  anf  hoher  ausgezeichneter  Basis.»  ^ 
Nur  das  eine  bleibt  stehen,  dass  der  Omphalos  oben  abge- 
rundet und  mit  Wollenbinden  oder  einem  Netz  oder  beidem 
überzogen  gedacht  wurde.  ' 

Dass  der  Omphalos  auf  einer  Basis  sich  befand,  kann 
aber  mit  «Bestimmtheit  nicht  gefolgert  werden,  da  dieselbe 
auch  fehlt,  noch  weniger,  dass  diese  Basis  die  Hestia  war, 
und  der  Omphalos  darauf  ihr  Symbol. 

Wieseler  geht  noch  einen  Schritt  weiter.  Eine  ähnliche 
Figur  wie  die  des  Omphalos  findet  sich  auch  sonst  auf  Bild- 
werken. Auf  einem  Vasengemälde,  welches  den  Kampf  um 
Troilos  darstellt, '  steht  dabei  ,B0M02^  Was  geht  daraus 
aber  anders  hervor,  als  dass  wir  hier  in  der  Figur  nicht 
einen  Omphalos,  sondern  eben  einen  ßtofiog  zu  erkennen 
haben  ?  Ich  sehe  in  der  That  nicht  ein,  wie  man  das  Recht 
haben  kann,  von  diesem  ,Bomos'  zu  sagen,  dass  er  in  Wahr- 
heit der  ,Omphalos*  sei.  *    Wenn  dagegen  Münzen  von  An- 


*  G.  Bötticher,  d^r  Omphalos  des  Zeus  za  Delphi,  S.  15.  Ent- 
schieden irrig  ist  nach  dem  angeführten ,  wenn  Wieseler  ganz  allge- 
mein nnd  zwar  unmittelbar  nach  Erwähnung  des  von  Jahn  publicier- 
ten  Vasenbildes  sagt  (S.  163):  «L'omfalo  in  queste  pitture  3ta  pösto 
supra  una  base  a  guisa  di  altare»» 

'  Vgl.  Strabon  IX,  3  p.  419:  SbCxwtcu  <Ji  wl  6/utpal6s  n«  ir  tw  roM 
Ttratrua/uirof, 

3  Gerhard,  auserlesene  griech.  Yasenbilder  u.  s.  w.  Th.  ÜI.  Berlin 
1847.  Taf.  223  =  Overbeck  a.  a.  0.  T.  15,  12. 

*  K.  Bötticher,  a.  a.  0.  S.  16  meint  zwar:  «Die  neben  dem  Omph. 
hier  stehende  Erklärung  BSIM02  kann  nicht  befremden,  da  die  Scho- 
liasten  zu  Aesch.  Eumeniden  34  auch  den  delphischen  Omphalos  Bomos 
nennen. >  Diese  thun  es  aber  nicht  ausdrücklich,  sondern  sprechen 
ohne  Zweifel  nur  incoirect'vom  /^«/«o«,  auf  dem  Orest  sitze,  statt  vom 
Nabelstein.  Ich  kann  auch  nicht  glauben,  dass  Wieseler,  der  G.  g. 
Anz.  a.  a.  0.  S.  172  diese  Verwechslung  für  seine  Annahme  benutzt, 
der  Omphalos  sei  auf  der  Hestia  gewesen ,  darauf  Gewicht  legen  wird. 
Auch  0.  Jahn,  S.  37  redet  in  seiner  exacten  Weise  nicht  von  ekem 
Omphalos,  sondern  eiüem  «omphalosfSrmigen ,  mit  einem  gegitterten 
Überwurf    bedeckten  Altar».      Vgl.   Overbeck   a.  a.  0.   S.  364   n.  ^3. 
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tiochia  ^  wie  solche  von  Delphi '  den  Apollon  auf  einem  Om» 
phalos  sitzend  zeigen,  so  ist  die  Nachahmung  des  Delphi- 
schen ApoUoncuIts  durch  den  zu  Antiochia  eine  Sache,  welche 
keiner  Erklärung  bedarf. 

Eine  ähnliche  aber  von  einer  Schlange  umwundene 
Darstellung  findet  sich  auch  sonst,  so  zwischen  zwei  Laren  ' 
oder  auch  neben  Mercur,  ^  auf  römischen  Familienmttnzen, 
und  endlich  in  einer  Art  Aedicula  auf  einem  altarähnlichen 
Untersatz  auf  einer .  etruscischen  Aschenkiste  A^ben  einem 
Altar,  an  dem  Iphigenie  geopfert  wird.  ^  Ich  weiss  nicht, 
ob  Wieseler  auch  Darstellungen  zur  Verfügung  hat,  welche 
den  Omphalos  zu  Delphi  schlangenumwunden  zeigen.  Jedes- 
falls  ist  er  es  it  der  Regel  nicht,  wohl  aber  der  von  Wie- 
seler für  identisch  mit  dem  Omphalos  gehaltene  Gegenstand 
auf  den  hier  in  Frage  kommenden  Darstellungen.  ^  Ferner 
was  den  altarähnlichen  Untersatz  betrifft,  so  ist  dieser  sehr 
wesentlich  auf  den  etruscischen  Aschenkisten,  der  s.  g.  Om^ 
phalos  zwischen  den  Lftpen  ist  ohne  solchen  und  auch  der 
neben  Mercur  scheint  der  Basis  zu  entbehren. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Figuren  betrifft,  so  müasten 
sie,  sollte  daraus  die  Folgerung  gezogen  werden  können, 
der  Omphalos  zu  Delphi  sei  ein  Symbol  derHestia  gewesen, 
wohl  alle  als  solches  nachgewiesen  werden  können.  Indem 
Wieseler  ^  Gavedonis  Nachweis  ®  zugibt,  dass  auf  den  Mün- 
zen  der  gentes  E^ia  und  Rubria  nic^t  das  Hestiasymbol 

* 
Ans    des  letzteren  Zasfunmenstellang    der  Bildwerke  S.  d60£  geht 
zugleich  hervor,   dass  auch  auf  mehreren  andern  ein  Altar  darge- 
stellt ist. 

*  0.  MtiUer  D.  d.  a.  K.  I,  n.  220,  i. 
»  A.  a.  0.  n,  n.  185. 

8  Real  Museo  Borb.  IX,.  20  =  Pistolesi  VI,  89. 

*  Avellino,  Bull,  archeol.  I  p.  10  f.,  Reai-Mus.  Borb.  IX,  47. 
'^  Raoul  Boch.  m.  indd.  pl.  26^  2. 

^  Die  Müpzen  von  Delphi    aus  Hadrians  Zeit   (Mionnet,  suppl. 
n.  37)  beweisen  natürlich  licht  für  die  Schlange  heim  Omphalos. 
^  Gott.  gel.  Anz.  am  oben  S.  128  angef.  0.  S.  195  f. 
«  Bull.  d.  Inst.  arch.  1858  p.  174. 
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darin  zu  erkennen  sei,  durfte  er  gewiss  nicht  einfach  bei- 
fügen: ,dieser  Nebenpunet  berührt  den  Kern  der  Frage 
gar  nichts 

Auf  der  etruscischen  Aschenkiate  mit  der  Opferung  der 
Ipbigenie  ißt  man  in  Versuchung  in  dem  scblangenum- 
wundenen  Omphalos  ein  Symbol  des  Apolloh  —  auch  der 
^AnoUxav  ^Ayvuvg  hatte  ja  ein  ähnliches  Symbol  —  mit  dem 
ortshütenden  Genius  zu  erkennen.  Dass  an  diesen  Gott  zu 
denken  ist,.^  dafür  spricht  schon  das,  dass  an  dem  AHar  der 
Artemis,  nur  hier  unten  am  Fusse,  sich  eine  zweite  Schlange 
ringelt.  Eine  ganz  ähnliche  Aedicula  findet  sich  nun  aber 
auf  einer  andern  etruscischen  Aschenkiste.  ^  Leider  sehe 
ich  mich  ausser  Stande,  die  Figiiren  derselben  zu  deuten.  Ob 
hier  gleichfalls  an  denOmphalös-des  ApoUon  zu  denken  ist, 
wird  schwer  zu  sagen  sein.  Wieseler  glaubt  mit  Sicherheit 
auf  ein  Symbol  der  Hestia  schliessen  zu  dürfen,  weil  die- 
selbe Figur  zwischen  zwei  Laren  und  neben  Mercur  sich 
nur  als  Hestia  deuten  lasse.  Aber  wenn  er  zugeben  muss, 
dass  das  eine  Mal  auf  den  Münzen  an  die  Gortina  zu  denken 
ist,  warum  nun  nicht  mit  Gayedoni  auch  bei  Mercur?  Denn 
wenn  er  sich  auf  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia 
im  homerischen  Hymnos  XXIX.  beruft,  so  spricht  doch  gegen 
eine  Darstellung  des  Mercur  als  eines  Gottes  in  menschlicher 
Idealgestalt  und  der  Hestia  daneben  in  der  symbolischen 
Form  eines  Omphalos,  solange  eine  andere  Erklärung  nicht 
schlechthin  ausgeschlossen  ist,  gar  manches. 

Es  bldbt  noch  der  schlangenumwundene  Omphalos 
zwischen  den  Laren  zu  besprechen. 

Wieseler  führt  für  seine  Deutung  auf  Vesta  an,  ein  andres 

* 

^  Vgl.  RRochette,  mon.  in^d.  (texte),  p.  134. 

^  Gori,  A.  F.,  Museum  etruscuin,  Florenz  1737.  Bd.  n,  Taf.  170. 
Dieselbe  ist  hier  umgeben. von  zwei  stehenden  Frauengestalten,  die  eine 
Sc^baale  in  der  erhoben^  rechten,  die  linke  am  Schw^griff  halten,  und  von 
zwei  sitsenden  Männ<ern  mit  über  einander  gelegten  Händen  imSchooss. 
Vgl.  noch  Wicar,  Tableoux,  Statues  etc.  de  la  Gal.  de  Florence  et  du 
Pal.  Pitti  T.  IV  pl.  11. 
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Hd  dtebe  zwischen  diesen  Laren  ein  Altar,  ^  ja  einmal 
stehe  Vesta  selbst  mit  ihrem  Esel  neben  sich  an  diesem 
Altar.  ^  Man  könnte  zwar  erwidern^  es  finde  sich  zwischen 
defi  Laren  auch  eine  andere  Göttin ,  nämlich  Fortuna.  * 
Denn  dass  Vesta' sonstwo  mit  dem  Füllhorn  abgebildet  wire, 
wird  kaum  zu  erweisen  sein.  £a  ist  aber  klar,  dass,  da 
zwischen  den  Laren  nicht  immer  dieselbe  Göttin  steht,  auch 
der  zwtechen  denselben  befindliche  Gegenstand  nidit  noth* 
wendig  derselbe  zu  sein  braucht,  nicht  als  das  Symbol  einer 
änd  -derselben  Gottheit  aufgefasst  werden  mtiBs.  Allein  wenn 
sidier  nicht  an  den  Omphalos  zu  denken  ist,  so  mag  es 
hier  noch  unentschieden  bleiben,  ob  nicht  in  dem  mit  Neti 
umhüllten  Körper  ein  von  dem  ortshütenden  Scfalangengenius 
umwundener  Altar  erblickt  werden  kana  Uttd  es  dann  viel* 
leieht  gestattet  ist  dabei  an  Vesta  zu  denken.  ^ 

Denn  so  gewiss  in  Delphi  neben  der  adt/or,  die  ja  wie 
schon  der  Name  zeigt,  selbst  das  Symbol  der  Hestia,  ja 
die  Göttin  selbst  ist,  der.  Omphalos,  was  keiner  der  alten 
überliefert,  ihr  Symbol  nicht  war,  so  leicht  scheint  es,  diese 
ähnKcben  Körper  für -Darstellungen  verschiedener  Dinge  zu 
erklären,  das  eine  Mal  einen  Omphalos«,  das.  andre  Mal  eine 
Gortina ,  vielleicht  auch  einen  Apollon  Agyieus  und  endlich 


*  Pitture  d'Ercol.  IVtav.  13  =  Miliin,  gal.  myth.  pl.  89,  n.  290. 

"  Mon.  ined.  dell'  Inst.  arch.  IH  t.  6,  ä.  S.  o.  S.  91  und  vgl.  noch 
über  die  weiter  -^  seitwärts  -^  dabeistehende  ¥eniis  Poapcgana, 
OdUze,  «roh.  Zeitg.  XIX  (1861)  a  184,  und  nach  ihm  Jahn,  Berr.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  Phil.  hist.  Gl.  XIV  (1861)  S.  341.  S.  noch  Mommsen, 
Rh.  Mub.  N.  f.  V.  S.  467  E 

3  S.  Bullet  archeol.  Napolit,  nuova  serie,  anno  Vn.  1859.  tav.  V 
aus  der  Gegend  des  Tempels  der  Diana  Tifatina. 

^  Wieseler  sagt  am  Sehloss  seiner  Receusion  vKm  C.  Bötfcieher'a 
Scbarift  a.  a.  0.  S.  196:  «Ich  kann  noch  andere  sicherere  Nachweise 
des  Hestiasymbols  von  der  F^rm  und  dem  Aussehen  des  Omphalos  "zu 
Delphi  4H10  Bildwerken  ^ben.»  Nach  dem  obigen  kann  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  dem  ausgezeichneten  Gelehrten  nur  dankbar  sein, 
wenn  er  nicht  allzulange  auf  die  Verdfifontlichung  der  in  Aussicht  ge- 
stellten Belege  warten  lässt. 
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einen  ßtofiog  darin  zu  erblicken.  Als  was  denn  sollte  der 
Omphalos.  auf  der  Hestia  die  Hestia  darstellen? 

Wieseler  ^  meint:  ,Tadeln  darf  jene  Maler  nur,  wer  es 
wagen  wollte,  an  allen  die  Ausstellung  zu  machen,  dass^ie 
nicht  das  ewige  Feuer  dargestellt  haben/  Aber  Leute, 
welche  den  Altar  zu  Delphi  darstellen,  ohne  das  ewige  Feuer 
darauf,  welche  sich  in  ihren  Angaben  fast  in  allem  und 
jedem  widersprechen,  werden  doch  fürwahr  nicht  mit  unrecht 
als  verdächtige  Zeugen  angeschuldigt  werden. 

Jeder  mit  Wollenbinden  umwickelte  oder  vollends  mit 
einem  Netz  überzogene  Stein  oder  Akar  nimmt  ja  noth- 
wendig  leicht  eine  nach  oben  etwas  gewölbte  Gestalt  an, 
wenn  Netz  oder  Binden  nicht  straff  angezogen  werden.  Die 
Identität  der  xot»i^  htUc  zu  Delphi  und  des  ofjiqxdog  daselbst, 
oder  eine  Verbindung  beider  in  der  Weise,  dass  die  Hestia 
die  Basis  für  den  Omphalos  abgegeben  hätte,  erscheint  viel- 
mehr schlechthin  durch  das  ewige  Feuer,  das  unbestreitbar 
auf  dieser  Hestia  brannte,  ausgeschlossen. 

Diese  Hestia  im  Naos  des  Tempels  war  es  nun  aber 
also,  auf  der  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  sie  war  es, 
die  auch  als  uoivi}  eavla  von  Hellas  galt.  ' 

Und  diese  Hestia  endlich  ist  es,  von  welcher  der  ho- 
merische Hymnos  (XXIV)  an  Hestia  spricht. 


1  CMJtt.  gel.  Anz.  a.  a.  O:  S.  180. 

*  Plutarch  Arist.  20  sagt  zwar  nur  jJ  xoa^  hrCa,  er  fftgt  weder  bei 
er  n^avflta^  noch  ^  vaw  tov  'AnoUtoro^.  Aber  eben  dass  er  nichts  bei- 
fügt, spricht  schon  für  die  berühmte  forCa  mit  dem  ewigen  Feuer  mehr 
als  für  die  koip^  hnla  der  Delphier.  Auch  der  Dreifoss  heisst  r^lnovi 
xoivdi  'EZXdSoi,  Euripides  Ion  360  vgl.  Liv.  XXXVm,  48.  Cic.  div.  1, 19. 
pr.  Font.  14,  30  (10,  20).  Und  entschieden  wird  die  Frage  dadurch,  dass 
Plutarch  im  Verlauf  von  dem  ßiajuog  rov  &€ov  spricht.  Der  ^eog  xar  elwj^ir 
in  Delphi  ist  ApoUon.  Jedesfalls  kann  bei  einem  ßw/to?  tov  &fov  nicht 
an  Hestia  gedacht  werden,  und  ein  drittes  ewiges  Feuer  gab  es,  soviel 
wir  wissen,  in  Delphi  nicht.  Vielleicht  stand  die  notv^  ^arta  im  Apollon- 
tempel  in  einer  Beziehjang  zu  den  Amphiktyonen,  lihnlich  wie  z.  B.  die 
löTÄ»  in  Aigion. 
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%cir^,  fjre  avcaetog  IdnöHtovog  htccvoio 
nvS'oi  iv  rjya&iji  isQov  dofiov  dfiq>inoXsieigf 
aiel  (sdüif  TtimafAiov  anolelßerai  vyQov  Skaiw* 
€Q%BO  tSv  i*  dvd  ohoVf  ixrtiq%BO  ev^i$viüvaa 
avv  Ju  piijcioevTu    x^Q^  ^^  ^f^  hnaaaw  aotiff* 
Es  ist  strittig,  ob  der  Dichter  dieses  Hymnos  eine  Statue 
der  Göttin,   oder  einen   Altar  im  Ange   bat.    Baameister 
entscheidet  sich  für  die  Bildsäule.    Er  meint:  ,ni8i  tale  quid 
statoas,  tota  sententia  meo  quidem  iudicio  langnidissima  est/ 
Dieser  Orund  ist. allzu  subjectiv,  als  dass  er  objectiy  wieder- 
legt werden  könnte.    Von  Moment  dagegen  ist,  dass  wirklich 
die  Haare  von  Götterbildsäulei>  gesalbt  wurden.  *    Aber  wir 
wissen  einmal  sonst  schleciiterdings  nichts  von  einer  Bild- 
säule der  Götän  im  Tempel  des  Apollon  und  es  wäre  das 
in  der  That  verwunderlich.    Wohl  aber  wissen  wir  von  einer 
kftla  in  demselben  niit  ewigem  Feuer  und  nach  allem,  was 
vorausgeht,  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  diese 
J^tia  auch  als  Symbol  der  in  ihr  waltenden  Göttin  ange* 
rufen  werden  konnte.    Dann  lag  es  sehr  nahe,  die  Ölspenden 
bei  Opf^n  ^  so  darzustellen,  als  ob  von  ihnen  liie  Loeken 
der  Göttin  trieften..    Dass   der  Hymnos   diese  zum  Gultus 
des  Gottes  dienende  Hestia  im  Sinne  hat,  beweist  auch  der 
Ausdruck  afagiisfoleveig.  ^  "^ 

Die  Hestia  in  den  Schutzflehenden  des  AischyloB. 

Schliesslich  möge  noch  aus  des  Aischylos  Schutzflehenden 
ein  Fall  angeführt  werden,  aus  dem  auf  die  Bedeutung  der 
Hestia  des  Landes  un4  ihren  Zusammenhang  mit  der  des 
Königs  Licht  fällt.  Als  des  Danaos  Töchter  nach  Argolis 
kamen ,  lagern  sie  sich  bei  Aischylos  schutzflehend  um  den 
Ttayog  dytavliov  d-scSv  (175  Hermann).  Derselbe  heisst  cfwx- 
T(jüv  twvde  xoivoßio/Ala    (v.  209),    nqvfiva  mXeog    (v.  330) 


•  *  Callim.  in  ApoU.  38.    TibuU.  II,  2,  7. 
«  S.  z.  JB.  Pollux  X,  65.    Orpheus  Argon.  317.    Vgl.  Schömann, 
Gr.  Alterth.  n  S.  213  Anm.-6. 
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iMmxdaxog  axoTni  (v,  683).  Die  iifames^  i&ren  ßfina  (414. 
446)  hier  Btaiideo  (398),  sind  Zeus,  Helioe,  Apottoo,  Posei- 
don nnd  Hermes  (v.  192— 208>*  Obgleidi  der  Platz,  auf 
dem  -die  xom^ßi^da  sich  befindet,  vor  der  Stadt  ist  (921  f.), 
sind  es  eben  doch  Stadtaitäre.  Danaos  soll  (v.  465  f.)  zu 
andern  Altären  von  Landesgöttern  gehen,  um  sich  allen 
Bürgern  zu  zeigen.  Wie  sich  nun  die  Danaiden  auf  das 
Recht  des  Sohutzflehenden  bei  Arges  König  Pelasgos  berufen, 
erklärt  er:  amot  mdtja^e  diofiotiav  ^ia%to$  ipuJhf  (v.  350  ff.)* 
Sie  aber  antworten  (v.  355  ff.) : 

ci)  %öt  noXiSi  av  di  j6  dfifiiov^ 
fiQvrca^tS  äxQitog  cur,  - 
ttqemvei/S  ßtofiw,  eatiav  x&ovog. 
Die  Hestia  der  Stadt  ist  in  der  Macht  des  Königs,  des 
Prytanen,  welche  Stadt  und  Land  in   sidi  repräsentiert. 
Unter  der  iinUc  x^wog^  dem  ßtaim^  kann  ja  hier  doch  kaum 
etwas  anderes  verstanden  werden  als  die  xovi^ßiofda^  zu  der 
die  banaiden'ihre  Zuflucht  genommen  haben. 

Alles  dieses  beweist  von  neuem,  wie  im  Begriff  der  Göttin 
Hestia  in  Griechenland  immer  wieder  die  Bedeutung  der 
Hestia  im  Culttts  als  die  ältere  darchscheiBiT  Abier  die 
Hestia  des  Staats  ist  dann  wieder  eben  nicht  blosse  Itn:^ 
sondern  sie  ist  eb^üa  xomj^  focus  pttbU^us.  Wie  die 
Hestia  des  Hauses  dessra  thatsächlicher  nnd  idealer  Mittel- 
punct  ist,  so  ist  es  die  noivfi  hniet  für  den  Staat.  '  Und 
wenn  einerseits  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  sich 
mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln  der  Stammesgott- 
heiten berühren,  entsprechen  sie  aiidrerseits  auch  darin  der 
Hestia  des  Hauses,  dass  sie  zugleich  als  Speiseherd  des 
Staats  dienen. 

♦ 

^  0.  Müller  Eumeniden,  Nachtr.  S.  89. 

'  Daber  auch  die  vielfache  metaphorische  Anwendung  des  Wortes 
foxla.  Dem  Aristides  z.  B.  heisst  Smyma  Mria  t^«  'Jfne^v,  und  ein 
pythisches  Orakel  nannte  nach  Aelian  (v.  h.  lY,  6)  Athen  xoir^  hxCavrijq 
"ßUaS'oi,  Theopomp,  (bei  Athen.  VI  p.  254  b)  ro  n^ayeloy  T§5  "EZXdSos, 
Piaton  (Protag.  p.  337  D)  vfjg  ^EXUSoi  t6  n^urattTor  rijg  ö^Ca^ 
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.    Merkwürdig  geuug  hat  ober  Hestia  aoch  ab  Göttin  des 

Staatsberdes   kein  Epitheton   erhalten,  daa  auf  die  Sitesis 

'  irgend  sich  zurückführen  Hesse.    Sie  heisst  '^Batla  nQvtavela, 

ngmamigy  ^Eazltt  ßovlula^  ^  die  kinUt  xornj  ist  überwiegend 

mehr  beilige  Sache  ala  göttliche  Persönlichkeit 

Aber  sie  ist  Symbol  des  Staats,  ihre  Errichtung  Symbol 
der  Stadtgründung ,  was  sich  mythisch  merkwürdig  genug 
freilich  nur.  in  dem  kaum  ächten  und  alten  Mythos  von 
Mantinea  ^  widerspiegelt,  und  ebenso  nur  in  einem  uns 
bekannten  Fest,  dem  Qebnrtstagsfest  der  Hestia,  ^  das  in 
Naukratis  gefeiert  wurde.  Daran  würde  sich  noch  di.e  Notiz 
reihen  lassen,  die  immerhin  hier  zu  erwähnen  ist,  dass  nach 
dem  Euhemerus  des  Ennius  Hestia  Enosos  auf  Kreta  ge« 
gründet  haben  soll.  * 

Die  Bedeutung,  welche  der  Hestiacult  gerade  in  Kreta 
gehabt  haben  muss,  ^  scheint  derselben  mehr  Wahrschein- 
lichkeit, als  sie  an  und  für  sich  beanspruchen  kann,  beizu- 
legen. Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Tendenz  des 
Eueraeros  ihn  eben  dazu  fähren  musste,  den  Gült  der  Gott- 
heiten eben  aus  den  Spuren  des  Aufenthalts  seii^  ver* 
götterten  Menschen  in  den  betreffenden  Gegenden  zu  erkijiren. 

Wenn  Schömann  meint,  dass  Piaton  die  Proxenie  zwiaehen 
zwei  Staaten  durch  den  Ausdruck  faezeiebüe,  dass  die  Hestia 
der  einen  Stadt  mit  der  der  andern  gastbefreundet  sei,  ^ 
so  würde  jedesfalls  kaum  mehr  als  ein  metaphorischer  Aus- 

«t 

*  Yfl.  oben  S.  12;  98;  99;  103;  118  ff. 

»  S.  0.  S.  124  f. 

«  Athen.  VI,  82  p.  149:    ^tvinuz  "Earlag    n^uravlriSoi.      S.  O.'S.  98 

Anm.  2.    Vgl.  den  Excurs  über  die  Göttergeburtstagsfeste. 

^'Lact.  div.  inst.  I,  11.  Eanian.  poes.  reliqu.  ed.  Yalhlen,  p.  174. 
Dass  die  Citate  des  Laetanz  aas  Ennias  nicht  eigene^Machwerk  seien, 
hat  Yahlen  a.  a.  ,0.  p.  XCIII  seq.  gezeigt.  Kur  h&tte  er  die  oa^i  Btela 
tr.  VI}  nicht  unter  den  locntiones  Ennio  dignissimae  aufzählen  soUen. 
Es  muss  beissen  Caeli  seUa.  S.  Diodor  V,  44.  Vgl.  L.  Erahnet,  Yetf.' 
d.  röm.  Staatsrelig.  S.  39  Anm.  **. 
.    «^  Ygl.  0.  S.  12  ff. 

«  Plato  legg.  I  p.  642  C.    Schömann,  Gr.  Alterj*.  ZI  S.  170  Aam.  6. 
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druck  darin  zu  erkennen  sein.    Allein  Megillos  sagt  dort 
nur,  dass  sein  Hans  die  Proxenie  mit  Athen  habe.  ^ 

Dagegen  in  einem  Brauch  tritt  noch  das  Bewusstsein 
von  der  Bedeutung  des  heiligen  Feuers  für  den  Staat  her- 
vor. Die  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen  Feuer  der 
Mutterstadt  in  die  neu  zu  gründende  Stadt  mit ' 

DAS  FEUEB  DEB  HESTIA. 

Aber  auch  hier  ist  es  nun  ganz  speciell  das  Feuer,  und 
wäre  die  Angabe  des  Aristides  nicht  getrfibt,  müssten  wir 
ja  sogar  vielmehr  an  das  ewige  Fener  in  der  Lampe  der 
Polias  im  Erechtheion,  als  an  das  auf  der  xotvi]  kavla  im 
Prytaneon  denken,  und  sicher  ist  der  Brauch  auch  in 
nächste  Parallele  zu  setzen  mit  der  Mitnahme  der  Haupt- 
culte  und  der  Fortdauer  des  Gultus  der  heimischen  Götter 
durch  Gesandte  von  den  Golonien  aus.  " 

Dass  endlich  auch  in  den  Prytaneen  nicht  der  Herd,  sondern 
das  ewige  Feuer  es  ist,  worauf  es  ankommt,  das  musste  schon  im 
Verlauf  der  Untersuchung  stets  vorausgesetzt  werden.  Eine 
xofyi}  iarla  ohne  ewiges  Feuer  ist  gar  nicht  denkbar.  Desshalb 
wo  wir  von  einem  ewigen  Feuer  in  einem  Bundesheiligthum  zu 
hören  glauben,  denken  wir  sofort  auch  an  eine  xoit^'  eavta. 
Wenn  aber  eine  xomni]  itnta  ohne  ewiges  Feuer  nicht  denk- 
bar ist,  so  ist  sie  diess  um  so  gewisser  ohne  Herd.  An 
die  Stelle  derselben  können  auch  Lampen  treten,  wie  denn 
z.  B.  der  jüngere  Dionysios  den  Tarentinern  in  ihr  Prytaneon 
einen  colossalen  Lycbnos  stiftete,  an  welchem  so  viele  Lampen 
hiengen  als  das  Jahr  Tage  hat.  * 

♦ 

^  So  erkl&rt  auch  Stallbaum  z.  a.  O. 

'  Schol.  Ariitid.  p.  48 :  t6  Sh  ^^vrartunf  ronoy  tlrm  Ifyovat  r^  IZkI- 
laSof  tt^  (b.  0.  S.  126),  tr  ^  fffwiarrero  t6  nv^,  .11  oS  xal  ol  anoixoi  Idd^ 
vaUav  fitttH/ißco^w.    Etym.  M.  tt.  IJQVTttpeia,    Vgl.  Herod.  I,  146»  ot  9k 

avrwv  ano  rov  n^onnjtbv   rov   Id&ip'altav  oqfnj&drt^,     AusfährÜch    handelt 

davon  Vales.  zu  Polyb.  Xu,  10  t.  Vn  p.  90  sqq.  ed.  Schweigh. 
8  VgL.Vales.  a.  a.  0. 
*  Athen.  XV,  p.  700. 
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Dann  ist  auch  hier  wieder  eine  sprichwörtliche  Redens- 
art anzuführen,  die  das  häufige  Vorkommen  von  Lampen 
mit  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  beweist.  ^ 


IV. 
HESTIA  IN  LITTERATUR  UND  KUNST, 

ÜBERGAKG. 

Die  Betrachtung  des  Gultus  der  Göttin  Hestia  hat  uns 
also  einmal  darauf  geführt,  in  ihr  eine  Göttin  zu  erblicken, 
deren  Grundbedeutung  die  einer  Göttin  des  Feuers  gewesen 
ist.  Derjenige  Brauch  des  Gultus,  der  an  die  Spitze  gestellt 
wurde,  der  sich  als  gräco-italisch  zu  ergeben  schien,  wies 
auf  eine  Göttin  des  heiligen  Feuers,  des  Feuers  im  Gultus,  % 
des  Opferfeuers.  Aber  schon  bei  der  Anwendung  und  Er- 
klärung des  Sprichworts,  das  sich  an  diesen  Brauch  knüpft, 
drängte  sich  eine  andere  Bedeutung  der  katla  berein,  die 
des  Herds  inmitten  des  Hauses  als  seiner  wichtigsten  Stätte. 

Es  wurde  dort,  wo  es  sich  darum  handelte,  die  Be- 
deutung des  Brauchs  selbst  rein  herauszuschälen,  noch  ab- 
gesehen davon,  was  die  Göttin  dem  Griechen  bedeutete. 
Nur  die  Göttin  als  Göttin  wurde  ins  Auge  gefasst.  Jene 
anderweitigen  Anwendungen  und  Auslegungen  des  Sprich- 
worts hatten  darin  ihren  Grund,  dass  sie  nicht  an  die  Göttin 
Hestia  dachten,  der  die  Vorehre  der  Opfer  gebührte,  son- 
dern an  den  Herd,  der  inmitten  ües  Hauses  steht. 

Aber  die  Göttin  Hestia  selbst  ist  ja  eben  auch  Göttin 
dieses  Herds,  waltffet  in  und  über  ihm;  jedesfalls  in  der 
Vorstellung  jener  Schriftsteller  war  also  ohne  Zweifel  auch 


^  Theokr.  Idyll.  XXI,  5.  Dagegen  ging  Gasaubonus  zu  Athen, 
a.  a.  0.  (bei  Schweighäüser ,  animadvers.  vol.  VHI  p.  354  sq.j  viel  zu 
weit,  wenn  er  sagt :  Nam  ignia  ille  Vestae  (perpetuus  in  pxytaneis)  nihil 
nisi  lucema  semper  ardens  foit 
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die  Idee  der  OMtin  Hestia  nicht  frei  von  den  Vorstellongen, 
welche  sich  an  den  Herd,  die  Hestia  des  Hauses  knOpfen. 
.  unter  diesem  Gesichtspanet  wurde  nun  der  anderwei- 
tige Cultus  der  Göttin  untersucht.  In  jenein  ersten  Brauch 
erschien  Hestia  gleichmässig  üher  Herd  und  Altar  waltend, 
der  gemeinsame  Begriff  aber,  unter  dem  Herd  und  Altar  in  ihm 
zusammengefasst  erscheint,  ist  der  des  heiligen  Feuers,  der 
heiligen  Feuerstätte,  Der  Herd  im  Hause  ist  wesentlich 
nicht  bloss  Opferfeuerstätte,  er  ist  zugleich  die  Feuerstätte 
des  Hauses  als  dessen  Mittelpunct,  um  den  sich  die  Haus- 
genossensehaft  schaart,  er  ist  der  Ort,  auf  dem  die  Speisen 
bereitet  werden ,  »an  die  die  Forterhaltung  der  Familie  sich 
knüpft. 

Was  schien  natürlicher,  als  dass  diese  Göttin  allmälig 
eine  Schutzj^ottheit  des  Hauses,  der  Familie  wurde?  Unter 
dieser  Voraussetzung  untersuchten  wir  die  für  die  Familie 
als  solche  wichtigsten  Feste,  wir  mussten  erwarten  eine 
Scbutzgottheit  des  Hauses,  der  Familie,  des  Geschlechts  in 
ihr  zu  erblicken,  eine  Göttin,  die  man  bei  allen  häuslichen 
Freude-  und  Trauerfesten  vorzugsweise  anrief.  Spuren  da- 
von fanden  sich  auch  wirklich  vor.  Aber  es  Hess  sidi  nicht 
verkennen,  dass  die  Erwartungen  von  einer  irgend  reicheren 
Ausbildung  des  inneren  Wesens  der  Göttin  in  diesem  Sinne 
nicht  erfüllt  wurden. 

Wo  die  Hestia  wie*  bei  den  Amphidromien  eine  Rolle 
spielt,  ist  es  nicht  sowohl  die  göttliche  Persönlichkeit  als 
die  symbolische  Heiligkeit  der  Hestia,  die  uns  entgegentritt, 
und  eben  bei  den  Amphidromien  schien  es  auch  weniger 
die  Idee  des  Herds  als  Symbols  des  Hauses,  der  Familie, 
als  vielmehr  die  des  reinigenden  Feuert,  welche  die  Cere- 
monie  des  Herdumlaufs  hervorrief.  In  der  Sitte,  bei  Opfern 
für  die  Göttin  nichts  andern  mitzutheilen ,  Hess  sich  der 
Gedanke  nicht  verkennen,  dass  dieselben  von  der  Haus- 
genossenschaft als  solcher  dargebracht  werden.  Aber  auch, 
hier  reicht  man  mit  der  Idee  aus,  dass  eben  jede  Hausge- 
nossenschaft  als   solche   eine   eigene  Hestia  besitzt,   ohne 
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dass  dteNatar  dieser  Heeüa  desshalb  schoB  weiter  bestimmt 
wäre. 

In  den  Prytaneen  war  es  die  G&ttin  des  königlichen 
Herds,  der  zugleich  als  Herd  des  Landes  gedacht  warde, 
dessen  Gült  nach  Vertreibung  der  Könige  nicht  erMechen^ 
sondern  soviel  wie  md^ch  in  alter  Weise  fortdauern  nmsste. 
und  hier  beweist  nun  die  Sitte  der  mit  den  Prytaneen  ver- 
bundenen Efarenspelsungen  evident,  dass  man  nicht  bloss  an  die 
Bedeutung  der  Hestia,  die  sie  als  Altar,  als  Altarfeuer  bat,  son- 
dern eben  auch  an  die  des  Herds,  des  Herdfeuers  dachte. 
Ohne  Zweifel  war  die  später  gewöhnliche  YorsteDung  eben 
die,  dass  man  in  den  Prytaneen  mit  ihrer  Hestia  ein 
Symbol  des  dem  Hause  nachgebildeten  Staats 'mit  seinem 
Herde  erblickte.  Aber  gewiss  lag  auch  hier,  wie  schon  die 
Berührung  der  mwcd  iatlcu  in  den  Prytaneen  mit  solchen 
in  Göttertempeln  beweist,  ursprünglich  der  Hauptaccent  auf 
der  Verwendung  der  Hestia  im  Opfer,  und  in  einzelnen 
Momenten  tritt  diess  audi  deutlich  hervor,  wie  in  dem  Namen 
UQodvtmv  für  Prytaneen,  in  dem  merkwürdigen  homerischen 
Hymnos,  -der  die  Hestia  im  Apollontempel  feiert 

Wenn  es  also  hier  darauf  ankommt,  und  als  Aufgabe  der 
Untersuchung  hingestellt  wurde,  zu  zeigen,  wie  sich  allmälig 
an  die  Grundidee  neue  Vorstelhingen-  ansetzten ,  diese  um- 
bildeten, neugestalteten,  so  erwies  mch  der  Cultns  im  Grunde 
sehr  stabil.  Das  einzige  Moment  von  Bedeutung  ist  eben 
die  Schöpfung  der  Prytaneen. 

Nun  ist.  aber  der  Oultus  nur  die-  eine  Seite  in  der  Re- 
ligion. Er  ist  die  Äusserung  der  Verehrung,  welche  die 
Gottheit  hervorruft,  und  es  ist  gewiss  richtig,  bei  der  Unter- 
suchung des  ursprünglichen  Wesens  derselben  eben  davon 
auszugehen,  wie  dasselbe  im  Galtus  sich  refleetiert  Aus 
zwei  Gründen:  einmal  ist  derCultus  immer  noch  der  festeste 
Niederschlag  des  reh'giösen  Lebens  der  Völker.  Auch  er 
zwar  ist  in  fortwährender  Umbildung  begriflfen,  aber  immer 
noch  ip  geringerem  Grade  der  Vermehrung,  Vertauscbung, 
Umbildung  unterworfen,,  als  die  Vorstellungen  vondenGöttern« 
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wie  sie  sich  in  Mythen,  in  Kunst  und  Litteratur  ihren  Aus- 
druck verschaffen.  Sodann  reflectiert  zweitens  der  Cultus 
den  Glauben  des  Volks,  unterliegt  nicht  wie  Litteratur  und 
Kunst  der  individuellen  Gestaltung  durch  den  Geist  der 
einzelnen  Individuen.  In  geringerem  Grade  als  von  Lit- 
teratur und  Kunst  gilt  diess  beides  von  den  Mythen,  die 
in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  freie  schdpferische  Thatigkeit  der 
einzelnen  nicht  so  bestimmt  sich  abhob,*  wo  sie  noch^fast 
ganz  aufgieng  in  dem  geistigen  Gesammtleben  der  Nation.  So 
spiegeln  sie  weit  mehr  als  jene  den  Glauben  des  Volkes  wieder 
und  zwar  den  der  ältesten  Zeit,  da  die  Schöpfung  ächter  Mythen 
in  einer  Zeit  aufliörte,  die  hinter  der  historischen  gelegen  ist 

Dem  Cultus  zur  Seite  aber  traten  als^  festerei;  Nieder- 
schlag Namen  und  Symbole.  Das  Symbol  als  solches  ist 
untrennbar  vom  Cultus  und  es  ist  dessbalb  schon  davon  die 
Bede  gewesen.  Eine  Untersuchung  über  den  Namen  der 
Göttin  wurde  bisher  noch  aufgeschoben.^ 

Aber  es  ist  nunmehr  höchste  Zeit,  das  Wort  ESTLi 
auch  selbst  ins  Auge  zu  fassen. 

ETYMOLOGIE  UND  GRUNDBEDEUTUNG  DES  WORTES  E£TIA. 

Bekannt  sind  die  Etymologien  der  Alten.  Fast  durch- 
weg führen  dieselben  auf  i'^a^  und  us%wm  zurück.  So  schon 
ein  homerischer  Hymnos  in  nicht  zu  verkennender  Anspieludg.  ^ 

• 
*  Vgl.  Enrip.  oben  S.  11  Anm.  4.    Orion  p.  78,  8:  VirrÄr,  yco^  ro 

tC<*>)  ^  9h  tarCa  npt^  ro  %l^ta,  ro  J«  %ta  6  faÜhav  Sdu,  mrl  ^funatov  ovofia 
tarof  xal  larCa,  Ovrto  ^f^tXol^ivoq  h  T(p  neQt.Jtjg  ^IXuxSog  otaUxrov.  Corn. 
c.  28  p.  206:  'ExareQu  (Demeter  und  Hestia)  ^  ^oixey  oJ/  hi^  rrjq  y^ 
elrai.  Tavrtjv  juky  yc^  Sui  ro  eararat  Sia  narttav  ^ßarUtv  n^opiyo^evaay  oi 
naltuol,  5  ^"*  To  ravniy  vno  r%  ipvaetag  eaamhto  rB9eiadvu  Jj  Std  ro  ht 
aörijg  to^avel  int  »ejutUou  ror  olw  hravm  xoC^tor.  Plutarch  de  primo 
frig.21  p.954  £.  DieAhleiUmgYoneoTaycu  billigt  z.B.  Lob^  paralip. 
p.  430.  Classisch  in  seiner  Art  sagt  Oreuzer  Symbol,  u.  Mythol.  III^  S.  292 : 
»'Earia  wird  Yon  fSto  lateinisch  edo  ich  esse  oder  wahrscheinlicher  von 
Hta  oder  von  ^'arw,  taroi*  {ajato)  abgeleitet.  Man  vergleicht  auch  das  alt- 
deutsche Teste,  wovon  fest,  mit  Übereinstimmung  von  Wort  und  Be- 
griff, vgl.  Wftchtw  Glossar.  Germ.  I,  6.  II,  1783.« 
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In  diesem  Sinne  gebraucht  auch  z.  B.  der  Pseado-Ari-' 
stoteles  in  der  Schrift  negl  xoafiov  das  Wort  ^ 

Ähnliche  Etymologien  des  lateinischen  Worts  finden 
wir  bei  den  römischen  Schriftstellern.  ^  Nur  dass  diese 
ausser  von  stare  auch  noch  von  vestire  ableiten.  ' 

Es  versteht  sich,  dass  diese  Etymologien  als  solche 
schlechtweg  keine  Autorit&t  haben.  Sie  sind  auch  jetzt  so 
ziemlich  aufgegeben.  ^  Die  vergleichende  Sprachforschung 
hat  aii  ihre  Stelle  zwei  andere,  aus  Wurzeln  gleichen 
Lauts  aber  verschiedener  Bedeutung  gesetzt. -Die  einen  wie 
Pott  *,  Benfey  ^,  Corssen  \  Curtius  *  Ebel  ^  L.  Meyer  *^ 

• 

Scm(5y  ^(Mov  tax  Ca  re  ovaa  xat  jurjxijQ.   Vgl.  Plutarch.  (sympoe.  quaest  YII, 

4,  7.  p.  704  B),  d^r  dabei  noch  ausserdem  an  den  nahrunggeben- 
den  Herd  denkt:  ^E/uoi  <J«  ebifv  [6  ^ovnio^  eSoxn  xal  ^C/u?^/ua  t^  y'jf  ff 
r^one^a  tlyat.  n^  ya^  r(ä  r^tfuiv  ^/uagnal  ar^oyyvXtj  iea\  fjiortftoihri.xm  xaimg 
vn  erCtor  mCa  xaZelrai,  Bei  Porphyrios  (de  abst.  U,  82) :  xmr^  ya^  iartr  avrij 
( j  ^i^)  xtn  &€6ty  xa\  dv&^tantav  eaxCa)  spielt  deutlieber  die  Bedeutung  Wohnung 
herein,  während  Pseudo-'Timaeos  von  Lokri  (p.  97  D :  ya  <!'  Iv  jniaif  tJ^v- 
fiiva  forCa  ^ec5y)  bestimmt  auf  die  Etymologie  zurückweist.  Denn  die  Ab- 
leitung von  Ksiv^  tardvai,  xa^iardvai  wird  je  nach  Bedarf  bald  im  activen, 
und  zwar  das  eine  Mal  im  intransitiven,  das  andre  Mal  im  transitiveB^ 
hMd  im  passiven  Sinne  vorgenommen.  Übrigens  ist  nicht  cu  abwsehen, 
das^  in  den  eben  angefahrten  Stellen  torüt  durchaus  nur  Appellativum  ist 

^  Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  67:  Nam  Yestae  nomen  a  Graecis 
est:  ea  estenim  quae  ab  illis '£(7t^  dicitur)  erklärt  Yesta  einfach  als  die 
griechischle'iBoT^a.  Vgl.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  1,  292  Lion.  Ovid  (fä.  VI^ 
299)  dagegen  sagt  genauer:  stat  vi  terra  sua;  vi  stando  Yesta  vocatur: 
II  eausaque  par  Grai  nominis  esse  potest.    Ygl.  Amob.  in,  32.      ' 

8  So  Aug.  civ.  dei  YII,  24.    Serv.  a.  a.  0. 

«  Für  Gerhard  (Gr.  Mythol.  I  §  285  A.  1)  ist  noch  mit  Ekusett 
(Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  166)  JBestia  fikr  der  Herdstein. 

*  Etymolog.  Forschgg.  I,  279. 

•  Griech.  Wurzellexicon,  I.  S.  297:  ,Im  Skt.  bildet  sich  ferner  tastja 
Wohnung.  -Ganz  analog  ist  das  griechische  JW^  «rrAi  ^  eigentlich  zu- 
trat Haus,  dann  (?)  Herd.^  '     r 

^  Zeitsch.  f.  vergl.  Sprachw.  II,  S*  26. 
^  Grnndz.  d.  griech.  EtymoL  1,  175;  vgl.  11,  254. 
^  Er  schliesst  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachw.   YIII  (18M| 

5.  241  Yesta  an  skr.  västu  Haus. 
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leiten  Mb  jw  8kt..Ya§  wobora,  die«ndern  yon  Skt.  vasgttnzen, 
leuchten.  Letstore  EtymoloiKie  «äUt  noch  wenige  Vertreter. 
Ich  nenne  Lettner  \  Christ  K  Aber  sie  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige.  Rein  formal  sprachlich  betrachtet  ist  die  eine 
gewiss  ebenso  mdglioh  als  die.  andere.  Man  denke  aber  nur 
wie  abstract,  wie  unnatürliefa  abstract  die  Bezeichnung  der 
Feuerstätte  als  das  zur  Wohnung  gehörige  wftre.  Man 
erinnere  sich  an  die  Analogie  des  deutschen  Ofen,  des  latei- 
niseben  focus.  Und  wenn  oben  Stellen  von  Schriftstellern 
angeführt  wurden^  die  Hestia  als  den  feststehenden  Herd 
^mologisierten ,  so  werden  sie  weit  aufgewogen  durch  die 
Autorität  einer  sprichwörtlichen  Redensart,  die  das  unmittel- 
bare Bewusstsein  des  Volks  gewiss  sicherer  und  richtiger 
ausspricht,  als  Erklärungen,  die  sich  im  Irrgarten  der  an- 
tiken Etymologie  herumtummeln.  Es  ist  diess  die  Redensart 
'^MnUt  y^  im  Sinne  von  "Hfpixunos  yslf,  also  in  der  Be- 
deutung das  Feuer  knistert.  ^ 

Aber  auch  in  der  Litteratur  selbst  spricht  sich  das 
Bewusstsein  von  der  ursprünglichen  Feuernatur  der  Göttin 
wiederholt  aus.  So  wenn  Herodot  von  einer  Hestia  der 
Skythen  spricht  ^  Das  ist  ein  für  allemal  nicht  die  Göttin 
dea  feststehenden  Herds.  Auch  bei  der  getisehen  inmff}  'Earim 
wird  an  das  Feuer  zu  denken  sein.  ^  Ebenso  wenn  Xenophon 
den  Eyros  zuerst  der  Hestia ,  dann  dem  Zeus  ml  ä  nvi 
£U^  9$^  /layqc  i^i^ofmo   opfern   lässt,   braucht,  er   die 

♦  .    ■  •. 

^0  y^gl.  Qrammat,  der  grieeh.  n.  lal.  Spr.    Bdrlin  1861.  I  8.  400. 

^  Kuhns  Zeitschr.  f,  Torgl.  Sprachf.  YII  (1858)  S.  178  N.  120: 
ya8%  *E(ff(9,  hjCtt  Wurzel  vas  »leuchten,  farennenS  tvi  ftdgdrn  ans  Skt. 
▼as  —  tar  ,bei  Tage'  vltsari^  «Tag',  sowie  yasa&ta,  ,Frahling'  Tgl.  ,1«^  Ter/ 
altn.  T&r. 

»  Qm^^  fcanti»    IMpt,  1859.   S.  240. 

*  Axvif^  meteorolAg.  n>  9,  6. 

^  IV,  59 :  Btovq  fjtk»  /uovvovs  rougds  ilaaxoyT.m ,  7(rr^  /vtr  fmXunmy  imi 
9h  Ata  re  xai  J^y  ktX,    ovrofictj^tra^  S$  ^^^i0r\  %Tif  ^«r  Tuffivrk  wwl.    Vgl. 

lY,  127.    Die  Lit^E^ur  flb^  die  GontrorerseD^  die  aich  an  diese  SteUe 
(HiMpft  hab^,  8.  in  B&hr»,  Ausgabe,  t.  li'  p.  420  sq^q. 
»  Diod.  L  94. 
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QfiVdn  als  die  dMi  persischen  heiligen  Feaer  eatsprediende 
Gottheit.  ^  Wenn  endlich  in  der  späteren  Zeit  nnr  ein  odet 
das  andre  Mal  von  griechischen  Grammatikern  ^Eatla  als 
Eeuer  erklart  wird^  so  fallen  diese  Angaben,  eben  w»l  sie  im 
Widersprach  mit  der  landläufigen  und  sich  wie  Ton  sdbfil 
darbietenden  Etymologie  stehen,  um  so  mehr  insGrewidif 

ENTWICKLUNG    DEB    ABGELEITETEN    BEDEUTUNGEN  DES 

WORTS. 

U0d  fürwahr  ist  es  auch  nur  von  hier  ans  mOgliok« 
alle  Bedeutungen  des  Wortes  ^Etnkt  genetisch  tu  entwiekida, 
Sie  ist  ursprünglich  das  Feuer,  dann  das  heilige  Feuer,  daa 
beilige  Opferfeudk*^  das  Feuer  auf  Altar  und  Herd,  hierauf 
Altar  und  Herd  selbst,  endlich  von  der  Bedeutung  HeM, 
Feuerstätte  des  Hauses  aus^  das  Haus,  die  Wohnung. 

Wie  leicht  das  Wort,  auch  wenn  es  ursprünglich  Feu^ 
bedeutete,  für  den  Altar,  den  Herd,  auf  welchem  es  brannte» 
gebraucht  werden  und  zuletzt  die  Bedeutung  dieser  an^ 
nehmen  konnte,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden.  Ebenso 
erklärt  sich  leicht  genug,  wie  das  Haus  selbst  allmälig  unter 
der  katia  inmitten  des  Hauses  verstanden  werden  konnte. ' 

♦ 

*  Zenophon  Cyrop.  YII,  5,  20 :  huii  4«  «^^tv  {6  JCt)^  §k  tmii  ^«#«%y 
n^er  f^'Eardf  i^^fow.    EbeBfiO  I,  6,  1.     Vgl.  StraboQ  XVi  Vf*  78dl  9tf 

>  Scbol.  zu  Eurip.  R^  22  «d.  IMlhiae:  htüß  Xfywrcu  ^  Ü^  «aroi«^ 
ABO  /ni^ayf  to  nSr^  mno  toi)  ava  vo  i^r/tM  «o»  figy^,  f  «n«  tmi  ^1o  ro 
00&ti/ußu  Es-ifil  kla^,  dass  Yer  «no  ««»  «&*  einiges  w9gg#faUen  ist  Auck 
Be3ych«  g»ebt  «war  uater  Icrla  die  Erklärung:  ß«>/i6i  ^  oMs  untwr  m<4 

abef :  nS^  {xai  7  y^)  xcu  ij  J9e6g. 

^  Nooh  Wehter  und  rsi^eber  konnte  diese  ümwsndelang  ja  Zusam- 
mmml»nagßn  yf&r  sich  geben.  Die  A^e^fttva  hp^<n»og^  ovy  d*  h.  w46her  oder 
wm  an  der  Hestia  i^t,  wer  ^ie  im  BesitK  hat,  afdgriot  lern  toa  derselbe^ 
ay^<ni0f  okse  sie,  wenn  sie  arspraagliqh,  yriß  sehe«  oben  S.  49  wahiv 
^i^beioUdi  gemacbt  wurde ^  ohne  Feuer,  aa  seinem  (Eerd)fiuer,  feni 
dave»,  bedeutetest  maa9t«n  raseher  diese  Veränderung  durehmAcb4»m 
wm\  dusch  die  Z«a«mm«A9ejtzu»g  mit  d«n  Präposil^meB  der  Begrif  der 
AngthdogkMt,  dea  BeeitEea  Entsteht.  Ais  in  den  Worten,  welche  di^i^ 
iBesitz  oder  das  Entbehren  der  iarüt  ausdrücken ,   der  Beg^ilf  Q^imati 

10  • 
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Nichts  war  natflrlidier,  eis  dasQ  man  sich  auch  die  Götlgp 
firflhe  mit  dem  Herde  wie  mit  dem  Altare  zusammeDdacbtei 
auf  dem  man  das  heilige  Feuer  brennen  zu  sehen  gewohnt  war. 

Doch  machte  die  Göttin  Hestia  selbst  im  Glauben  und 
Cttlttts  des  Volks  diese  Veränderung  nicht  in  gleicher  Weise 
durch.  ^  Die  Entwicklung  von  Sprache  und  Religion  pflegt 
nicht  durchweg  parallel  zu  verlaufen.  Trotz  ihrer  stets 
flQssigen  Natur  hat  die  Religion  zugleich  eine  höchst  con- 
servative  Tendenz.  Da  sie  das  ewig  gewisse,  das  Absolute 
9um  Gegenstand  hat,  hegt  sie  eine  natürliche  Scheu  vor 
jedweder  Veränderung,  auch  wenn  dieselbe  Weiterbildung 
der  Ideen ,  Fortschritt  ist  Diess  zeigt  sich  deutlich, 
wenn  dasselbe  Wort,  wie^diess  hei  *Eavla  oder  z.  B.  bei 
Nvfiqnj  der  Fall  ist,  zugleich  Appellativum  und  Name  ist. 
Das  Appellativum  geräth  völlig  in  den  historischen  Fluss, 
es  unterliegt  im  Laufe  der  Zeit  jeder  möglichen  Wandlung 
der  Form  oder  der  Bedeutung.  Man  denke  an  die  zahl- 
losen Bildungen   aus   der  Wurzel  div  im  Griechischen  wie 


Heimatlosigkeit  schon  lange  enthalten  war,  brauchte  desshalb  das  blosse 
Wort  toT(a  selbst  noch  nicht  Heimat  zu  bedeuten.  In  den  Worten  aqua 
et  ignis  liegt  darum  dieser  Begriff  noch  lange  nicht ,  weil  an  aquae  et 
ignis  interdictio  sofort  der  Gedanke  der  Verbannung,  des  Entbehrens 
der  Heimat  sich  knüpft.  Die  Idee  der  Herdgemeinschaft  im  Sinne  der 
Familiengemeinschaft  endlich  kann  auch  in  diesen  A^'ectiven  natürlich 
nur  der  finden,  welcher  sie  vorhar  hineinlegtl 

Auch  andere  Adjectiva  aus  Götternamen  gebildet,  das  sieht  man  so« 
fbrt,  machen  eine  raschere  und  weitergehende  Umwandlung  durch,  als 
die  Gatternamen  selbst.  A(^  denke  z.  6.  an  ^o$,  oder  an  die  von 
^E^fuji  abgeleiteten  Wörter. 

^  Auch  die  Namen  anderer  G(ytter,  wenn  auch  nicht  in  gleichem 
Grade,  was  eben  aus  der  eigenthümlichen  Natur  der  Hestia  sich  erklftTt^ 
kommen  bekanntlich  mehrfach,  freilich  gewöhnlich  so,  dass  diese  Be^ 
deutnng  durch  Metaphora  erklärt  werden  muss  (vgl.  Gic.  de  or. 
m,  42,  167),  in  appellativer  Bedeutung  vor.  So  Z«Js  selbst,  Hig^^tj^ 
^ri/nfrriq  u.  s.  w. ,  noch  mehr  analog  den  Umbildungen  der  Bedeutung  i 

von  hnUt  göttliche  Wesen  wie  die  Hören,  Themis,  Dike  u.  s.  w.    Eine  j 

anschauliche  Analogie  ferner  liegt  in  dem'Verhältniss  des  Wortes  vvfn^  \ 

und  Bfvfi(fau  I 
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im  Lateinischen.  Dagegen  schon  bei  der  ScbSpfong  eines 
GoUernamens  bleibt  ein  incommensurabler  Rest,  der  in  detii 
Namen  nicht  aufgeht.  Man  hat  hier  nicht  wie  bei  der  reinen 
Sprachforschung  ein  Object  vor  sich,  das  als  solches  Form 
und  Inhalt  zugleich  ist,  wo  sich  beides  yollkoinmen  deckt 
Das  innerste  religiöse  Leben  bedarf  der  Äusserung  übw- 
haupt  viel  weniger  als  selbst  das  höchste  abstracteste  Den- 
ken; es  setzt  seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraus. 
Aufs  bestimmteste  sprechen  die  römischen  Schriftsteller 
von  Yesta  es  aus,  dass  sie  Feuergöttin  sei.  '  Sprachlich  wie 
-sachlich  werden  wir  also  für  *Eöv/a-Vesta  auf  die  Grund- 
bedeutung des  Feuers  zurückgewiesen.  Die  sprachlichen 
Grunde  aUein  sind  —  es  iquss  das  zugegeben  werden  — 
nicht  zwingend.    Aber  die  Verbindung  beider  ist  es. 

Und  nun  versuchen  wir  von  hier  aus  eine  Übersieht 
ttber  die  Auffassung  der  Göttin  Hestia  in  Poesie,  Kunst  und 
vor  allem  in  der  Speculation  der  Griechen. 

HESTIA  IN  BEB  POESIE« 
Hestia  bei  Homer. 

Aus  Homer,  davon  zeugte  schon  der  Nachweis  von  Spuren 
einer  Göttin  Hestia  als  Göttin  in  den  homerischen  Gedichten, 
ist  für  die  Bedeutung  diefeer  Göttin  wenig 'zu  erholen. 

Nui(  soviel  steht  fest,  dass  auch  ihm  schon  etnia  nicht 
das  Feuer  als  Element  gewesen  ist,  sondern  dass  er  bei 
ihr  vielmehr  an  das  Feuer,  das  der  einzelne  in  seinem  Hause 
brennt,  denßt;  ob  an  das  Feuer  des  Herdes  oder  den  Herd 
mit  seinem  Feuer,  das  lässt  sich  aus  den  Worten  selbst  nicht 
entscheiden. 

Hestia  in  den  hoiaeriBcben  Hymnen. 

.  Viel  später  als  die  Dias  und  Odyssee  sind  gewiss  die 
homerischen  Hymnen ,  auch  der  an  Aphrodite ,  wiewohl 
dieser  immerhin  ziemlich  frühe  anzusetzen  ist 

*  . 

*  Vgl.  0.  S.  soff.  U.B,  u. 
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Aber  dieselben  sind  gleichwohl  hier  fflr  uns  von  hohem 
Werthe,  weil  sie  die  ältesten  Überliefernngen  der  AnsSlze 
zur  Bildung  von  Mythen*ttber  Hestia  enthalten. 

Hestia  ist  im  Hymnos  an  Aphrodite  wie  in  dem  an 
Hermes  und  Hestia  sicher  zugleich  die  Göttin  des  Herdes: 
mitten  im  Hause  sitzt  sie,  Fett  empfangend. 

Darin  liegt  unstreitig  die  Vorstellung  vom  Herd  in- 
nritten  jedes  Hauses.  Der  Hymnos  an  Aphrodite  führt  aber 
sofort  auf  den  Herd  als  Altar,  das  Herdfeuer  als  Opferfeuer, 
indem  er  beiffigt :  Tväatv  d^  ivw/otai  9mav  vi^doxogiovtf  während 
an  ihre  Yorehre  bei  Opfern  der  daran  sich  reihende  Vers 
erinnert:  nal  ftaqd  nS0$  ßQovdla$  d'ewv  n^aßeiQa  thvmau  ^ 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Hymnos  an  die 
Göttin  selbst.  ^  Hier  wird  ihr  ewiger  Sitz  in  den  Häusern 
der  Menschen  unmittelbar  zusammengenannt  mit  dem  in  den 
Wohnungen  der  unsterblichen  Götter.  Während  nun  der 
Hymnos  an  Aphrodite  bestimmt  von  den  Tempeln  spricht, 
könnte  der  Ausdruck  des  Hymnos  an  Hestia  selbst  auch 
von  den  eigenen  Wohnungen  der  Götter  im  unterschied  von 
denen,  welche  die  Menschen  denselben  in  ihren  Tempeln 
erbauen,  verstanden  werden  wollen.  Dann  wäre  hier  bloss 
vom  Herd  die  Bede,  um  so  mehr  als  die  folgenden  Verse, 
welche  freilich,  wie  wir  sahen,  verdächtig  ungeschickt  ange- 
knüpft sind,  ihr  die  erste  und  letzte  Spende  gerade«bei  allen 
Mahlzeiten  zutheilen.  Allein  4n  sich  achon  ist.  der  Ausdruck 
schwer  anders  zu  verstehen,  als  von  den  Tempeln  und  er  ist 
jedesfalls  nach  der  Analogie  des  Hymnos  an  Aphrodite  zu 
erklären. 

Nicht  viel  besser  als  mit  den  ersten  Versen  des  Hymnos, 
welche  an  Hestia  allein  gerichtet  sind,  sieht- es  in  kritischer 
Hipsicht  mit  denen  aus,  In  welchen  sie,  nachdem  der  Hymnos 
zunädiftt  auch  an  Hermes  allein  siob  gewendet  bat,  mit 
diesem, zusammen  angerufen  wird.    Sie  lauten: 


1  S.  0.  S.  3. 
»  S.  0.  S.  8. 
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Uo^  W9  inaqvffB  aw  oidolri  %e  9%  rt 

'Eavifi"  dfigmegoi  yciQ  enixdwlan^  dy9qfMiaif  i# 

^Idüvsg  e^futia  ncüia  v6(p  *'  eanea^e  xal  ij/ßfi. 

XcuQi  j  Kgwov  »vycefeQi  av  r«  mi  jjfivaoqqcatit  'Gp/H^f • 

«tVftI»  iym  vfdm  t%  wä  äUi]g  fn^ofi   aoiifjß. 

HESTIA  IM  MYTHOS. 
Hermes  und  Hestia. 

Wichtig  ist  die  ZuBammenstellaog  der  Göttin  mit  Hermes, 
dem  OStterboten  mit  dem  goldenen  Stab,  dem  Verleiher  toM 
Oütern. 

»Hier  scheint«,  sagt  Welcker  S  »der  Qmnd  der  VerMi- 
dang  dieser  beiden  Götter,  obgleich  die  Worte  zerrüttet  niid 
streitig  sind,  doch  sicher  darin  su  besteben,  datt  Hestiii 
die  im  Hanse,  und  Hermes^  der  ausser  dem  Hanse,  als  Gott 
des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra  und  der  Sdrale 
und  Bildung  der  Menseben  schönes  Thun  kennt,  den  Sinn 
und  Verstand  und  der  Jugend  beistehen  sollen.« 

Lässt  man  freilich  den  y.  11  an  der  ihm  vofL  Martin 
angewiesenen  Stelle,  so  wäre  Welckers  Erklärang  so  b^ 
stimmt  als  nur  möglich  ausgeschlossen.  Denn  dann  würde 
derHymnos  ja  ausdrücklich  die  gemeinsame  Anrufung  beidü 
Götter  damit  motivieren,  dass  Hermes  mit  Hestia  die  Häuser 
d^r  Menschen  bewohne.  Aber  dieser  v.  il  wird  ansgeworfen 
werden  müssep.  ^ 

Doch  auch  dann  ist  Welckers  Auffassung  durch  den  Hym- 
DOS  selbst  noch  nicht  hinreichend  gestützt.  Die  Motivierung  für 

* 
1  Welcker,  gr.  Götterl.  IL  S.  6,97. 

'  Def  Vors  steht  in  de»  Haxilidufr.  »wisdMn  a  and  10,  wo  er  un- 
möglich ist,  aber  auch  zwischen  10  und  12  zerreisst  er  die  Constnicdoil. 
Der  oben  S.  7  f.  Anm.  8  angeniMineae  PaH4kliiinii»  wiie  ^Si  dahin 
zu  modifici^ren,  dass  auf  HMme»  und  Heaüa  «usttinMn  Mir  8  Yen« 
kommen  würden,  wiö  auf  den  Schluss. 
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die  Verbindung  beider  Götter,  wie  sie  W.  gibt,  ist  im  Hymnos 
so  nicht  ausgesprochen.  Hestia  wird  ja  nicht  bloss  als  in 
den  Häusern  der  Menschen,  sondern  auch  als  in  denen  der 
Götter  wohnend  bezeichnet,  was  selbst  dann  nicht  zu  W.s 
Au£fassung  sömmte,  wenn  man  die  Wohnungen  der  Götter 
nicht,  wie  man  doch  muss,  als  Tempel  fassen  würde.  Der 
Grund  d^  Zusammenstellung  beider  Götter  in  diesem  so 
schlimm  zerrütteten  Hymnos  ist  offenbar  kein  anderer  als 
die  uralte  Verbindung  beider  Götter. 

«Hestia,  die  im  Hause,  und  Hermes,  der  ausser  dem 
Hause  als  Gott  des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra 
und  der  Schule  und  Bildung  der  Menschen  schönes  Tbun 
kennt«,  das  sind  doch  gewiss  Auffassungen  weit  später  als 
die,  welche  die  Zusammenstellungen,  wie  sie  im  Zwölfgötter- 
system sich  finden,  hervorriefen.  ^  Zeus  und  Hera,  Poseidon 
mit  Demeter,  Apollon  neben  Artemis  weisen  unbestreitbar 
lauf  die  Naturgrundlage  zurück. 

Ares  und  Aphrodite  sind  zwar,  obgleich  auch  für  diese 
Verbindung  eine  Naturgrundlage  könnte  nachgewiesen  wer- 
den wollen,  ohne  Zweifel  als  Gottheiten  des  Kriegs  und 
Streits  und  der  Liebe  gepaart.  Allein  das  sind  sie  seit 
uralter  Zeit,  seit  sie  überhaupt  in  Hellas  eingedrungen  sind. 
Hermes  und  Hestia,  Hephaistos  und  Athene  vertauschen  zwar 
hie  und  da  ihre  Plätze,  und  verbinden  sich  übers  Kreuz, 
Hermes  mit  Athene,  Hephaistos  mit  Hestia. 

Aber  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  ist  weit 
überwiegend  und  zumal  ist  sie  diess  in  den  älteren  Denk- 
mälern. *  So  findet  sie  sich  am  FussgesteU  des  olympi- 
schen Zeus  von  Phidias '  und  von  vorhandenen  Denk- 
mälern auf  dem  hieratischen  dreiseitigen  Altar,  der  jetzt  im 
Louvre  sich  befindet  *,  wie  auf  dem  kapitolinis^ihen  Puteal 

♦ 

*  Vgl.  über  diese  Petersen,  Zwölfgöttersystem.    Hamburg  1863.  4. 
S.  7. 

»  Welcker,  Gr.  Götterl.  H,  S.  168.   S.  u. 
«  Paaaan.  V,  11,  8(8)  4.    8.  u.  S.  174. 

♦  S.  u.  S.  175. 
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und  ebenso  eDtsprechen  sich  Hermes  und  Hestia  alsHönato* 
götter.  *  .   # 

Nur  spät  wird  Hestia  mit  Hepbaistos  zusammengestellt, 
eine  Zusammenstellung,  die  aber  jedesfalls  ein  neger  Beweis 
für  die  stets  wieder  dttrchschlagende  ursprOnglicbe  Feuer- 
natur der  Göttin  ist. 

Die  Zusammenstellung  von  Hermes  und  Athene  erkl&rt 
sich  leicht  und  einfach  genug,  nicht  bloss  aus  der  ethisch» 
geistigen  Ähnlichkeit  von  Hermes  und  Athene^  und,  sofern 
sie  besondinrs  auf  Vasen  sich  findet,  aus  der  Bedeutung 
b|ider  Gottheiten  für  die  Palästra:  das  unter  Myrten  ver- 
hüllte Hermesbild  im  Erechtheon  weist  auf  eine  uralte  Ver- 
bindung beider  Gottheiten  zurück. 

Wie  modern-abstract  und  reflectiert  dagegen  erschiene 
daneben  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  aus  den  von 
Welcker  angegebenen  Gründen  I 

Da  Hermes  Hierokeryx  und  Opfergotl  ist  und  die  Bedeu- 
tung der  Göttin  Hestia  für  die  Opfer  schon  aus  unserm  ersten 
Abschnitt  hervorgeht,  so  bietet  sich  in  der  That  eine  viel 
nälftr  liegende  Erklärung  der  Verbindung  dieser  beiden 
Gottheiten  von  selbst  dar.  * 

Der  Mythos  von  der  Jungfräiiliclikeit  der  Oöttin. 
Wenn   wir  so  durch   den  Hymnos   an  Hestia  auf  die 

*  Vgl.  über  diese  Momrosen,  röm.  Chronol.   2.  A.  8.  805  ff. 

^  Petersen  sagt  (Zwölfgöttersystem  S.  7):  'Hermes  and  Hestia 
waren  früh,  wie  schon  (?)  homerische  Hymnen  zeigen,  im  Cultus,  be- 
sonders des  Hauses,  verbunden/  Er  beruft  sich  dafür  auf  unsern  Hymnos, 
der  aber  also  an  sich  eine  frühe  Verbindung  beider  Götter  besonders 
im  Culte  des  Hauses  nicht  beweisen  würde.  Auch  dass  dieselben  über- 
haupt besonders  im  Culte  de?  Hauses  verbunden  worden,  folgt 
aus  dem  Hymnojs  nicht.  Welcker  streift  an  obige  Erklärung,  freilich  nur 
um  sie  abzulehnen.  «Demnach»,  sagt  er,  «läge  der  Grund  nicht  darin,  dass 
die  Altäre  überhaupt  wr/ori  »€£r  genannt  werden  und  Hermes  Hierokeryx 
und  Opfergott  ist».  Auch  ürlichs  (Skopas  in  Attika  S.  12)  versteht  in 
Hermes  als  Schutzgott  des  Strassenverkehrs  und  Hestia  als  Gottheit  der 
Wohnungen  den  Inbegriff  des  bürgerlichen  Lebens« 
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neber  Alte  Verbindung  der  GOttin  mit  Hermes  gefQhrt  irorden 
sind,  erwähnt  der  Hymnos  an«Aphrodite  den  emzigen  ichtm 
Mythos,  der  sieb  über  Hestia  gebildet  bat,  den  Mythos,  der 
itir  Erklärung  ihrer  Jungfräulichkeit  ersonneD  wurde. 

Die  erstgeborne  Tochter  des  Kronos  wurde  von  Poseidon 
und  Apollon  umworben.  Aber  sie  weigerte  sich  und  schwur 
einen  hohen  Eid,  fassend  das  Haupt  des  Vaters  Zeus,  dass 
sie  immerdar  wolle  Jungfrau  bleiben.  Dafür  schenkte  ihr 
Zeus,  dass  sie  mitten  in  den  Häusern  sitzt,  F^  empfangend 
und  iu  allen  Tempeln  der  Götter  der  Ehren  theflhaftig  ist  ^ 
Der  Mythos  /  der  von  den  Erklärern  des  Sprichworts  dgpi 
Aristokritos  zugeschrieben  wird,  bezdchnet  die  Jungfräulich- 
keit und  den  Vorrang  bei  Opfern  als  Geschenk  von  Zeus, 
ie^  sich  die  Göttin  auf  die  Aufbrdemng  desselbei^  zu  wSUen, 
was  sie  wolle,  erbeten  habe. 

Gewiss  ist  auch  dieser  Mythos  von  Aristokritos  '  nicht 
rein  ersonnen,  squdern  der  Ausdruck  awi&tpm  bezeichnet 
nichts  als  die  litlerarisehe  Gestaltung  desselben  durch  diesen 
un|i  unbekannten  Schriftsteller.  Die  Idee  aber,  die  uns  daraus 
entgegentritt,  ist  eben  die  Jungfräulichkeit  der  GMtin  %sd 
zwar  in  enge  Verbindung  gebracht  mit  der  Theilnahrnd  der 
Göttin  bei  allen  Opfern.  Sicher  ist  jene,  wie  schon  die 
Alten  wiederholt  es  tfaun,  eben  aus  der  Feuernatur  der 
Göttin  abzuleiten,  und  in  Verbindung  damit  auch  di0  Erst- 
geburt aus  der  Vorehre  bei  allen  Opfern  zu  erklären.  Und 
wenn  der  homerische  Hymnos  hin&usetat,  sie  sitze  inmitten 
des  Hauses,  Fett  empfangend,  so  schwebt  dabei  zwar  ohne 
Zweifel  dem  Djchter  desselben  der  Herd  inmitten  des  Hauses 
Vor  Augen.  Allein  die  Hauptsache  für  den  Mythos  war,  wie 
die  Vergleicbung  des  dem  Aristokritos  zugeschriebenen  zeigt, 
das  Fett  empfangen,  wobei  vorzugsweise,  jedesfalls  im  Sinne 
des  ursprtlnglichen  Mythos,  an  Opfer  zu  denk«»  ist,  und  in 


>  Vgl.  ohen  &  2A. 
«  A.  a.  0.    Vgl.  &  21. 


HE8TIA  UHl)  ZEUS.  156 

dem  xal  te  f^otfidtmf  xat^-äg*  ^eto  verräth  sich  eben  auch 
wieder  zugleich  der  Einfluss  der  irrigen  Etymologie. 

Der  Hestia  Beziehiisg  «u  Z«ttfr. 

Aber  nicht  blosm  mit  Hermes  oder  Hephaistos  erscheint 
Hestia  verbünden.  Der  Sänger  des  homerischen  Hymnos 
XXIV  anf  die  65ttin  fleht  sie,  die  in  der  hehren'  Pytho  im 
heiligen  Haus  des  Fernti:effer8  ApoUon  walte,  an,  ihm  zur 
Hilfe  herbe^ueilen  mit  dem  weisen  Zeus. 

Und  bekannt  sind  ja  die  Beinamen  det^  Zeus  als  i^&tiog 
oder  iitlatiog,  ^  eatiovxog,  htnima^^  ia%laq%og.  ^ 

Die  Bedeutung  dieses  Zeus  ist  die  des  über  der  Hesthi 
des  Hauses  waltendte  Gottes.  Doch  weist  wenigstens  d^ 
Zeu»'%phesAes  ^  rückwärts  darüber  hinaus  auf  den  Zeus,  4er 
überhaupt  in  der  heiligen  Flamme  des  Herds  oder  Alt äfd 
waJtatV  Denn  er  bezieht  sich  Wesentlich  auf  das  beiden 
gemeinsame  Becht  des  heiligen  Schutzes,  wie  denn  das  Wort 
iq^ic3:iog  auch  da  gebraucht  wird,  wo  an  Götteraltäre  gedacht 
werden  muss  *  und  insbesondere ,  in  Olympia  der  umstand, 
dass  die  Asche  von  der  Hestia  daselbit  auf  den  Altar  des 
ZeuB  gdbracbt  wurde  ^^  au»  einer,  derartigen  Anschauung 
hervorgegangen  sein  muss« 


*  Herod.  I,  44. 

»  Vgl.  Welcker  Gf.  Oötterl.  II,  S.  204. 
\^  Herod.  I,  44  vgl.  mit  37.  Soßh.  Aias  492.  Die  Erklärung  der  Schol. 
shi  Eurip.  Hec.  S4!i  ist  ohne  Gewicht,  pocji  mag  sie  hier  stehen:  ol \ 
&e6/neröi  n^firm  ftd^aai  ^fCa  tx^aiov,  6t  Ss  awoDtottyreg  hpiarior^  ot  St  (püxn 
tpihov^  Ol  9h  Iv  jut^  ta^ii  «al  ovßi^oqta  xarajliyo/ueroi  hqt^eTor,  ol  Sf  ^eroi  l^vioy, 
ot  S*  er  B^xoii  ^wjutpafriag  noiovrtes  oqxtoy,^oi  S*  dSkhpoX  ofioyviov.  Man  sie&t, 
dass  die  ganze  Unterscheidung  in  dieser  Weise  nicht  durchführbar  ist, 
man  sie&t  altef  ituch  hier,  wir  hxia  nicht  auf  die  Familie,  sondern  nur 
auf  die  Hausgenossenschaft  bezogen  wird. 

*  Z.  S.  Aescft.  Enm.  169.  Soph.  0,  R.  32.   So  wird  dw^ar^ot  auch 
f öA  dto  Paredrie  ton  Göttern  gebraucht. 

»  8.  0-  S.  127. 
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Hestia  als  Erfindetill  'des  Hftaserhaag^. 
Nicht  als  Mittelpunct  der  Familie,  aber  al&  der  des 
Hauses  erscheint  Hestia  in  dem  Mythos,  wornach  sie  den 
Häiiserbau  erfanden  haben  soll.  ^  Aber  es  ist  bei  näherer 
Betrachtung  leicht  za  ersehen,  wie.scfaRcht  ersonnen  dieser 
'rationalisierende  Mythos  ist,  der  nichts  weniger  als  einen 
alterthümlichen  Charakter  z^t.  Man  pflegt  zwar  grosses 
Gewicht  auf  diese  Erfindung  der  Hestia  zu  legen.  Aber  man 
vergisst  dann  eben  alle  Mal,  dass  die  Uteren- und  besseren 
Quellen  gerade  von  diesem  angeblichen  Mythos  durchaus 
schweigen.  Die  Scholien  zu  Aristophanes '  bringen  damit 
Bilder  der  Göttin  und  des  Zeus  Ephestios  innerhalb  der 
Häuser  in  Verbindung.  Diese  wollen  fir  für  jetzt  nicht  be- 
zweifeln. Bir  Zweck  ist  jedesfalls  am  richtigsten  angegeben, 
wenn  es  heisst,  man  mache  diese  Bilder,  damit  die  Göttin 
die  Bewohner  schütze.  \  Dass  man  aber  auch  von  ihr  ins- 
besondere gehofft  habe ,  dass  sie  das  Haus  zusammenhalte, 
das  ist  gewiss,  wenn  es  von  der  Hestia  gesagt  yrird, 
nicht  wenige«:  falsch,   als  wenn  diese  Thäti^eit  dem  Zeus 

« 

^  Dio'dor  V,  68  p.  384,  27:  K(>orw  Sh  xa\  'JP^««  Xfytrm  /fviad-m  rijr 
Tt  'EotCop  xai  /^^jutfr^ay  xaill^'  hi  Sh  ^Ita  *a\  IhntitSeSra  ttak  Idtßipt.  tov^ 
Tioy  Sk  l^erai  t^  /uhf  ^Eartav  rijv  rtjr  olfkmr  xaratncfv^  fi^iV,  xai  dia  rijv 
tvt^wiay  ravT^K   na^  napi   öxf^ov  av&^tanötQ  Iv  niacui  ohclcug'  xa^tS^v&ijvat. 

Tifjtmv  xai  &vaMr  rvyx^ovaai\  Dass  wir  CS  hier  nicht  mit  einer  Nach- 
richt aas  ächten  und  alten  Qaellen  zu  thun  haben,  bedarf  keines  wei- 
teren Nachweises.  Erwähnt  wird  die  Erfindung  des  Häuserbans  z.  B. 
auch  Schol.  zu  Ar.  Plut<  395  u.  zu  4Pindar  Ol.  I,  16:  K^ov  nai^  h 
dqtvtar  —  61  /uhr  n^  ro  tarCay  avyraaaovoiv.  hiiar^tj(fttr  ih  «Zc«tovto,  Siüti 
rj  xax  aQx^q  Tfjy  ohcCar  ev^vaa  jJ  *Earta  ^v,  Jr««  ^  K^ov  dvYotfj^y  a<p  t/g 
xal  Tjjv  oheiay  earüxv  Xsyofitv.  Vgl.  noch  das  Etymolog.  M.  382,  32  sqq. : 
EorCa,    tj  &e6g,  na^  t6  %aaaS-ai^  o  eariv    ISQvaaa&ai.  nqcortf   yaq   avTtj   oixov 

*  Scholien  zu  des  Aristoph.  Plut.  396:  n^  V$c  "EarCag,  *a  'ß<fria 
dvyoTt^  rjv  K^ov  xara^x^t  rr^v  oUCotv  eJ^vaa ,  ^v  hros  t£v  oXxtar  fy^foVy 
Iva  TovTovs  ovr^xji  xal  rwr  oixowrtav  eXtj  <pv/la^.  otrta  xal  hpiazior  ^la  xalovawy 
ov  elf  (fvXaxrjv  rwr  ötxtay  y^(f)ovatv.  Vgl*  Schol.  ZU  Aristid.  p.  264 
Fromme! :  Sia  tovto  er  rolg  oXxoiq  ^y^atpw  (r^  ^EaTiav)y  Iva  öwCttTfi  xai  aw^XTI 
avTwg,  vre  xai  n^torij  rovf  t^ovg  9eCgaaa, 
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Ephestios  zageschriebeiu  wird.  Lninerhin  ist  in  diesen 
Angaben  ein  wenn  aucfa  verhäituißsmässig  später  Ansatz 
dazu  zu  erkennen,  das  Wesen  der  Göttin,  entsprechend  den 
Umänderungen,  weldie  der  Begriff  der  eavla  erlitten  hatte, 
umzubilden. 

Dagegen  ist  nun  hier  von  der  Hestia  als  Göttin  de$ 
Familienlebens  nach  der  Seite  seines  natürlichen,  geschledit- 
liehen  Zusammenhalts  nidits  zvt  sparen.  Es  ist  nur  das  Haus 
und  seine  Bewohner  schlechtweg,  die  ihr  Schute  umfasst; 

Hestia  als  Gattin  des  üranos. 

In  allen  den  aufgezählten  Verbindungen  ist  Hestia 
einfach  einem  oder  dem  andern  Gotte  gesellt,  und  auch 
dem  Diodor  ist  in  dem  eben  erzählten  sog.  Mythos  Hestia 
Schlechthin  die  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea.  Dagegen 
nannte  nach  demselben  Diodor  Euemeros  ^  sie  Gattin  des 
Uranps,  von  dem  sie  zjrei  Söhne,  Titan  und  Eronos,  und 
zwei  Töchter,  Ehea  und  Demeter,  geborei^  habe  und  er- 
zählte ^  dass  sie  es  gewesen,  die  das  Zeuskind  heimlich  auf- 
genährt habe.  \    ' 

Diese  Abweichung  von  der  sonstigen  Genealogie,  in  der 
Hestia  Tochter  von  Eronos  und  Rhea  geQannt  wi^  ^,  wird 
nicht  aus  dem  Cultus  oder  Volk^i|fiuben ,  sondern  aus  der 
Philosophie  zu  erklären  sein,  unter,  deren  Einfluss  Euemeros 
schrieb^  und  welche,  wie  wir  sehen  werden,  ziemlich  frühe 
Gäea  und  Hestia  identificierte. 

HESTU  m  DER  SPECULATION. 
Bier  in  der  Speculation  spielt  die  Göttin  eine  viel  be- 
deutendere Rolle  als  in  der  Mythologie.  ^ 

* 
.  ^  Diodor  bei  Eoseb.  praep.  evaog.  n.  p.  59  (Diod.  opp.  ed.  Dindorf 
t.  ni.  p.  181);   und  Lactanz   div.  Inst.  1,  13  fahrt  dasselbe  aus  dem 
jBuhemerüs  dßs  Ennius  au  (Emtian.  poes.  reliq.  ed.  Yahlen  p.  169  sq.). 
f  Enuius  Ev&em.  a.  a.  0. 
'^  S.  o.  S.  25i 

^  Wegen  der  Sagen  aber  die  OrOudnng  von  Mantinea  s.  o.  S.  1244. 
u.  139,  von  Knosos  S.  139.  - 
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Hestift  bei  den  P|thagoreecD. 
Wer  .wfliss  nicht,  dass  die  Pythagoreer  ihr  Central* 
feuer,  das  sie  sich  in  der  Mitte  der  Welt  dachtep,  Hestia 
geminnt  haben.  ^  ?  Die  Grundanschauung  dabei  ist  offenbar 
die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser  oder  der  Staaten.  Schon 
Philolaos  zwar  werden  Benennungen  zugeschrieben  -«>  wie 
ßtafiosy  Jwg  ohogy  fti^vijQ  S^sOv.  ^  Allein  man  darf  dabei, 
noch  abgesehen  von  der  Sicherheit  der  Überlieferang) 
nicht  vergessen,  dass  Philolaos  Zeitgenosse  des  Sokrates  war» 
also  in  einer  Zeit  lebte,  wo,  wie  wir  sofort  sehen  werden, 
bereits  auch  in  der  Erde  diese  einmal  als  Mittelpunct  der 

Welt  gedachte  hrla  erblickt  werden  konnte. 

« 

^  Stob.  ecl.  I,  468,  4Q8:  4>iJtoiao$  nv^  ev  fidota  ntQt  t6  k4vt^v^  on$f 
^Eariar  xov  navros  xalel  xol  ^to$  ohcor  (olxov  ist  WOhl  YOD  dem  EzcerptOT 

an  Stelle  des  ächten  Zarog  nv^ov  oder  noch  besser  Zwo«  tpvXax^  ge- 
setzt) xai  fJtjri^  &€äy  ßta/uor  r«  xai  awo^^  xai  /uir^  tpvoBtai^  »a\  naXiy 
nv^  Ihe^  ml.  Aristot.  de  coelo  11,  18;  ht\  /uev  yä^  ,tov  ßiddau  nv^ 
üraC  ifmti  {ol  nt^i  r^  *lTcd£caf,  xtdoi/utrot  Sh  /7ti^a)^d^o«) ,  r^v  Sh  y^y  'ey  riSat 
aar^tav  ovaay  xvxZuf  tpe^ju^vtp'  ne^  tq  fiiow  ifvarrcr  r«  xoU  ^ftd^  noitw.  YgL 
Alexand.  Aphrod.  zu  Arist.  metaph.  p.  986  a  Brändis,  p.  30  Bonitz :  xai 
yaq  avrtp'  ^rip^  y^)  *iyovPTO  {pl  Uv^ayo^toi)  xiriXa&at  xvxlat  nt^t  ftevcwuty  r^ 
^(aVf  S  nv^  eari  xctr  aurov^  Plut.  Numa  11:  xoöftav  ov  fjiiaor  ol  Jlu^a" 
yö^txol  t6  h^   ld^i09at  ro/ui^ovat  xcn  rovrO  ^Ear^cey  xaXovai  xai  juoyaSa.    Pitt" 

lyuroh  plac.  in,  il,  3  (Oalen  c.  21).  Euseb.  XY,  57.  [Jamblich.] 
theolog.  arithm«  p.  7.  Vgl  noch  Y.  Rose,  Aristotel^  pseudepigraphwi, 
BeroL  1863.  p.  208  sq.  Wenn  Proklos  (zu  Eukl  1  p.  36,  bei  Böckh 
Philolaos  S.  155  f.)  sagt,  dass  Philolaos  den  Whikel  des  Yierecks  mit 
Rhea  und  Demeter  der  Hestia  zugetheilt  habe,  und  diess  daraus  er- 
klärt,   dass    Hestia   die   Erde    sei    {xa%  yaq  !£.   XßXovoi   Trjv   y^v     xai   rijy 

diifiijTi^v  Tire^  meint  er  im  Verlauf),  so  thut  er  das  unmöglich  im  Sinn 
des  Philolaos. 

Hauptschrift  ist  imn^  noch  die  eben  citierte  Schrift  Böekhs; 
Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren,  nebst  den  Bruchstücken  seines  Wer- 
Ife^.  BeiUn.iaiO..  Ausierdam  vgl.  man  bes.  £«ller,  Phil.  d.  Gr.  I', 
8t  302  ff, 

'S*  (}ie  Tori^^rgeh.  Anm.  Bgttic^er  (ygL  o.  S.  35  f.)  hat,  «&  tm 
seiner  Darstellung  zu  gelangen ,  alle^,  was  zu  d^r  -überlieferten  pytha- 
goreischen Grundanschauung  vom  Centralfeuer  zu  stimmen  schien,  da- 
m%,  yerbuncleft.  Ein  CeBtrdfeter  der  bewohntea  Er^Je  fiiuby  ith  aber 
überhaupt  nirgends  erwähnt.  .;. .'       '» 
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Wenn  anderweitig  abü#«fert  ist,  dass  die  Pythagctreer 
die  Mitte  Ztt^o^  nvqfcv  ^  oder  Zcivig  q>viäm^  'nannten,  so 
enthält  gewiss  vielmehr  die  zweite  Auffassung  die  Erklärung, 
in  welchem  Sinn  der  ^fi^^/of  eu  fassen  ist,  als  dass  ein 
Gewicht  auf  das  Massige  des  Thttrms  gelegt  werden  dürfte. 

Hestia  bei  Eiiripides. 

Wenn  dagegen  nach  Earipides  ^  die  Weisen  unter  den 
Sterblichen  d0  Mutter  Gaea  Hestia  nannten,  so  sieht  man 
daraus  allerdings,  dass  diese  Weisen  eine  Feuergattin  in 
Hestia  nicht  erblickten.  Es  ist  aber  aus  dem  Beisatz:  'JBif/ay 
4e  c  oi  aoqiol  ßQovwv  xcclofSaof  r^^iivrj»  iv  cddigi  —  auch  der 
Ursprung  ihrer  Auffassung  aus  etymologischer  und  wohl  auch 
speculativer  Spielerei  deutlich  zu  erkennen. 

Aoaxagoras  und  Euripides. 

Nägelsbach  ^  vermuthet  in  der  Identification  von  Deme- 
ter mit  fihea  Kybele,  mit  Gaea  und  dieser  mit  Hesttii  d$|n 
Einfiuss  orphisclier  Thepkrasie  auf  Euripides.  Er  hat  dabei 
aberseben,  dass  lamblichos,  der  ausser  Macr^b  die  euripi- 
deischen  Verse  uns  erhalten  bat,  ausdrücklich  Anaxagoras 
als  den  Philosophen  angibt,  den  Euripides  im  Sinne  hab#;*^ 
wenn  er  die  Gaea  von  den  Weisen  Hestia  nennen  lässt.  Er- 
innert man  sich  nun,  dass  Anaxagoras  überhaupt  einen  be- 
.sonders  tiefen  und  weÜPreifbnden  Einfiuss  auf  Euripides 
gehabt  hat  ^  und  d^  z.  3-  die  kosmische  Anschauung  des 


^  Nikomach.  bei  Phot.  cod.  187.  S.  143,  a,  32<  Prokl«  m  Tiia.  p.  ^Xa. 

282.  e. 


•  Prokl.  zu  Tim.  172,  a.  väL-^I  c,  29: 
»  S.  0.  S.  11.  *•-' 


^  Naokhbmer.  Theologie  S,  454.      - 

^  {Jamblloh]  th6olo|[um.  arithmet  p.  7  Ast;  mä  S^Ev^mCätutk  V^* 

^  Vgl.  Valckenaer,'diatribe  in  Eufipidis  perditoruin  dramatwu  reliqu« 
Xiosil.  Bftt.  1767.  4.  p.  2^57.  Berii.]i«rdy,  Art.  Buippides  inErsch 
^d  i&ruberfl  £!itcykl*  \  39  (1843)  S.  137  E.;  GTuadriss  der  griech.  JAXt^ 
ratur  H,  2»  (10581)  8-9^  f.    jEwrim  e^  r«c.  A.  NiäcH:  V  (1857)  p.  XXIX. 
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Euripides  wiederholt  anaxagorischen  Ursprvog  verrätb  ^,  so 
kann  über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  kdn  Zweifel  mehr 
obwalten. 

Nun  ist  zwar  ein  unmittelbartr  Einfluss  der  pythago- 
reischen. Philosophie  auf  Anaxagoras  nicht  nachzuweisen.  * 
Allein  dass  wenigstens .  eine  polemische  Beziehung  au*  dem 
Centralfeuer  der  Pythagoreer,  welches  jene  die  Hestia  der  W«lt 
nannten,  den  Anaxagoras  veranlasst  habe,  die  Erde,  die  er 
als  Mitte  der  Welt'fasste,  Hestia  zu  nenn^,  kann  ei^m 
gegründeten  Zweifel  nicht  unterliegen.  ^         * 

Anaxagoras  hielt  allerdings  die  Hestia  nicht  für  eine 
Feuergöttin.  Aber  erstens  kam  eben  auch  er  auf  seine 
Identification  von  Erde  und  Hestia,  wenn  auch  nur  in  antithe* 
tischer  Absicht  dadurch,  dass  die  Pythagoreer  ihr  Central- 
feuer Hestia  genannt  hatten.  Sodann  ist  des  Anaxagoras 
Stellung  zur  Volksreligion  bekannt  genug,  um  gerade  seine 
Aussagen  über  Volksgölter^  besonders  werthlos  erscheinen 
2U  Jassen.  Endlich  sieht  man  ja  noch  aus  dem  Vers  des  Euripi- 
des deutlich,  was  ihn  bewog,  auch  die  Erde  eavia  zu  nennen. 
Es  war  seine  etymologische  Erklärung  des  Worts,  oline 
Zweifel  in  Verbindung  damit,  dass  man  sich  im  AnschlusB 
der  Bedeutung  der  katia  im  Haus  für  dieses,   der  im  Pry- 


^  Diog.  Laert  II,  10  bei  Nauck  trag.  Gr.  fragm.  Eurip.  fr.  777  f 
tpäai  S*  avrov  (Anaxagoras)  n^emetv  rijf  ncQi  ^41^^  nora/uor  yevo/uivtjr  roö 
Xid-aif  nrcäaiv^  or  tlnfv  fx  rov  ^XCov  neaila&at,  o^gv  xai  J^^miStp^  /ua&tjrr^v 
orra  avtov  j(^day  ßioiov  flntir  rov  ijXiov  ev  t«  'Pae&oyrt.   Yalckenaer  a.  a.  0. ; 

Piorson  zum  Orestes  971-. 

*  Vgl.  Zeller,  Phü.  d.  Gr.  P  S..:?^. 

*  JamliJieli  a.  a.  0.  p.  8  sagt  ausdrücklich/  wenn  auch  zu  allgemein 
und  unbestinOie,  Parmenides,  ^Empedokler  «ae  a^eSor .  öt  nZeunoi  twv 
ndffict   aoqnSr  hüten  den  Satz;  r^  /uoyaStx^y  <ffvai^«nrüig  (Äst  druckt  irrig 

U^  nach  dem  Vorgang  der  -Pythagoreer. 

*^  Vgl.  über  seine  Behandlung  und  Ausdeutung  derselben  Heyne,  ad 
Apoliodörum  notae  cum  commentatione  Gott.  1783.  p.  932  f.  Bernhardy 
Eunp.  InrErsch  wSl  Gvabers  Ene.  I,  39-  g.  138  Amn.  21.  .  • 
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taneon  für  den  Staat  gewöhnt  hatte,  in  dem  Wort  eine 
symbolische  Bezeichnung  des  Mittelpüncts  zu  erblicken. 

Wie  sehr  aber  Euripides  geneigt  war,  auch  hierin  auf 
seines  Lehrers  Pfaden  zu  wandern,  beweisen  vielfache  ety- 
mologisierende Erklärungen,  worin  ihm  selbst  Aischylös 
mehrfach  vorausgieng,  von  Götter-  und  Heroennamen,  wie 
von  Apollon  ^,  Aphrodite,  Ion,  Boiotes,  Pentheus,  Amphion 
u.  s.  w.  ^  beweist  vor  allem  die  abstruse  Erklärung  des  Dio- 
nysos ^QOQQaqyrfi  in  den  Bakchen,  wo  sicher  nicht  alle 
Verse  mit  Dindorf  '  einfach  auszuwerfen  sind. 

Wie  weit  Euripides  auch  sonst,  ohne  in  der  Etymologie 
Anlass  oder  scheinbaren  Rechtfertigungsgrund  zu  haben,  in 
rationalistischer  Auslegung  gieng,  gleichfalls  ohne  Zweifel, 
indem  er  den  Fusstapfen  seines  Lehrers  Anaxagoras  folgte, 
bedarf  nur  angedeutet  zu  werden.  * 

Ob  anderweitig  in  der  Jheokrasie  desselben  orphischer 
Einfluss  zu  vermuthen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Hestia  bei  Piaton. 

Wenn  auch  Piaton,  der  inmitten  der  Welt  sich  die  Erde 
dachte,  diese  haula  nannte,  so  ist  diess  im  Anschluss  an  die 
pythagoreische  Hestia  geschehen. 

Er  nannte  alsdann  den  Mittelpunct  seiner  Welt  Hestia, 


*  Eurip.  Phaeth.  fr.  V,  v.  12  sqq.  Bekk.    Vgl.  Aisch.  Ag.  v.  1080  sqq. 
'  Vgl.   die  Zusammenstellung  Elmsleys  zu  Eurip.  Bakch.  Y.  508, 

bei  Dindorf  a.  A.3  a.  0.- p.  722  sqq. ;  Meineke  zu  Euphorlon  p.  128.  130. 
^  Dindorf  (Eurip.  tragoediae  t.  III.  adnot.  Oxon.  1840  p.  707  sq.), 
dem  Schöne  in  seiner  Ausg.  2.  A.  (Leipz.  1858)  und  Bernhardy  (theolog. 
Gr.  p.  III.  Hai.  18"/68  4.  p.  V.)  beistimmen,  hält  zwar  die  Verse  286— 297 
für  unächt,  aber  die  Gründe  sind  nicht  ausreichend  gegenüber  der  Auf- 
gabe, die  Einschaltung  solcher  Verse  zu  erklären.  Härtung  (Euripides, 
griech.  mit  metr.  Übers.  VII,  Bakchen,  Leipz.  1849),  wirift  293  von  rdr 
S*  o/uff^y  an  bis  297  aus  und  substituiert  dafür  anderes.    • 

*  Vgl.  Ed.  Müller,  Euripides  deorum  popularium  contempfor.  Vra- 
tislav.  1826.  p.  39  seqq.  Bernhardy  Art,  Euripides  a.  a.  0.  8.  151. 
Nägelsbach  a.  a.  0.  S.  452  f^ 
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me  die  Pyibagoreer  ihr  Centralfeuei;  so  hiessen,  obwohl  der 
Körper,  der  diesen  Mittelpvnct  nach  ihm  einnimmt,  nicht 
mehr  feuriger  Natur,  sondern  die  Erde  ist. 

Allein  einmal  ist  es  immer  noch  nicht  ausgemacht,  ob 
der  Mythos  im  Phaedros  überhaupt  ein  kosmogonisches  Sy- 
stem m  seiner  Voraussetzung  hat,  ob  es  nicht  einfach  die 
oj[ympi9chen  Zwölfgötter  $ind,  derer  sich  hier  Piaton  zur  my- 
tbi9cben  Darstellung  bedient  ^  Und  wenn  auch,  so  ist 
Böckhs  Annahme,  es  sei  das  pythagoreische  System,  an  das 
sich  Piaton  hier  anschliesse  ^,  auch  durch  Susemihls  Beweis- 
führung ^  noch  nicht  völlig  erschüttert  Sein  Beweis,  dass 
ja,  wäre  Hestia  $t)s  das  Centralfener  gedacht,  auch  die  Erde 
als  eine  der  Gottheiten  zu  denken  wäre,  welche  mit  ihrem 
Gespann  dem  überhimmlischen  Orte  zufahren,  was  unmöglich 
sei,  trifft  nur  dann  zu,  wenn  Piaton,  wollte  er  sich  an  das 
pytbagoreisi^be  System  anlebneQ,  diess  nun  consequent  durch- 
führen musste.  ^  Das  wird  aber  nicht  bewiesen  werden 
können.  Doch  konnte  immerhin  als  ein  weiteres  Moment 
dafür,  dass  auch  Piaton  hier  die  Hestia  mit  Gaea  identifi- 
äerte,  da^  geltend  gemacht  werden,   dass  dasselbe  schon 

^  So  Deaschle,  die  piaton.  Mythen  insbes.  der  Mythos  im  Phädros. 
Hanau  1854«  4.  Yolquardsen,  Piatons  Phädros,  erste  Schrift  Piatons: 
Eüel  1862.  S.  29  f.  Eigenthümlich  sagt  Stallbaum  (Piatonis  opera  omnia 
rec.  etc.  yoI.  IY  sect.  1.  ed.  2.  Gothae  1857  p.  LXIX) :  cQuod  vero 
animi  inde  a  Yestae  sede,  qoae  äne  dubio  in  vicinia  terrae  sicuti  in 
I^ba^one  p,  109  £  et  in  Timaeo  p.  40  G,  ita  etiam  hie  in  medio  uni- 
Te)!si  locatae,  ad  Olympi  Homerici  similitudinem  fingitur,  agmina  undecim 
deonim  Yesta  domi  remanente  —  volatu  consequi  —  dicuntur  etc.« 

>  Böckh,  Philolaoa.  Berlin  1819.  S.  104  S. 

'  Susemihl,  die  genet  Entwicklung  der  i^aton.  Philos.  Leipzig, 
I.  1865.  S,  235  ff. ;  ihm  voraus  gieng  Krische ,  über  Piatons  Phädros. 
Gott.  1848.  S.  67  ff. 

^  Ygl.  Bö(Jbüt^Untersu«b.uQgen  über  das  kosmische  System  des  Piaton. 
BerU«,  1852.  S«  85 :  ,Hr.  Gruppe  hat  meine  Ansicht  ganz  so  genommen, 
wie  sie  ist;  das9  jplimlich  nur  Anklänge  an  das  Philolaische  Weltsystem 
in  den^  piUtollQpbi^d^^  Mythos  des  Platonischeii  Phädros  enthalten  seien. 
Indessen  ist  auch  diese«  in  den  neueren  Zeiten,  ich  will  jetzt  nicht  unter- 
suchen ob  entscheidend,  bestritten  worden.' 
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vor  ihm  Ton  andern  Weise»  g^scb^b.  AMfa  in  4m  On- 
setzen  ^  vergleicht  Piaton  Erde  und  Hestia,  aber  unter  dem 
Gesichtspunct,  dass  beide  allen  Göttern  heilig  seien,  also 
ganz  in  dem  Sinne,  den  wir  auch  sonst  so  vielfach  als  den 
immer  wieder  durchscheinenden  erkannten. 

Den  Anstoss  zu  der  Identificierung  Ton  der  Erde  all 
dißm  Mittelpunct  der  Welt  und  Hestia  bat  aber  sicher  ^e 
pythagoreische  Philosophie  durch  ihre  Lehre  vom  Gentral" 
feuer  gegeben.  Und  das  Festbalten  der  Identificatioa  von 
Erde  und  Hestia  auch  in  späteren  philosophischen  Schriften 
ist  nur  wieder  ein  Beispiel  davon ,  wie  grüadlich  die  grie- 
chische Philosophie  so  mannigfach  in  der  Feststellung  des 
ursprünglichen  Wesens  der  Götter  fehlgegriffen  bat  Dodi 
so  wie  so  bleibt  es  gewiss,  dass  nur  dann,  wenn  man  in 
Hestia  wirklich  die  blosse  Göttin  des  Herds  inmitten  des 
Hauses  erblicken  zu  können  glaubte,  eine  Identification  vor- 
genommen werden  konnte.  Zu  der  Annahme  aber,  dass  im 
Gultus  und  dem  entsprechend  im  allgemeinen  Glauben  der 
Nation  jene  Umbildung  der  Göttin  durchaus  nicht  in  gleichem 
Maasse  sich  vollzog,  stimmt  vortrefflich,  dass  ja  Euripides 
ausdrücklich  nur  von  der  Philosophie  sagt,  sie  erkläre  Hestia 
und  Gaea  für  identisch. 

Pseudo-Aristoteles  und  Pseado-Timaeos. 

Bei  dem  Pseudo-Aristoteles  naQl  xoofiov  heisst  es  über- 
diess:  den  unbeweglichen  und  festgegründeten  {kdQcuov)  Mit- 
telpunct der  Welt  habe  die  fruchtbringende  Erde  erhatten 

* 

^  Piaton  de  legibus  XII,  p.  955:'  y?  //>y  9vr  hnCa  rt  ditffitm  Ufi 
naai  navrm  Stm,  Vgl.  Gic.  de  legg.  II,  18,  45,  der  die  platoniaeliQ  Stelle 
übersetzt:  Terra  igitur,  ut  locus  domiciliorum ,  sacra  deorum  omnium 
Bflt.  Auch  sonst  erwähnt  Platon  in  den  Gesetzen  der  Hestia.  Er  setft 
^en  Altar  derselben  da  Toraus,  wo  über  Tod  und  Leben  gerichtet  wiril 
(IX,  2  p.  856  A.).  Dass  ihr  mit  Zeus  und  Athene  zuerst  HeHigthfliner 
errichtet  werden  sollen  (g.  o.  S.  15),  hängt  wohl  zunächst  damit  zu- 
sammen j  dasa  in  Kreta,  dem  Ort  der  Unterredung  und  von  dem  die 
Goloniegründung  ausgehen  soU^  der  Hestiacult  eine  hervorrageiide  Be- 
deutung hatte  (vgl.  0.  S.  12  ff.,  189). 
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necnodoTtwv  ^(ptay  kifrla  te  ovaa  xal  fujnjQ.  Das  ist  ja 
gewiss  eine  Anspielung  auf  den  speisebereitenden,  fest  im 
Mittelpunct  des  Hauses  stehenden  Herd,  eine  Anspielung 
80  bestimmt  und  deutlich,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann.  ^ 

Allein  wie  scharf  scheidet  sich  nun  eben  diese  frucht- 
bringende Erde  alsHestia  und  Mutter  von  mancherlei  Thieren 
Yon  der  jungfräulichen,  unfruchtbaren,  der  Aphrodite  feind- 
lichen Natur  der  Göttin  Hestia,  wie  diese  noch  im  homeri- 
schen Hymnos  erscheint,  wie  sie  es  für  den  Gultus  stets 
geblieben  ist. 

und  es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  kctla  hier 
bloss  appellativ  gebraucht  ist,  wie  in  einer  ähnlichen  Stelle 
des  Pseudo-Timaeos  Lokros.  ' 

Hestia  bei  den  Nea-Pythagoreern. 

Häufig  erscheint  Hestia  in  der  späteren  neupythago- 
reischen Philosophie.  Natürlich:  ein  Begriff,  der  für  das 
ächte  altpythagoreische  System  von  solcher  Wichtigkeit  ist, 
durfte  hier  nicht  fehlen.  Aber  auch  die  Hestia  der  Neu- 
pythagoreer  ist  etwas  anderes  geworden. 

Von  Plotinos  wird  Hestia  auf  die  Weltseele  bezogen.  ' 


^  Pb.  Arist.  de  mundo  2.  Die  ünächtheit  der  Schrift  steht  fest 
Tgl.  Osann,  Beitr.  zur  griech.  und  röm.  Litteraturgesch.  I,  S.  145  ff. 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  in.  S.  365  ff.  II,  2  (2.  Aufl.)  S.  63.  Brandis,  Gesch. 
d.  gr.  Phil.  II,  2,  1  S.  120.  Überweg,  Grundriss  der  Gesch.  d.  Phil, 
d.  Torchristl.  Zeit.  1863.  S.  98.  Strittig  aber  ist  die  Zeit  der  Abfassung. 
Zeller  yindiciert  Bd.  m.  das  Werk  dem  Eklekticismus  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts ;  im  II;  Band  verspricht  er  für  die  neue  Auflage 
des  dritten  eine  Erörterung  der  Gründe  Rose's,  der  als  Abfassungszeit 
der  Schrift  (de  Arist.  libr.  ord.  p.  90  sqq.)  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts annimmt.  Überweg  a.  a.  0.  S.  120  entscheidet  sich  für  den 
Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung. 

'  Pseudo-Timaeos  Lokros  de  anima  mundi  p.  97  D :  yo  J*  h  judatj> 
I9^ft^a  iarCa  &€ear.    Vjgl.  oben  S.  145  Anm.  1.      ^ 

»  Plotin.  Ennead.  ly,  4,  27.  vgl.  30.  S.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  III 
S,  836f.  Anm.  2;  837  Anm.  ö. 
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Dem  Porphyrios'  ist  Hestia  die  %9wlu  dwafu£.  ^  Aber 
während  er  ein  andres  Mal  ähnlich  wie  Pseudo-AristoteleB 
und  Fseudo-Timaeos  die  Erde  die  gemeinsame  karla  von 
Göttern  und  Menschen  nennt  (de  abst.  II,  32:  xoiyi]  yof 
iariv  onkrj  (aj  y^)  xal  d'BCJV  xal  avd'QmtfOP  €arla\  sagt  er  da, 
wo  er  von  den  Vorstellungen  des  gemeinen  Mannes  bandelt, 
ausdrücklich,  dieser  habe  das  Feuer  für  das  verehrungs- 
würdigste und  heiligste  gehalten  und  Hestia  genannt.  ' 

Proklos  endlich  gebraucht  gleichfalls  das  Wort  emla 
als  bildliche  Bezeichnung  für  den  Mittelpunct  der  Welt  ' 

In  seinem  ebenso  scholastischen  als  phantastischen  Sy- 
stem erscheinen  die  ZwöUgötter  unter  den  die  Vermittler 
zwischen  den  d'eoi  tjyefÄOvutol  und  den  d'eol  eyxoaiaioi  bilden* 
den  d'eol  dnoXwoi  gleichfalls  wie  jene  in  4  Triaden  geordnet, 
und  darunter  Hestia  mit  Athene  und  Ares  in  der  der  be- 
wahrenden Götter.  * 

An  diesen  Proben  neuplatonischer  Speculation  möge  es 
genügen.  Es  würde  in's  endlose  führen,  wollten  wir  es 
unternehmen,  die  Bedeutung  und  Stellung  der  Göttin  in 
ihren  Systemen  genauer  und  ausführlicher  nachzuweisen. 

♦   • 
^  Eoseb.  praepar.  evangel.  JU,  9.    Vgl  ZeUer,  Phil.  d.  Gr.  m. 
S.  874  Anm.  1. 

'  Porph.  de  abst  I,  13  (Nauck):  Xomor  <J^  o  nolve  ttal  dtj^tiStig  w- 

9^anoi  a  Xdyt»  tfüa&tv  na^&triw.  Tovi  ya^  naXaiovg  tpaaiv  rwr  ifnfw)[tay  anth- 
cX^o^oi  ov  8C  swt^ßtutr^  Sia  Si  ro  fttjdinta  eld^ai  r^  tw  nv^og  X^fi*'^'  ^ 
ä*  H/iaSwj  rtfäuararov  re  xai  te^taraTw  yofttaat  'Earlav  re  n^otttnttr  xtL 

»  Prokl.  ZU  Piatons  Parmenid.  p.  138  C,  t.VI,  p.  153  Cousin,  p.  905. 
Stallbaum.  Interessant  ist,  was  er  zum  Timaeos  sagt  p.  281  E:  tl^  «al, 

tag  hfiol  qtaaiy  to  */u^ti  ya^  tarCa  iv  ^ewr  oXxta  juovor,  nt^l  ravrgg  tlfufrai  r^ 
y^ff,  71  oXXov  av  S^oi  xireTv  o  JÜartov  trjfv  yrpf'  el  S^  xal  /ur/  rijr  ixH  *E.  &9i~ 
^e&a  Ttjv  yijp^  aZX*  ovv  iartovxoy  iv  avrjj  Svvafjitv  vnohpvt4ov  *  tSg  ya^  iv  ov^av^ 
rovg  nolove  vno  Tijg  *JB.  aw^x^a^ai  ipa/ugr^  ovrtat  er  rw  arotxtfy  r^  yfJTy  »tai  forty, 
ttvaXoyov  tj  vnfQxoajuiog  iarCa  n^og  rov  fifyav  ^9fiova  rwv  ScaSexa  &eiär^  ovrtog 
ir  ToTg  iyxoafiioig  ^  yTj  n^g  ror  ov^avov. 

*  Prokl.  Plat.  Theol.  VI,  22.  Vgl.  Sali,  de  diis  et  mundo  c.  6,  der 
Hestia  auch  mit  Athene  und  Ares  zu  den  bewachenden  GOttem  zählt, 
im  übrigen  aber  von  Proklos  mehrfach  abweicht.  M.  s.  Zeller  a.  a.  0. 
S.  937  f.    Steinhart  in  Paiilys  Real-Enc.  VI,  1,  S.  74  f. 


166  ^HEÄTIA  BEI  COBNÜTUS. 

Für  nnn^te  Zwecke  ist  offenbar  am  wichtigsten,  was 
Porphyrios  ansdrackÜGh  als  Meinung  des  gemeinen  Mannes 
äügibt,  Hestia  seie  das  Feuer. 

Hcisüa  bM  dem  Stoiker  Gorüiitus. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Angaben  des  Stoikers 
Oornütus.  Er  spricht  aufs  allerbestimmteste  auch  von 
Hestfa  Wie  von  Demeter  es  aus,  dass  sie  die  Erde  sei.  ^ 
Und  während  Dionysios  die  Jungfräulichkeit  der  Dienerinnen 
der  Vestä  Äich  aus  der  Ünbeflecktheit  des  Feuers  erklärt, 
riieint  Cornuttis,  Hestia  seie  Jungfrau  und  habe  Jungfrauen  . 
ÄU  Dienetinlien  als  Erde  dtd  to  tiV  Gotmjaiav  jiTjdevog  ehai 
yimjtua^i  GaUaS  gewiss  So  ziemlich  detGrofid,  an  den  die, 
welche  die  Göttin  Hestia  schufen,  am  wenrgsten  dachten. 
Nun  geräth  aber  auch  Cornutus  auf  das  Feuer.  Das  ewige 
Feuer  gehört  der  Hestia,  weil  die  Göttin  auch  dieses 
«ü  ööin  scheittt*.  Vielleichi,  fährt  er  fort,  weildieFeuer 
ilö  dei*  Welt  dorther  ihre  Nahrung  ziehen,  oder  weil  die 
Erde  lebengrteild  ißt,  das  Feuer  aber  Princip  des  Lebens. 
Es  folgt  Ifine  Erklärung  der  runden  Gestalt  der  Hestiai, 
ihrer  Gründung  inmitten  der  Häuser,  der  weissen  Binden 
ütt  dlfese.  Alles  Vöti  der  Annahme  ätlg,  Hestia  seie  die  Erde. 
Selbst  der  Brauch,  bei  Opfern  Hestia  die  erste  und  letzte  - 
Stelle  zu  geben,  wird  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt.  ' 
Aber  selbst  Ciornutus  also  kann  sich  sowenig  als  Dionysios  der 
Einfeichfi  völlig  ver^chliessen,-  dass  das  Feuer  von  dem  Weseft 
itr  HeStlä  untrennbar  ist. 

Dionysios. 

Dionysios,  um  die  Angabe  des  Rhetors  und  Antiquars  hier 
anzureihen)   handelt  in  seiner  römischen  Archaeologie  aus-^ 

* 

*  Com.  p.  206  sqq.  Der  Stoiker  Eleantbes  hielt  Aristatch  für 
gottlöli,  weil  ef  die  ^ria  der  Welt  bewegte  (I>lut.  mor.  p.  92Ö  A). 

'  Es  ihi  offenbar  zu  lesen:  To  S*  itll^taw  nv^  anodidotai  tf^  ^ßatta^ 
dtA  fo  kal  äi)rd  doMÜr  eiväi  T17V  &t6y  (stfttt  oy), 

»  S.  0.  S.  8 1.  ' 
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führlich  von  der  römischen  Vestä  mit  Seitenblicken  auf  die 
griechische  Göttin.  Er  i^un  gibi  itM  Absicht  el&igef  an, 
auf  einer  Hestia  liege  das  Fenef ,  weil  diti  GOttifl,  di«  di« 
Erde  dei  Und  den  Mittelpanct  d^r  Welt  eiädebin^,  dtö  fiflt«* 
Zündung  des  in  der  Luft  beflildlidllen  t^eu^rd  llud  lieb  htM 
wirke  ^  Also  die  Hestia  ist  die  Erde.  Das  bat  Dionysios  TOtt 
den  ,Weisen*  gelernt.  Aber  gegenübet  den  Tbatsdäien,  güg^i^' 
über  der  Bedeutung,  die  eiün)al  das  Fettet*  üüd  ükht  A» 
Herd,  auf  dem  ^  brennt,  im  Oblttts  d^r  Het^tltHVc^tft  htX^ 
versucht  er  eine  Combination  von  Ei^de  und  VeniSt* 

Yesta  bei  römischen  Anta^aareii« 

Dasß  auch  Vesta  von  römischen  AütiqbBrefl  M€  Vöü 
Verrius  FlaccüB  «  für  dife  Efdö  gehftltfeü  WeirÖen  kdöhtt, 
beweist  nur  von  neueifi)  wie  MM  die  Abgaben  dtif  Ot^mt» 
ten  in  solchen  Dingen  wiegen,  wenil  sie  nicht  ätif  d^i:^  K^nUt" 
nisä  des  ThatsdchlicbeA ,  söbdl^rt)  auf  elgeflUin  Urtb«il  der- 
selben ruhen.  Übrigeni»  il^t  imm^i*  i»dglicb,  dasi»  YerfittS 
Flaocus  nicht  bloss  die  eine  Erklärufig  gab,  di«  uAB  F«6tült 
aufbewahrt  hat.  Bo  ist  es  bei  Ovid.  fef  sa^t  däS  dttd  TUhl 
ebeniio  bestimmt  ^  Vesta  seie  diä  Etd«  "{  als  Of  das  ahdere 
Mal  erklärt^  sie  seie  nichts  äli^  das  Feuer,  if ur  dä^l»  Sclrod 
dadurch  rein  äös^erlleh  betrachtet  Ovidd  AUtoHt&t  iü^hif  tat 
das  Feuer  spricht,  Weil  auch  er,  nathdem  ei"  erkläH:  »Väi^t* 
eadem,  quae  terra«  sofort  beifügt:  ^^sübCfSt  vigil  ignls  utri-« 
que.  I  Signiflcant  sedem  terra  focusque  ISuäi)fi.  Üää  aüdöfd 
Mal  dagegen  sagt  er  weiter  unten  ^  fufidWeg:  iN««tü  &}jtfd 
Vestam  quam  vivam  ii&tellege  flammaid«. 

^  Dionys.  antiq,  rom.  II,  66. 

'  FestuB  p.  1262,  b  Müller:  Rutundanl  aedefti  Yesta  IfTuina  Poid- 
pilius  rex  Komanoruni  consecrasse  ridefar,  qtrdd  esUideM  esse  terraHi, 
qi^aa  vita  hoitiizmm  sustentaretifr ,  erediderit:  efldiqu«  pilM  fMlA  M»i 
ut  sui  simili  templo  dea  coleretur. 

«  Ov.  fast.  VI,  267  sq.    Vgl.   Serv.  zu  Verg.   Aen.  I,  292 . 

Ipflft  eiiim  esse  didtäf  i^rra,  quaM  l^fi^m  habefe  Äabium  lion  e^t,  ut 
ex  Aetna,  Vuloano^ue  («I  aliiäf  \öm  ^fäeAfSbuB)  dftttfr  iHt^Ui^.    8.  tt. 

*  Ovid  fast.  VI,  t9h 
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Ergebniss. 

Es  ist  klar,  dass  im  Ganzen  die  Idee  des  Feuers  durch- 
schlägt; aber  auch,  dass  es  nicht  sowohl  die  Idee  des  Feuers 
als  Elements  bs  ist,  sondern  die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser, 
des  Staats,  was  die  Pythagoreer  veranlasste,  ihr  Centralfeuer 
Hestia  zu  nennen.  Worin  die  Heiligkeit  dieses  Feuers  lag, 
darüber  sagt  uns  das  pythagoreische  System  nichts.  Nur 
das  eine  mythologische  drängt  sich  noch  auf,  dass  diese 
Hestia  in  den  engsten  Bezug  zu  Zeus  gesetzt  wird. 

In  der  That  es  ist  ja  auch  für  die  Göttin  Hestia  eine 
Geschichte  der  in  ihr  ausgedrückten  Ideen  anzunehmen. 
Schritt  für  Schritt  treten  zu  der  Idee  des  reinen,  heiligen 
Feuers  neue  Gedanken  hinzu.  Als  man  sich  gewöhnt  hatte, 
in' der  Hestia  den  Herd  mit  dem  Feuer  darauf  zu  erblicken, 
konnte  diess  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Anschauung  von 
der  Göttin  selbst  bleiben. 

Dass  es  den  Philosophen  und  Grammatikern  möglich 
war,  eine  t^euergottheit  für  eine  Erdgöttin  anzusehen,  davon 
überzeugt  man  sich  am  besten  im  Anblick  der  Aussagen 
der  römischen  Schriftsteller  über  ihre  Yesta. 

Nach  Preller  wäre  freilich  die  Identification  von  Hestia 
und  Gaea  viel  älter.  Er  meint  ^ :  »Dahingegen  die  Dichtung 
im  H.  auf  Aphrodite  24,  dass  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia 
gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vor- 
gezogen, schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffassung  hin- 
deutet, Hestia  für  die. Mutter  Erde  als  den  ruhenden  Mittel- 
punct  aller  beweglichen  Naturerscheinungen  zu  halten ,  da 
Poseidon  in  diesem  Zusammenhang  doch  nur  das  Meer  als 
das  die  Erde  rings  umgebende ,  rastlos  um  sie  fluthende, 
Apollon  die  am  Himmel  auf-  und  abwandelnde,  liebend  auf 
die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten  kann.«  Das  ist 
nun  zwar  sehr  schön ,  aber  gewiss  ebenso  unrichtig.    Denn 


.  1  Gr.  Mythol.  V  S.  338.  Gerhard,  Gr.  Mythol.  §  298,  5.  sagt: 
»Von  Apoll  und  Poseidon  ward  Hestia  frflh  umworben  etwa  ala  Erde 
von  Aeneadischen  Göttern  des  Feuers  und  Wa^s^rs.« 
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erstens  sagt  noch  Eoripides  bestimmt,  und  er  ist  doch  viel 
jünger  als  dieser  Hymnos,  dass  jene  Identification  philosophische 
Erfindung,  also  dass  sie  nicht  mythischer  Glauben  sei.  Zweitens 
schliesst  jener  Mythos  selbst  sehr  entschieden  eine  Hestia- 
Gaea  aus.  Denn  gerade  als  jungfräuliche  Göttin  ist  ja  Hestia, 
doch  sicher  nicht  mit  der  Erde  identificiert  worden  und  der 
Mythos,  der  die  Jungfräulichkeit  motiviert,  hatte  also  unmc^r 
lieh  die  Hestia  als  Erde  im  Sinn,  die  gewöhnlich  als  gebäh- 
render  Urgrund  oder  als  fruchtbare  Mutter,  und  nur  eben 
als  Hestia  auch  jungfräulich  gedacht  wurde. 

Welcker  ^  nimmt  an,  dass  die  Freier  hier  keine  andere 
Bedeutung  haben,  als  eben  die,  Freier  zu  sein,  »dass  durch 
das  Ausschlagen  der  höchsten  Anträge  die  Festigkeit  des 
Willens,  unvermählt  zu  bleiben,  klar  wird«.  Dass  aber  gerade 
diese  Freier  gewählt  wurden,  erklärt  sich  wohl  nicht  bloss 
daraus ,  dass  vornehmere  nicht  gedacht  werden  konnten. 
Es  werden  sich  jedoch  für  die  Wahl  kaum  ausreichende  sichere 
Gründe  auffinden  lassen  ',  und  so  möge  es  genügen,  statt 
auf  dem  weiten  Plan  der  Vermuthnngen  uns  zu  ergehen, 
Prellei'S  Deutung  abzuweisen. 

HESTIA  IN  DER  BILDENDEN  KUNST. 

Blicken  wir  von  hier  aus  hinüber  auf  die  Werke  der 
bildenden  Kunst,  so  kommen  wir  mit  den  Weihgeschenken 
des  Mikythos  in  Olympia^  zu  einem  ähnlichen  Ergebniss. 
Es   waren  von  diesem  nämlich   neben  einander  aufgestellt 


.    .  1  S.  0.  S.  2.  . 

^  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  I,  S.  182  erklärt:  tPoseidon 
und  ApoUon  also  sind  die  Gründer  des  Aeneadischen  Besitzthuois.  Daher 
freien  sie  im  Aeneadischen  Hymnus  um  Hestia«.  Schwenck,  Mythol.  d. 
Gr.  S.  97  meint:  »Ob  man  aber  bei  diesa:  Dichtung  an  Feuer  und  Wasser, 
als  die  nothwendigen  Elemente,  deren  Yersagung  z.  B.  in  Rom  dieVer- 
bannungsform  war,  dachte,  ist  ganz  üngewiss.« 

8  Paus.  V,  26,  2.  Vgl.  o.  S.  51.  Mikythos  gieng  Ol.  78,  2  (4ft7 
V.  Chr.)  von  Rhegion  nach  Tegea.  Vgl.  Real-Enc*  V  S.  6 ;  Brunn,  Ges^. 
der  griech.  ^tlpstlei:  J  S.  62. 


170  DIE  SCHALE  DE6  SOSUS. 

Amphitrite,  Poseidon  und  Hestia,  alle  dr^i  Werke  des  Argivers 
Glaukos.  ^ 

Preller  bringt  auch  diese  Zusammenstellung  unter  den 
Qesichtspunct,  unter  dem  er  die  Angabe  das  bomeriscben 
Hymnos  auffasst,  und  ebenso  die  Paredrie  yon.Aihpbitrite 
und  Hestia  auf  der  Scbale  des  Sosias.  ^  Allein  so  scheinbar 
dieses  Zusammentrefifen  ist,  es  ist  doch  nicht  mehr  als 
scheinbar. 

In  der  Zusammenstellung  der  Weihgeschenke  des  Mi« 
kythos'wird  man  ein  beherrschendes  mythologisches  Prlncip 
nicht  voraussetzen  dürfen.  Dass  Poseidon,  Amphitrite  und 
Hestia  neben  einander  gestellt  wurden,  wird  vielmehr  aus 
künstlerischen  als  aus  mythologischen  Motiven  zu  erklären 
sein.  Mikythos  stiftete  ausserdem  eine  Köre,  Aphrodite, 
Artemis,  Homer  und  Hesiod,  endlich  Asklepios  und  Hygieä. 
Es  ist  klar,  dass  auch  diese  Anathemata  in  ihrer  Verbin* 
düng  nicht  aus  einem  Prlncip  zu  erklären  sind '. 

Die  Schale  des  Sosias  ^  hat  bekanntlicb  die  Archaeologie 
schon  vielfach  beschäftigt  Die  Zeichnung  im  Bod^  de« 
Oefässes,  Patroklos  von  Achilleus  verbunden,  hat  far  uns 
nur  insofern  Interesse ,  als  die  Götterzusammenstellung  auf 
der  Aussenseite  des  Gefässes  vlelleicbt  im  Zusammenhang 
mit  dem  Gegenstande  des  Innenbildes  steht.  Aber  auch 
diei&es  geht  uns  hier  nur  an,  sofern  die  Paredrie  von  Hestia 
und  Amphitrite  nicht  losgelöst  von  der  Zusammenstellung 
der  andern  Götter  betrachtet  werden  darf. 

*        -  _    >       ' 

^  Vgl.  über  diesen  Brunn  a.  a.  0. 

*  Wenigstens  führt  er  beide  Notizen  in  der  Anmerkung  zu  der 
Besprechung  derselbe  an.  Die  Schale  des  Sosias  s.  bei  0.  Müller  und 
Österley,Denkm.  d,  a.K  1,  T.  45,  210  und  vollständiger  Oerhard,  T!rink- 
schaldD  des  K.  M.  Taf.  6.; 

^  Bnuin,  Gesch.  d.  gviecb.  Künstler  I.  S.  62  bemerkt,  es  sei  durch 
den  Eunstraub  Neros,  der  einige  der  Statuen,  welche  zu  diesen  AnA- 
themata  gehörten,  weggeführt  habe,  unmöglich  geworden,  cüber  den 
Znsamme^hatig  des  einigermaasseti  bunt  zusammengewürfelten  Statuen- 
^rei&s  eine  Meinung  zu  ausg«*n». 

*  Sie  ist  abgebildet  (ohne  die  später  aufgefundenen  firuchstdckd) 
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Ich  sehe  ab  von  Leüormants  kosmiBchen  Gottheiten.  ^ 

Der  nächste  Erklärer  war  Welcker.  '  Seine  damalige 
Deutung  hat  er  selber  aufgegeben.  Er  erblickt  jetzt  in  dem 
Bilde  der  Aussenüeite  die  Einführung  des  Herakles  unter 
die  Götter.  '  Vor  ihm  hatte  Gerhard  \  dem  0.  Jahn  *  bei- 
stimmt, die  hieratische  Vermählung  des  Herakles  mit  der 
Pallas  zu  erkennen  geglaubt.  Wieseler*  hat  die  von  O. 
Müller  ^  gegebene  Deutung  auf  die  Hochzeit  des  Feleus  und 
der  Thetis  wieder  aufgenommen. 

Die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  ohne  ftlle 
Bezeugung  durch  die  Literatur  wie  sie  ist,  wird  attcb  dur^ 
die  Bildwerke  nicht  für  erwiesen  gelten  können  ?. 

Welckers  Gründe  gegen  die  Hochzeit  Yon  Pelens  und 
Thetis  durfte  Wieseler  ^  nicht  sämmtlich  kurzweg  beseitigen. 
Am  meisten  könnte  es  für  sich  zu  haben  scheinen,  in  der 
sonst  für  eine  der  Hören  gedeuteten  Jungfrau  mfit  dem  Apfel 
in  der  Hand  die  Eris  zu  erkennen.  Aber  um  nur  das  eine 
anzuführen,  gerade  von  ihr  aus  läuft  der  Name  HOFAL 
In  der  That  alles  stimmt  nur  dann  zusammen,  wenn  man 
mit  Welcher  an  die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 

* 
in  den  Monum.  dell'  Inst.  arch.  I,  Taf.  24  u.  26;  darnach  0.  IfflUer 
und  Österley,  Denkm.  d.  a.  E.  1,  45,  210.    Vollständig  und  in  Farben 
bei  Gerhard,  Trinkschalen  des  K.  Mus.  zu  Berlin  1840.  Taf.  VI;  VH, 
darnach  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  £.  2.  A.   a.  a.  0. 

*  Ann;  d.  Inst.  II,  p.  232—237. 

»  AUg.  Schnlzeitting  IH  (1831)  S.  921-926.  949—951.  Annaß  d. 
Inst,  m  (1831)  p.  424—430.  Jetzt:  Alte  Denkm&ler  HI  (1851)  6.  410 
—416. 

»  Alte  Denkm.  a.  a.  0.  S.  417—427. 

^  A.  a.  0.  Er  hatte  früher  edle  heilige  Zwölfzahl»  für  den  Haupt- 
gegenständ  gehalten  (Berlins  antike  Bildwerkep  1836,  n.  1030.  S.  322—328). 

^  Archäolog.  Aufsätze.    Greifsvald  1845.  S.  114  ff. 

»  a.  a.  0. 

'  Annali  deU'  Inst.  arch.  III  (1832)  p.  397—403.  Denkm.  d.  a.  K. 
a.  a.  0.  Archäol.  %  143,  3  aber  mit  dem  Beisatz  VlkHrsehäitiliehS 

«  Vgl.  Welcker,  Alte  Denkm.  II,  8.  35  f.  lü.  8.  44  ff.  Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  II.  S.  93. 

»  A.  a.  0. 
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denkt.  Es  ist  also  zunächst  kein  Hochzeitmahl  dargestellt, 
nicht  die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  noch  die 
von  Peleus  und  Thetis. 

Aber  auch  W.  sieht  sich,  und  gewiss  mit  Recht,  veranlasst, 
zugleich  an  eine  Hochzeit  zu  denken.  Es  ist  diess  die  Hoch- 
zeit von  Herakles  und  Hebe,  wenn  gleich  diese  der  Maler  als 
noch  mit  ihrem  alltäglichen  Dienste  beschäftigt  klargestellt  hat. 

Das  Bild  ist  durch  die  Henkel  in  zwei  Hälften  getheilt 
Auf  der  einen  Seite  sitzen  Zeus  und  Here ,  ihnen  gegenüber 
Päseidon  und  Demeter,  dann  Aphrodite  mit  Hephaistos,  eher 
als  mit  Ares;  zuletzt  Dionysos  wohl  mit  Köre.  Auf  der 
andern  Seijte  sind  zuerst  die  3  Hören  schreitend  dargestellt, 
dann  Hestia  mit  Amphitrite  sitzend,  hinter  ihnen  Hermes, 
dann  Artemis,  zuletzt  Athene  mit  Herakles. 

Was  nun  das  Zusammensitzen  von  Amph.  und  Hestia 
betrifft,  so  meinte  Gerhard,  ^  beide  seien  als  Elementargott- 
heiten von  Wasser  und  Erde  den  persönlich  entwickelten 
01ympo9göttern  entgegengestellt.  Weiter  unten  freilich  h|llt 
diess  ihn  nicht  ab  »einen  andern  Bezug  aufzufinden.  Fer- 
ner—  sind  Amphitrite  und  Hestia  sehr  geeignet,  durch 
Wasserbad  und  den  heiligen  Herd  an  die  Gebräuche  grie- 
chischer Vermählungen  zu  erinnern«.  ' 

Auch  Jahn  ®  und  Welcker  *  sprechen,  der  eine  von  dem 
überwiegend  elementaren  Charakter,  der  andere  von  der 
»mehr  materiellen  Natur«  beider  Gottheiten,  »obgleich  an 
Hestia  sich  auch  Grundideen  menschlicher  Ordnung  knüpfen«. 

Bei  einer  römischen  Hochzeit,  wo  Feuer  und  Wasser 
eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  lägf  es  dann  eher  nahe, 
die  Repräsentation  dieser  beiden  Elemente  durch  die  beiden 
Gottheiten  in  Bezug  a^f  die  Hochzeit  zu  setzen.  In  Hellas 
geht  das  kaum  an,  zumal   da  sonstber  nirgends  eine  Be- 


»  A.  a.  0.  S.  10. 

\  A.  a.  0.  S.  11. 

»  A.  a.  0.  S.  119. 

*  A.  a.  0.  S.  421. 
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deutung  der  einen  oder  andern  Gottheit  als  einer  Hochzeits- 
göttin überliefert  ist. 

Weder  Jahn  noch  Wdcker  aber,  und  im  Verlauf  kann 
es  ja  auch  Gerhard  nieiit  festhalten,  denken  an  die  Erde. 

Es  fehlen  von  den  Zwölfgöttern  Apollon  und  Ares.  DafOr 
treten  Dionysos,  dem  noch  Eore  gesellt  ist,  und  Amphitrite  ein. 
Gewiss  ist  es  nicht  einfach  auf  die  Darstellung  der  Zwölfzahl 
abgesehen.  Aber  während  die  Abwesenheit  von  Apollon  durch 
sein  Ve'rhältniss  zu  Herakles  wohl  motiviert  ist  und  ein 
ähnlicher  Grund  vielleicht  auch  das  Wegbleiben  des  Ares 
herbeiführte,  schienen  die  Gattin  Poseidons  und  Hestia,  die 
der  Regel  nach  mit  Hermes  verbunden,  nicht  fehlen  zu 
dürfen.  Hermes  befindet  sich  auch  unmittelbar  hinter  ihr. 
Und  es  wird  das,  obgleich  Hermes  mit  der  Einführung  des 
Herakles,  wie  öfters,  beschäftigt  ist,  schwerlich  ganz  ohne 
Absicht  sein. 

Es  bleibt  also  bei  dem  Satze  des  Euripides,  dass 
zu  seiner  Zeit  nur  oi  aog>ol,  die  Kationalisten,  Hestia  als 
Erde  fassten,  ^  eine  Identification,  die  dadurch  beträchtlich 
an  Gewicht  verliert,  weil  sie,  wie  wir  sahen,  und  wie  die 
Wendung  des  E.  ausdrücklich  andeutet,  offenbar  nicht  aus 
dem  unreflectierten  Glauben  des  Volks,  sondern  aus  etymo- 
logischer Grübelei  der  «Weisen»  hervorgegangen  ist. 

Älter  als  die  Schale  des  Sosias  ist  die  Frangois-Vase.  ' 
Auf  dieser  figurenreichen  Vase  ist  unter  anderm  auch  der  Zug 
der  Götter  zur  Vermählung  von  Thetis  mit  Peleus  dargestellt. 

Den  Zug,  dem  Iris  vorausgeeilt  ist,  eröffnen  drei  Göt- 

♦ 

^  Irrig  aber  war  es,  wenn  Ideler,  über  das  Yerhaltniss  des  Coper- 
nicus  zum  Alterthum  (in  Wolfs  Museum  der  Alterthumswissensch.  II 
1810)  S.  397  sagt:  cdass  Yesta,  ^Earüt  die  Erde  sei,  ist  eine  Ansicht, 
die  sich  schwerlich  bei  den  altern  Griechen  findet.» 

^  Abgebildet  in  Originalgrösse  in  den  Monum.  dell'  Inst.  arch.  lY, 
t.  54—58,  verkleinert  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  1850.  tay.  28  u.  24.  Der 
Götterzug  darnach  auch  bei  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildw.  I, 
Taf.  IX,  Nro.  1.  Ygl.  bes.  Braun,  annali  delP  inst.  1848  p.  299—382. 
Gerhard  in  der  archäolog.  Zeitg.  YIII  (1850)  S.  258  ff.  Brunn,  Gesch. 
der  griech.  Künstler  n,,  S.  676— 680. 
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tionen  m  Fas8,  Ghariklo  rechts,  inmitteD  Hestta,  zu  ihrer 
Linken  Demeter.  Es  folgt  Dionysos,  auf  ihn  die  Hören.  Hinter 
dlesea  eröffnet  den  Zug  einer  Reihe  Götterpaare  zu  Wagen 
Zeus  mit  Here.  Nach  ihnen  kommen  Poseidon  und  Amphi* 
trite,  dann  Ares  mit  Aphrodite.  Die  9  Musen  geleiten  diese 
drei  Paare.  Daran  schlössen  sich  2  Wagen,  von  denen  nur  Reste 
erhalten  sind,  die  leider  keine  Anhaltspunkte  geben  können. 
Man  erwartet  ApoUon  und  Artemis.  Aber  wer  war  mit 
Athene  gepaart?  Denn  es  folgt  Hermes  und  Maia  mit  den 
Hören,  die  vierte  weibliche  Figur  dabei  ist  wohl  Therais, 
sodann  noch  ein  Wagen  mit  Nereus  und  Doris  vielleicht, 
darauf  Okeanos,  endlich  auf  einem  Maulesel  Hephaistos. 

Der  Vergleich  mit  der  Schale  des  Sosias  spricht  dafür, 
dass  es  die  mehr  elementaren  Götter  sind,  die  den  mehr 
anthropomorphisch  gedachten  zu  Fuss  vorangehen.  Es  läge 
hier  dann  eine  Erinnerung  vor  an  das  wohlthätige  Element 
des  Feuers,  natürlich  immerhin  speciell  des  Feuers,  das  auf 
dem  Herde  den  Menschen  dient.  * 

Auch  wenn  die  Vermuthung  0.  Müllers  *  nicht  gegrün- 
det ist,  daes  durch  den  dreiseitigen  Altar  im  Louvre  ^  eine 
Nachbildung  des  von  Peisistratos  auf 'der  Agora  zu  Athen 
erriehteten  Altars  der  Zwölfgötter  auf  uns^  gekommen  sei, 
haben  wir  in  ihm  die  älteste  authentische  Darstellung  der 
attischen  Zwölfgötter  und  darunter  der  Göttin  Hestia  zu  er- 
blicken.   Der  Marmor  ist  griechisch,  wie  der  Styl  ^,  und  der 


'  Braaa  a*  a.  0.  p.  908  f.  kommt  nach  yoraosschickang  einer  ge- 
tfwuiigeiiefi  anderweitigen  Erklärung  schliesslich  auch  auf  die  3  Ele- 
jMBte,  w^tt»  auch  nur  «per  quet  iatanto,  che  amano  a  distinguere  le 
basi  fisiche,  su  cui  h  fondato  ogni  fenomeno  mitologico».  Vgl.  Gerhard 
A.  a.  O.  S.  262.  A.  15. 

3  Handb.  der  Archäol.  §  96  n.  22;  §  848  n.  8. 

*■  Visconti  meo.  Gab.  tav.  agg.  a.  b.  c.  Winckdmann  Werke  m, 
Ta£  7.  6.  Mas.  BouilL  m,  66.  Clarac  pl.  178.  174.  MüUet,  Denkm. 
d.  Ä.  K.  1,  12,  43—46. 

*  Welcker,  Gr.  Götterl.  II,  S.  Ifiß. 
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arcbaiiscbe  TypQ9  weist  auf  ein  Original  aus  der  Zeit  Yor 
den  Perserkriegen.  ^ 

Hestia  finden  wir  hier  neben  Hermes. 

Die  Göttin  erscheint  ferner  auf  dem  capitolinischen  Puteal.' 

Sicher  ist  hier  nichts  andres  dargestellt  als  die  Rück- 
kehr des  Hephaistos  In  den  Olymp.  ^  Welcker  nimmt  an, 
Hepbaistos  und  die  ihn  begleitenden  Götter  bildeten  als  Feuer,^ 
Wasser  und  Erde  eine  Abtbeilung  der  Natttrgötter  gegen- 
über den  olympischen,  metaphysischen  oder  ideellen,  «e 
denn  auch  Braun  ^  dem ,  welcher  sich  nicht  entscbUessen 
könne,  seine  Ansicht  von  der  Götterebe  der  Athene  und  des 
Hepbaistos  zu  billigen,  die  Annahme  eines  Gegensatzes  der 
kosmischen  und  der  ethischen  Göttergestalten  empfiehlt 
Allein  dass  ausser  Poseidon  gerade  Hephaistos,  Hermes  und 
Hestia  zusammen  die  elementaren  Gottheiten  in  diesem  Sinne 
repräsentieren  sollen ,  davon  kann  ich  mich  um  so  weniger 
überzeugen,  als  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  sich 
zu  ergeben  scheint,  dass  die  Bedeutung  der  Hestia  als  Erde 
vielmehr  der  Speculation  als  dem  Volksglauben  und  der 
Kunst  angehören  wird. 

Hestia  erscheint  hier  hinter  Hermes,  Hermes  mit  dem 
Bock  als  Gtleiter  des  Hephaistos.  Warum  soll  nwm  da  nicht 
an  das  nächstliegende  denken,  das!an,  dass  Hermes,  Hestia 
und  Hephaistos  in   einem  Punkte  sieb  berühren,  in  ihrer 

* 

1  Vgl.  Petersen,  Zwölfgöttex  S.  6. 

'  Müller,  Denkm.  d.  a.  K.  II,  18,  197.  Ausserdem:  Winckelmamt, 
mon.  ined.  5.  Mus.  Capit.  IV,  s.  22  u.  ö.  Jahn,  der  (9ut  Beeiehong 
auf  Welcker,  Neuester  Zuwachs  S.  1)  a.  a.  0.  S.  108,  A.  50  (und  aueh  Braun 
ist  dieser  Ansicht)  n^eint,  es  könnte  auch  wohl  ein  Altar  sein,  scheint 
übersehen  zu  haben,  dass  cnach  Winckelmanns  Bericht  die  kapitoli- 
nische Brunnenmündung  die  Einschnitte  Yon  dem  Seile  des  Wasser- 
eimers  zeigte,  die  aber  jetzt,  weil  die  Öffnung  OEiit  einer  Platte  bedeekt 
ist,  nicht  mehr  zu  bemerken  sind».  Platner  in  der  Beschreibuivg  Borns 
III,  1.  S.  174  Anw. 

*  Vgl.  was  Wieseler  a.  a.  0.  über  die  abweichenden  Erklänwaen 
bem^kt 

*  Buinen  und  Museen  Borns  S.  151. 
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Beziehung  zum  heiligen  Feuer,  und  zwar  Hermes  als  Opfer- 
gott.  Das  Hinzutreten  des  Poseidon  lässt  sich  verschieden 
erklären.  In  ansprechender  Weise  ist  es  schon  durch  Wie- 
seler geschehen« 

In  dem  korinthischen  Puteal  ^  machte  ich  nach  Leake,  ' 
Panofka,  *  Bouterwek,  ^  Wieseler  mit  Bestimmtheit  die  Ver- 
mählung von  Herakles  und  Hebe  erkennen.  Dass  in  der 
einen  Göttin  Hestia  zu  vermuthen  sei,  ^  halt  Welcker  im 
VMlauf  selbst  nicht  mit  Bestimmtheit  fest.  ^  Seinen  Satz, 
dass  Hestia  darum  •  hier  nicht  wohl  fehlen  dürfe ,  weil  die 
Aufnahme  in  einen  Wohnsitz  dargestellt  ist,  wird  er  gewiss 
jetzt  um  so  weniger  mehr  festhalten,  als  sonst  Hestia  sich 
auch  noch  auf  manch'  andrer  Darstellung  finden  müsste. 

Zum  mindesten  zweifelhaft  ist  es,  ob  in  einer  der  Göt- 
tinnen auf  der  einen  Seite  eines  viereckigen  Altars  Hestia 
erkannt  werden  darf.  ^ 

Unter  den  erhaltenen  Figuren  des  vierseitigen  Albani- 
schen Altars,  ®  der  die  Hochzeit  von  Zeus .  und  Here  dar- 
stellt, ^  ist  Hestia  sicher  nicht  zu  erkennen.  ^^    Sie  folgte 

* 
'  Dodwell,  Alcuni  bassir.  della  Grecia  t.  2 — 4.    Tour  in  the  Greece  n 
p.  201.    Gerhard,  Antike  Bildwerke  Taf.  XTV— XVI.    Wieseler,  D.  d. 
a.  K.  I,  12,  42.    Welcker,  Alte  Denkm.  11,  Taf.  1,  2. 

*  Morea  t  lU  p.  264  ff. 

'  Feint,  de  vases  pl.  44;  annali  dell'  inst.  arch.  n  p.  145.  832. 

*  Kunstblatt  1638  Nro.  96—99.  Nach  W^elcker  Alte  Denkm.  n 
8.  81  erblickt  er  darin  zugleich  des  Herakles  Einführung  in  den  Olymp 
und  seine  Versöhnung  mit  Artemis  statt  mit  Apollon. 

^  Welcker,  Alte  Denkm.  11.  S.  28. 

*  Vgl.  a.  a.  0.  S.  34  unten. 

^  Mus.  Cap.  IV,  8.  Miliin  gall.  mythol.  V,  19.  Miliin  texte  p.  6 
nennt  sie  nicht. 

8  Winckelmann,  mon.  ined.  1,  8.  Zoega  bassirel.  tav.  101.  Welcker, 
Alte  Denkm.  Taf.  II,  1,  1. 

^  Nach  Zoega  begründet  von  Welcker,  Alte  Denkm.  II  14—26, 
befolgt  von  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  104.  113.  94.  Gerhard,  Ant. 
ßildw.  S.  206  n.  31. 

'^  Winckelmann  nannte  die  auf  Artemis  folgende  Göttin,  die  Zoega 
eine  Aphrodite  oder  Bhea  schien,  die  aber  wahrscheinlich  für  eine  Leto 
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wohl  nach  Hermes  \  der  letzten  ächten  Figur. 

Gerhard  erwähnt  noch  einige  Vascnbilder,  in  denen 
Hestia  erkannt  wurde.  Er  nennt  eine  Hydria  der  Durand- 
Bchen  Sammlung.  *  Auf  ihr  erscheint  Pallas  neben  Herakles, 
Apollon  und  Artemis,  Dionysos  und  Eora,  Hestia  von  Hermes 
begleitet.  «Weniger  sieber  erscheint  Hestia,  «doch  ebenfalls 
als  Beisitzerin»  des  Hermes  auf  einigen  andern  Gefässen 
geringeren  ümfangs.»  • 

In  all  diesen  Darstellungen  zeigt  sich  nichts  eigenthüm- 
liebes  in  der  Gestaltung  der  Göttin.  Auf  der  Schale  des 
Sosias  sitzt  sie,  auf  den  andern  Darstellungen  erscheint  sie 
stehend  oder  schreitend.  Auf  der  Schale  des  Sosias  ist  sie 
verschleiert,  aber  auch  andre  Göttinnen  sind  es  dort;  nur 
ist  der  Schleier  unsrer  Göttin  durch  detailliertere  Ausfüh- 
rung markiert.  Den  Schleier  trägt  sie  auch  auf  der  bor- 
ghesischen  Ära,  aber  wie  sie  trägt  ihn  dort  Here  und  De- 
meter, während  Aphrodite  und  Pallas  gar  keinen  Schleier 
tragen,  Artemis  ihn  zurückgeworfen  hat  Elitias  dagegen 
hat  sie  ohne  Schleier  gezeichnet,  und  ebenso  ist  sie  ohne 
einen  solchen  auf  dem  capitolinischen  Puteal,  wo  Demeter 
nicht  erscheint  ^  und  nur  Here  den  Schleier  trägt.    Endlich 

* 
ZQ  halten  .ist,  Hestia,  wiePeteüen  a.  a.  0.  8. 20  und  jetzt  auch  Weicker, 
gr.  Gdtterl.  n  S.  696.    H.  stand  wohl  auf  der  fehlenden  vierten  Seite. 
Ygl.  Ahrens  (die  Göttin  Themis.    S.  52).    Nur  denkt  er  sie  »nocli  besser 
sitzend  als  Symbol  des  ^tog  oixog  oder  Sew^  otxogt, 

^  An  dem  Hermes  ist  neu  nur  der  Kopf  und  ein  Theil  des  Arms 
,mit  Ausnahme  der  Finger  der  Hand,  welche  den  Caduceus  hielt'  (Platner, 
Beschreibung  Boms  HI,  2  S.  468).  Petersen  irrt  also,  wenn  er  sagt, 
,Hermes  ist  yon  neuerer  Hand^  Fea  indica  antiquar.  per  la  yiila  AI- 
bani  n.  249  bemerkt,  dass  eine  Figur  hinter  dem  Hermes  modemer 
Zusatz  sei  (vgl.  Welcker  a.  a.  0.  S.  15). 

'  Gerhard,  auserlesene  Yasenbilder  I.  Berlin  1840.  4.  S.  60.  Anm.  21. 
Gerhard,  rapporto  intorno  i  vasi  Volcenti  (annali  d.  inst.  arch.  HI.  1831) 
not.  231' a.  De  Witte,  Cabinet  Durand,  Paris,  1836.  8.  No.  241 :  »Hestia 
est  v^tue  d'une  tunique  talaire  et  d'un  peplus«. 

«  Gerhard  a.  a.  0.  unter  Nennung  von  de  Witte  Gab.  6tr.  3.  66. 
106.  107. 

^  Herakles  füllt  bekanntlich  statt  ihrer  die  ZwOlfzahl. 
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das  Scepter  hält  die  Göttin  auf  der  borghesiscben  Ära  «ad 
dem  korinthischen  Puteal.  ^ 

Wie  wir  auf  dem  dreiseitigen  Altar  des  Louvre,  auf 
dem  capitolinischen  Puteal,  auf  ein^  oder  der  andern  Vase 
Hestia  dem  Hermes  gesellt  fanden,  so  erfahren  wir  aus 
Pausanias,  ^  dass  auch  Phidias  am  Fussgestell  des  olympi- 
schen Zeus,  wo  er  die  Aufnahme  der  Aphrodite  in  den  Olymp 
dargestellt  hatte,  Hestia  an  Hermes  reihte.   ' 

Hestia  in  ganzer  Figur  ist  unzweifelhaft  auch  auf  einem 
Belief  abgebildet,  das  fast  verschollen  in  den  Acta  erudito- 
rum  sich  befindet  '    Die  Silberplatte  mit  der  Abbildung  von 


*  (NachträgKche  Bemerkung).  H.  L.  Ahrens,  über  d.  Göttin  Themis 
S.  54  meint:  »Es  ist  beachtangsverth ,  dass  die  griechische  Hestia  in 
ihren  ältesten  sicheren  BanteHongen,  wo  sie  einerseits  nicht  mit  Hemes 
Terbunden,  anderseits  (nach  meinen  obigen  Deutungen)  gleichzeitig  mit 
Themis  dargestellt  ist,  nämlich  auf  der  Frangois-Vase  und  der  Schale 
des  Sosias,  kein  Scepter  hat,  wie  denn  auch  dieses  Insigne  zu  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  in  keiner  klaren  Beziehung  steht.  Bei  ge- 
nauer Untersuchung,  welche  ich  noch  auftchieben  muss,  wird  sich  er- 
geben, dass  die  sceptertragende  und  mit  Hermes  gepaarte  Hestia  di« 
^Matta  nQVToriTiiS  ist,  deren  Yorstellang  sich  aus  einer  Yerschmelzuitf 
der  Herdgöttin  Hestia  mit  Themis  gebildet  hat.  Man  kann  dieselbe  als 
Hestia-Themis  bezeichnen,  welche  Benennung  dann  aaeh  für  das  Gapi- 
tolinische  Puteal  zulässig  sein  würde.«  ITs  wird  richtig  sein,  dass 
Hestia  insbesondere  als  nftwoviri^  das  Scepter  erhält  Bazu  stimmt  schon 
der  Hymnos  Pindars  (s.  o.  S.  9).  Alles  andere  muss  ich  ab^  für  durch- 
aus irrig  erklären.  Die  Verbindung  yon  Hestia  und  Hermes  hat  sich 
als  uralt  herausgestellt  (s.  o.  S.  151  ff.).  Dass  ferner  Hestia  das 
Scepter  verliert,  wenn  sie  mit  Themis  auf  einer  Darstellung  er- 
scheint, beziehungsweise  an  diese  abgibt,  ist  einmal  schon  an  sich  ein 
sehr  unwahrscheinlicher  Gedanke.  Und  dann  hat  sie  es  ja  öfter  auch 
nicht,  ohne  dass  Themis  dabei  wäre,  und  die  Annahme,  dass  auf  der 
Fran^ois-Yase  in  der  Maia  mit  Ahrens  (S.  48  f.;  eine  Themis-Maia  zu 
erblicken  sei,  wird  schwerlich  viel  Zustimmung  finden.  Djis  Scepter 
war  sicher  ein  sehr  altes  Attribut  der  Hestia,  wie  schon  der  pindar. 
Hymnos  beweist. 

».  Paus.  Y,  11,  3  (8). 

^  S.  Nova  acta  eruditorum  anno  1739  publicata.  Lipsiae.  4.  ta^.  HL 
p.  273.    Ygl.  L.  Gerlach,  Ilioneus  S.  81  f. 
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Artemis,  Athene,  Demeter,  Hestia  und  ApoIIon  wurde  nicbt 
lange  vor  1789  auf  einem  dem  Herzog  von  Sommerset  ge^ 
hörigen  Grundstück  ausgegraben. 

Die  Zusammenstellung  gerade  dieser  Gottheiten  ist  auf- 
fallend. Aber  wenn  Apollon  und  Artemis  sowie  Athene 
durch  ihre  Attribute  schon  an  sich  ausser  allem  Zweifel  festr 
stehen,  so  sind  auch  Demeter  und  Hestia  durch  die  unterhalb  der 
Götter  dargestellten  Symbole  ausser  Zweifel  gesetzt:  es  reihen 
sich  hier  von  links  nach  rechts  an  eine  Urne,  aus  der  Wasser 
fliesst,  ein  Jagdhund,  Ähren,  ein  Hirsch,  ein  brennendet 
Altar,  ein  Greif  und  ganz  rechts  ein  Lorbeer(?)-  oder  Palm- 
(?)baum. 

Endlich  erscheint  der  Kopf  der  Göttin  auf  der  gabini- 
schen,  jetzt  in  Paris  befindlichen  Ära  ^,  die  aber  sicher  in 
den  Bereich  griechisch-römischer  Religion  fällt  und  desshalb 
besser  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  werden  wird. 

Ein  pompejanisches  Wändgemälde  mit  den  Zwölfgöttern 
gesellt  zu  Hestia,  die  im  übrigen  freilich  den  Typus  der 
Göttin,  soweit  nach  dem  obigen  von  einem  solchen  über- 
haupt die  Bede  sein  kann ,  in  keiner  Weise  hat  —  sie  ist 
weder  verschleiert  noch  langbekleidet  — ^  dea  Esel.  Ganz 
ohne  Zweifel  verdankt  die  Göttin  dieses  Thier  nicht  helle- 
nischer, sondern  italischer  Beligion.  Wir  finden  in  Griechen- 
land keine  Spur  von  einer  Ve;'bindüng  dieses  Thiers  mit 
unserer  Göttin,  und  ßs  darf  nicht  verkannt  werden,  dass 
Pompeji  durchweg  mehr  eine  italische,  als  eine  griechische 
Stadt  ist. 

Auffallend  ist  der  Apfel  oder  Ball,  welchen  Vesta  auf 
diesenfi  Gemälde  in  der  Hand  tragen  soll.  Man  erwartet 
viel  eher  die  auf  römischen  Münzen  so  häufige  Opferschale, 
Und  es  wäre  bei  dem  Zustand  des  Bildes  nicht  undenkbar, 
dass  blofis  ein  Irrthum  vorliegt. 

Dass  die  Münzen  von  Skepsis,  die  Faustina  auf  dem 
Avers,  und  eine  Göttin  mit  verhülltem  Hinterkopf  das  Scep- 


^  Caaittc  BiQS^e  da  Loiivre  pl.  171.  S.  u«  YI. 
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ter  in  der  L.,  die  Siegesgöttiii  in  der  R.,  davor  dnen  Knaben 
mit  Mütze  und  in  der  R.  ein  Oebiss  haltend,  tragen  \  oder 
Julia  Domna  und  dieselbe  Göttin  ohne  den  Knaben  dar- 
stellen, oder  ähnliche  Kaisermflnzen  von  Perperene  *  Hestia 
darstellen,  ist  eine  der  zahllosen  unerwiesenen  Annahmen 
Klausens. 

Ebensowenig  ist  eine  Hestia  die  Göttin  mit  einer  Nike 
auf  der  Hand,  auf  Münzen  yon  Smyma  ',  von  der  Spanheim 
in  seiner  gelehrten  Abhandlung  den  Ausgangspunct  genom- 
men hat 

Bildsänlen  der  Göttin. 

Wichtiger  ist  das  Zeugniss  des  Plinius  über  eine  Statue 
der.  Göttin  von  Skopas.  Skopas  stellte  Hestia  mit  ausdrück- 
licher Beziehung  auf  ihre  Feuernatur  dar.  Er  bildete  sie 
sitzend  —  auch  wieder  eine  Anspielung  auf  die  Etymologie  — , 
aber  ihr  zu  Seiten  zwei  Leuchteh  ^ 


^  Klausen,  Aeneas  und  d.  Penaten.  Hamburg  und  Gotha.  1839. 
S.  158  Anm.  303  z.  Taf.  1,  10.  Wieseler,  zu  0.  Müllers  Denkm.  d. 
a.  K.  11^  Nr.  839  vermuthet  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  eine 
Aphrodite. 

>  Klausen,  a.  a.  0.  S.  169.  A.  811. 

'  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0. 

^  Plin.  XXXVI,  5,  25 :  Is  fecit  —  Vestam  sedentem  laudatam  in  Ser- 
idlianis  hortis  duosque  campteras  (lies  lampteras)  drca  eam,  quorum 
pares  in  Asinii  monumentis  sunt,  ubi  et  canephoros  eiusdem.  Bekannt- 
lich war  die  Lesart  lange  strittig.  Welcker  (in  Gerhards  archaeolog. 
Zeitg.  1856  Nr.  88.  S.  156  £)  schrieb  noch  ohne  Kenntniss  der  Con- 
jectur  Y.  Jans  (zuerst  im  Kunstblatt;  dann  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1838. 
Nr.  32.  S.  256).  Der  Bamberg,  bietet  bekanntlich  campteras,  die  meisten 
und  besten  der  übrigen  codd.  bei  Sillig  haben  camiteras,  nur  ßy  geben 
die  früher  recipierte  Lesart  chametaeras.  Letztere  erscheint  unhaltbar, 
abgesehen  Ton  allem  andern  schon  desshalb,  weil  der  Grieche  damals 
Hestia  noch  nicht  in  der  Weise  als  Göttin  der  Keuschheit  dachte,  wie 
eine  solche  Zusammenstellung  denn  doch  eigentlich  Yoraussetzen  würde. 
Aber  eine  andere ^rage  ist,  ob  man  recht  daran  thut,  das  campteras 
unYerändert  in  den  Text  aufzunehmen.  Dass  Plinius  aus  Veranlassung 
dieser  Säulen  als  Werk  des  Skopas  gleich  auch  zwei  andere  S&olen  und 
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Die  Bedeatong  der  Leuchter  neben  Hestia  ^  springt  in 


so,  dass  sie  dann  unmittelbar  mit  der  Kanephore  parallelisiert  wtkrden,  an- 
gäbe, hätte  doch  fiel  auffallendes.  Sillig  (z.  a.  St.)  meint,  Skopas  habe 
die  Hestia  als  Erde  abgebildet,  wozu  das  Sitzen  stimme,  und  dies  durch 
die  Eampteren  angedeutet,  die  er  als  r^onaX  *HtXi<Hx>  (Hom.  Od.  o,  404) 
oder  poli,  a  quibus  terra  centrum  coeli  esi  (Plin.  n,  16,  63)  fasst,  an- 
gedeutet. Sillig  beruft  sich  auf  den  oben  angeführten  Yen  des  Enri» 
pides,  indem  er  zugleich  sagt:  ,ScimuB  inde  ab  Anaxagorae  tempore, 
qui  sub  omnium  numinum  nominibus  vires  physicas  latere  docebiU, 
Yestam  cum  terra  fuisse  commutatam  et  ipsam  terram  saepe  dictam 
Yestam.*  Seopas  aber  sei  'aequalis  fere  Euripidi,  gewesen.  Wir  haben 
gesehen,  dass ^n  Hellas  nur  in  der  Speculation  die  Erde  Hestia  ge- 
nannt worden  zu  sein  scheint,  wie  ^  denn  auch  Euripides  ausdrücklich 
auf  diese  hinweist.  Zu  einer  Darstellung  der  Göttin  in  Marmor  im 
Sinn  derselben  ist  aber  von  hier  aus  doch  noch  ein  weiter  Schritt 
Wenn  so  cbametaeras  unmöglich  ist,  wenn  auch  campteras  unhaltbar 
erscheint,  empfiehlt  sich  dagegen  die  schon  von  Sillig  angeführte  Con- 
jectur  von  Jans  lampteras  nach  allen  Seiten*  Auch  die  Schwierigkeiti 
wie  blosse  Leuchte  zu  solcher  Berühmtheit  kommen  konnten,  wie  sie 
Plinius  so  unmittelbar  mit  einer  Kanephore  vergleichen  mochte,  löst  sich 
gänzlich,  wenn  wir  an  menschliche  Figuren  denken,  welche  als  Träger 
dienen  konnten.  Neuerdings  hat  B.  Stark  (in  der  arch.  Ztg.  1859  (XYII) 
Nto.  1^7.  S.  74^80)  in  ausführlicher  Begründung  fOr  lampteras  sich 
gleichfalls  entschieden.  Er  weist  die  Erklärung  von  Urlichs  (Seopas 
in  Attika.  Greifswsdd.  1854.  S.  7—13),  der  campteras  beibehalten  wollte^ 
aber  nicht  in  dem  oben  entwickelten,  sondern  im  eigentlichen  Sinn,  mit 
Welcker  (a.  a.  0.)  entschieden  ab,  indem  er  mit  Becht  auch  die  Ana« 
logie  zwischen  Hestia  und  der  auf  einem  Löwen  sitzenden  Eybde,  deren 
Bild  im  römischen  Circus  bevorzugt  erscheint,  zurückweist.  »Wie  das 
innerste  (?)  Wesen  der  Yesta  in  dem  festen,  unerschütterten  Mittelpunkt 
des  Hauses,  des  Staates,  der  Welt  ruht,  so  gehört  zu  dem  nngriechi- 
sehen  Begriff  der  Eybele  der  der  Bewegung,  des  Herumschweifens, 
Suchens ,  Herumziehens  der  begeisterungsvollen  Menge ;  in  ihren  Cult 
gehören  dann  Umzüge  aller  Art  und  vor  allem  circensische  Pompen  an 
den  Megalesien«.  In  wie  fern  Hestia- Yesta  allerdings,  wenn  auch  nicht 
ihrem  innersten  Wesen  nach  in  einem  solchen  Gegensatz  zu  Eybele 
steht,  wird  noch  erörtert  werden.  Auch  Welcker  in  Gerhards  Denkm. 
u.  Forschgg.  1860.  S.  7  ff.  ist  sodann  dieser  Auffassung  beigetreten. 

1  Yergl.  über  die  Xmfmrn^  Hom.  Od.  XYHI,  807;  342;  XIX,  68 
nebst  den  Schollen  zu  Od.  XYÜI,  305  f.:  SUt/^Tfr^s^  /uerwqovs  hx«^ 
9  tov(  x^^oSai  hp   MV  hcaioy,    >Auch  in  der  späteren  Zeit  (wo 
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$e  Augen,  ßtark  ^  hat  auf  zwei  Stellen  aufinerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  vortrefflich  illustrieren.  Die  eine  ist  die 
Schilderung  der  hophalterthümlichen  eatla  zu  Pharae,  an  der 
nach  Pausanias  *  zwei  Xvx^oi  befestigt  waren,  s Sodann  spricht 
der  Mönch  Albricus  von  einer  Ära  als  Symbol  der  Göttin, 
zu  deren  Seiten  zwei  ewige  Feuer  brannten. ' 

Auch  die  Vermttthung  Starke  endlich  hat  viel  fttr  sich, 
dass  das  von  Tiberius  aus  der  Heimath  des  Skopas,  Paros 
entführte  und  in  den  763  a.  u.  c.  =  10  nach  Chr.  von  ihm 
neugeweihten  Goncordiatempel  gestiftete  Bild  (%6  zijs  'Eaiiag 
ayaliaa  «das  also  sehr  ausgezeichnet  gewesen  sein  muss»)  ^ 
eine  Wiederholung  jener  Statue  gewesen  sein  könnte,  wie 
ja  auch  diie  Lampteres  in  Rom  doppelt  vorhanden  waren. 

Haben  wir  uns  nun  aber  die  Statue  des  Skopas  so  zu 
denken,  wie  das  kaum  mehr  einem  begründeten  Zweifel 
unterliegt,  so  könnte  dieselbe  allerdings  wohl  ursprünglich 
in  einem  Prytaneon  gestanden  haben. 

Dass  in  Prytaneen  welche  gestanden  haben,  dafür  spre- 
chen auch  die  angeführten  Verse  des  Pindar.  ^  Doch  lässt 
sich  der  Ausdruck  des  Dichters  'Nimm  die  Genossen  des 
Aristagoras  nahe  bei  deinem  Scepter  auf  wohl  erklären  und 
rechtfertigen,  wenn  Hestia  auch  nicht  mit  Händen  greifbar 
im  Prytaneon  dargestellt  war. 

* 
unter  Xa/nnrij^f  gewöhnlich  Laternen  verstand),  ist  der  Ansdruek  let/unr^^ 
fnr  die  in  die  Mitte  der  Zimmer  gestellten  hohen  hx^^i  wohl  bekannt ; 
▼gl.  Hesych.  s.  ▼. ;  ApoUodor  lex.  Homer,  s.  ▼.< 

»  a.  a.  0. 

*  Pans.  VII,  22. 

*  Albric.  de  deor.  imag.  17 !  erat  enim  templnm  (Yestae)  latnm  et  spa- 
tiosum  cum  ara  in  medio,  circa  quam  ex  utroque  latere  erat 
ignis  accensus,  qui  perpetuo  serrabatur,  quem  extingui  nuUatenna 
fas  erat. 

*  Caßs.  Dio  LV,  9.  S.  o.  S.  97  A.  8. 

*  Find.  Nem.  XI ,  4.  S.  o.  S.  9.    RauehenBtein  (in  Jahns-  Jahrbb. 
LXXI  (1855)  S.  281  hat  dieses  Zeugniss  wegauinterpretieren  Tersutht, 
ajb'er  seine  Erklärung,  wornach  er  zu  ayla^  arnnr^  n^hxs  orrof  supplie- 
ren  und  unter  dem  Stab  den  ^s  Aristagoras  verstehen  wiU,  ist  un-, 
ntoglich. 


BILBSÄJJLESr  DBB  GÖTTIN.  183 

ba86  im  homerischen  Hymnos  XXIX  an  Hertia,  obgleich 
hier  von  den  Locken  der  Göttin  gesagt  wird,  dass  sie  von 
Öl  triefen,  nicht  an  eine  Statue  gedacht  werden  dürfe, 
wurde  schon  erörtert;  ^ 

Ausserdem  gab  es  bekanntlich  sehr  wenige  Statuen  der 
Göttin.  Derirrthum  aber,  dass  es  übethaupt  keine  Bilder  der 
HesÜa  gab,  bedarf  jetzt  keiner  Widerlegung  mehr.  *  Dass 
im  Heiligthum  der  Hestia  zu  Hermione  eine  JBilds&ule  der 
Göttin  nicht  stand,  führt  Pausanias  ^  ja  eben  ausdrücklich  an. 

Im  Prytaneon  zu  Athen  stand  eine  Statue  der  Göttin.  ^ 
Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  wirkliches  Gnltbild 
zu  denken  ist  Die  Statue  wird  unmittelbar  zusammenge- 
nannt, zunächst  mit  einer  Bildsäule  der  Eirene,  aber  audi 
mit  Statuen  von  Männern ,  die  der  Staat  ehren  wollte.  ^ 
Eben  ans  der  Zusammenstellung  mit  der  Eirene  aber  erhellt 
der  mehr  allegorische  Charakter  der  Statue  und  die  spätere 
Zeit  ihrer  Errichtung  scheint  schon  dadurch  ausser  Zweifel 
gesetzt.  • 

Auch  im  Prytaneon  sm  Tenedos  wird  eine  Statue  der 
Göttin  mit  einem  Scepter  in  der  Hand  gestanden  haben.  ^ 


*  S.  0.  S.  137. 

'  Vgl  0.  Jahn,  archaeolog.  Aufsätze.  S.  109.  Anm.  66,   S.  u. 
»  Paus,  n,  35,  2. 

*  Pausan.  I,  18,  3. 

^  Woher  Bursian,  griech.  Geogr.  I.  S.  295  weiss,  dass  die  Statuen 
ier  Heptia  und  der  Eirene  zu  beiden  Seiten  des  Herdes  standen,  ge- 
stehe ich  nicht  zu  wissen. 

^  Kach  Fiutaroh  (Cim.  18)  bauten  die  Athener  S71  der  Eirene 
einen  Altar,  den  ersten  Tempel  nach  CoraeUttS  Nepos  (Timoth.  2).  Eine 
Inschrift  aus  Ol.  95  (um  400)  betrifft  eine  elfenbeiaeme  Eirene  als  Weih* 
geschenk  (Böckh ,  Staatsh.  II ,  308.  267).  Über  die  Opiergebr&uche 
veigl.  Aristoph.  Fax  ßä.  Richter.  1860.  p.  57.  S.  Welcker,  gr.  Götterl. 
III,  S.  221  f.  Stark  (arch.  Zeitg.  XYU,  (1859)  S.  78)  meint,  die  Statuen 
»scfaeineii  bald  nach  den  Pemerkriegen  zum  Andenken  an  die  Erneuerung 
der  Yon  den  Persern  für  den  Augenblick  yemichteten  xoiri  vnCa  Athens 
errichtet  zu  sein«. 

^  Pindar  Nem.  XI,  4.    S.  die  yorherg.  Seite. 
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Dagegen  bat  man  fast  mit  Einstimmigkeit  in  einer 
sehr  schönen  Statae  der  Sammlung  Giostiniani  ^  die  Göttin 
OTkannt  ' 

Das  Gewand  ist  unterhalb  des  Bausches  pfeilerartig 
behandelt.  Über  das  Hinterhaupt  fallt  ein  Schleier.  Die 
rechte- Hand  stützt  die  Göttin  in  die  Seite,  die  linke  weist 
nach  oben.  Die  Göttin  wfirde  so  den  Herd  darstellen  mit 
seiner  nach  oben  lodernden  Flamme.  Die  pfeilerartige  Be- 
handlung der  unteren  Gewandpartie  würde  den  Herd  sym« 
bolisieren,  wie  der  aufwärts  gerichtete  Arm  die  Flamme. 

Weicker '  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Erklärung 
des  «sanft,  nicht  stark  aufgerichteten  Zeigefingers.»  Er 
meint:  «Sollte  der  Finger  auf  etwas  ausser  der  Hestia selbst 
Bezug  haben,  z.  B.  auf  den  Himmel  deuten,  so  mttsste  er 
nothwendig  anders  geformt  sein.  So  wie  die  leicht  und 
anmuthig  erhobene  Hand  ist,  scheint  sie  nur  aufmerksam 
darauf  zu  machen,  wie  auf  dem  Altar  die  Flamme  empor- 
strebt und  spielt.» 

So  fein  das  gesagt  ist,  so  wenig  kann  es  in  Betracht 

kommen.    Weicker  hat  tibersehen,  dass  die  Hand  ergänzt 

ist.  ^    So  bleibt  nur  die  Richtung  des  auf  den  Himmel  deu- 

'tenden  Arms  übrig,  ein  Symbol  des  zum  Himmel  lodernden 

Feuers,  des  den  Himmlischen  dargebrachten  Gultus. 

Die  Darstellung  der  Hestia  auf  eiper  Herme,  ^  welche 


^  Gal.  Giast  T.  L  taT.  17.  E.  Braan ,  Yorschnle  d.  Emuttmythi 
Taf.  33.    Wieseler  a.  a.  0.  n.  338,  a. 

»  Zuerst  Hirt,  Bild«rb.  S.  17  f.  Vgl.  E.  Braun,  griech.  Götterl. 
S.  221.  Yorsch.  S.  20.  Weicker  in  Gerhards  Denkm.  u.For8digg.  1856. 
S.  155  ff.    Wieseler  a.  a.  0. 

•  a.  a.  0.  S.  156. 

*  Vgl.  Clarac ,  mus4e  de  sculpi  zu  Nro.  1887  pl.  766 :  sont  mo- 
dernes: le  bout  du  nez,  le  fragment  de  Yoile  k  droite  et  k  gauche  du 
Tisage,  la  main  gauche  avec  le  poignet  et  quelques  phalanges  h  la  main 
droite.        ^  >    _ 

^  Gerhard,  antike  Bildwerke.  Taf.  LXXxA,  1.  Wieseler  a.  a.  a 
n.  338. 
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(jerfaard  ^  nacbgewiesen  zu  haben  glaubt,  ist  mehr  als  zwei- 
felhaft. Sie  kann  daram  jedesfalls  in  keiner  Weise  zur 
Bäheren  Bestimmung  oder  Berichtigung  unserer  Vorstellungen 
von  der  Göttin  benützt  werden. 

Die  Hestia  in  Gestalt  einer  hocfabrfistigen  Frau,  welehe 
Porphyrios '  von  der  jungfräulichen  Hestia,  deren  Bild  Igp'  eatlag 
(lies  itnlmg)  Ttvqog  aufgestellt  worden  sei,  unterscheidet,  ist 
theils  die  Folge  der  Umbildung  des  Begriffs  der  Hestia  durch 
die  Philosophie,  die,  wie  wir  sahen,  zuerst  das  Gentralfetter, 
später  die  Erde  darin  erblickte,  theils  wohl  römischen  Ur- 
sprungs (S.  VI). 

Wenn  aber  so  auch  feststeht,  dass  es  einzelne  Statuen 
der  Göttin  gegeben  hat,  als  Regel  wird  doch  die  Bildlosig- 
keit  der  Hestia,  die  in  ihrem  Symbol,  den  ewig  brennenden 
Feuern  verehrt  wurde,  anzunehmen  sein.  Schon  die  ver^ 
hältnissmässig  doch  sehr  seltene  Erwähnung  von  Statuen 
der  Göttin  spricht  dafär.  ^ 

Die  Relief^  und  Vasenbilder  beweisen  nichts  dagregeo. 
Ein  anderes  sind  eigene  Rundbilder  der  Göttin,  ein  anderes 
Reliefs  und  Zeichnungen  auf  grösseren  Compositionen. 

Wie  häufig  so  auch  in  diesem  Fall  lässt  sich  für  die 
römische  Theologie  auf  einen  scharfen  Begriff  bringen,  was 
fttr  Griechenland  nur  andeutungsweise  und  in  unbestimmten 
Umrissen   gesagt  werden  durfte.    Es  ist  gemss,   dass  im 


^  Text  zu  den  ant.  Bildw.  S.  319. 

'  Porphyr»  bei  Enseb.  praep.  evang.  in,  11,  p.  109 :  *a>  to  fäv  i^t/uo^ 

vueor  Ttjg  x^oviag  Swaftstag  'Eazüc  xixXtjTaiy  rjg  ayaX^a  naQ^erutor  hp  iqr^atg 
nv^g   IS^juiroy.      Ka^   o    Se    yovijuog    ij  SCra/utg^    atj^a^vovair  avr^v  yuraueog 

dSsi  n^ftaoTov  (lies  nQo/udarov),  Heinichen  tibersetzt  ,inainmas  demissas 
habentis'.  Die  richtige  Übersetzung  ist  aber  offenbar  mamffiosns.  An  diese 
Angabe  des  Porphyr,  reiht  sich  die  Glosse  des  Snidas  (I,  1, 1106, 17  iL 

ed.  B^mh.) :  ITjg  ayaX/ta  *  yvyalxa  nlatrovat  rir  ^&ni€»  oiovA  t^v  ygr  TVft- 
naror  ftaardZovaay ,    hittdvj    rovg  avdftovg  jy  y5  ^^  iavr^  avyxXeiei    (cf,  Codi- 

nns  de  origg.  Gonstantinop.  p.  15  nach  Gaisford  z.  St.)* 

^  Darauf  hat  schon  Welcker  bei  Böckh  u.  Dissen,  Explicatio  Pindar. 
(opp.  t.  II,  p.  477)  zu  Nem.  XI,  4  aufinerksam  gemacht. 
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Yestatempel  zu  Rom  nach  alttdinischer  Doctrin  ein  Ottthild 
der  Göttin  weder  stand  noch  stehen  durfte.  ^ 

Dagegen  gab  es  auch  in  E(m  mehrfach  Bilder  der 
Göttin,  wie  sie  denn  auch  Yon  Staats  wegen  auf  MAnxen 
h&iifig  dai^estellt  warde.  ' 


V. 
ERGEBNISSE. 

Überblicken  wir  jetzt  den  ganzen  Kreis  alles  dessen, 
was  in  häuslichem  und  öffentlidiem  Gultas,  in  Mythologie 
und  Sprache,  in  Litteratur  und  Kunst  auf  die  Göttin  Hestia 
sich  bezieht,  so  drängt  sich  Yon  neuem  die  Bemerkung  auf, 
dass  es  hauptsächlich  zwei  Dinge  sind,  welche  der  Göttin 
.einen  etwas  hervorragenderen  Platz  im  Getümmel  der  grie* 
chischen  Götterwelt  anzuweisen  gestatten  oder  nöthigen: 
es  ist  ihre  Yorehre  bei  Opfern,  es  sind  ihre  heiligen  Feuer 
in  den  Prytaneen.  Die  Göttin  der  Familie  trat  nicht  in 
gleicher  Weise  heraus.  Obwohl  ohne  Zweifel  die  heiligen 
Feuer  in  den  Prytaneen  dem  heäigen  Feuer  im  Königshaus 
nachgebildet  sind,  wiesen  doch  auch  sie  wieder  nicht  bloss 
auf  den^Priyatcult  im  Hause  zurück,  sie  bekundeten  auck 
eine  enge  Verwandtschaft  mit  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln 
von  Göttern,  von  Hauptgotthetten  eines  Stamms,  einer  Stam- 
mesgenossenschaft, der  Nation.  Ohne  Zweifel  war  Hestia 
Herd-  und  Hausgöttin  geworden,  die  Griechen  dachten 
schliesslich  bei  ihrem  Namen  an  Herd  und  Altar.  Aber 
ursprünglich,  das  ist  erwiesen,  muss  Hestia  Feuergottheit 
gewesen  sein  und  das  Bewusstsein  davon  ist  den  Griechen 
nie  gan^  und  noch  weniger  den  Römern  verloren  gegangen. 
Ferner  ist  in  der  ersten  Abhandlung  der  Nachweis  versucht, 

»S.  tt. 

'^  S.  u.      . 
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d4ss  ein  durch  das  ganze  classiBdie  Altertfinin  verbreiteter 
Brauch  auf  Hestia-Yesta  als  eine  Göttin  des  heiligen  Gultas- 
feuers  führt,  während  zu  einer  Göttin  der  Familie  in  Gri&- 
efaenland  nur  Ansätse  sich  finden,  und  selbst  die  Hestia  in 
den  Prytaneen  nicht  in  der  Weise  den  Staat  als  Familie  sym^ 
boKsiert,  wie  man  das  anzunehmen  gewöhnlich  geneigt  ist 

Es  sol)  nun  der  Versuch  gemacht  werden  in  zusammen- 
fassender und  abschliessender  Weise  das  gegenseitige  Ver- 
bältniss  dieser  Bedeutungen,  wie  es  aus  den  vorausgehen- 
den Untersuchungen  sich  ergiebt,  vor  Augen  zu  legen. 

Man  verhehlt  sich  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe 
nicht.  Ihr  g egpenüber  könnte  man  sich  wieder  statt  zu  dem 
Versuch  der  Lösung,  zur  Umgehung  derselben  durch  die  Er- 
klärung geneigt  finden,  dass  eben  alle  die  angegebenen 
Momente  zusammengewirkt  hätten. 

Denn  es  sollen  hier  Dinge  geschieden  werden,  die  so 
eng  unter  sich  veo^ochten  und  mit  einrader  verwachsen 
sind,  dass  sie  auch  dem  durch  jahrelange  genaueste  Betrach- 
tung geübten  Blick  immer  wieder  in  einander  zu  zerfliessen 
scheinen. 

Wir  müssen  versuchen,  uns  Urzeiten  zu  vergegen- 
wärtigen, die  durx^h  Jahrtausende  von  uns  getrennt  sind, 
und  in  die  wir  uns  doch  nicht  mit  unsern  Gedanken  ver- 
setzen können,  ohne  stets  wieder  von  neuem  von  unsern 
beutigen  Gefühlen  und  Anschauungen  abstrahieren  zu  müssen, 
die,  so  oft  wir  sie  zu  verbannen  suchen,  eben  so  oft  zu* 
rückkehren. 

Und  doch  geschieht  es  nicht  ohne  tiefen  Grund,  dass 
die  Wissenschaft  immer  von  neuem  den  Versuch  nmcbt,  die 
erste  Entstehung  der  religiösen,  sittlichen,  intellectuellen 
Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes  zu  belausdien.  Sie 
wird  dazu  von  der  Hoffnung  getrieben,  dass  es  dann  am 
ehesten  gelingen  müsse,  dem  stets  noch  so  geheimnissvollen 
Wesen  des  Geistes  näher  zu  kommen,  wenn  man  versucht, 
ihn  in  seinen  ersten  Regungen  zu  beobachten. 

In  der  That,  wie  sprachlich  'EcTr/a-Vesta  auf  die  nach 
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Tereinte  italo-graekiscbe  Nation  zaiHckfOhrte ,  ja  noch  viel 
weiter  znrfick  die  Wurzel  des  Worts  aas  den  Urzeiten  der 
indogermanischen  VSlkerfamilie  henrorgeholt  werden  musste, 
80  ^leitet  auch  die  sachliche  Betrachtung  den  Blick  immer 
weiter  rflckwärts  bis  in  die  Anfange  des  menschlichen  Ge- 
schlechts. 

DI£:j:NTSTEHtJNQ  BEB  HELLENISCHEN  GÖTTER. 

Die  Mächte  und  Erscheinungen  der  Natur  sind  von 
Anfang  an  nur  die  Hülle  ethisch-religiöser  Ideen  fflr  den 
Menschen,  der  in  ihnen  das  Walten  der  Gottheit  ahnt  Man 
hat  Recht,  hinter  den  concreten  menschlichen  Gestalten  und 
Handlungen  der  hellenischen  Götter  die  Naturgrundlage  auf* 
zttsuchen,  aus  der  sie  erwachsen  sind.  Aber  es  ist  das  nur 
die  eine  Seite  der  Sache.  ^  Die  Sonne,  der  Himmel,  das 
Meer  sind  an  sich  keine  Gottheiten  und  sind  ^s  an  sich 
auch  fflr  den  Naturmenschen  nie  gewesen.  Es  ist  nicht  der 
feurige  (Manz  der  Sonne  allein,  der  stille  Schein  des  Mondes, 
die  furchtbare  Pracht  der  rauschenden  Wogen,  wovor  unsere 
Vorfahren  anbetend  ihre  Eniee  beugten.  Vor  natOrlichen 
Mächten  als  solchen  empfindet  der  Geist  keine  Ehrfurcht. 
Nur  Geistern  huldigt  der  Geist.  Es  sind  die  erhabensten 
Eigenschaften  des  Menschen,  deren  Ahnung  in  ihm  erwacht 
beim  Anblick  jener  Erscheinungen,  welche  seine  Sinne  so 
mächtig  erregen,  und  sie  sind  es,  die  er  in  jenen  Erschei- 
nungen, wenn  auch  noch  unbewusst,  bloss  ahnungsweise 
verehrt,  weil  er  sie  in  ihnen  hypostasiisrt  glaubt. 

Eben  hierin  und  in  nichts  anderm  liegen  ja  überhaupt 
die  Schranken,  aus  denen  die  Menschheit  im  Lauf  der  Jahr- 
tausende sich  befreit. 

Die  Sprache  selbst,  mittelst  welcher  wir  denken,  ist 
körperlicher  Natur.    So  fein  sie  ist,  sie  hat  in  den  Lauten 


^  Unter  den  neueren  bedeutenderen  Mythologen  ist  besonders 
Preller  immer  mehr  in  den  Fehler  verfallen,  nur  diese  eine  Seite  der 
Sache  ins  Auge  eu  fassen. 
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einen  Lcdb,  und  so  geistig  die  Gesetze  sind,  die  in  ihr  walten, 
nirgends  kann  sie  ihre  sinnliche  Nator  yerl&ognen. 

Wenn  wir  jetzt  von  Bildern ,  von  Metaphern  sprechen, 
darch  die  der  Sprache  Fleisch  nnd  Blnt,  Körper  nnd  Farbe 
verliehen  werde,  so  vergisst  man  gewöhnlich,  dass  all  unser 
Sprechen  ursprünglich  bildlich,  die  Worte^nur  abgeblasste 
Metaphern  sind,  so  dass  die  Bede  immer  neuer  bedarf,  deren 
sinnlicher  Charakter  nodi  nicht  in  gleichem  Grade  abge- 
schliffen ist,  um  Nerv  und  Farbe  zu  bekommen. 

Aber  über  der  sinnlichen  Form  darf  auch  in  der  Sprache 
der  geistige  Inhalt  nicht  vergessen  werden.  Der  abstracte 
Gedanke  lebt  doch  schon  auch  in  diesen  der  sinnlichen  An- 
schauung entlehnten  Worten.  Man  denke  an  Wörter  wie 
beten,  bitten,  ^  handeln. 

Die  Geschichte  der  Menschheit  ist  eben  die,  dass  die 
sinnliche  Form  depotenziert,  zerschlagen,  der  Geist  über  sie 
ttbermächtig  wird.  Die  Geschichte  der  Sprache  ist  ja  die 
Geschichte  der  Zertrümmerung  des  Beicfathums  und  der  Ge- 
schlossenheit ihrer  Formen.  Ebenso  ist  die  Geschichte  der 
Religion  die  Geschichte  der  Entfesselung  des  Geistes  von 
den  sinnlichen  Formen  des  Gedankens  und  des  Gultus.  Die 
Jdeen,  welche  die  älteste  Menschheit  nur  in  symbolischer 
Hülle  erblickte  und  erblicken  konnte,  —  von  absichtlicher 
Symbolisierung  kann  ja  heute  keine  Bede  mehr  sein  — 
wei^flen  immer  mehr  losgeschält  von  dieser  Form,  bis  sie 
zuletzt  in  ihrer  reinen  geistigen  Wesenheit  erfasst  werden. 

Und  hier  nun,  im  Taumel  des  Siegerstohes  ist  es  schon 
den  grössten  Geistern  geschehen,  dass  sie  diese  Ideen,  die  ja 
vom  Menschen  in  die  Diuge  hineiugelegt  wurden,  da  sie 
jdieselben  als  Ideen,  als  Gedanken  erkannt  hatten,  nun  iiuch 
dem  menschlichen  Geist  als  sein  alleiniges  Eigenthum,  als 
seine  Schöpfung  vindicierten ,  ihn  auf  den  Stuhl  setzten, 
den  die  Gottheit  hatte  räumen  müssen. 

Es  ist  das  ein  erklärlicher  aber  ein  unendlicher  Irrthum. 

♦ 
>  Ygl.  Grimm,  deutsches  Wörterb.  ü.  Sp»  51  f. 
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De&B  was  ist  der  menschliclie  Geist  selbst?  Weist  Biofat 
er  selbst  und  zwar  gerade  dann,  wenn  er  in  seinem  innersten 
Wesen  erfasst  wird,  ain  mächtigsten  Ober  sich  hinaus  auf 
einen  Geist  der  Geister,  in  dem  alle  Ideen  wie  alle  indivi- 
duellen Geister  ruhen,  aus  dem  die  Gedanken  Gottes  als 
die  unendliche  Zahl  der  Geister  und  durch  sie  die  endlose 
Fülle  der  Ideen  hervoi^ehen? 

Also  nicht  das  ist  ein  Irrthum^  dass  der  Mensch  den 
Ursprung  der  ethischen,  geistigen  Mächte  ausserhalb  seiner 
selbst  sucht.  Nur  das  ist  die  Schranke,  die  niedere  Weise, 
aus  der  er  sich  Schritt  für  Schritt  zu  immer  h(Sierer  Klarheit 
erhebt, 'dass  er  diese  Ideen  in  sinnlicher,  zersplitterter  Form 
und  so  durch  den  Stoff  getrübt  und  verunreinigt  hat,  dass 
er  seinen  Gott  auf  zahllosen  Irr-  und  Umwegen  sucht,  statt 
Angesicht  gegen  Angesicht,  als  Kind  seinem  Vater  sich  zu 
nahen/  Die  Ahnung  einer  Gottheit  liegt  allen  diesen  ein- 
seinen Hypostasierungen  zu  Grunde.  Sie  und  das  Sueben 
darnach  liegt  am  Anfang,  das  Finden  am  Ende  der  Entwicklung. 

Die  erste  Spiegelung  der  ethischen  Ideen  fand  für  den 
Menschen  in  den  Naturroächten  statt  Diese  Naturmächte 
bildete  sodann  der  Grieche  in  menschliche  Persönlichkeiten 
um.  Es  ist  das  ein  ungeheurer  Fortschritt.  Der  Mensdi 
ward  sich  bewusst,  dass  er  in  höherem  Sinne  Träger  jener 
Ideen  sei  als  die  Natur,  dass  die  Natur  nur  die  Basis,  her 
Stoff,  der  Spiegel  ist  für  die  geistigen  Mächte,  die  in  seiner 
Seele  in  ideeller  Weise  vorhanden  sind. 

Auch  bei  der  Göttin  Hestia  ist  demnach  fürs  erste  so- 
wohl nach  der  Naturgrundlage  zu  fragen,  als  nach  der  ethi- 
schen Idee,  welche  die  Hellenen  in  dieser  Naturerscheinung 
ansdiauten  und  verehrten,    welche  gleichsam  die  Seele  des^ 
natürlichen  Körpers  war. 

DAS  HEILIGE  FEUER  UND  SEINE  BEDEUTUNG  IN  DEB  GBIECU. 

BELIGION. 

Welche  Fülle  von  Ideen  konnte  nun  aber  in  der 
Natur  und  den  Wirkungen  des  Feuers  i^mbolistert  werden? 
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Am  deatliehsten  und  lebendigsten  ist  uns  die  Idee  en^ 
gegengetreten  in  der  unanfhörlioh  gen  Himmel  flammenden 
reinen  Lohe  des  Feuers,  das  sich  mit  nichts  yermischt,  das 
alle;  fremdartige  von  sich  fern  hält  oder  verzehrt. 

Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  das  Feuer  damals  den 
geheimnissvollsten,  mächtigsten  Eindruck  auf  die  Menschen 
gemacht  haben  muss,  als  es  ihnen  noch  nicht  dienstbar  ge* 
worden,  noch  nicht  seine  Verwendung  zur  Bereitung  des 
erlegten  Wilds  gefunden  war. 

Aber  dass  es  religiöse  Ideen  sind,  welche  sich  mit  der 
Anschauung  des  Feuers  bei  den  Griechen  sofort  Verbandes, 
ojBTenbart  sich  mit  Evidenz  durch  den  Namen  des  Feuers, 
nvQy  das  wie  unser  Feuer  aus  W.  pü,  lustrare,  reinigen, 
stammt  und  verwandt  ist  mit  lat  purus.  ^  Auch  jEcrr/o-Vesta 
sahen  wir,  stimmt  zu  dieser  Anschauung.  Sie  ist  ihrem  Namen 
nach  die  helle,  glänzende  Gottheit,  ^  während  der  jungfrätt<^ 
liehe  Charakter  der  Göttin  mythologisch  die  etymologische 
Bedeutung  des  Worts  wiederspiegelt  und  auch  im  Gultus« 
die  ywahsg  nsfcccufdrai  yo^ioPy  durch  welche  nach  Plutarch 
(Nüma  9)  ^   die  ewigen  Feuer  »z.  B.  in  Athen  und  Delphi« 


1  S.  0.  S.  64. 
«  S.  0.  S.  146. 
^  Plttt.  Numa  9.    *ßnf£  n»  t^  'EiMosy   Sn&v  ni^  äaßearw  eariv  ^  log 

hit/ii4Uuxv,  Darf  aus  dieSer  Angabe  gefolgert  werden,  dass  der  Dienst 
der  Hestia  in  den  Prytaneen  allgemein  durch  Wittwen  besorgt  wurde? 
Jedesfalls  wurden  die  Opfer  vorzugsweise  nicht  durch  sie,  sondern  durch 
die  Prytanen  verrichtet.  Ygl.  Sehömann  (gr.  Alterth.  II,  S.  381),  der 
mit  Bezug  auf- diese  Stelle  davon  spricht,  dass  man  betagte  Frauen,  wie 
de)r  Hestia  in  Delphi,  der  Athene  Polias  in  Athen  —  anstellte.  Dass 
auch  in  dem  ewigen  Feuer  au  Delphi,  welches  im  Tempel  des  Apolion 
brannte,  nicht  bloss  in  dem  des  Prytaneons,  Hestia  ifaltete,  ist  S.  126  £< 
nachgewiesen  worden.  Einen  Bezug  auf  die  reine  unfruchtbare  Natue 
des  Feuers  ds^f  man  endlieh  wohl  auch  in  der  doppelten  Wortbedeu* 
tung  der  der  Hestia  geopfeaiea  ;^ot^oi  erkennen  (s.  o.  6.  64).  Wege« 
4es  Euhopfers  für  H.  nach  Gallim.  hynm.  in  Cer.  1Q9  vgl.  Meineke  & 
d.  St. 
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die  Flamme  mit  dem  Fettdumpf  niclit  zu  sich  Irinaufsteigen 
Hessen.  ^ 

Die  Bedeutung  der  ewigen  Feuer. 

Von  wie  durcAscblagender  Bedeutung  dieses  Hifftraf- 
tragen,  ja  das  blosse  Hinauflod^rn  der  Flamme  gen  Himmel 
fOr  die  antike  Opferidee  ist,  beweii&t  nichts  besser,  als  die 
so  allgemeine  Sitte  der  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen 
oder  Tempeln  in  Hellas,  im  Vestaheiligthum  zu  Eom.  ^ 

Es  ist  unstreitig,  dass  die  Feuer  in  den  Prytaueen  zu- 
gleich als  Herdfeuer  des  Staats  die  Herdfeuer  im  Hau^e 
nachbilden. 


*  Aisch.  a.  a.  0. 

*  Wirlesen  bei  Porphyr,  de  abst.  II,  5  p.  83  Nauck. :  dhd^  fikv  yaq  ^rj 
n^  JftJöw  aviduixsv  tj  y?»  '^^^'^  Siv&^for  ^  noXv  n^oa&ev  rr^v  htdzfiov  ytrvuifdt^^ 
noay,  tji  S^eno/ieyoi  (puZXa  xai  Q^^as  xai  rovg  oZovg  rtfi  (pvotioq  avräv  ßlaarovq 
MctT^xatov ,  Tavrjj  rovg  (pairo/u^ovg  09^hvg  &eovg  rjj  &vaia  Se^iov/ueroi  x  a  * 
Sta    tov    nvQog    ano9avaT  (t^ovre  q    avroTg    rag   njuag.      TobTOtq 

*y«?^    xai    To  nvq    a^avatov    ftpvlarTov    fv    rdtg    te^oTg   &*$    Sr    jua2tat&  avrdig 

ifÄotorarov.  In  einem  uilörer  Grundauffassung  entgegengesetzten  Sinn 
scheint  sich  ifulian  aasznsprechen  (p.  293,  13.  s.Lasanlx,  Stttd.  d.  dass. 
Alterthums  S.  111  N.  62),  wenn  er  sagt:  nv^o^  däpearoü  tpvlttxr^  anX£g 
üvjußoXör  ot  nariqtg  I&evro  r^s  ixa^oüaCag  reoy  ^«ßv.  Allein  die  Stelle  hat 
'so,  nur  unvoUötändig  wiedergegefben,  eb*n  ein  andres  Gesicht,  als  wenn 

man  aufschlägt  und  liest:  *AYaXfiara  yao  xat  ßwjuovg  xai  nv^  dffßtarw 
tpvXäxifr  xai  narra  ^Jlwg  ra  roUttra  av/aßoXa  ot  noTf^  ^^erro  r^g  na^uaCag 
rar  &etSv  av^  'ita-  henva  &eovg  vojt/iaojjusr  dXZ*  W  Si*  avTSvTovg  t^^ovc 
&f^an9vawfi^v.  Zn  dem  T'ergilschen  Verse  Aen.  IV,  201  ff.:  Hie 
Hammone  satns  —  templa  Jori  centntn  —  centnm  aras  pöBnit  vigilem- 
qu:e  sacraTerat  ignem ,  excubias  Divum  aetemas  etc.  bemerkt'  Setvins : 
Deffnitio  ^st  aetemi  ignis.  Quid  est  ignis  pervigil,  ^excnbia^  deornm. 
[Quod  significat  sineintermissione  fieri  sacrificia  atque 
excubare  per  diem  et  noctem,  ut  dicimus,  cotidie  in  officio  esse.  Non 
ergo  apud  qua»  ^i  excnbant,  sed  qnae  diis  excnbantui^.  Letzteres, 
was  in  Klammern  eingeschlossen  ist,  fehlt  nun  freilich  ih  den  besseren 
Codd.,  -wie  es  scheint.  Und  das  in  officio  esse  verräth  deutlich  genug 
den  Ursprung,  ^a  das  nur  christlicher  Terminus  gewesen  zu  sein  scheint 
(s.  Burmann  zu  d.  St.).  Allein  die  Erklärung  erscheint  doch  richtig. 
Die  excubiae  divum  sind  excubiae,  qüae  —  diis  servantnn 
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.  Abtr  wenn  sdnon  das  Herdfener  im  Hause  beil%  «od 
unauslöschlich  gewiss  weit  mehr  clesshalb  war,  weil  das 
Feuer  seiner  Nator  uach  heilig  sebieu,  und  wdtt  es  als  Opfer- 
feuer diente,  so  sahen  wir,  weist  eben  das  Feuer  i»  den 
Prytaneen  zugleich  über  sich  hinaus  auf  die  ewigen  Feiüer 
in  Tempeln  einiger  Götter.    . 

So  werden  denn  auch  die  bei  Opf^n  angezündeten 
Lichter  und  Fachein  wiederholt  unter  den  Gesiobtspunct  von 
Opferfeuem  gestellt.  ^ 

Es  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dass  das  nur  die  ainis 
Seite  der  Sache  ist.  Dens  dass  man  bei  der  Lampe  itn  Tiempel 
der  Athene  Polias  zugleich  an  die  Lichtnatur  der  GottMt 
dachte,   wer    wK)llte   das  läugnen?^    Fackelläufe   werden 

* 

^  Z.  B.  von  Cicero  (de  off.  HI,  20)  werden  thus  and  cerei  onmlt- 
telhar  parallelisiert.  In  ähnliehem  Siad  sagt  Orid  (fAst  IV,  411):  Si 
iura  aberunl,  niKtas  aocendita  taedsts.  Piurra  booaß  Cereri,  «int 
modo  casta,  placent.  Dazu  stimmt,  dass  das  Orakel  b^i  Macrob  l, 
7,  28  vgl  Lactanz  I,  21,  6:  xm  x€(paXdg  "Aidji  (bei  Dionys.  I,  19;  Lact: 
K^ovlSji)  xai  rtp  noTQi  (dem  Saturnus,  dem  Vater  des  Hercules)  ns/unett 
(pcSray  SO  ausgelegt  werden  konnte,  dass  man  anstatt  Männer  Lichter 
opferte,  oder  vielmehr  man  JI([onnte  dieses  Orakel  jm  guc  nicht  fingier^ 
ohne  dass  die  Voraussetzungen  mit  den  Ideen  des  Cultus  stimmten  (vgl. 
auch  Verg.  Aen.  Vnij  278  ff).  Auch  ^ie  Deiiiung,,  die  Lwtanz  dem 
Licjiteranzünden  gibt,  glaube  ich  anführe»  zu  sollen ,  weil  auch  ihr, 
wenn  gleich  die  Erkläorung  falsch  ist,  di^  Voraussetzunif  zu  Q|:unde' 
liegt,  dass  die  Ijichter  Theile  des  Cultus,  nicht  Gegenstände  desselben 
sind,  was  sie  sein  würden,  wÄr^  sie  .Symbole  der  ,G«kttheit.  Er  sagt 
(div.  inat  VI,  2) :  Mactant  opknas  ^c  pingues  hostias  D^o  (jiiapi  «sup^^^, 
perfundunt  viuum  tanquam  sitiepti,  accenilunt  lufnina  yajlat  in  ta;;iebi;iß 
agenti  etc.  Vgl.  Marini  Atti  de'  frat.  Arv.  p.  290.  Auch  4er  ©rai^ph 
mit  den  zw^ei  ehernen  Lampen,  die  mit  Blei  a»  dem  steinerneii  Altar 
de&  Hermes  in  Pharae  befestigt  waren  (s.  o.  5.  182),  mag  angefüllt 
werden.  Wer  den  Gott  befragte^  räucherte  auf  d^m  Altar  u^d  füllte  die 
Lampen  mit  Öl  und  zündete  sie  an. 

^  Dass  Athene  Lichtgottheit  war,  kann  und  soll  natürlich 
nicht  bezweifelt  werden.  Selbst  von  den  Lichtern  an  den  §aturnalien 
nimmt  man  eine  ursprüngliche  Beziehung  auf  das  Sonnenlicht  an  (vgl. 
Preller,  röm.  Myth.  S.  4U  f,;  Margtuardt,  ü.  A-  IV  ?.  461). 

Ganz   deutlich  tritt  sodann  eii»e , solche  Beziehung  hervor  in  den 

13* 
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vorzugsweise  Liebt-  und  Feuergotttieiten  zu  Ehren  veran- 
staltet, ^  während  andrerseits  die  lustrierende  Bedeutung 
des  Feuers  auch  hier  wieder  zum  Vorschein  kommt.  ^ 

Diese,  die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers y  ist  es 
also  gewiss,  die  bei  den  Fackeln  an  den. Nachtfesten  zu 
Ehren '  des  Jak chos  mitwirkte.  Aber  doch  kann  ich  mir  in 
erster  Linie  keine  natürlichere  Erklärung  derselben  denken, 
als  dass  der  orgiastische  Charakter  des  Cultus  die  Nacht- 
feier und  mit  ihr  das  Leuchten  der  Fackeln  hervorgerufen 
habe. 

Und  es  ergibt  sich  auch  aus  jener  Auffassung  der 
Lampen  4ind  Leuchter,  dass,  wenn  an  Stelle  des  AUars  oder 
Herds  eine  Lampe  das  ewige  Feuer  der  Hestia  aufnimmt, 
diess  uns,  während  es  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  der 
Annahme  der  Feuernatur  der  Göttin  ist ,  auch  in  der  An- 
nahme nicht  irre  machen  darf,  wornach  die  ewigen  Feuer 
wesentlich  Cultusfeuer,  Symbole  des  immerwährenden  Cul- 
tus sind.  * 

Und  es  brannten  ewige  Feuer  eben  nicht  bloss  ih 
Tempeln  von  Göttern  wie  Hephaistos  *  oder  Minerva  * ,  oder 
ApoUon  ^,   sonderh   auch  in  Tempeln   von  Göttern,    welche 

♦ 
Oster-,  Johannes-  und  Weihnachtsfeuern  in  Deutschland ,  zumal  in  den 
.hier  gewälzten   feurigen  R&dem.    s.  Grimm,    deutsche   Mythol.  3  A. 
S.  667  flf. ;  Simrock,  Handb.  d.  deutsch.  Mythol.  S.  655  ß. 
>  Vgl.  z.  B.  Harpokrat.  p.  184. 

*  In  Betreff  der  Verwendung  der  Fackeln  zur  Lustration  s.  z.  B. 
Eurip.  Hei.  816  ff. ;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VI,  Hl  Vgl.  C.  F.  Hermann, 
gottesd.  Alterth.  §  23,  12;  0.  Jahn,  Riti  Bacchici  in  Annal.  delP  Inst, 
arch.  XXXn  (1860)  p.  8. 

'  Grimm,  deutsche  Mythologie,  3.  A.  S.  1200,  leitet  auch  die 
Osterfeuer,  Maifeuer,  Sonnwendfeuer  mit  ihren  mannigfachen  Gebräu- 
chen auf  heidnische  Opfer  zurück.  »Zumal  ist  das  Reiben  der  heiligen 
Flamme,  Laufen  durch  die  Brände ,  Werfen  von  Blumen  in  das  Feuer, 
Backen  und  Austheilen  grosser  Brote  oder  Kuchen,  und  der  Reihen- 
tanz zu  erwägen.« 

*  So  in  einem  Tempel  des  Vulcan  in  Sicilien.  Ael.  XI,  3. 

^  So  auch  in  einem  Tempel  derselben  zu  Britannien.    Solin.  c.  25. 

*  Vgl.  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  480. 
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eine  solche  Auffassung  schlechterdings  nicht  zulaasen,  wie 
in  dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Mantinea,  ^  wi6 
im  Tempel  der  Venus  zu  Argyrus,  *  wie  endlich  vor  dem 
Agalma  des  Fan,  der, gewiss  auch  keine  Licbtgottbeii  war« 
zu  Akakesia.  ^ 

Man  darf  bei  der  Bestimmung  des  Grundbegriffs,  jader 
Bedeutung  von  eavia  überhaupt  nicht  vergessen,  dass  das 
Wort  nicht  bloss  Hausherd,  sondern  ebensogut  Opferherd 
bedeutet,  indem  beide  Bedeutungen  erst  aus  der  des  beiden 

* 

»  Paus.  Vin,  9,  1. 

*  Ampel.  8,  16:  Argyro  fanum  Veneris  est  super  mare:  ibi  est 
Incerna  super  candelabrum  posita  lucens  ad  mare  sub  diYO,  quam  neqae 
ventus  extinguit  nee  pluvia  aspargit.  Aug.  c.  d.  XXI,  6.  Isidor.  orig. 
XVI,  4.  Die  Stadt  Argyrus  wird  von  Stephanus  aus  Byzanz  nur  mit  den 
Worten  erwähnt:  ''^^tf^  noL^  4>üUaTog  syriri}.  Allerdings Philistos  war 
Sikeliote  und  schrieb  Zixfhxa  (s.  Müller,  fr.  bist.  Gr.  I,  p.  4&  ff. ;  Realeoc 
y,\S.  1493  ff.  Westermann),  und  bei  jenem,  im  IXten,  ist.okne  Zweifel 
an  die  sikelischen  Geschichten  zu  denken,  dia  ja  auch  allein  mit  Recht 
als  sein  Werk  genannt  werden.  Damit  läge  also  die  Yermuthung  sehr 
nahe,    dasfii  man    es   hier   mit  einer    sikelischen  Stadt  zu  thun  habe. 

«  Paus.VlII,  87,  8.  Böttcher  (Tektonik  der  Helenen  IV,  S.848f.) 
and  Lasaulx  (Studien,  S.  112  f.)  zählen  ewige  Lampen  auf,  die  als 
ewig  nicht  zu  erweisen  sind.  Wenigstens  sehe  ich  weder  bei  Pausania» 
(II,  17,  7)  noch  bei  Thukydides  (IV,  133)  einen  luxroi  Safitarot  in  dem 
Heratempel  bei  Mykenae  erwähnt ,  auch  der  Schluss  auf  die  Ewigkeit 
der  Lampe  im  Apollontempel  zu  Antiochia  aus  Julian,  opp.  ed.  Span- 
heim p.  368  B.  (Misopog.)  erscheint  nicht  sicher,  wenn  es  auch  hier 
sfehr  wahrscheinlich  ist.  Aus  den  Worten  Varros  folgt  sicher  nieht 
die  Ewigkeit  der  Lampe  im  Tempel  der  Luna  Noctiluca  (1.  L.  V.  68): 
Luna  vel  quod  sola  lucet  noctu ,  itaque  ea  dicta  Noctiluca  in  Palatio ; 
nam  ibi  noctu  lucet  templum.  Beiläufig  mag  noch  bemerkt  werden, 
dass  uns  die  Sitte  auch  aus  Aegypten  überliefert  ist.  Im  Orakeltem- 
pel des  Ammon  (vgl.  übrigens  jetzt  Parthey,  das  Orakel  und  die 
Oase  des  Ammon.  Abhandlgg.  d.  E.  Ak.  d.  Wiss.  zu  BerHn.  1862) 
brannte  eine  ewige  Lampe  (Phitarch,  de  orac.  de£.  c.  2  p.  410.  Vgl. 
Parthey  a.  a.  0.  S.  143)  und  ebenso  opferte  man  vor  der  hökernen 
Kuh,  in  der  die  Tochter  des  MykerinoSj  des  Erbauers  der  III.  Pyramide 
vor  Memphis,  begraben  lag,  den  ganzen  Ta^  über  Rauchopfer,  und 
zündete  Abends  ein  die  ganze  Nacht  brennendes  Licht  vor  ihr  an  (Hdt. 
ü,  180;  Parthey  a.-  a.  O.  S.  144).     • 
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gemeinfSftmeii  Feuers  kerrorgegang«]]  md.  Allerdings  die 
PrjftaneeQ  gehSreti  vorzagsweise  der  Göttin  Kestia.  Aber 
ddbon  die  Bestia  Btilaia  ftlhrt  etwas  ab  vom  Staatshaos&erd, 
und  was  ist  die  Hestiti  im  ApoUontempri  zu  Delphi? 

Nicht  wurde  der  Herd,  der  einmal  inmitten  des  Hauses 
dttiht)  weil  auf  ihm  die  ewige  Flamme  brannte,  auch  benützt, 
um  darauf  tu  opfern.  Wir  haben  uns  -die  ersten  Regungen 
des  retigi6s0ii  Gefiihls  Ober  alle  Maassen  mächtig  zu  denken. 

Gewiss  frur  mit  anbetender,  scheuer  Ehrfurcht  vermochte 
man  in  den  ältesten  Zeiten  des  Menschengeschlechts  das 
Auflodern  der  reinen  und  lebendigen  Flamme  zu  erblicken. 

Es  wäre  vielleicht  nicht  zu  kühn,  wollte  man  in  Zeus 
dem  erhabenen,  reinen,  glänzenden  Himmelsgott  und  in  dem 
zu  ihm  hinaufflammenden  reinen,  ewig  lebendigen  Feuer  die 
ältesten  Symbole  des  Glaubens  und  des  Gultus  der  Indo* 
germaaen  erbhckea/ 

Die  Idee  der  Gottheit ,  welche  wir  als  den  Ideen  der 
zähllosen  Götter  des  Polytheismus  zeitlich  vorausgehend  und 
als  ihnen  zu  Grunde  liegend  denken,  war  also  noch  weniger 
als  diese,  die  nur  in  Naturmächten  verehrt  wurden,  in  ab- 
stracter  Weise  vorhanden.  Der  Älteste  Hauptgott  der  Indo« 
germanen  war  der  Himmel,  das  blaue  Himmelsgewölbe.  Er 
blieb  bei  den  Griechen  der  Hauptsitz  der  Götter,  als  die 
concreto  Persönlichkeit,  die  sich  daraus  losschälte,  zum  Vater 
und  König  der  Götter  und  Menschen  erwuchs.  Gott,  ist  auch 
bei  de»  Hebraeern  ein  Herr  der  himmlischen  Heerßchaaren 
und  noch  für  tinsre  religiöse  Anschauung  ist  der  Himmel, 
den  wir  nicht  von  der  Anschauung  des  blauen  Himmels- 
gewölbeö  völlig  zu  trennen  vermögen,  der  Wohnsitz  der 
Gottheit  in  be3onderem  Sinn. 

Und  zu  diesem  Himmel  hinauf  lodern  die  Flammen. 
Was  war  da  natürlicher,  als  der  so  einfache  und  zugleich 
so  erhabene  Gedanke,  die  Feuer  flammten  von  der  Erde  zum 
Himmel  hinauf,  sie  trügen,  'weni)  wir  sie  darum  anflehten, 
unsere  Gebete  un(|  unsere  Gaben  zu  der  Gottheit  empor, 
hinauf  in   den   blauen  glänzenden  Äther)   in   welchem  ,^k\jk 
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fOrr.  dei^meußcblicben  Blid^  ibc  immer  UcbUr,   beller  und 
glänzender  wer.de«dpr  Baucjh  zu  verlierefl  schpint?  * 

Darin'  endlich,  das«k  auch  d^  chthoniacben  ui^d  bypo- 
cbthoniscbeni  Göttern  Fejacjrppfer  gebracht  wurden.,  wobei 
freilich  gleich  wieder  an  jene  Bräuche  des  Vergrabens  der 
Aschei  daran  d^s  man  das  Blut  in  Gruben  schüttete, '  erinnert 
werden  mus»,  da^si  auch  ihnen  ewige  Feuer  brannten«  ist 
eine  weitgebende  AJ)Scbwächung  der  ursprünglichen  Anschau-. 
ung,  eine  Abblassung  gleichsam,  indem  nur  der  abstracte, 
Gedanke  der  Barbringung  überhaupt  festgehalten  war,  zu 
erblicken,  während,  ein  Brauch,  wie  der,  der  Köre  brennende. 
Fackeln  in  eine  Grube  zu  werfen,  '  auch  hier  wieder  sehr 
bestimmt  den  primitiven  Gedanken  verräth. 

£s  bleibt  dann  ausser  der  abstracten  Idee  des  Dar- 
Uring)ens.  nur  das  eine  concrete  Moment  übrig,  dass  mit  dem 
reinen ,  glänzenden ,  lebendige^  fleuer  etwaa  dep.  QöUern 
liebes,  ihuen  verwandtes  dargebracht  werde. 

Dieser  Gedanke  wirkt  gewiiBS  mit  bei  den  ewigen,  Al^r*» 
feuern  und  Lampen, 

Aber  er  darf  eben  zur  Zeit  der  noch  kräftigen  Natur- 
religion,  uicbt  zu  stark  preyniert  werden.  *  Wenn  Sei:vius 
sagt,^  in  den  Teflij^ln  ätherischer  G^Htheiten  brennten  ewige 
Feu^r^  weil  der  Äther  Feuer  sei,  so  steht  er  der  wtiken 
Anschauung  sicher  viel  näher,  als  wenn  Porpbyrios  *  meint, 

♦    ■ . 

^  D»hec  diQ  eiige  Be^iekaog  von  Z^as  und  Heatia,  S.  o.  S.  l^Q.  Daas. 
später  Hestk  z.  B.  au  Apollon  in  älmliche  Beziehung  tritt,  erklärt 
sich  einfach  daraus,  dass  nunmehr  Apollon  Hauptgottheit  in  einem  be- 
stimmten Stamme  oder  Staate  geworden  war  und  so  gewissermaasffen 
Zeus  in  den  Hintergrund  gedrängt  hatte. 

»  S.  0.  8.  193.  A,  2. 

»  öckOmann  a.  a.  0,  JI  S.  19a   . 

*  Schömann  (gr.  Alterth.  H,  S.  198)  irrt. nach  dieser  Seite  hin, 
während  er  mit. Recht  in  der  "Unterhaltung  der  ewigen  Feuer  in  den 
Tempeln  der  Götter  eine  Art  fortwährenden  Opfers  erblickt.  PorpK. 
de  abst.  U,  6.  S.  o.  S.  194  A.  2.  '  ■    i      • 

»  Zu  Verg.  Aen.  lY,  201. 

•  de  abst.  H,  5.   S.  o.  S.  194'  A.'  2. 
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man   erweise   den  Göttern   überhaupt  desshalb   mit  Feuer 
ewige  Dhren,  weil  es  ihnen  am  ähnlichsten  sei. 

Aber  abgewiesen  wird  durch  diese  ewigen  Feuer  und 
ihre  hervorragende  Bedeutung  im  Cultus  die  Meinung  derer, 
welche  die  Idee  der  Opfer  vorzugsweise  darin  suchen,  dasä 
vermöge  derselben  die  Götter  gleichsam  zur  Gemeinsamkeit 
des  Mahls  mit  den  Sterblichen  gerufen  wurden.  Der  Gedanke 
lag  nähe,  dass  der  Mensch  die  Götter  zum  Mitgenuss  ein- 
ladet, sie  gewissermaassen  zu  seinen  Gästen  macht.  * 

Aber  falsch  sagt  Hermann  *,  dass  die  Gebräuche  beim 
Opfer  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mahles  tragen,  wel- 
ches der  Mensch  ziigleich  der  Gottheit  gab  und  mit  dieser 
tbeilte,  und  noch  irriger  fügt  Stark  bei :  „mithin  ist  also  der 
ursprüngliche  Gedanke  des  Opfers  die  zeitweise  Wiederher- 
stellung jener  als  einst  bestehend  geglaubten  Lebensgemein- 
schaft zwischen  Göttern   und  Menschen." 

Nicht  die  Gemeinsamkeit  des  Mahls  spricht  sich  in  den 
öpfergebräuchen  aus.  Die  Menschen  sind  nicht  die  Tisch- 
genossen der  Götter.  In  den  von  Hermann  angeführten 
Stellen  wird  allerdings  von  Tischgenossenschaft  der  Menschen 
und  Götter  gesprochen,  aber  als  von  einer  vergangenen  Sache. 

Man  verwickelt  sM  in  endlose  Widersprüche,  wenn 
man  nicht  als  die  Idee  des  Opfers  einfach  die  der  Dar- 
bringung fasöt.  Wo  bleibt  denn  die  Gemeinsamkeit  des 
Mahls  bei  den  Holokausten?  Lässt  sich  der  Gedanke  an 
sie  auch  bei  den  Menschenopfern  festhalten?  und  wie  steht 
es  mit  den  Rauchopfern?  Wie  mit  den  Todtenopfern ?  den 
Stihnopfern? 

Man  sieht,  es  reicht  nicht  hin,  jenen  Sat?  Hermanns, 
,dass  die  Opfergebräuche  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mah- 
les trugen ,  welches  der  Mensch  zugleich  der  Gottheit  gab* 
mit  der  Beschränkung  einzuleiten,  »insoweit  nämlich  nicht 
ein  besonderer  Charakter  und  Zweck  des  Cultus  dem.Opfer 
auch  eine  andere  Richtung  gab.* 

* 
*  Schömann,  gr.  Alterth.  11»  S^  196. 

'  Gottesd.  Alterth.  §  28,  am  Anfang. 
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Der  ursprüngliche  Gedanke  der  Opfer  ist  der,  darch  irgend 
welche  Darbringnng  für  die  Gnade  der  Götter  zu  danken, 
sie  sich  zu  erbalten  oder  dieselbe  wieder  zu  gewinnen,  ni^t 
aber  «die  zeitweise  Wiederherstellung  jener  als  einst  be- 
stehend geglaubten  Lebensgemeinschaft  zwischen  Göttern  und 
Menschen».  Letztere  Definition  ist  viel  zu  eng,  nicht  bloss, 
sofern  sie  lange  nicht  auf  alle  Opfer  passt,  sondern  auch, 
insofern  der  letzte  Gedanke  der  Opfer  wie  aller  Religion  der 
ist,  die  Gnade  der  Gottheit  sich  zu  erhalten  oder  zu  gewin- 
nen, nicht  aber  bloss  zeitweilig  und  in  einem  bloss  unwesent* 
liehen  Puncte. 

Gerade  die  fortwährende  Dauer  der  Verbindung  von 
Menschheit  und  Göttern  sollten  die  ewigen  Feuer  verbürgen, 
die  iatUciy  deren  Flammen  im  Privat-  wie  im  Staatshau« 
unaufhörlich  zu  den  Göttern  hinaufstiegen.     , 

HESTIA-VESTA,  GÖTTIN  DES  HEILIGEN  FEUERS. 

Wie  nun  aber  die  griechische  Religion  überhaupt  nicht 
dabei  stehen  blieb,  ihre  religiösen  Ideen  in  Naturm&chten 
anzuschauen,  wie  aus  dem  blauen  Himmelsgewölbe  Zeus 
geworden  ist,  so  wird  auch  aus  dem  heiligen  Feuer  eine 
Göttin  des  heiligen  Feuers.  Und  diese  Schöpfung  fand  statt, 
als  Hestia-Vesta  noch  wesentlich  Feuer  war.  Denn  sie  ist  ^ 
älter  als  die  Trennung  der  Italer  von  den  Graeken.  * 

♦ 
>  Ich  setze  stets  Graeken  unditaliker  als  die  nächsten  Verwandten 
innerhalb  der  indogermanischen  Yölkerfamilie  vorans.  Neuerdings  ist 
wiederholt  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Ttaler  und  Kelten  behauptet 
worden.  Auch  Mommsen,  röm.  Gesch.  I'  S.  317  hielt  für  nOthig  in  ehier 
Anmerkung  das  zu  erwähnen.  »Die  sprachliche  Untersuchung  9chelni 
indess  noch  nicht  so  weit  gediehen  zu  sein,  dass  ihre  Ergebnisse  in  die 
älteste  Völkergeschichte  eingereiht  werden  dürften«.  Ich  gestehe  mfeh 
noch  skeptischer'  dagegen  zu  yerhalten  und  in  Betreff  der  vorliegenden 
Frage  schien  es  nicht  nöthig  selbständige  Studien  anzustellen.  Die 
Italo-Eelto-Graeken  konnten  schon  eine  Hestia-Vesta  haben,  auch  wenn 
wir  sie  bei  den  Kelten  nibht  mehr  nachweisen-  können.  Denn  einmal 
Wissen  wir  ja  übertia^t  wenig  g^ttug  von  denEidten  und  dann  konnte 
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Yesta  ist  gailz  skber  FeoergSttiii/  also  kfti»  auch 
Hestia-Vesta  »icbts  atderes  gewesen  sein.  Ist  die  Hestf a^Vc&ta 
eine  itaiograekisohe  Qottheit,  während  das  appell«tive  Wort 
hiUa  im  Griechischen  iiänfig»  ein  appellatiTes  yesta  im  Latei«- 
nischen  aber  fast  nirgends  vorkommt ,  und  auch  kaum  ein« 
Spar  eines  einst  vorhandenen  appellativen  Gebrauchs  des 
Worts  sidi  findet,  ^  so  ist  mit  all  der  Sicherheit,  welche  über« 
haupt  bei  solchen  Untersuchungen  gewonnen  werden  kann, 
anzunehmen ,  dass  die  Göttin  Hestia-Yesta  älter  ist  als  die 
Trennung  der  Italer  von  den  Qraeken. 

Als  Göttin  des  feurigen  Elements  überhaupt  war  nun-* 
mehr  die  Göttin  Hestia  der  reicheten  Gestaltung  fähig.  Aber 
in  Hestia  sind  eben,  soweit  wir  rdckwärts  blicken  können, 
wesentlich  Ideen  verehrt  worden,  denen  zufolge  in  Griechen.^ 
land  die  Entwicklung  dieser  Gottheit  nicht  den  gleichen 
Verlauf  nahm,  wie  die  anderer  Götter. 

Andere  Gottheiten  des  FeaeiB. 

Den  Ursprung  des  Feuers  vom  Himmel,  obgleich  er  im 
Cttltus  djer  Göttin  durch  eine  jedesfoUs  erst  spät  ersonnene 
Art  der  Entzündung  ewiger  Feuer  angedeutet  scbeint,^  re^ 
furäsentiert  wesentlich  Prometheus^  Die  Verwendung  des 
Feuers  im  Dienste  menschlicher  Gewerb-  und  KubsMbätigkeit 
vertritt  Hephaistos.  ^    Als  Träger  der  Bedeutung  des  Feuers 

• ' 
im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  eine  Gottheit  bei  einem  Volke 
audi  gfmus  Terloren  gehen. 

^  Denn  dass  die  seltene  Verwendung  von  Vesta  =  Feuer  (z.B.  ö\^n 
ß.  27)  durcH  Metonynue  za  erklären  ist,  der  so  häufige  Gebrauch  von 
iar^  för  Feuer  des  Herds,  Herd,  Haus,  nicht  so  erklärt  werden  .kann, 
bedarf  gewiss  keines  weiteren  Beweises.     S.  übrigens  VI.        . 

f  Über  das  Entzünden  ewiger  Feuer  an  der  Sonne  nach  Flut  J^v^'* 
ai&9.  s.  u.  VIII.  ' 

..'.Auph  die  Büder  des  Hephaiatos  am,  Herd,  Afistoph.  Av.  436. 
.8c)iol..  s.  o.  S.  86  werden  auf  das  den  Menschei^  nutzliche,  ßi^isehereir 
,ten^  Herdfeuer  zu  beziehen  sein.  Und  in  dieser  Kichtung  is^.  es  zu 
beachten^  dass  nicht  \>\o^  die  Chalkeen  ihm  galtep  (Hermann,  Gottesd. 
4U^|^...g56, 32),  sondern  aupl^  an  den>Ajpj|kturi^  ap  w^lchei^  die  neuen 
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för  «e  Vereinigung  der'Menscben  erscheint  insbesondere 
Pberoneus,^  nach  deseen  Namen  ein  ewiges  ?ener  im  Heiltg- 
thum  des  lykiseben  ApoUon  zn  Argos  benannt  wurde.  • 
Dass  dieses  Feuer  in  Argos  »den  Namen  des  Pboronens 
trug,  hängt  damit  zusammen,  dass  derselbe  auch  zuerst 
geopfert  haben  soll.  Auch  hier  also  soheint  die  Bedeutung, 
welche  die  Verwendung  des  Feuers  im  Cultus  für  die  Heilig- 
keit desselben  hat,  durch  und  so  berühren  sich  Phoroneus* 
und  Hestiafeuer  aufs  engste. '  Auch  Prometheus  ist  zugleich 
erster  Opierer  und  Stifter  alles  Goltus.  AHein  seine  Grund- 
bedeutung ist  eben  immer  die,  dass  er  das  Feuer  vomHim^ 
mel  her  den  Menschen  gebracht  hat,  'woran  sich  die  Gedan- 
ken reiben,  die  sich  an  die  Verwendung  des  Feuers  knüpfen, 
während  umgekehrt  bei  der  Hestia  der  himmlische  Ursprung 
des  Feuers  ganz  zurücktritt. 

Die  Bedeutung  der  Fenergöttin  Hestia.  ! 

Hestia  ist  nicht  Göttin  des  Feuers  überhaupt^  sondern 
sie  ist  wesentlich  Göttin  des  bestimmten  Zwecken  dienenden 
Feuers.  Sie  waltet  im  heiligen  Feuer  auf  Altar  upd  Herd. 
Daher  Jener  Brauch,  der  im  ersten  Abschnitt  erörtert  wurdcj^ 
bei  allen  Opfern  ihr  die  erste  oder  erste  und  letzte,  oder 
wie  in  Born  die  letzte-  Stelle  einzuräumen ,  daher  ihre  enge 

Aufna^uien  in  die  Phratrien  stattfaaden ,  niclit  H^stift,  wohl  aber 
fiepliaistos  geehrt  wurde  (Istros  bei  Harpokr.  a  l^/undi.  YgL  Meier, 
de  gentil.  Ait.  p.  13,  18;  Hermann  a.  a.  0.  N.  31»  Schümann»  gn 
Altertb,  II,  V,  §  19,  S.  486). 

^  Pausauias  II,   15,    5  :     (^o^iovebg)  tovs  avd'Qcmovg  auyjjY(xye  tt^ov  |^ 
xoivov    cmoqaSai   r^tas   xa\   hp    tavTtav   ixdaroTi  olxovvras  *  xai  ro  x^^ov  h  ^ 

:    ••  Paus,  n,  19,  5. 

,  8  Der  Gedaake  Prellers  (grieph.  MythojL  IV  S.  37) ,  das9  *der 
Außdruick  uarv  ^oQ.  nichts  andres  zu  bedeuten  scheine,  als  die  erste 
Hestia  von  Argos  mit  der  beiligen  Lebensflamme  des  ewigen  Feuers« 
bedarf  wohl  keiner  Widerlegung,  auch  für  die  nicht,  welche  noch  mit 
PreH^  (Anm.  1,  u.  Bdv  I,  &  327)  den  Ziiflamineiiltang  von  iotCtt  und 
aojv  annehmen.  i  ,      .  >:       vi...,-       ,  .       .     >  ,.  .v 
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Verbindung  mit  Hermes,  daher  also  ihr  Bezug  zu  Zeus,  zu 
ApolloD  in  Delphi,  und  daraus  erklären  sich  in  einer  Haupt* 
beziehung  wenigstens  auch  die  ewigen  Feuer  in  den  Pry- 
taneen,  sowie  die  uoival  iatUa  überhaupt. 

D«B  Wesen  des  Coltas. 

Nun  ist  aber  eben  der  Cultus  das  stabilste,  der  Fort- 
bildung, poetischen  Erklärung  unfähigste  Element  der  grie- 
chischen Religion.  Durch  geheiligte  Überlieferung  vom  Vater 
auf  Eind  und  Kindeskind  vererbt,  von  Seiten  des  Staats 
unter  die  höchste  Garantie  gestellt,  und  diese  Garantie  traf 
z.  Th.  eben  auch  den  Privatcult,  entzog  er  sich  der  Verän- 
derung noch  weit  mehr  als  der  immer  wieder  flüssigere 
Mythos,  der  stets  der  Wandlung  und  Fortbildung  unter- 
worfene Glaube,  wenn  gleich  auch  diese,  ebensofern  sie 
religiös  sind,  eine  stabilere  Natur  haben,  als  alle  andern  Le- 
bensäusserungen der  Nation.  Der  öfifentliche  Cultus  ist  zu- 
gleich das  einzige,  das  z.  Th.  wenigstens  schriftlich  formu- 
liert war,  er  wurde  von  den  Priestern,  soweit  er  unter  diesen 
durch  mündliche  Tradition  sich  fortpflanzte,  mit  der  jedem 
Priesterthum  nothwendig  eigenen  conservativen  Richtung 
als  unantastbar  mit  Eifersucht  gehütet. 

Und  wie  sollte  man  an  sich  es  wagen,  an  geheiligten 
Bräuchen  zu  rütteln,  von  denen  man  einmal  wusste,  dass 
unter  diesen  die  Götter  gnädig  das  Nahen  der  Menschen 
aufnehmen,  deren  Verletzung- oder  auch  nur  unabsichtliche 
Übertretung  sie  so  furchtbar  schon  gerächt  hatten? 

Die  Stimmung  des  Menschen,  in  welcher  derselbe  im 
Cultus  der  Gottheit  naht,  ist  an  sich  schon  eine  innerlich 
viel  gebundenere,  religiösere  im  ursprünglichen  Sinn  des 
römischen  Worts,  *  als  im  Glauben,  der  bei  begabten  Men- 
schen nothwendig  viel  freier  auftritt,  poetischen  oder  specu- 
lativen  Umbildungen  und  Fortbildungen  unterliegt.    Er  be- 

*      '  . 

»  Vgl.  über  die  Ableitung  von  religare  z.  B.  Ebel  in  Aufrecht« 
Zdtschr.  f.  vergl.  Sprachw.  IV  (1856)  S.  449  f. 
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Steht  Jahrhunderte  fort,  nachdem  schon  lange  im  Olanben 
die  Götter,  an  die  er  gerichtet  wurde,  ganz  andere  gßworden 
oder  auch  ganz  verschwunden  sind. 

In  keiner  antiken  Religion  ist  aber  eine  so  weite  und 
tiefe  Kluft  zwischen  dem  Cultus,  wie  er  von  allen  ausgeübt 
wird  und  doch  nur  noch  dem  Glauben  der  Masse  in  höherem 
Grade  entspricht,  und  dem  Glauben  der  Gebildeten ^  wie  er« 
in  Litteratur  und  Kunst  sich  offenbart,  als  in  der  künst- 
lerisch und  speculativ  begabtesten  aller  Nationen,  der  grie- 
chischen. 

So  ist  disnn  auch  das,  woran  die  antike  SpeculatioQ  mit 
grösster  Behutsamkeit  geht,  die  Umgestaltung  des  Cultus 
nach  speculativen  Principien.  Und  auch  von  der  Litteratur 
und  Kunst  gilt  diess  iu  noch  höhei*em  Grade.  Die  hzai 
sind  eine  abstraete  Personification  in  Hellas  geblieben,  ob- 
gleich sie  schon  von  Homer  geschildert  werden,  ^  während 
Brahma  der  Gott  der  Götter  geworden  ist.  Die  ^Oaia  ist 
einmal  von  Euripides  gefeiert.  ^ 

Was  Wunder^  dass  die  Göttin  d«s  Altar-  und  Herd- 
feuers  mehr  als  alle  anderen  Gottheiten  das  geblieben  iat 
^  was  sie  von  Anfang  an  war ,  die  in  der  ec^a  waltende,  in 
ihr  selbst  symbolisch  erblickte  Göttin.  Die  l£4niia  ßoiAal^ 
ist  stets  wiöder  zugleich  ka%la  der  ^eol  ßo^kuUn^  '  die  ^via 
in  Delphi  ist  eben  die  eor^mit  dem  ewig  brennenden  Fßuer 
im  Tempel  des  Apollon ,  in  der  hrniA  des  Havses  waltet 
nicht  bloss  die  Göttin  Hestia,  es  wird  auf  ibf  stets  auch 
dem  2^  iqdatiös  und  nach  der  oben  entwickelten  Ansicht 
blonder»  audi  dem  Zavg  ifttähg  geopfert. 

ANDEIIE  SEITEN.  DES  WESENS  DER  GÖTTIN  HESTIA. 

80  ist  es  nur  ein.  Moment  in  dierldee  der  zum  Himmel 
flammenden   reinen  Lohe,   welches  in   der  Gestalt  und  im 

♦ 
»  n.  IX,  502  ff.    Vgl.  PreDer,  gr.  Mythol.  P  S.  417  j  Nagelsbach, 
homer.  ThÄoL  2  A.  S.  96;  241  f.;   Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  712. 
*  Eurip.  Baceh.  363  ff.    Vgl.  AYelcker,  a.  a.  0,  m,  S.  232  f. 
»  S.  0.  S.  120  f. 
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Mythos  der  Gottheit  setne  Verkörpering  gefonden  hat  £6 
ist  die  Reinheit  d^  Feuers,  ivelche  von  der  Jungfräulichkeit 
der  Göttin  zurückgespiegelt  wird.  ^ 

Dass  die  Griechen  aber  \m  Hestia  nicht  bloss  an  das 
Feuer,  sondern  wesentlich  an  den  Stein  —  den  Herd-  odar 
Altarstein  dachten,  ist  schon  entwickelt  und  z.  Tb.  vermöge 
einer  bekannten  Neigung  des  Volks  Wörter,  deren  ursprüng^ 
liehe  Etymologie  es  verloren  hat,  durch  eine  neue  ihm  ge^ 
läufige  zu  ersetzen  und  darnach  umzudeuten,  erklärt  worden. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  dadurch  die  Göttin  nicht 
an  Lebens-  und  Gestaltungsfahigkeit  gewann. 

Die  earla  hatte  schon  in  frühester  vorhistorischer  Zeit 
auch  die  Bedeutung,  wesentlich  die  eigenthünüiche  hvia 
gerade  dieses  Hauses  zu  sein,  dem  sie  nicht  bloss  als  Opfem 
stätte  sondern  zugleich  als  Hausherd  diente.  Denn  der 
wichtigste ,  der  centrale  Punct  des  Hauses  ist  das  Feuer  in 
seiner  Mitte. 

Der  Name  'fixT/a - Vesta ,  die  Glänzende,  beweist,  dass 
liauptsächlich  die  herz  erfreuende  Wirkung  des  Lichts  Ein- 
druck auf  die  Seelen  der  Griechen  machte.  Von  dem  uab- 
runggebenden  Herd  fanden  wir  kaum  Spuren  in  der  Gestalt 
und  dem  Cultus  der  Göttin.  * 

•  Aber  gleichwohl  ist  für  den  Griechen  die  Hestäa  nicht 
sowohl  eine  Göttin  des  feurigen  Elements,  ja  auch  nicht 
bloss  des  heiligen  Feuers  im  allgemeinen;  sie  ist  ihm  spfeciell 
eine  Göttin  des  heiligen  Feuers  auf  dem  Herd  in  seinem 
Hause,  ja,  freilieh  durch  Miss  verstand ,  dos  heiligen  Herds 
in  seinem  Hause  mit  dem  l^e«ier  •  durauf  geworden,  ^w^- 
rend  die  Idee  des  heiligen,  reinen  Cultusfeuers  wenigstens 
dem  reflectierenden  Bewusstsein  immer  mehr  entschwand. 

Von  hier  aus  sahen  wir  läuft  die  Entwicklung,  welche 


^  Vgl.  0.  S.  153  f. 

'  In  den  Prytaneen  ist  dies  in  höherem  Grade  der  PaU, 
«  Daher  Hestiä  Ei*finderin  des  H&uÄerbaus,  und  BescAüteerin  des 
Gebäudes  sowie  auch  seiner  Bewohner. 
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auB  Hestia  das  Centralfeaer  ininiUeB  der  Welt  maehte,  und 
später,  nachdem  das  Centralfeaer  als  Gentram  der  Weh 
Ton  der  £;rde  verdrängt  worden  war,  nud  man  andrerseits 
bei  dem  Worte  htla  oft  mehr  an  den  Herd  als  an  das 
Fener  darauf  dachte,  sie  mit  der  Erde  als  Mlttelpunct  der  Welt 
identificierte.  Dafis  die  Speeulation  dem  spefsebereitenden 
fierd  gegenüber  dann  auch  bei  dieser  Hestia  an  die  näh- 
rende Matter  Erde  dachte,  erklärt  sieb  leicht,  obwohl  die 
Mythologie  irnd  auch  der  Oultnd  ^  sieh  gegenüber  der  näh- 
renden 0<^ttin  Hestia  gewiss  immer  spröde  verhielten. 

HESTU  ALS  GÖTTIN  DER  FAMILIE  UND  DER  HÄUSLICHKEIT. 

Wenn  der  Nomade  über  Nacht  ein  Feuer  hier  entzündet, 
4^n  andern  Tag  an  einem  andern  Ort,  so  ist  auch  für  ihn 
dieses  Feuer  eine  heilige  degenspendende  Macht. 

Ist  aber  mit  dem  Ackerbau  an  Stelle  des  ewigen  Wech- 
sels ein  sesshaltes  Leben  getreten,  ^  so  gewinnt  die  heilige 
Flamme  auf  dem  festgegründeten  Hausherd  inmitten  des 
Hasses,  von  der  ununterbrochen  Wärme,  Segen  und  Nah- 
rung über  das  ganze  Haus  ausgebt,  für  die  Genossen  des 
HatiseS'  eine  eriiöhte  neue  Bedeutung. 

Es  ist  unläugbar  und  hat  sich  auch  für  uns  deutlich 
heransgestellt,  dass  die  emla  des  Hauses  die  Aufgabe  hatte, 
das  Haus  als  solches  zu  heiligen,  unter  sich  sowohl  als  mit 
#eil  Göttern  zu  verbinden  und  dass  eine  ähnliche  Idee  die  xoival 
iavlai  in  den  Prytaneen  hervorrief.  Diese  Ideen  waren  aber 
nicht  kräftig  genug,  einer  eigenen  Gottheit  ein  reicheres 
individuelles  Leben  zu  verleihen:  sie  verschafften  theils 
Ändern  Gottheiten  vor  allen  Zeus  Atferibute,  '  tlieils  ver- 
gehen sie  ^ben  dieser  Hestia  des  Hauses  mehr  symbolische 

*  D«f  .or|)hiBehe  Hymn<M3  LXXXIT^SS)  vgl  XXTII,  9  getött  begreif- 
lich znr  Speimlation  nicht  zum  Oülttfe.' 

*  Ka^lieh  gibt  es  auoh  Mittel^ufen  und  Acfr^nBcMlderun^leäre  Mit 
Hilfe  einer  eingehenderen  Betrachtnng  z.  6.  dei*  skythfschen  Redigii^ 
tauglich,  würde  aber  zu  weit  fahren. 

»  Vgl.  besonders  Welcker,  gt.  0OtterL  H,  ST.  203  ff. 
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Heiligkeit  als  <Ue  Verehning  einer  vollen  lebenduriftigeo 
Gottheit. 

Es  scheint  selbstverständlich,  daas,  nachdem  Hestia 
wesentlich  die  Bedeutung  erlangt  hatte,  nicht  bIo86  die 
Hestia  des  Hauses,  sondern  die  eigenthQmliche  Hestia  dieses 
Hauses  zu  sein,  die  Verehrung  der  Göttin  einen  Gehalt 
entlehnte  aus  der  Wärme  und  Innerlichkeit  des  Familien- 
lebens«  Wie  natürlich  war  es,  in  der  Göttin,  welche  über 
der  Hestia,  dem  Opfer-  und  Herdfeuer,  dem  Opfer-  und 
Speiseherd  des  Hauses  waltete,  eine  Beschützerin  des 
Hauses  und  der  Hausgenossenschaft,  speciell  der  Familie  zu 
verehren!  Wir  haben  Ansätze  dazu  gesehen,  aber  auch  nur 
Ansätze,  ^ 

Gerade  die  Göttin,  welche  soviel  ethische  Wärme  in  ihr 
Wesen  aufnehmen  konnte,  gerade  diese  Göttin  ist  am 
wenigsten  von  allen  grossen  Gottheiten  eine  concrete  Per- 
sönlichkeit geworden.  Während  in  den  übrigen  hellenischen 
Gottheiten  die  Idee,  welche  in  deren  Naturgrundlage  wie  in 
der  Raupe  eingepuppt  gelegen  hatte,  einem  Schmetterling 
gleich  sich  entfaltete  und  die  idealste  menschliche  Form, 
_das  frischeste  Leben  erhielt,  so  ist  all  diess  bei  der  Göttin 
Hestia  in  weit  geringerem  Grade  der  Fall  gewesen. 

Der  Grund  liegt  in  dem  Mangel  an  Energie  in  den 
Ideen,  welche  in  ihr  Gestaltung  gesucht  haben. 

Es  ist  wahr,  schon  die  Odyssee  zeigt  die  eheliche  Treae 
in  schönster  poetischer  Verklärung  und  Vertiefung,  die  Uias 
zeichnet  die  eheliche  Liebe  der  Frau  zum  Mann  in  unüber- 
troffenem Ausdruck.  '  Aber  wer  läugnet,  dass  die  Helleneii 
in  sich  die  Anlagen  trugen  zu  allem  schönsten  und  herr- 
lichsten?   Wer  läugnet,  dass  ihre  Dichter  und  Philosophen, 

♦ 

^  Auch  der  Sprach  ^EarCar  H/ia  (Sosiadae  Vn  sapient.  praecepta  in 
Orelli,  opusc.  sententiosa,  t.  I  p.  152),  kann  noch  angefahrt  werden. 
Aber  auch  er  wirft  w«der  auf  Ausdehnung  noch  Bedeutung  der  Ver- 
ehrung, der  Hestia  weiteres  Licht. 

'  Vgl.  II.  VI,  429  f. :  "ExTOQ^  dra^  w  /wC  eooi  nar^  wi  norna  fdifn/f 
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Künstler  und  Gesebichtscbreiber  sich  za  den  höchsten  und 
edelsten  Ideen  erhoben  haben? 

um  was  es  sich  handelt,  das  ist  der  allgemeine  Charak- 
ter des  hellenischen  Lebens,  das  Niveau  des  Denkens,  Gktu- 
beus  und  Empfindens.  Und  wie  voll  ist  schon  die  Ilias  von 
der  Befleckung  des  Ehebetts  durch  Eebsweiber,  ^  wie  nach- 
sichtig dagegen  auch  späterhin  Gesetzgebung  und  öffentliche 
Sitte,  ^  während  «Staat  und  Sitte  den  Verkehr  mitHetaeren 
vielmehr  aufmunterten  als  einschränkten»!' 

Es  bedarf  nur  noch  mit  einem  Worte  der  Knabenliebe 
und  ihrer  Bedeutung  in  der  griechischen  Sitte  zu  erwäh* 
nen,  ^  um  jeden  Einwand  gegen  die  Behauptung  abzuschnei- 
den, dass  Griechenland  unfähig  war,  das  Familienleben  in 
jener  tief  sittlichen  Innerlichkeit  auszubilden,  durchdrungen 
von  edler  Religiosität,  wie  man  so  gerne  geneigt  ist,  es  sich 
vorzustellen,  wenn  man  an  Hestia  als  die  hehre  und  reine 
Göttin  des  Familienlebens  denkt 

Je  tiefer  das  Weib  steht,  um  so  seichter  und  flacher 
sind  die  isittlichen  Ideen,  die  sich  an  die  Familie  knüpfen. 
Nur  mit  der  Achtung  vor  der  Würde  und  Heiligkeit  des 
Weibes  kann  die  sittliche  Tiefe  in  Auffassung  des  Familien- 
lebens bestehen  und  wachsen. 

Allerdings  das  Princip  der  Familie  erweist  sich  in  der 
ältesten  Zeit  der  Völker  vielmehr  in  übergreifender  Macht 
Die  Völker  sind,  so 'lange  sie  in  ihrer  Naturbestimmtheit 
verharren,  so  lange  sie  blosse  Nationen  sind,  nichts  andres 
als  die  zum  Geschlecht,  zum  Stamm,  zum  Volk  erweiterte 
Familie.  Aber  indem  der  Begriff  der  Verwandtschaft  diese 
endlose  Ausdehnung  hat,  gewinnt  er  eben  dadurch  nicht 
auch  an  intensiver  Wärme.  Indem  auch  der  Staat  wie  das 
Haus  eine  gemeinsame  Hestia  erhält,   verliert  der  Begriff 


*  Vgl.  Nägelsbach,  homer.  Theql.  2  A.  S.  259  ff. 

«  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  §  29,  5;  7;  8. 
»  C.  F.  Hermann  a.  a.  0.  N.  14. 

*  Vgl.  C.  F.  Hermann  a.  a.  0.  N.  17  ff. 

14 
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der  Familie  eben  so  sehr  an  Intensivitit,  als  er  ao  Aus- 
dehnung gewinnt.  Die  Göttin,  die  in  dieser  Hestia  waltet, 
wird  desBwegen,  weil  auch  im  Staatshause  ihr  eine  solche 
errichtet  wird,  nicht  Farailiengöttin  im  engeren,  innigeren 
Sinne.  Im  Gegentheil.  Eben  weil  es  anch  eine  Hestia  des 
Staats,  eine  gemeinsame,  öffentliche  Hestia,  einen  föcas 
publicus  gibt,  verflacht  sich  der  Begriff  einer  Beschützerin 
.  des  Hauses  und  der  Haasgenossenschaft,  statt  sich  zu  con- 
centrieren  und  zu  vertiefen. 

Die  Familie  erfasst  sich  in  ihrer  Innerlichkeit  erst  im 
Gegensatz  zum  Staat  und  zur  Gesellschaft.  In  dem  Mann, 
der -überall  Geschlechtsgenossen  erblickt,  ist  das  Bedürfiaiss 
der  eigenen  Häuslichkeit  lange  nicht  so  mächtig,  als  in 
dem ,  der  yon  den  heftigen  Leidenschaften  des  politischen 
Kampfes  ermüdet  nach  einer  Stätte  ruhigen  Vertrauens  sich 
sehnt.  Oder  aber  gibt  es  auch  Zeiten  und  Völker,  wo  ein 
tüchtiges  Wirken  im  Staat,  ausserhalb  der  Familie,  nicht 
mehr  möglich  ist. .  Dann  freilich  ist  die  Familie  alles  in 
allem.  Jener  Fall  ist  der  der  Engländer,  dieser  ist  lange 
der  unsre  gewesen.  In  beiden  ist  es  der  Gegensatz  gegen 
den  Staat,  welcher  der  Familie  die  hohe  Bedeutung  hat 
verschaffen  helfen. 

Vollends  das  Bewusstsein  von  diesem  Bedürfniss,  von 
dem  Werthe  der  Familie  erwacht,  wie  das  überhaupt  zu 
geschehen  pflegt,  erst  am  Gegensatz. 

Wenn  also  für  das  Geschlecht  von  Anfang  an  der  Älteste 
auf  seiner  Hestia  opferte,  wie  der  Hausvater,  der  ktnumafitav 
für  die  Hausgenossenschaft  auf  der  seinigen,  so  war  das  so 
Von  den  Umständen  geboten,  dass  tiefere  Ideen  und  Gefühle 
an  die  Bedeutung  dieses  Opferherds,  der,  wie  der  Hausherd 
die  Familie,  das  Geschlecht  als  solches  zusammenhalte  und 
beschütze,  sich  noch  nicht  knüpften. 

Allerdings  war  in  der  Zeit,  wo  es  einen  Staat  noch 
nicht  gab,  die  Gewalt  des  Hausvaters  überall  unumschränkt. 
Die  einzigen  bestehenden  Genossenschaften  waren  Familien 
und  Geschlechter.    Institute  wie.  das  der  Blutrache  beweisen 
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die  Macht  derselben.  Allein  ymr^u  desshalb  die  ethischen 
Ideen,  welche  Familienglieder  und  Geschleebtsgenossen  ver- 
banden, tiefer  und  lebendiger  oder  gar  etwa  reiner,  alp 
sp&ter? 

Jedesfalls  hatte  zur  Zeit  Etomers  die  Göttin  Hestia  die 
Bedeutung  noch  nicht,  welche  sie  später  gewann.  Nimmt 
man  nun  ein  Sinken  der  Ideen  der  Familie  und  Häuslichkeit 
an,  so  wäre  also,  falls  Hestia  Göttin  der  Familie  und  Häuslich- 
keit war,  die  Bedeutung  der  Göttin  der  Familie  gewachst, 
als  die  der  Familie  sank. 

Erst  als  die  einzelne  Hausgenossenschaft,  da?  einzelne 
Geschlecht  als  solches  im  Gegensatz  zu  andern  nicht  ver- 
wandten sich  stärker  und  inniger  ^usammenschloss,  als  der 
frei  beschlossenen  Verbindung  mehrerer  Geschlechter  und 
Stämme  unter  der  Idee  des  jetzt  frei  und  selbstbewusstvon  der 
Gesammtheit  festgesetzten  Rechts  gegenQber  das  Prineip 
der  verwandtschaftlichen  Verbindung  sich  gleichfalls  als  sol- 
ches im  Gegensatz  zu  jenem  erfasste,  erst  da  erwachte  im 
Gegensatz  zur  Idee  des  formellen,  allen  gemeinsamen  Rechts 
und  in  bewusstem  Unter^hiede  davon  die  der  ursprüngli- 
chen Heiligkeit  der  Familie  und  der  Verwandtschaft. 

Solche  Ideen  verbanden  sich  nun  mit  der  Anschauui^ 
der  Göttin  Hestia,  sofern  die  Hestia  des  einzelnen  Hauses 
nicht  bloss  als  die  Hestia  des  Hauses  überhaupt,  sondern  als 
die  eigenthümliche  Hestia  gerade  dieses  Hauses  aufgefasst 
wurde. 

Und  da  man  den  Staat,  der  principiell  ein  grundver- 
schiedenes Ding  ist,  doch  in  einer  Form  ausbilden  musste, 
keine  Form  der  Vereinigung  aber  noch  vorlag  als  die  der 
Hausgenossenschaft,  das  politische  Prineip  zudem  noch  nicht 
mächtig  genug  war  mit  Vei:drängung  der  Geschlechter^ 
Verbindungen  sich  und  seine  Ordnungen  einfach  an  die 
Stelle  derselben  zu  setzen,  so  erhielt  die  Form  desselben 
Ähnlichkeit  damit,  und  auch  er  bekam  seine  Hestia. 

Dabei  ist  aber  nun  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen, 
der  wenig  beachtet  und  doch  von  so  grossem  Belang  ist 

U*. 
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Das  Wort  Familie,  das,  obwohl  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt,  bei  ans  einen  durchaus  auf  Eltern  und  Kinder 
ausschliesslich  beschränkten  Sinn  erhalten  hat,-  existiert 
nicht  in  Hellas,  ja  in  dieser  schlechthinigen  Beschränkung 
nicht  einmal  in  Rom.  Familia  wird  allerdings  auch  definiert 
als  die  unter  der  potestas  desselben  pater  familias  stehen- 
den freien  Personen.  ^  Aber  das  ist  nur  eine  abgeleitete 
Bedeutung,  nöthig  geworden  durch  juridische  Gründe.  Das 
Wort  bedeutet  auch  das  Gesinde,  '  Freie,  Sclaven,  Personen 
und  Dinge,  die  einem  pater  familias  gehören.  * 

Noch  viel  bestimmter  macht  sich  diess  in  Hellas  geltend. 
Das  einzige  Wort ,  das  in  Griechenland  unsrem  «Familie» 
entspricht,  ist  das  Wort  olxogj  Haus,  Hausgenossenschaft. 

Auch  das  römische  familia  bedeutet  vielleicht  ursprüng- 
lich Hausgenossenschaft.  ^  Und  während  die  Slaven  die 
Familie  durch  ein  Wort  bezeichnen,  das  auf  die  Gemein- 
samkeit der  Abstammung  hinweist,  liegt  der  gewöhnlichen 
rein  deutschen  Bezeichnung  dieselbe  Anschauung  wie  der 
römischen  und  griechischen  zu  Grunde.  ^ 

Der  Gebrauch  des  Wortes  Familie  wurde  erst  im  18ten 
Jahrhundert  üblich.  ^    Um  so  mehr  müssen  wir  uns  hüten,  * 
die  durch  und  durch  modernen  Empfindungen,  die  sich  für 


^  Paul  Diac.  p.  86:  Familia  antea  in  liberis  hominibos  dicebatur, 
quorum  dux  et  princeps  generis  vocabatur  pater  et  mater  familiae. 
YgL  Fest  p.  318  Sacratae  leges. 

»  Ulp.  Dig.  L,  16,  195,  3;  Gai.  I,  44;  Vgl.  Plaut  mü.  glor.  ü,  3, 
80;  Gic.  pr.  Gaec.  19,  55;  parad.  5,  2;  Gern.  Nep.  Att  18,  3;  Yal.  Max. 
VI,  1,  13 ;  Tac.  Ann.  XIV,  42. 

^  Ulp.  Dig.  L,  16,  195,  1:  familiae  appellatio  varie  accepta  est; 
nam  et  in  res  et  in  personas  diducitur.  Vgl.  Ulp.  fr.  26,  1;  Gai. 
n,  102;  Cato  bei  GeU.  VI  (VII),  3,  37;  auct  ad  Her.  1,  13,  23;  Gic.  de 
inv.  II,  50,  148;  Liv.  II,  41;  HI,  55;  XLV,  40;  Festus  p.  246  PubUca 
pondera«    Aurel.  Vict.  de  vir.  111.  64,  5. 

*  Vgl.  Bossbach,  röm.  £he.  S.  15.  Gurtius^  GrundzOge  der  gr. 
Etymol.  I,  S.  218  f. 

*  Vgl.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch,  Bd.  m.  Sp.  1305. 

*  S.  Grimm,  deutsches  Wörterb.  u.  d.  W. 
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uns  an  dieses  Wort  knüpfen,  unmittelbar  auf  das  Alterthnm 
zu  übertragen. 

Ausdrücklich  sagt  Aristoteles,  ^  die  Familie  bestehe  ans 
den  zwei  Vereinigungen,  des  Mannes  mit  der  Frau,  des 
Herrn  mit  den  Sclaven. 

An  dem  Gült  auf  der  Hestia  des  Hauses  nehmen  auch 
die  Sclaven  Theil.  '  Also  auch  in  religiöser  Beziehung  hat 
vielmehr  die  Hausgenossenschaft  als  die  Familie  in  der 
Hestia  ihren  heiligen  Mittelpunct 

AU  das  fällt  aber  um  so  schwerer  in's  Gewicht,  weil 
das  Geschlecht  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  sofort 
auf  die  gemeinsame  Abstammung  hinweist.  Im  Namen  des 
Geschlechts  also  macht  sich  die  Gemeinsamkeit  des  Blutes 
geltend ,  wovon  die  'Wörter,  welche  die  Familie  in  unserem 
Sinne  bezeichnen,  schweigen.  Gewiss  ein  beachtungsweriher 
Umstand,  und  um  so  mehr  beachtungswertb  in  der  vor- 
liegenden Untersuchung,  weil  gerade  von  einem  gemeinsamen 
Cultus  der  Hestia  oder  auch  der  Vesta  durch  yh^  oder 
gentes  nirgends  eine  Spur  sich  findet. 

Hestia  ttnd  die  Familie,  Religion  und  Staat. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  erscheint  nun  auch 
die  Ttolig  vielmehr  als  ein  erweitertes  Haus,  denn  als  eine 
erweiterte  Familie,  und  dem  entsprechend  repräsentiert  auch 
die  Hestia  vielmehr  den  heiligsten  Pnnct  des  Hauses,  als 
dass  sie  das  Symbol  der  Familie  in  unserm  Sinn  wäre. 

Endlich  ist  diese  karia  selbst  wesentlich  nicht  einfach 
Symbol  des  Hauses,  sondern  Symbol  der  Heiligkeit,  der 
religiösen  Weihe  desselben,  sie  verbindet  die  Hausgenossen- 
schaft nicht  bloss  unter  sich,  sondern  zugleich  mit  den 
Göttern.  Die  Hestia  ist  nicht  bloss  Speiseherd,  sie  ist  zu- 
gleich Altar,  und  ihre  Heiligkeit  beruht  mehr  in  der  Ver- 
wendung des  heiligen  Feuers  im  Cultus,  als  in  den  Diensten, 

^  Aristoteles,  de  rep.  1,  1,  6. 

»  C.  F.  Hermann,  Privat-Alterth.  §  12,  6. 
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die  sie  ffir  die  Ernihrung  der  Familie  leistet.  Es  ist  ur- 
sprünglich mehr  die  heilige  Flamme,  welche  das  Haas  heiligt, 
als  das  Haus,   die  Familie,   welche  der  Hestia  Heiligkeit 

verleiht.  * 

Mit  einem  Wort,  die  Religiou,  der  Cultos  ist  älter  als 
die  Familie.  Nicht  weil  die  Ehe  ein  lieiliges  Institut  ist, 
Irird  sie  durch  religiöse  Bräuche  geweiht,  sondern  sie  be- 
durfte der  religiösen  Weihe,  um  eine  tiefere  Bedeutung  in 
den  Gemüthern  der  Menschen  zu  gewinnen.  ' 

Sie  hat  diese,  sofern  die  Frau  durch  die  Ehe  mit  dem 
Mann  nicht  bloss  in  die  Gemeinschaft  des  Hauses  und  Le- 
bens, sondern  zugleich  in  die  des  Gultus  tritt.  Die  Ehe 
bedarf  der  religiösen  Weihe,  weil  die  Frau  in  die  Cultge- 
nossenschaft  eintritt.  Sie  wird  durclf  die  religiösen  Ge- 
bräuche Hauspriesterin,  wie  ihr  Gemahl  Hauspriester  ist. 

Und  ähnlich  kann  man  sagen:  nicht  desshalb,  weil  die 
Gliederung  des  Staats  nach  Geschlechtern  und  Stämmen  be- 
stehen und  auch  der  Staat  sich  dieser  Entstehung  bewusst 
blieb,  wurde  ein  gemeinsamer  Gultus  der  Geschlechter,  Stämme, 
des  Staats  beibehalten,  sondern  vielmehr,  weil  ein  solcher 
Gultus  bestanden  hatte,   mussten   auch  die  Corporationen 

* 

^  So  sagt  Cicero  de  domo  8aa41,  109  (vgl.  de  legg.  II,  17,42):  Quid 
est  sanctius.  quid  omni  religione  munitius  quam  domusuniuscuiusque 
civium?  Hie  arae  sunt,  hie  foci,  hie  dii  Penates;  hie  sacra,  religiones, 
caerimoniae  eontinentur:  hoc  perfugium  est  ita  sanctum  omnibus,  ut 
inde  abripi  neminem  fas  sit.  Er  begründet  also  die  Heiligkeit  des 
Hauses  durch  die  Heiligkeit  des  darin  ausgeübten  Cultus. 

^  Z.  B.  das  Yerschleiem  der  Braut  durch  das  Flammeum  ist  mit 
dem  Verhüllen  beim  Opfer  analog.  S.  Rossbach,  röm.  Ehe.  S.  281  ff. 
»Die  rothe  Farbe  ist  Symbol  des  Feuers,  welches  die  Flaminlca  auf 
dem  Herde  ihres  Gottes  und  die  Materfamilias  auf  dem  Hausherde  zu 
warten  hat,  das  Flammeum  also  eine  Verhüllung  beim  Opferdienste«. 
Bossbach  S.  284.  Vgl.  Festus  s.  v.  Flammeo  vestimento :  telum  fulminis 
eodem  erat  colore.  Die  Rica,  welche  die  Materfamilias  beim  Opfer 
(Varro,  1.  L.  V,  130)  und  welche  gleichfalls  auch  die .  Flaminica  trug^ 
(Fest.  s.  V.  ricae  p.  277;  Gell.  X,  15)  war  ebenfalls  roth.  Vgl.  Ross- 
bach, a.  a.  0.  S.  285,  A.  892  und  in  Betreff  der  Hochzeitsgebränche 
bei  den  Germanen  dens.  S.  231  f.  bes.  Anm.  726. 
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fortbestehen,  die  ihn  dargebracht  hatten.  Nicht  sowohl,  weil 
man  ein  Prytaneon  mit  einer  gen^nsamen  Hestia  hatte, 
^urde  aach  darauf  geopfert,  sondern  der  Hauptgrund  fOr 
die  Errichtung  der  Prytaneen  war,  weil  die  Opfer,  welche 
der  König  für  die  Staatsgemeinde  auf  seiner  Heatia  als  der 
Hestia  des  Landes  gebracht  hatte,   nicht  aufhören  durften. 

Aber  allerdings  ip  den  Prytaneen  ist  die  Hestia.  nicht 
bloss  Altar,  wie  jeder  andere,  sondern  sie  ist  Staatsaltar, 
karia  xom\^  weil  das  Prytaneon  den  Staat  als  Haus  sym- 
bolisch in  sich  darstellt,  und  der  Staat  wie  das  Haus  einer 
€0%ia  bedarf.  Gewiss  ist  auch  in  dieser  htnla^  die  wie  die 
Hestia  des  Hauses  zugleich,  wenigstens  gewöhnUch ,  wenn 
auch  nicht  nothwendig,  Hausherd  des  Staates  ist,  an  dem 
seine  Gäste  speisen,  eine  symbolische  Andeutung  der  Idee« 
dass  alle  Bürger  des  Staats  zusammen  eine  grosse  Familie 
oder  vielmehr  Hausgenossenschaft  bilden,  enthalten. 

Aber  wie  die  Familie  selbst  bei  den  Griechen  nicht  zu 
innerer  Vertiefung  und  Durchbildung  gelangt  ist,  was  eben 
allein  möglich  machte,  dass  sie  einer  so  weiten  Ausdehnung 
fähig  wurde,  dass  der  Staat,  der  doch  im  Lauf  der  Zeit  so 
disparate  Elemente  in  sich  schloss,  darin  aufgenommen  wer- 
den zu  können  schien ,  ganz  so  gelangte  weder  die  Hestia 
des  Hauses  noch  die  des  Staats  zu  wahrhaftem  Leben.  Aus 
einem  Symbol  der  Göttin  Hestia  sinkt  die  Hestia  stets 
wieder  zur  blossen  heiligen  Hestia  herab,  während  dann 
auch  wieder  —  einer  der  Widersprüche,  an  denen  die  helle- 
nische Religion  so  reich  ist  —  eine  Statue  der  Gqttin  neben 
ihr  Symbol  treten  kann. 

Die  weite  Ausdehnung  des  Begriffs  der  Familie  hinderte 
dann  umgekehrt  wieder  die  Familie  im  engeren  Sinn  daran, 
indem  sie  sich  in  sich  abschloss  und  vertiefte,  zu  einem  rei- 
cheren inneren  Leben  und  zu  festerer  Gestaltung  zu  gelangen. 

Indem  auch  der  Staat  eine  Hausgenossenschaft  hiess, 
rausste  die  Hausgenossenschaft  im  einzelnen  olxog  einen 
Charakter  annehmen ,  welcher  es  möglich  machte,  beide  Ge- 
nossenschaften unter  einen  BegriflF  zusammen  zu  fassen. 
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Indem  der  Staat  sich  als  Familie  in  sich  zusammen« 
schloss,  lösten  sich  die  einzelnen  Familien  in  der  grossen 
Familie  auf.  -  ^ 

Aber  desshalb  war  der  Staat  noch  keine  Familie.  Wenn 
schon  die  Familie  ihre  festen  Grundmauern  in  der  Beligion, 
in  der  Gultgemeinschaft  suchen  musste  und  fand,  so  gilt 
diess .  in  noch  höherem  Grade  vom  Geschlecht  und  am 
allermeisten  vom  Staat 

Und  so  werden  wir  von  neuem  darauf  hingewiesen  in 
der  tkftUx  xocm;  hauptsächlich  das  Symbol  des  Staatscultus 
zu  erblicken,  der  den  in  Form  der  Familie  gedachten  Staat 
in  sich  und  mit  den  Göttern  verbindet 

und  wenn  nun  auch  diese  Hestia  Prytanitis  nicht  zu 
grösserer  Bedeutung,  nicht  zu  reicherer  Entfaltung  einer 
concreten  Persönlichkeit  wie  andere  Gottheiten  gelangt  ist, 
so  werden  wir  eben  sagen  müssen,  dass  der  Grund  nur 
darin  liegen  kann,  dass  in  Hellas  diese  Ideen  selbst  nicht 
wahrhaft  mächtig  und  fruchtbar  gewesen  sein  können. 

Auch  die  Idee  der  Verknüpfung  des  nach  Art  des 
Hauses  gedachten  Staates  mit  den  Göttern  durch  die  Hestia 
Prytanitis  ist  in  Hellas  nicht  tief  eingedrungen.  Der  grie- 
chische Stadtstaat  ist  überall  von  Religion  und  Cultus  durch- 
wachsen und  berührt  sich  auf  allen  Puncten  damit  Aber 
so  gründlich  wie  in  Rom  haben  es  die  Griechen  nirgends 
auf  dem  Gebiet  der  Praxis  genommen.  Seine  höchsten  Götter, 
wie  all  das  höchste  was  der  Grieche  leistete,  lag  im  Gebiete 
des.  noiäivj  des  künstlerischen  Bildens. 
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Übergang  zur  römischen  Yesta.  ^ 

Die  gesammte  bisherige  Untersuchung  drängt  zur  An- 
nahme einer  graeco-italischen  Göttin  Hestia-Vesta. 


^  Die  wichtigsten  Ansichten  aber  Yesta  sind  oben  S.  83  iL  schon 
angeführt.  Niebuhr,  um  die  des  Altmeisters  römischer  Forschung 
noch  anzuführen,  erkannt^  in  ihr  die  Feaergöttin  (Yortr.  Aber  röm.  • 
Alterth.  her.  v.  M.  Isler.  Berlin  1858.  8.  424).  Härtung  (Relig:  d. 
Körner.  Erlangen  1836.  S.  lio  ff.)  handelt  von  ihr  unter  der  Über- 
schrift Yesta  oder  das  Herdfeuer.  Der  sorgfältige  Marquardt  da- 
gegen (Hdb.  d.  röm.  Alterth.  lY  S.  27;  206)  hält  sie  für  eine  Erdgöttin 
(vgl.  Gerhard,  gr.  Mythol.  H  S.  289.  §  974  A.  9  f.;  S.  292 f.  §  177). 

Yon  Monographien  ist,  wie  für  die  griechisch[-römi8che]  Yesta  Span- 
heims dß  nummo  Sm^maeonm  sm  de  Vesta  et  pryianibua  Grae- 
corum  diatriba  (zuerst  in  F.  Seguini  selecta  numismati  ed.  2a  Paris. 
1684.  4.,  dann  in  Graevü  thesaurus  t.  Y  col.  659—702,  ygl.  o.  S.  102  f. 
A.  7),  so.  auch  für  die  römische  nur '^ne  einzige  zu  nennen,  des  J. 
Lipsius  vielmehr  antiquarisches  als  mythologisches  ^de  Vesta  et  Vesta- 
Ulms  sfffUagma,  Äntverpiae,  ex  ojßcma  PlanUniana,  apud  Jommem 
Mcretwm  1603  (in  Lipsii  opiera  Lugd.  1613  fol.  t.  II  p.  411  sqq.  altera 
ed.  atque  ab  ultima  auctoris  manu  notis  auctior  et  figuris  illustrior. 
.  Antv.  1637  fol.  t  III  p.597  sqq. ;  und  in  Graevii  thes.  t.  Y  col.  619—658). 
A.  L.  Nicoli^i,  de  Vesta  Barbara  et  mentaU.  Oissae  1671.  4  und 
Falcanius  .i2e2  fuoeo  di  Vesta.  Bassano  1794  habe  ich  nicht  gesehen. 
Es  wäre  daraus  ohne  Zweifel  nicht  mehr  zu  erholen  gewesen  als  aus 
(A.  G.  Frigerio),  storia  delle  Yestali  Romane  e  del  loro  Culto.  H 
ediz.  corretta  ed  accresciuta.  Milano  1821  oder  aus  G.  H.  N  ö  h  d  e  n ,  some 
observations   on  tlie  Worship  of  Yesta  and  the  holy  Fire  in  ancient 
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Vor  allem  der  grundlegende  erste  Abschnitt^  aber  aach 
im  Verlauf  weitere  Parallelen ,  insbesondere  auch  die  Ety- 
mologie weisen  mit  zwingender  Macht  darauf  hin. 

Während  in  Griechenland  Hestia  als  Göttin  kaum  ihren 
Platz, zu  behaupten  vermag,  überstrahlt  in  Rom  der  Glanz 
ihres  Feuers  den  aller  andern  Göttinnen.  ^  Um  hier  nur 
"  einiges  anzuführen ,  so  finden  wir  z.  B.  in  der  Eidesformel 
bei  Diodor  ^,  die  auf  einen  Geheimband  hinzuweisen  scheint, 
den  M.  Drusus  gestiftet  hatte,  Vesta  zwischen  Jupiter  und 
Mars.  Cicero  am  Schluss  seiner  Rede  de  domo  sua  '  ruft 
ausser  Jupiter,  Juno  und  Minerva  Vesta  als  Bauptgöttin  an, 
Vellejus  Jupiter,  Mars  und  Vesta.  *  Unter  Kaiser  Vitellius 
wurden  autonome  Münzen  geschlagen,  die  auf  der  einen 
Seite  das  Haupt  der  Vesta,  auf  der  andern  Jupiter  optimus 
maximus  Capitolinus  trägen,  offenbar  als  die  beiden  Haupt- 
gottheiten Roms.  ^  In  der  Schilderung  der  Schlacht  von 
Oannae  lässt  Silius  ^  die  Götter  kämpfefi.    Und  selbst  hier 

♦ 
Rome  -^  with  an  acconnt  of  the  Vestal  Virgins  (im  Glass.  Journ.  1 
XVI  p.  123  ff.).    Reichhaltig  ist  der  Artikel  Vesta  von  Scheiffele  in 
Paulys  Real-Enc.  VI,  2  8.  3493  ff. 

'  Wenn  Hestia  in  Hellas  unter  den  Zwölfgöttem  einen  Platz  fand, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Varro  sie  unter  seine  dii  selecti 
(bei  Aug.  Vn,  2)  und  zwar  als  letzte  >  aber  nicht  etwa  als  die  unbe- 
deutendste (s.  vielmehr  o.  S.  29)  einreihte.  Vgl.  z.  B.  August,  civ.  Dei 
in^  18:  nihil  apud  Romanos  templo  Yestae  sanctius  habebatur.  VH, 
16:  Y.  quoque  ipsam  propterea  dearum  fnaximam  putaverunt,  quod 
ipsa  Sit  terra.  Den  Hauptbeweis  liefert  natürlich  die  gesammte  fol- 
gende Untersuchung.  •*  . 

*  Fr.  Vatic.  p.  128.  ' 
»  Cic.  de  domo  sua  67,  144. 

*  n ,  131.  Vgl.  Ovid.  metamorph.  XV ,  861  sqq.  Valer.  Max.  IV, 
4  extr. 

*  Eckhel ,  D.  N.  VI  p.  317.  S.  u.  Vesta  auf  Münzen.  Vgl.  Ov. 
fast.  IV,  827.   ■ 

«  Sil.  Ital.  Pun.  IX,  29Si.  Vgl.  Claudian.  XV  de  hello  Gildon.  129 
und  in  Betreff  der  hohen  Bedeutung  des  Gultus  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit  Gothofr.  zu  cod.  Theod.  XIH,  3,  8;  Mommsen,  epigraph.  Annal.  9 
in  Berr.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Phil.-hist.  (l.  ü  (1850)  S.  219 
6.  u.  Gesch.  des  Vestacolts. 
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erscheint  nun  sofort  Vesta.     Wie  wäre  diess  bei  einem 
Griechen  denkbar  gewesen? 

VESTA  ALS  ALTITALISCHE  GÖTTIN. 

'  Der  Gultus  der  Göttin  ist  ferner  nicht  bloss  römisch; 
er  ist  alilateinisch,  wohl  altitalisch. 

Es  ergibt  sich  diess  schon  aus  dem  graeco-italischen 
Alter  der  OBttheit;  es  ergibt  sich  aber  auch  aus  dem  Vor- 
handensein des  Gultus  der  Göttin  in  andern.  Städten  als 
Rom,  hauptsächlich  aus  dem  Cult  in  Lavinium  \  Albalonga  *, 
Tibur  ^,  und   aus  der  Angabe  des  Varro  ^,  die  römische 

♦ 
.   *  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  296.    Vgl.  zu  HI,  12. 

>  Eine  Vesta  Albana  bei  Orelli  1393  =  ^otorno,  Trattato  11  p.  Id2 
-»ex  Biccio  (Memörie  d'Albano).^  VgL  Juy.  IV,  60  sq.  mit  den  SchoL; 
Liy.  I,  20 :  virginesque  Vestae  legit,  Alba  oriundum  sacerdotiimi.  Dionyt. 
II,  66.  Lucan.  IX,  990  sqq.  Stat  silv.  IV,  5,  2;  Symmach.  epp.  IX, 
128;  129.  Rhea  Silvia  war  ja  Vestalin  daselbst  S.  d.  SteUen  bei 
Schwegler,  röm.  Gesch.  I  S.S84.  Eine  TirgoVestalis  maxima  arfcis  A]l« 
banae  bei  Orelli  2240  s  Marini ,  ^11  Atti  e  monumenti  de'  fratelli  Arräü 
Roma  1795.  2  Bde.  4.  p.  663 ;  eine  virgo  Albana  maxima  bei  Marini, 
Aryali  p.  664  ==  Orelli  3701.  Die  Inschr.  auch  aber  weniger  correct 
bei  Maffei,  Mas.  Veron.  268,  10;  Donati,  ad  nov.  thes.  Tett  inscription. 
L.  A.  Muratorii  supplem.  Lucae  1765—1776  fol.  I  p.  169,  2.  Virgines 
Albanae  bei  Aacon.  arg.  in  Milon.  p.  41  Orelli. 

»  Orelli  2239  =r  Gruter,  thes.  inscription.  ed..  J.  G.  Graevius.  Amst 
1707.  fol.  p.  1088,  3;  Marini;  Aryali  p:  6.  Vgl.  dens.  p.  22  n.  39; 
Bormann,  altlatin.  Chorograpbie  und  Städtegesch.  Halle  1862.  S.  22a 
Der  dortige,  noch  erhaltene  Bundtempel  gilt  wohl  nicht  mit  Unrecht 
fttr  einen  Tempel  der  Vesta.  Vgl.  Bormann  a.  a.  0. ;  lieber^  d.  Rainen 
Roms  und  der  Caropagna.    Leipz.  1862.  4.  S.  558. 

*  Varro  1.  L.  V,  74.  Vgl.  Ambrosch,  Studien  and  Andeutgg.  im 
^biet  des  altrömischen  Bodens  und  Gultus,  I  (und  einziges)  Heft. 
Breslau  1839.  S.  141  f.;  Schwegler  röm.  Gesch.  I  S.  249  f. 

Gorssen  (Zeitschr.  für  Tergl.  Spracht  n  S.  26)  stellt  dann  mit 
Vesta  ausser  dem  schon  von  Pott  verglichenen  verna  noch  die  ^abinische 
Stadt  Vesbula  und  die  volscische  Gottheit  "Vesone*  (eine  Dativform  8. 
Mommsen,  unterital.  Dialecte  S.  321  ff.)  zusammen.  Letistere  hatte  schon 
Aufrecht  (umbrisohe  Sprachdenkmäler  I,  S.  102  Anm.)  mit  der  Vesta 
verglichen  und  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  325  f.)  erklärt  diese  Yermuthung 
für  besser  als  seine  frühere,  die  er  zurttcknimint}  sie  entspreche  der 
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Vesfia  sieiä  nrsprüDglicb  sabiniscbe  Gottheit    Denn  das  be« 
weist  wenigstens  soviel,  dass  Vesta  sabiniscbe  Gottbeit  war. 
An  einen  etruscischen  Ursprung  des  Cultus  der  Göttin 
wird  in  Deutschland  beute  niemand  mehr  glauben.  ^ 

Feronia.  Mir  erscheint  die  Abweichung  von  der  graeco-italisehen  ^Eartm^ 
Vesta  denn  doch  zu  gross.  [Wie  icii  eben  sehe,  nimmt  Mommsen,  G. 
I.  L.  182  nun  auch  seine  Zustimmung  zu  dieser  Deutung  zurück.]  Auch 
an  eine  sabiniscbe  Vesta  könnte  man  bei  der  Vetscis,  wie  der  Nominativ 

des  vezkei  auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  geheissen  haben  werde, 
denken,  meint  Mqmmsen  a.  a.  0.  S.  132.  Jenes  Vesune  kommt  auch 
auf  einer  marsischen  Inschrift  von  Milonia  und  auf  der  IV.  iguvinischen 
Tafel  mehrmals  vor.  Aufrecht  und  Eirchhoff  (umbr!  Sprachdenkm.  11. 
S.  364)  bemerken  übrigens  hier  selbst :  »Aufschluss  über  das  Wesen 
dieser  Gottheiten  —  kann  —  gar  nicht  erwartet  oder  verlangt  werden,  c 
Allerdings.  Da  aber  diese  Bemerkung  auch  für  die  Vetscis  gilt,  so  ver- 
lassen wir  hiemit  dieses  in  solchen  Dingen  immer  noch  sehr  unsichere 
unü  j^efährliche  Terrain.  Dass  wir  Inschriften  mit  dem  Namen  der 
Göttin  auch  aus  andern  Städten  und  Ländern  haben,  beweist  natürlich 
nicht  einen  vorrömischen  Cultus  derselben,  wo  dieselben  den  römischen 
£influs8  so  entschieden  verrathen,  wie  Orelli  1392  aus  Verona,  Orelli 
1466  vom  Ufer  des  Nemisees.  Noch  eher  Hesse  alteinheimischen  Cult 
eine  Inschrift  voraussetzen  ausCanusium  beiHenzen  (vol.  ni  coUectionis 
Orellianae  supplem.  emendationesque  exhibens  Turlci  1856)  5687  ss 
Moinrnsen,  nnterital.  Dialecte  S.  73.  Anm.  22  =»  I.  R.  N.  637  vgl  Annali 
deir  Inst.  arch.  1848  p.  104:  VESTAE  SACRVM||  P.  TITIVS.  L.F.1I 
P,  CVRTIVS.  P.  F.  .SALAS  ||  IUI.  VIR.  DE.  MVNERB  ||  GLADIA- 
TOBIO  II  EX.  S.  C.  Dagegen  voUends' Inschriften  aus  der  Nähe  von 
Nimwegen  oder  Sens  (s.  u.),  oder  aus  Spanien  (VESTAE  AVG  || 
SACRVM 11 M IVNIVS  ||  hi  SPANVS  jj  8EG0VIENSIS  ||  TESTAMENTO. 
SVOIIFIEßl.  IVSSIT  11  HVIC.  OBDO  NAEVENS.  ||  (von  Naeva,  wie 
nach  Mommsen  Plin.  h.  n.  III,  3,  11  statt  Evia  die  Leydner  Handschr. 
bietet,  Stadt  am  r.  Ufer  des  Baetis)  DEGRETO.  LOCVM.  t|  DEDIT. 
s.  Hübner,  Reiseber:  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1861.  S.  89  f.)  be- 
weisen natürlich  nur,  dass  die  Römer  den  Cult  der  Göttin  41berallhin 
mit  sich  trugen.  Ohne  Zweifel  zu  den  Rottenburger  Fictionen  (vgl. 
Mommsen,  epigraph.  Analekten,  18  in  d.  Beriditen  der  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  phil.-his|;.  Gl.  IV  (1852)  S.  188  ff.)  gehört  eine  Inschrift  auf 
fein:  VESTAE  SEBASTIAN VS,  die  v.  Jaumann  in  den  Jahrbb.  f. 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  Bd.  XV  (1860)  S.  80  veröffentlicht  hat. 

»  Vgl.  0.  Müller  lÄtr.  H  S.  78.    J.  J.  Ampere,  Phistoire  Rom.  ä 
Rome  (Rev.  d.  deuz  Mondös.    1855 ,  sec.  s6r.  de  la  nouve  p6r.  t.  IX 
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Auch  in  Rom  gab  es  neben  der  Vesta  noch  andere 
Gottheiten  des  Feuers:  Vulcan  \  Mulciber  *,  Stata  Mater  •, 
Gaca.  ^  Auch  hier  ist  also  .Vesta  nicht  schlechtweg  die 
Göttin  des  Feuers.  Natürlich  sie,  wie  jene  andere,  ist  Gott- 
heit des  Feuers,  sofern  religiöse,  ethische  Ideen  sich  in  dem- 
selben abspiegeln ,  nicht  des  Feuers  als  blossen  Elements. 

Wir  sahen  schon  im  ersten  Abschnitt  ^,  dass  auch  in 
Rom  die  Idee  des  Opferfeuers  noch  spät  durchscheint 

Schon  im  ersten  Abschnitt  wurde  erwiesen,  dass  Vesta 
nach  römischer  Doctrin  Gattin  des  Feuers  und  dass  sie  und 
zwar  wahrscheinlich  von  Varro,  dem  kundigsten  aller  römi- 
schen Antiquare,  als  Göttin  des  Altarfeuers  definiert  wurde  ^ 
jedesfalls  zu  einer  Zeit,  wo  längst  die  Bekanntschaft  mit 
der  hellenischen  Hestia ,  deren  urspröngliche  Einerleiheit 
mit  Vesta  man  sofort  erkannt  hatte,  wenigstens  unter  den 
Gelehrten  und  Gebildeten  verbreitet  war. 

Und  die  Feuernatur  der  Göttin  ist  hier  nun  durch  alle 
Zeiten  hindurch  überliefert.  "^    Zahllos  sind  die  Erwähnungen 

♦ 
p.  677.  n.  2)  meint,  für  den  etrusc.  Ursprung  spreche  die  Flacht  der 
Vestalinnen  nach  Caere.  Aber  Caere  wie  der  ganze  sttdliche  Theil 
des  etruscischen  Gebiets  war  offenbar  selbst  lange  nicht  in  gleichem 
Grade  von  den  Rasenem  oceupiert  wie  das  übrige  £trarien  nnd  trug 
wohl  von  jeher  mehr  den  gemeinsamen  altitalischen  Charakter. 

*  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  St  625  ff. 

'  Mulciber  ist  doch  nicht  einfach  als  Name  Vulcans  an£Eafa8seD, 
wie  diese  PreHer  a.  a.  0.  S.  526  thut. 
»  Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  531. 

*  Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  647. 
»S.  26ff. 

•S.  O.S.  30ff. 

'  S.  a.  a.  0.  Vgl.  noch  Ovid  fast.  VI,  234:  ignea  Vesta;  436  sq. 
tuetttr  (PaUadiom)  Vesta,  quod  assiduo  lomine  cuncta  videt  Or.  met 
XV,  777  sq.:  neve  --  flammas  exstingaite  Vestae.  VelLII,  181:  perpe- 
tuorum  custos  Vesta  ignium.  Flor.  I,  2.  Focum  Vestae  virginibus  co- 
lendum  dedit,  ut  ad  simulacram  coelestium  siderum  custos  imperii 
flamma  yigilaret.    TertulL  adv.  Marc.  I,  13:  Ipsa  quoque  superstitio 
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des  ewigen  Feuers  der  Vesta  in  ihrem  Tempel  zu  Rom.  ^ 
Wie  oft  wird  des  troischen,  phrygischen,  ilischen,  Feuers  oder 

f^ommanis  idololatriae  —  ad  interpretationem  natnraliam  refugit  —  figu- 
rans  Jovem  in  substantiaai  fervidam  et  Jononem  eins  in  aSream  secan» 
dum  80Biim  Graecoram  Tocabulonun ,  item  Vestam  m  ignem  etc.  Lac- 
tant.  I,  12:  Idcirco  virginem  pntant  Yestam,  quia  ignis  inviolabile  sit 
elementum  nihilque  nasci  possit  ex  eo.  Augustin  de  ciy.  Dei  III,  18: 
Islam  deinde  pestem  ignis  perniciosior  subsecutus  est,  qui  correptis 
circa  forum  quibnsqne  celsioribus  etiam  templo  Yestae  suo  famiUaris^ 
9mo  non  peperdt  etc.  IV,  10:  Quis-  enim  ferat,  quod  cum  tantnm 
honoris  et  qwuii  eastHaÜs  igm  tribuerint,  aliquando  Yestam  non  eru- 
bescant  etiam  Yenerem  dicere  etc.  Ygl.  Aug.  YII,  16.  Firm.  Hat.  d. 
e.  prof.  relig.  p.  19.  Claudian.  XXIY  de  cons.  Stilicbonis  III,  169 :  Ar- 
canas  huc  Yesta  faces,  buc  orgia  Bacchus  transtulit.  Serv.  zu  Yerg. 
Aen.  n,  297:  Yestam  deam  ignis,  quae  ut  supra  diximus  terra  est  (un* 
sinniger  Beisatz).  Quae  in  medio  mundo  librata  vi  sua  stet  et  ^fneiii 
tn^a  8€  hdbeat  Alii  de  ignt  dMno  hoc  vohint  dictum;  quod^ri  sua 
stet,  inde  Yestam.  Isidor.  origg.  Ym,  II,  67:  Eamdem  Yestam  et 
ignefnesse  perhibent,  quia  terram  ignem  habere  non  dubium  est  (s.  o. 
S.  166 f.),  ut  ex  Aetna  Yulcanoqiie  datur  intelligi.  Et  ideo  virginem 
putant,  quia  ignis  inyiolabile  sit  elementum,  nihilque  nasci  possit  ex 
eo,  quippe  qui  omnia,  quae  arripuerit,  absnmat.  Ygl.  §  68,  wo  Oy.  fast. 
YI,  291  sq.  citiert  wird.  Mythogr.  in ,  c.  2,  5  sq. ;  10,  4«  Albricus  de 
deor.  imagin.  17:  Yesta  dea  ignis  scilicet  diyini.  Ygl.  endlich  die 
Angabe  in  dem  thes.  noy.  Latinitatis  siye  lex.  yet  e  membr.  nunc  prim. 
ed.  in  A.  Mali  dass.  auctor.  e  Yat  codd.  edft.  t.  YIII.  Bomae  1836. 
8.  p.  607:  Yesta,  ae.  i  Dea  yirginum. 

^  Gic.  in  Gat  lY,'  9,  18:  yobis  (i»atria)  aras  Penatium,  yobis  ignem 
iUum  Yestae  perpetuum  ac  sempitetnum  common  dat.  Gic.  de  legibus  n, 
8^  20:  Yirginesque  Yestales  in  urbe  custodiunto  ignem  foci  publici  sem- 
piternum.  Ygl.  Cic.  pro  Font.  17:  ignis  aetevnus  nocturnis  .Fonteiae 
laboribus  yigiliisque  senratus.  Oyid.  fast.  III,  421 :  ignibus  aeternis  aeterni 
numina  praesunt  Gaesaris.  Oyid  fast.  YI^  297:  ignis  inextinctus  etc. 
Yerg.  Aen.  YI,  297:  ignis  aetemus.  Liy.  Y,  62:  Quid  de  aeternis 
Yestae  ignibus  loquar?  XXYI,  27:  Yestae  aedem  petitam  et  aetemos 
Agnes  etc.  Yal.  Max.  I,  1,  6:  yirgo  Yestalis,  —  aeterni  ignis  custos. 
Seneca  excc.  ex  eontroy.  YI,  8  p.  408,  25  sq. :  perpetuus  ignis.  Arnob. 
lY,  86:  castae  yirgines,  perpetui  nutrices  et  conseryatrices  ignis.  Lam- 
prid.  Heliogab.  6:  Ignem  perpetuum  extinguere  yoluit.  Ac.  zu  Hör.  c. 
III,  6,  11:  Aetemam  Yestam  propter  aeternos  ignes  dixit,  qui  in  ara 
«itts  iB^efessi  colebantur. 
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Feaerherds,  ^  der  Flamme  des  Laomedon  u.  s.  w.  ge^ 
dacht  I  Und  venp  anch  der  Altar  der  Vesta  Sfter  genannt 
wird,  so  ist  diess  dodb  selten  der  Fall ,  ohne  dass  zugleich 
anch  des  einigen  Feuers  darauf  Erwähnung  geschieht.  Mit 
dem  Leuchten  der  Gestirne  des  Himmels  vergleicht  Florus ' 
die  ewig  leuchtende  Flamme  des  Vestaherds,  die  Hüterin 
des  Reichs.  Und  wenn  eine  in  Rom  g^undene  wenn  auch 
griechische  Inschrift  von  einer  Hestia  des  Dionysos  spricht, 
also  wieder  darauf  zurückweist ,  wie  Hestia  zwischen  dem 
Altar-  (Feuer)  als  ihrer  Substanz  und  der  concreten  Per- 
sönlichkeit einer  Gottheit  schwankt '  (vgl.  o.  8.  49  f.) ,  so 
beweisen  auch  in  Rom,  wie  jene  Lampen  in  den  Prytaneen 
für  Griechenland,  *  die  Lampen  *  oder  Fackeln  in  der  Hand 

* 

^  S.  Z.B.  Stat  sjIt.  I,  1,  35:  (prospeetare  videris),  an  tadta  tigilet 
faoeTroicns  ignis  etc.  Orid  fastlll,  29:  ignes  liiaci.  Bei  80.  Ital.  V, 
42  sqq.  beschwört  Gorvinus  den  Consul  mit  den  Worten :  Iliacas  per  te 
Gammas  Tarpeiaque  saxa  —  —  cedas  öremus  saperis.  Lncan  Phars.  IX, 
993:  igniB  Phrygius.  Sil.  Ital.  Pnn.  I,  642  sq.  Tgl.  noch  Prop.  Y  (lY), 
4^  69.  FocQS  Feuexherd  hat  gleiehfallB  orsprflnglich  die  Orandbedeittang 
^Flamme^    S.  a. 

'  FFor.  1,  2:  inprimis  focum  Yestae  virginibus  colendnm  dedit,  ut 
ad  simulacrom  coelestium  sidemm  cnstos  imperii  flamma  rigilarct 

'  G.  I.  G.  5957  =s  Aringhins,  Rom.  sabtcrr.  1  p.  489  s=  Reinesius, 
synt  inscr.  cl.  I  n.  CGYII  p.  205  =  Donins,  inscr.  antiqn.  ed.  A.  F. 
Oorius  Flor.  1731  foL  Gl.  lY  n.  12  p.  138  =s  Gadios  antiqu.  inscript. 
LeoT.  1731  fol.  p.  XCIX,  4  s  Muratori  (corrupte)  p.  1745.  Ygl.  ntn 
Dale  dissert.  p.  489,  Marini,  Anrali  p.  417,  b  n.  363:  *E(rria  ,d»wwMt 
'An^tavuxvoq  U^oqmrrrjt;.  Der  Altar,  die  Hestia  des  Gottes  ist  hier  doch 
in  höherer  Heiligkeit  in  Annäherung  an  die  Yorstellung  von  göttlicher 
Macht  gedacht  Wenn  aber  im  G.  I.  G.  die  heutige  Kirche  St.  ürbah 
lu  Bom,  wo^ans  die  Inschrift  stammt,  als  vormaliger  Tempel  des  Bakchos 
bezeichnet  wird ,  so  vgl  dagegen  R.  Bochette  im  Journal  des  Savantfe 
1831.  p.  56if.,  der  flbrigens  die  Inschrift  ganz  verkehrt  erklärt;  Platner 
und  Bunsen,  Beschreibung  der  Stadt  Bom  III,  A  S.  640;  Becker,  H.  d. 
r.  Alterth.  I  S.  614  f.  A.  1083. 

*  S.  o.  S.  140. 

*  Ygl.  Hirt,  Baderb.  Ym,  12  u.  s.  unten  den  Abschnitt  über  Yesta 
auf  Münzen.  Eine  Fackel .  h&lt  auch  auf  einer  Lampe  eine  Göttin  in 
der  Bechten ,  während  die  Linke  die  Patera  hält,  in  der  eine  Yesta  ra 
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und  als  Symbol  der  Göttin  \  dass  nicht  der  Herd,  sondern 
das  Feuer  das  wesentliche  Moment  im  Cultus  der  Göttin 
ist  Wenn  ferner  in  Hellas  Hestia  ursprünglich  und  über- 
wiegend mit  Hermes  gepaart  wurde  ^  ist  der  offidelle  Ge- 
nosse von  Yesta  in  Rom  Yulcanus.  In  dem  ersten  Lecti- 
sternium,  das  den  Zwölfgöttem  im  zweiten  punischen 
Kriege  abgehalten  wurde,  ist  die  Feuergöttin  dem 
Feuergott  gesellt  ',  und  ohne  Zweifel  dürfen  wir  diese 
Paarung  also  auch  bei  den  Zwölfgöttern  beim  Aufgang  vom 
Forum  auf  das  Gapitol  ^  voraussetzen. 

Dagegen  als  Monatsgöttin  entspricht  Yesta  dem  Mercur  ^ 
und  diese  Yerbindung,  während  die  mit  Yulcan  weit  seltener 


erkennen  sein  wird,  wenn  auch  wegen  der  davorstehenden  beiden  Löwen 
an  eine  mit  Kybele  yerschmolzene.  S.  De  la  Chausse,  Roman,  mns. 
Romae  1746  t  U,  s.  Y  tab.  7.  Wegen  der  Yerschmelzang  mit  Ky- 
bele 8.  u. 

^  Die  Lampe  (mit  dem  Eselskopf)  als  Symbol  der  Göttin  findet  sich 
auf  der  bekannten  jetzt  im  Louvre  befindlichen  gabinischen  Ära.  S. 
diese  bei  Clarac  pl.  171  s  Miliin,  gal.  mythol.  pL  29,  n.  89.  u.  vgl. 
Mommsen,  rOm.  Chronol.  2  A.  S.  806.  Yisconti,  mon.  Gab.  steht  mir 
nicht  zu  Gebot 

«  S.  0.  S.  162. 

»  LiY.  XXn,  10. 

*  Varro  de  re  rast  I,  1,  4.  Vgl  Becker,  H.  d.  r.  A.  1  S.  318; 
Beber,  d.  Ruinen  Roms  u.  d.  Gampagna.  Leipzig  1863.  4.  S.  88  ff. 
Ygl.  auch  eine  Inschr.  bei  Orelli-Henzen  6686  sss  Boissieu,  Inscr.  de 
Lyon  p.  16  n.  12: 

AVGVSTAE  AVGusto 

DEAE  Deo 

VESTAE,  VOLcano. 

'  S.  Manil.  II,  439  sqq.  und  d.  oben  A.  1  u.  S.  179  A.  angef.  ga- 
binische  Ära.  S.  ferner  das  Menolog.  rusticum  Oolotianum  abgebildet 
z.  B.  bei  Gruter  I  p.  188  sq.;  Graev.  thes.  t  VUI  p.  21  sqq.;  Mus. 
Borb.  II  tav.  U.  S.  Mommsen-,  C.  I.  L.  I  p.  868  sq.;  und  das 
Menolog.  rust  Yallense,  abgeb.  bei  Gruter  p.  137  S. das  CLL.  a.a.O. 
Manilius  u.  d.  gabinische  Ära  einerseits,  die  Bauernkalender  andrerseits 
entsprechen  sich  bekanntlich  in  der  Yerbindung  von  Schutzgottheii  und 
Thierkreiszeichen  nicht  genau.  Doch  ist  das  hier  ohne  Belang  und 
inag  also  übergangen  werden. 
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scheint ,  soll  auch  sonst  sich  finden,  ^  fände  sich  aber  be- 
sonders auf  zahlreichen  Reliefs  aus  der  Eaiserzeifc  im  süd- 
westlichen Deutschland  und  im  Elsass,  wenn  tliese  wirklich 
die  Göttin  darstellten.  ^  Am  häufigsten  ist  merkwürdigerweise 
die  Zusammenstellung  von  Hercules  und  Mercurius  mit  Mi- 
nerva und  ,Vesta'.® 


^  Das  Relief  bei  Montfaucon,  l'antiqa.  expl.  t.  I  Paria  1719.  fol. 
pl.  XXIII  =  Gruter  tab.  zu  p.  25,  n.  2,  e  Boissardi  antiqq.  T.  IV  p.  28, 
mit  derlnschr.  lYNONI  PLACIDAE  etc.  (Orellil301),  das  in  der  Mitte 
Juno  sitzend,  rechts  von  ihr  Yesta  ein^  Fackel  in  der  Hand,  links 
Mercur  stehend  zeigt,  ist  unächt.  Vgl.  Henzen  zu  n.  1301.  Ausserdem 
hat  Montfaucon  a.  a.  0.  pl.  26,  13  eine  Gemme  aus  Maffei  mit  Yesta 
sitzend,  in  der  1.  das  Scepter,  in  der  rechten  das  Pallaidium  haltend 
(s.  u.),  hinter  ihr  Mercur,  vor  ihr  Yenus  (?)  stehend,  aus  Ma£fei  (gem. 
antich.  II,  76  (?),  der  mir  aber  nicht  zu  Gebot  steht). 

^  S.  bes.  S t äl i n ,  d.  im  Eönigr.  Wflrtemberg  gef.  röm.  Steininschriften 
und  Bildwerke.  Yerz.  u.  erkl.  t.  Chr.  Fr.  St&lin  in.Würtemb.  Jahrbb.  her. 
T.  J.  G.  D.  Memminger  Jahrg.  1835.  Stuttg.  1836,  I  und  dens. 
»Bis  jetzt  entdeckte  Denkmale  in  Baden,  Wirtembergv  bei  der  Stadt 
Wimpfen  und  auf  der  Norddonauseite  von  Baiern  bis  an  den  Limest, 
wirtemberg.  Gesch.  I  S.  83 ff.  und  endlich  dens.  'Yerzeichniss  der  in 
Wirtemberg  gefundenen  römischen  Steindenkmale  des  E.  Museums  der 
bildenden  Künste.  Stuttg.  1846  nebst  einem  Nachtrag  den  Zuwachs 
von  1846  an  bis  1862  enthaltend. 

8  Stalin  in  W.  Jahrbb.  n.  55  =  W.  G.  n.  123  aus  Pleidelshdm  im  Ober-Amt 
Marbach,  jetzt  in  Stuttgart  ss=  Yerzeichniss  n.  85  bietet  Mercur,  Hercules, 
Minerya,  Yesta ;  ebenso  Yefz.  n.  88  (aus  Rottenburg)  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  Jaumann  colonia  Sunüocenne,  neuere  zu  Rottenburg  a.  N.  gefun- 
dene Alterth.  Stuttg.  1855  Taf.  YII ,  1  =  Stalin  in  Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg. 
1843,  n.  Stuttg.  1846  S.  140;  St&lin  in  W.  Jahrbb.  1835  n.  118  =  Y.  n. 
95  =  W.  G.  n.  279,  abgeb.  bei  Sattler,  Gesch.  —  Würtembergs  —  t. 
den  ältesten  Zeiten  bis  —  1260.  Tübingen  1757.  4.  Taf.  15  (unbekann- 
ten Fundorts) ;  Y.  142  =  Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg.  1858,  II.  Stuttg.  1860 
S.  220  (aus  Güglingen);  Stalin  W.  G.  n.  107  =  Yerz.  96  (aus  Waib- 
lingen) =  W.  Jahrbb.  n.  105;  W.  G.  n.  169.  170^  aus  Ladenburg, 
Tgl.  Grenzer,  deutsche  Schriften  II ,  2  Leipz.  u.  Darmst.  1846.  S.  468; 
Tielleicht  auch  ursprünglich  Stalin ,  W.  G.  201  aus  Zöschingen.  Stalin 
nämlich  gibt  als  Gegenstände  an :  'Pallas,  Mercur,  opfernde  Frau*.  Nach 
M.  Mezger  freilich,  die  röm.  Steindenkmäler,  Inschrr.  u.  Gefässtem- 
pel  im  K.  Maximilians-Museum  zu  Augsburg.    Augsburg  1862,  vgl.  t. 
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Einmal  finden  wir  an  der  Stelle  von  Mercnr  d^  Apollo  \ 
ein  ander  Mal  fehlt  Hercules  und  tritt  Diana  dafür  ein  ^ 
ein  Mal  Victoria  ^,  ein  Mal  endlich  finden  wir  Vulcan, 
Hercules,  ,Ve8ta'  und  Pallas  verbunden.  ^ 

♦ 
Hefner,  das  röm.  Bayern  3.  A.  S.  304;  v.  Raiser,  der  Oberdonaukreis 
unter  den  Römern  II.  S.  51.  Taf.  fig.  39  ist  jedesfalls  nur  noch  Her- 
cules und  Minerva  vorhanden.  Dieselben  4  Götter  bei  Schöpflin, 
Alsatia  illnstr.  t.  I.  tab.  V  ad  p.  487  auf  einem  Basrelief  aus  Ell, 
Minerva  und  Vesta  allein  auf  tab.  IV  n.  6  u.  6  aus  Wörth  im 
Elsass.  Vgl.  dens.  p.  476  sq.  Die  4  Götter  hinwiederum  auf  Steinen 
aus  Godramstein  bei  Landau.  S.  G.  F.  Gräff,  d.  grossh.  Antiquar,  in 
Mannheim.  I.  Mannh.  1887.  n.  66,  72,  76.  Vgl.  die  Acta  Academ. 
Theodoro-Palatinae  II  (1770)  p.  9  sqq.  Der  Altar  mit  der  Dedication 
an  I.  0.  M.  (s.  d.  Inschr.  auch  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rheni  I.  S.  871 
n.  760)  ist  abgeb.  auf  Tab.  I.  Vgl.  Fr.  Lehne,  d.  röm.  Alterth.  der  Gauen 
4es  Donnersbergs.  Mainz^  1836  f.  I  S.  107  n.  4,  der  jedoch  wie  Stemer 
die  betreffenden  Gottheiten  einfach  Juno  nennt.  Weitere  Arae  mit 
diesen  vier  Gottheiten  )3.  bei  dems.  S.  207,  n.  63  (aus  Speier,  n.  54 
aus  Haidesheim  bei  Mainz);  66  (wo  jedoch  die  Seite  mit  Vesta  abge- 
schlagen ist) ;  67Taf.IV,  8  (aus  Eostheim  am  Main);  S.  341  n.  116  ans 
Kastei  mit  den  Wochengöttern  und  der  Inschr.  IN  H.  D.  D. 

»  Stalin,  W.  Jahrbb.  n.  67  =i=  W.  G.  n.  67  ==  Vera.  n.  84,  abgeb. 
bei  Sattler,  W.  X}.  bis  1260  Taf.  IX  (aus  Maulbronn,  jezt  in  Stuttgart). 

«  Stalin,  W.  Jahrbb.  n.  68  =»^  W.  G.  a.  a.  0.  «=  Vera.  n.  86,  abgeb. 
bei  Sattler  a.  a.  0.  Taf.  18.  Das  Verz.  n.  86  spricht  von  einer  unbek. 
weiblichen  Gottheit  neben  Diana  mit  Spiess  u.  Vesta.  Die  Göttin  mit 
Helm  und  Spiess  ist  aber  Minerva,  die  unbekannte  weibliche  Gottheit 
durph  Mond  und  Köcher  bestimmt  als  Diana  bezeichnet. 

'  So  auf  einem  vierseitigen  Altar  aus  Möglingen  im  Oberamt  Lud* 
wigsburg,  Verz.  n.  140. 

*  St&lin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1837,  I  Stuttg.  1838,  161  f.  n.7»,  abge- 
bildet i>ei  Sattler,  Gesch.  Würtembergs  un^r  den  Grafen.  HI.  Tübg. 
1777.  4.  Taf.  3.  Dieses  Relief  aus  Stocksberg  bei  Stockheim  in  War- 
temberg,  OA.  Brackenheim  befindet  sich  im  Antiqnarium  zu  Mannheim. 
S.  Gräff,  Antiquar.  I  n.  20. 

Trotz  Sattlers  eigener  Behauptung  (vgl.  Stalin,  W.  Jahrbb.  a.a.O.) 
scheint  es  verschieden  von  dem  bei  Sattler,  Wflrtemb.  Gesch.  bis  1260 
Taf.  14  abgebildeten  ReMef  mit  Vesta  allein,  das  sich  in  Stuttgart  be- 
findet.   S.  Verz.  n.  68. 

Mars,  Vulcan,  Juno,  Victoria  angeblich  auf  einem  Stein  ans  Ippel- 
beim  nach  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  I  n.  760. 
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Auch  finden  sich  nur  drei  Gottheiten,  Minerva,  Her- 
cules, ,Vesta',  oder  Minerva,  Mercurius,  ,Vesta*,  indem  die 
vierte  Seite  beide  Male  von  der  Inschrift  an  L  o.  m.  und 
Juno  regina  eingenommen  ist,  ^ 

Ein  Relief  wahrscheinlich  aus  Stetten  im  Württember- 
giscfaen  Oberamt  Gannstadt  endlich  trägt  ausser  ,Ve8ta'  noch 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Götter.  ' 

Auf  mehreren  der  erwähnten  Reliefs  ist  der  Göttin  ein 
Pfau,  der  Vogel  der  Juno,  beigegeben.  *  Allein  schon  die 
Verbindung  mit  Mercur  schien  zu  beweisen,  dass  auch  dann 
Vesta  es  sei,  der  das  Thier  der  Juno  beigegeben  wurde,  nicht 
Juno  als  opfernd  dargestellt  werde.  * 

Wenn  also  schon  im  ersten  Abschnitt  dieser  Unter- 
suchungen auf  die  Bedeutung  der  Vesta  als  einer  Göttin 
des  Opferfeuers  auch  nach  dem  Zeugnisse  römischer  Anti- 
quare hingewiesen  wurde,  so  erschiene  nun  in  Rom  auch 
in  der  Kunst  die  Göttin  geradezu  als  opfernd,  ans  einem 
Kästchen   Weihrauch  in  die   lodernde   Flamme   werfend  ^. 


^  S.  Lehne  a.  a.  0.  S.  154  n.  27  abgeb.  auf  Taf.  III,  6;  S.  159,  n.  80, 
Taf.  XIV,  27,  der  übrigens  die  betreffende  Gottheit  allemal  Juno  nennt. 
Beidemal  hält  die  Göttin  in  der  r.  das  Scepter,  auf  Tafel  III,  6  ist 
kein  brennender  Altar  dargestellt.  Die  Inschrift  v.  HI,  6  s.  bei  Steiner, 
cod.  Dan.  et  Rh.  268;  von  XIV,  27  bei  dems.  n.  269. 

Taf.  XIV,  26  (aus  Kassel)  trägt  die  Widmung  an  Jup.  o.  m.  con- 
servator  (Steiner  a.  a.  0.  n.  269)  und  mit  Weglassung  von  Yesta  Mer- 
cur, Hercules,  Minerva. 

*  Stalin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1835,  I  S.  22,  n.  15:  Vesta,  Venus, 
Diana,  Apollo,  Maia,  Mercur,  Neptun,  =  W.  G:  n.  109  =  Verz.  n.  83, 
abgeb.  bei  Sattler,  topogr.  Gesch.  des  Herzogthums  Würtemberg.  Stuttg. 
1784.  4.  zu  S.  25. 

Der  Stein  bei  Lehne  I  S.  197  f.  n.  48,   vgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et 
Rh.  n.  261  soll  die  Bilder  von  Mercur,  Foecunditas,  Hercules,  Juno,  wie 
Lehne  auch  die  hier  besprochene  Darstellung  nennt,  und  Victoria  ent- 
hsdten.    Mit  welchen  Attributen  ist  nicht  angegeben. 
-  «  So  z.  B.  Verz,  n.  53,  84,  85,  86,  88. 

*  So  nimmt  noch  Stalin  a.  a.  0.  die  betreffende  Göttin  durchweg 
fttr  eine  Vesta. 

*  So  auf  den  meisten  eben  angeführten  Reliefs.    Eine  Vesta  allein 
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Allein  die  betreffende  Göttin  ist  inschriftlich  als  Juno 
festgestellt.  *  und  damit  fallen  alle  Folgerungen,  die  man 
aus  der  Art  der  Darstellung  und  ihren  Verbindungen  mit 
andern  Gottheiten  auf  diesen  Reliefs  hatte  ziehen  können, 
in  sich  zusammen. 

Dass  Juno  opfert,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Frauen 
ihre  Juno  hatten,  wie  die  Männer  ihren  Genius  *,  denn  auch 
dieser  wird  öfters  opfernd  dargestellt  *,  ein  Symbol  der  Fröm- 
migkeit und  Heiligkeit  dessen,  dessen  ideale  Seite  gleichsam 
in  ihnen  göttliche  Individualität  gewonnen  hat 

Gleichwohl  erscheint  auch  Vesta,  wie  sie  auf  dem  oben 
angeführten  Wandgemälde  opfernd  dargestellt  wird>,  auf 
Münzen  *  mit  Attributen,  die  aus  ihrer  Bedeutung  als  Opfer- 
göttin zu  erklären  sind,  ja  wir  finden  sie  wirklich  in  die 
brennende  Flamme  des  Altars  libierend.  ®  Immer  von  neuem 
endlich  wird  die  aus  der  Reinheit  der  Flamme  folgende 
Jungfräulichkeit  der  Göttin  betont.  ^ 

* 
noch  auf  einem  Relief  aus  Hert  bei  Germersheim  abgeb.  in  acta  Acad. 
Theod.-Palat.  II,  tab.  III,  fig.  1,  cf.  p.  46. 

1  Vgl.  insbes.  die  Taf.  II,  4  bei  Lehne  a.  a.  0.  Hier  erscheint  die 
oft  erwähnte  Göttin  mit  der  r.  in  einen  brennenden  Altar  libierend,  mit 
der  linken  eine  Acerra  "haltend  neben  Jupiter  und  darübey  die  In: 
Schrift  I..  0.  M.  IVN.  REg.  Der  Stein,  zu  Mainz  gefunden,  befindet 
sich  im  dortigen  Museum.    Vgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  376. 

«  Preller,  röm.  Mythl.'  S.  76;  242;  567-  Vgl.  noch  die  Junones 
familiäres  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  1228. 

»  S.  z.  B.  Lehne  a.  a.  0.  Taf.  IV,  10;  Jahrbb.  d.  Alterths.  Fr.  im 
Rheinb.  IX;  Taf.  2, -S^v.  Hefner,  r.  Baiern.    3.  A.  n.  XXXIV. 

*  S.  0.  S.  135,  A.  2  u.  vgl.  u.  S.  235  ff. 
»  &  u.  V.  auf  Münzen. 

*  Eine  Untersuchung  über  die  Darstellung  von  im  Opfern  begriffe- 
nen Gottheiten  wäre  sehr  zu  wünschen. 

^  S.  z,  B.  Dionys.  II,  66 ;  Ovid  fast.  III,  417 :  casta  Vesta.  VI,  287  sqg. 
.Priapei.  XXXI:  licebit  ipsa  sis  pudicior  Vesta.  Val.  Max.  VI,  1  init. 
Tu  enim  (Fudicitia)  prisca  religione  conseeratos  Vestae  focos  incolis. 
Plut.  Numa  9;  Lact.  I,  12;  Auson.  ad  Grat.  Caes.  c.  18.  Claudfan. 
XV,  129.  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29;  Aug.  de  civ.  Dei  III,  18.  Non. 
p.  45.  Sed  melius  intellegi  potest  investis  appellatos  quasi  in  Vesta  i.  e. 
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DAS  WORT  VESTA. 

Das  Wort  Vesta  wurde  schon  erklärt.  *  Wepn  nun 
aber  im  griechischen  korla  als  appellatives  Wort  und  ^Earla 
als  Göttin  nebeneinander  hergiengen,  so  ist  das  lateinische 
Wort  dagegen  fast  nur  als  Name  der  Göttin  erhalten.  '  Herd- 
feuer und  Herd  in  Rom  heissen  somit,  wenn  wir  absehen  von 
einer  Notiz  • ,  nicht  Vesta.  Doch  ist  das  Wort  in  einem 
Denominativum  noch  in  ursprünglicher  Weise  erhalten.^ 

Vesta  und  vestibuliiin. 

Die  Alten  leiten  vestibulum  ab  von  Vesta  ^  und  am 
Ende  ist  das  die  richtige  Etymologie.  Vestibulum  würde 
dann  ursprünglich  den  Platz  für  die  Vesta  bedeuten,  die  FeuerT 
Stätte,  innerhalb  welcher  sich  die  Aedes,  die  Eeuerstelle 
befindet  '^^  und  auf  welcher  die  Domus  errichtet  wurde. 
Später  blieb  dann  der  Name  nur  dem  nicht  überbauten 
Theil  der  Feuerstätte  einer  Familie,  dem  zum  Hause  ge- 
hörigen, aber  ausserhalb  der  Gebäude  befindlichen  Freiplatze, 


in  pudicitia  et  castitate.  Isidor.  origg.  VIII,  11,  67:  Et  ideo  yirgüiem 
putant,  qoia  ignis  inviolabile  Sit  elementum,  nihilque  nasd  possit  ex  eo, 
quippe  qui  omnia,  quae  arripuerit,  absumat.  Vgl.  endlich  die  Bezeich- 
nung der  Vesta  aU  dea  virginum  in  dem  Thes.  nov.  Latinitatis  sive 
lex.  yet.  e  membr.  nunc  primum  edit.  in  A.  Mail  class.  auctor.  e  Vat. 
codd.  ed.  VÜI.  Romae  1836.  8.  p.  60?.  Vgl.  die  VESTA  SANCTA 
auf  Münzen  u.  was  unten  aus  Anlass  der  Jungfr&ulichkeit  der  Vesta- 
,  linnen  noch  angeführt  wird. 

^  S.  0.  S.  144  ff. 

'  Eine  metonymische  Verwendung  wie  oben  S.  30,  beweist  natürlich 
dagegen  nichts.  Nur  Nonius  p.  53  yestibula  sagt  einfach:  vestae,  hoc 
est  arae  ac  foci.    Vgl.  mythogr.  III.  2,  5. 

8  S.  d.  vorherg.  Anm. 

*  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  4kldr  vgl.  mit  dems.  zu  ecl. 
VIII«  29  und  dem  Mythpgr.  III.  e.  12,  3.  Non.  Marc.  p.  63  vestibula. 
Vgl.  Ovid.  fast.  VI,  302  sqq. 

<"  Vgl.  Kossbach,  rdm.Ehe,  8.34;  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergLSprachf. 
VI.  S.  239.' 
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der  gewöhnlich  nur  auf  der  Vorderseite  des  Hauses  gelegen, 
also  Vorplatz  war.  ^ 

Es  hat  sich  also  auch  auf  italischem  Boden  noch  eine 
Erinnerung  an  einen  mehr  appellatiyen  Gebrauch  des  Worts 
erhalten. 

Freilich  stimmte  später  die  Lage  des  Vestibulums  und 
des  Focus  -schlecht.  Das  Vestibulum  war  der  Platz  vor  dem 
Hause  geworden ,  während  der  Focus  mitten  im  Atrium  *, 
das  ja  gleichfalls  dem  Feuerherde  seinen  Namen  ver- 
dankt *,  innerhalb  der  Aedes  steht. 

Nun  brachte  man  aber  den  Brauch,  dass  die  Neuver- 
mählte die  Schwelle  beim  Überschreiten  nicht  berühren 
durfte  *,  mit  dem  Namen  vestibulum  in  Verbindung.  * 
Schwerlich  Hesse  sich  das  anders  erklären,  als  daraus,  dass 

* 

^  Eine  Reminiscenz  an  die  umfassendere  Bedeutung  des  Worts 
findet  sich  bei  Gellius  XVI,  5:  Animadverti  quosdam  haudquaquam 
indoctos  viros  opinari,  vestibulum  esse  partem  domus  primorem,  quam 
vulgus  atrium  vocat.  Nonius  p.  53:  Vestibula  quidam  pütant  sub  ea 
proprietate  distincta,  quod  in  primis  ingressibus  et  in  spatiis  domorum 
vestae,  hoc  est  arae  ac  foci,  soleant  haberi. 

Wegen  der  Bedeutung  des  Suffij^es  bulum  und  der  späteren  Be- 
schrankung des  räumlichen  Umfangs  des  Worts  vgl.  W.  Corssen,  krit. 
ßeiträge  zur  lat.  Formenlehre.  Leipz.  1863.  S.  360  flF.  Corssen  leitet 
vestibulum  von  Sanskr.  Wz.  vafl  wohnen  ab-,  naichdem  er  mit  gutem 
Grund  die  Etymologie  aus  vi  und  stabulüm  (Pott,  etymolog.  Forschgg. 
I,  198;  Curtius,  gr.  Etymol.  I,  S.  88)  abgewiesen  hat.  Offenbar  liegt 
es  aber  viel  näher,  statt  an  ein  .Verbalnomen  ves— ti,  das  C.  nicht  be- 
legt, an  das  griechisch-latein.  Wort  toria — Yesta  zu  denken. 

^  S.  Non.  in  der  vorigen  Anm.  u.  vgl.  den  Mythogr.  III.  c.  2,  5. 

3  Mommsen,  r.  Gesch.  I^,  S.  229  erklärt  atrium  als  die  schwarze 
Decke.  A.  Kuhn  in  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  VI,  S.  239  f.  möchte  die  Ab- 
leitung von  ätar,  zend.  Feuer,  vorziehen  und  in  »atrium  desshalb  zu- 
nächst ebenfalls  den  Raum,  in  dem  sich  der  Herd  befindet,«  erblicken. 

*  S.  d.  Stellen  bei  Rossbach,  röm.  Ehe  S.  360. 

*  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29:  Quas  (nubentes)  etiam 
ideo  limen  ait  (Varro  in  aetiis)  non  tangere,  ne  a  sacrilegio  inchoarent, 
si  depositurae  virginitatem  calcent  rem  Vestae,  i.  e.  numilii  castissimo 
consecratam.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  II,  469:  Vestibulum  est  prima  ianuae 
pars.     Dictum  autem  v.,  ^  quoniam  Vestae  consecratum  est.    ünde 
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die  Sitte  ursprünglich  bei  Betreten  des  Geeammtgebiets  dei 
Vestibulums  in  seiner  anfänglichen  Bedeutung  beobachtet 
werden  musste. 

Rossbach  berfihrt  diese  Erklärung  gar  nicht,  sondern  hält 
sich  nur  an  die,  welche  von  Plutarch  gegeben  werden.  Dort 
Wird  davon  ausgegangen,  dass  die  Braut  über  die  Schwelle 
gehoben  wurde,  und  diess  darauf  besogen,  dass  eine  £r* 
innerung  an  den  Raub  (der  Sabinerinnen)  darin  liege,  oder 
eine  Andeutung  darauf,  dass  die  Braut  nur  gezwungen  ihre 
Jungfräulichkeit  verliere,  oder  darauf,  dass  die  neuvermählte, 
wie  sie  nur  gezwungen  das  Haus  betrete,  es  auch  nur  ge- 
zwungen  wieder  verlassen  werde.  ^  Die  Erklärung,  dass 
das  Hinwegheben  ominis  caussa  geschehen  sei  * ,  beseitigt 
sich  dadurch ,  dass  bei  Wittwen  jener  Brauch  nicht  statt- 
fand, ein  unumstösslicher  Beweis,  dass  an  den  bevorstehen- 
den Verlust  der  Jungfräulichkeit  dabei  gedacht  wurde.  Wie 
bei  so  vielen  derartigen  Bräuchen  war  aber  der  ursprüng- 
liche Sinn  dem  Bewusstsein  der  späteren  Römer  vielfach 
entschwunden,  und  es  wurde  demselben  desshalb  ein  anderer 
untergeschoben.  • 

Rossbach  erklärt  einfach :  »die  Jungfrau  trat  gezwungen 
in  die  Ehe,  sie  musste  —  geraubt  und  mit  Gewalt  fortge- 
führt werden.  An  der  Thüre  des  Hauses  widerstrebte  sie 
noch  einmal-  u.  s.  w.«  Allein  man  hat  kein  Recht,  die 
Erklärung  Varros  schlechtweg  zu  beseitigen.  Zum  mindesten 
sieht  man  daraus,  dass  ein  so  kundiger  Mann,  wie  Varro, 
eine  solche  Auffassung  für  im  Wesen  der  keuschen  Göttin 
begründet  hielt.  Und  nachdem  sich  uns  die  obige  Etymo- 
logie von  vestibulum  als  die  richtige  herausgestellt  hat,  liegt 

nubentes  puellae  limen  Don  taagUBt  [,ne  ttamini  dieatum  locum  calcan- 
tes  sacrilegium  committant].  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  VI,  273:  Alii  dicant 
(vestibulupi)  a  Vesta  dictum  per  imminutionem.  Nam  Vestae  linMn  con- 
Becratom  est. 

**  Plut.  quaest.  rom.  29  vgl.  Rom.  14. 

*  Vgl  Plaut.  Caaüi.  IV,  4, 1;  Catidl.  61,  171. 

'  Vgl.  Rossbach  a.  a.  O. 


232  PBIVATCÜLT  BEB  GÖTTIN. 

•8  wirklieb  nahe,  in  jener  Erklärung  mehr  als  eine 
etymologische  Spielerei  zu  sehen  und  anzunehmen,  dass  bei 
Vollzug  des  Brauches  immerhin  von  manchen  an  das  Numen 
castissimum  gedacht  wurde  ^,  das  sich  freilich  auch  hier 
wieder,  jedesfalls  in  der  Auffassung  Varros,  als  nichts  we- 
niger denn  als  eine  für  die  Fortpflanzung  der  Familie  b^ 
sorgte  Göttin  offenbart. 

Dass  bei  dem  unmittelbar  darauffolgenden  EQipfang 
der  Braut  durch  den  Bräutigam  mit  Feuer  und  Wasser  der 
Göttin  Vesta  nirgends  gedacht  wird ,  wurde  als  eine  auf- 
fallende' Erscheinung  echon  erwähnt  ' ,  um  so  auffallender, 
als  die  Vestalinnen  so  vielfach  nicht  bloss  mit  dem  ewigen 
Feuer,  sondern  auch   mit  Wasser  beschäftigt  sind  (s.  u.). 


vn. 

PRIVATCULT    DER   GÖTTIN: 

Der  Privatcult  der  Göttin  wird  in  der  That  wider  Erwar- 
ten selten  erwähnt.  Die  Vesta  privata  zu  Born  ist  fast  ganz 
aufgegangen  in  die  Vesta  populi  Romani  Quiritium. 

Häusliche  Coltus  in  Born. 

So  viel  vom  häuslichen  Cultus  in  Rom  di.e  Rede  ist  ^ 
so  ist  es  also  gleichwohl  eine  Thatsacbe,  die  nicht  immer 
hinreichend  beachtet  und  beleuchtet  ist,  dass  die  Vesta  des 
Privathauses  in  Rom  viel  weniger  genannt  wird  als  die  Vesta 
populi  Romani,  ja  als  man  überhaupt  erwarten  sollte.  ^ 
Wie  häufig  werden  der  den  Laren  oder  den  Göttern  heilige 


^  Vgl.  auch  oben  S.  73  f>  die  hesiodische  Vorschrift. 

«  S.  69  ff. 

»  Vgl.  Marquardt,  Handb.  d.  r.  Alterth.  IV,  S.  US;  .8.  248  ff. 
Hauptstellen:  Gato  de  r.  r.  2;  143;  Cic.  de  dorn.  41,  109;  de  le;^.  n 
c.  8  sq.  19  sqq. 

^  Auch  auf  Inschriften  wird  V.  selten  genannt.  Vgl.  OreUi,  Inpcr. 
lat.  sei.  zu  n.  1392:  Vestae  tituli  omnino  rarissimi  sunt. 
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H^rd  *,  der  den  Penaten  oder  den  Göttern  überhaupt 
heilige  Tisch  *,  das  Salzfass  darauf  und  die  Schüssel  auf 
dem  Herde  ^  theils  einzeln,  theils  zusammen  ^  als  den  Git- 
tern geweiht  erwähnt  1 

Wie  zähllos  endlich  ist  die  Erwähnung  von  Laren, 
Hanen  und  Penaten  und  des  häuslichen  Gultus  derselben 
in  der  Litteratur  wie  auf  Inschriften  1  • 

Häuslicher  Gultafl  der  YesU. 

Doch  dürfen  wir  an  deY  Verehrung  der  Göttin  auf  den 
Feuerherden  der  Privathäuser  in  Born  desshalb  nicht  zweifeln. 
Einmal  war  es  ja  auch  in  Korn  Sitte,  bei  den  Opfern  an 
andre  Götter  der  Yesta  wenn  nicht  an  erster,  doch  an 
letzter  Stelle  zu  gedenken.  '' 

Dass  ihr  die  Schwelle  heilig  genannt  wird,  und  der 
Brauch  die  Neuvermählte  über  diese  wegzuheben  wurde  ^chon 
erwähnt  (o.  S.  230  ff.).  Auch  durfte  auf  den  einzelnen  Her- 
den die  heilige  Flamme  nie  erlöschen.  ® 

1  S.  z.  B.  0*  S.  26;  31;  69  ff.;  91  ff.  u.  s.  w. 
*    '  Naev.  ap.  Prob,  in  Verg.  bncol.  VI,  31:  in  mensa  Penatiom.    Ovid. 
fast.  VI,  306 :  olim  mos  erat  —  mensae  credere  adesse  deos.    Plut.  qa. 
Rom.  64;  quaest  conv.  YII,  4,  1;  Arnob.  II,  67:  sacras  facitis  mensa« 
salinorum  adpositu  et  simalacris  deorum. 

'  Hör.  carm.  II,  16,  13 :  cui  patetnnm  splendet  in  mensa  tenui  sali- 
nnm.    Pers.  HI,  25;  Arnob.  a.  a.  0. 

*  Pers.  III,  25:  Est  tibi  far  modicnm,  purum  et  sine  labe  salinum 
—  quid  metuas?  —  cultrixque  fod  secura  patella.  Schol.  zu  d.  St.: 
cultriz  foci,  quia  delibatae  dapes  in  ea  positae  ad  focnm  fernntnr.  €ic. 
de  fin.  II,  7,  22.    Vgl.  auch  in  Verr.  IV,  22,  48. 

*  Pers.  a.  a.O.;  Val.  Max.  IV,  4,  8;  Plin.  b.  n.  XXXID,  64,  §  153. 
Geschichte  bei  Liv.  XXVI,  36. 

*  Vgl.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  8.  487  ff. ;  638  ff.  - 
^  8.  0.  S.  28. 

^  Arnob.  adv.  nat.  II,  67  (tgl.  8.  76):  in  penetralibus  (adhnc)  per- 
petuos  foyetis  focos.  Vgl.  TibuU.  I,  1,  6:  me  mea  panpertas  vitae  tra- 
dneat  inerti,  dum  meus  assiduo  luceat  igne  focus.  Mart.  X,  47:  vitam 
quae  faciunt  beatiorem,  haec  sunt:  non  ingratus  ager,  focus  perennis. 
Inschr.  bei  Fabretti  c.  IV  p.  283 :  tunc  meus  assidue  semper  bene  luxit, 
amice,  focus  (Anthol.  lat.  ed.  Burm.  tom.  II  p.  23). 
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Der  Sinn  davon  ist  (^enbar  dar,  "welchen  Cicero  in  den 
Worten  der  Lex  zusammengefasat  hat,  welche  bestinunt:  »sacra 
privata  perpetua  manento  ^«,  wenn  er  auch  dabei  nicht  an 
die  factisch  ununterbrochene  Fortdauer  vermöge  der  unun- 
terbrochen erhaltenen  Feuer  gedacht  hat  Denn  in  Wirk- 
lichkeit ist  diese  Sitte  sicher  nicht  allgemein  und  consequent 
durchgeführt  worden.  Freilich  wird  Vesta  bei  Erwähnung 
jenes  Brauches  hier  nirgends  genannt.  Aber  sie  war  ja  doch 
die  Göttin  aller  Foci  (s.  S.  235,  A.  1). 

In  der  That  ist  es  gewiss,'  dass  Vesta  auch  in  den  Foci 
der  Privathäuser  waltet,  und  von  hier  aus  fOr  die  Ange- 
hörigen des  Hauses  sorgt.  Unter  diesen  Gesichtspunct  fallen 
wohl  auch  die  spärlichen  uns  erhaltenen  Weihinschriften, 
auch  wenn  sie  auf  Altären  von  Privaten  angebracht  sind, 
die  dem  öffentlichen  Gultus  dienten.  ' 

und  zwar  ist  es  in  Rom  nun  auch  bestimmt  und  aus* 
dracklich  die  Verwendung  des  Feuers  zu  häuslichen  Zwecken, 

* 

>  Cic.  de  legg.  n,  9,.  22. 

'  Oi«Ui  1390-«Fabretti  p.  694,  160  aus  Rom:  YESTAE.  SAGRYM  || 
AlfTISTITI  II PRAEDIORVM  HELVIDIANORVM.  Orelli  1392  «  Gm- 
ter  26,  6  (die  eiszige  bei  diesem)  =  Muratori  32,  2  (am  Verona): 
VESTAE  II Q.  CASSIVS  ||  M.  F.  ||  VARVS  ||  V.  S.  L.  M.  Orelli  1466  — 
Fabretti,  coLTrai.  p.  339  auf  einem  Relief,  das  Vesta  darateUt:  VESTAE 
SACRVM  II  C  PVPIVS.  FIRMINVS.  ET  ||  MVDASENA.  TROPHIME. 
8.Q.  S.242f.  Orelli  1466  »  Gruter  41,  7  =  Marini  Arvali  U,  p.  416  f. 
Inschrift  vom  Ufer  des  Nemisees,  jetzt  im  capitolinischen  Museum,  aus 
dem  Jahr  100  nach  Chr.:  DIAKAE||NEMORESI.    VESTAE | SACRVM 

II P  CORNELIVS   TR0PHIMV8  ||  PISTOR  ROMANIENSIS   EX 

REG.  XniL  IDBM  CVR  ||  VICI QVADRATL  ET  LANIA  C.  F.  THIONOE 
CONIVX||EIVS  VOTVM  LIBENS  SOLVERVNT.  Auch  die  Inschrift 
im  C.  I.  G.  6952  ans  Rom  gehört  entschieden  mehr  hieher  als  unter 
den  Bereich  der  hellenischen  Hestia:  EZTIA  ILdTPilA\\IOYuiIOi: 
MAIOP  ANTONINOS.  Eine  Weihinschrift  auf  einer  Ära  in  einer 
Aedicuhi  im  Holdoorn^  einer  waldigen  AnhOhe  bei  Nimwegen  gefunden, 
jetsst  im  Museum  in  der  Nähe  yon  Leiden  bietet  Steiner,  cod.  in- 
scription.  Rom.  Danub.  et  Rheni  1851  ff.  II  p.248:  VESTAE  ||  SACRVM. 
II IVL.  VICTO II  MAG.  FIG.  ||  PRO  SE.  Eine  Weihinschrift  aus  Sens  hat 
Muratori  p.  32,  4:    S.  VESTAE  M...    J)ie  Inschrift  aus  Canusium 
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ivelche  in  Vesta  ihre  Beschützerin  gefanden  hat.  ^  So  hat 
Silitt8  Italiens  auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  Unrecht, 
wenn  er  die  Libation  nach  dem  ersten  Gang  (bei  Silios  mit 
Bücksicht  auf  die  Einfachheit  des  Mahls  vor  B^nn  des- 
selben) nicht  wie  Seryins  den  Qottern,  sondern  der  Vesta 
bringen  lässt. ' 

BILDER  DER  GÖTTIN  IN  DEN  HÄUSERN. 

Vesta  and  die  Laren. 

Dazu  stimmt  das  Wandgemälde  über  dem  Ofen  in  der 
casa  del  laberinto,  welches  über  einem  liegenden  Flussgott 


bei  Orelli-Henzen  5687  s.  o.  S.  220  ist  officieller  Natur,  auch  die  6096 
bei  dems.  gilt  der  Vesta,  die  für  den  Staat,  nicht  der,  di«  für  die  ein- 
zelnen lä^ansgenosscnscbaften  sorgt.  Dodi  mag  sie  hier  stehen.  Sie 
wurde  in  Rom  unfern  vom  Vestaheiligthttm  gefanden:  [VEjSTAE  DO- 
NVM  PRO  SALVTEIIIVLIAE  AVG.  MATRI8||M.  ANTONINL  AVO. 
N.  P.  M||EVTYCHES  FKITORCVMFILlIS||  VOTO  SV8CBPT0. 

Endlich  mag  hier  beiläufig  noch  angeführt  werden,  dass  auch  einige 
Trieren  nnd  Quadriremen  den  Namen  Vesta  tragen.  S.  Monmsen  I.  R.  N* 
2790;  2711  =  Orelli-Heüzen  3629;  2668;  2707  =  Orelli-Henten  6889; 
2723  =  Or.-Henaen  6892;  2785  =  Or.-Henzen  6898;  2778;  2830.       - 

^  Vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  II,  27,  67:  vis  eius  (Vestae)  ad  aras  et 
focos  pertinet.  Ovid.  fast.  IV,  317 :  inde  focum  servat  pistor  äominam^ 
quefocorum.  Firm.  Matern,  de  errore  prof.  reli^g.  c.  14  p.  20  Bnrsiani.: 
Vesta  autem  quid  sit  discite ,  ne  «putetis  antiquum  aliquid  aut  cum 
Bummo  terrore  inventnm.  Ignis  est  damestictis,  qui  in  focis  cottidianis  usibas 
seryit;  quapropter  cocos  habeat,  non  miseras  Tirgines*  sacerdotes  etc. 
Dabei  macht  sich  freilich  die  apologetische  Tendenz  sehr  geltend.  Weni- 
ger ist  dasselbe  bei  Augustin  der  Fall,  wenn  er  sagt  VII,  16:  quamvis 
ignem  mundi  leviorem,  qui  pertinet  ad  usus  hominum  faciles,  non  tIo* 
lentiorem,  qualis  Vulcahi  est,  ei  deputandum  esse  credidemnt.  Vgl.  IV, 
11  in  einer  Aufzählung  des  Wirkungskreises  yon  einer  Reihe  Götter: 
in  focis  domesticis  Vesta.  Non.  63:  vestae,  hoc  est  arae  ac  foci  (s.  o. 
S.  229,  A.  2).  Vgl.  (Verg.)  Moret.  52:  Dumque  suas  peragit  Vulcanu» 
Vestaque  partes  (Heyne  hat  hier  den  unseligen  Einfall,  mit  der  Aldina 
testa  zu  lesen!).  Sil.  Ital.  VI,  75  sq.:  renovata  focis  et  paupere  Vesta 
Inmina. 

«  S.  0.  8.  26  f. 
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die  häufige  Darstellung  des  Genius  loci  in  Gestalt  einer  auf 
einen  Altar  zuschiessenden  Schlange,  darüber  aber  Vesta 
mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  den  Lares  do- 
mestici  und  ausserdem  die  Venus  Pompejana  zeigt.  ^ 

Dass' zwischen  den  Laren  auch  ein  schlangenumwundenes 
Halbrund  sich  zeigt,  musste  gleichfalls  schon  angefahrt  werden  *, 
.  ebenso  dass  dazwischen  ein  blosser  Altar  ^  oder  auch  eine  andere 
Göttin  an  demselben  ^  sich  findet.  Schon  dort  wurde  angedeutet, 
dass  auch  in  dem  Omphalos  ein  Altar  verborgen  sein  könne  ähn- 
lich dem  B0M)2  auf  der  Vase,  auf  welcher  der  Kampf  um 
Troilos  dargestellt  ist.  ^  Denn  was  liegt  näher  als  die  Laren  mit 
dem  Altar  zu  verbinden,  wo  sie  vorzugsweise  wirken  und 
walten  I  ^    Doch  wird,  wo  Vesta  nicht  selbst  dabei  steht,  in 

♦ 

1  S.  o.  S.  135,  Amn.  2. 

>  Real  Mas.  Borb.  IX,  20.    8.  o.  S.  183  A.  8. 

»  Pitt.  d'Ercol.  IV,  tav.  13  =  Miliin,  gal.  myth.  pl.  89  n.  290. 
Ebenso  BartoU,  Incernae  sepulcrales:  1691,  I,  1314;  ferner  Kenner  in 
Archiv  fOr  Kunde  Österreich.  Geschichtsqnellen  XX,  41:  »2  Laren 
auf  Sockeln  stehend,  bekleidet,  das  Haupt  bekr&nzt,  in  der  erhobenen 
r.  ein  Rhyton,  in  der  gesenkten  1.  ein  Gapistrum  haltend;  zwischen 
beiden  ein  flammender  Opferaltar,  c  Umgekehrt  zeigt  eine  Figur  in  Ge- 
stalt jener  Laren  neben  einer  Gortina,  Passen,  lucemae  fictiles  Pisaur. 
1739.  H,  64.  Vgl.  H.  Jordan,  de  Larum  imaginibos  et  eorum  cultu  in 
Ajin.  d.  Inst.  arch.  1862  p.  320  sqq. 

Auf  den  aufgefahrten  Lampen  findet  sich  einfach  ein  Altar. 
Dagegen  auf  dem  atigef.  Wandgemälde  steht  neben  dem  Altar  eiiie 
opfernde  Figur,  ähnlich  der  auf  dem  Gemälde  bei  Avellino  Bull.  Nap. 
1869  t.  5.  S.  über  diese  S*  238  ff.  A.  5.  Ob  in  der  Figur  bei  Mazois 
n,  24,  2  mit  Mazois  einfach  ein  Opferer  zu  erkennen  ist,  lasse 
ich  dahingestellt.  Die  Gestalt  ist  verschleiert  ohne  alle  weitern  Ab< 
zeichen  und  steht  neben  einem  Altar  mit  hohem  Piedestal.  Rechts 
und  links  die  beiden  Schlangen  sich  hoch  aufbäumend  Yom  Boden  aus. 

^  Dass  auch  eine  andere  Gottheit  neben  dem  Altar  stehen  kann,  dafür 
wurde  oben  das  Wandgemälde  im  Bull.  Nap.  1869  t.  ö  angeführt  Doch 
B.  d.  folg.  Anm.  Dagegen  sehen  wir  bei  BartoU,  veter.  lucern.  sepul- 
crales XII,  2  eine  Victoria  am  Altar  zwischen  den  Laren. 

*  S.  0.  S.  132. 

^  Beachtenswerth  ist,  dass  wir  in  dem  Edict  des  Kaisers  Theodo- 
sius  y.  10.  NoY.  392  (Cod.  Theodos.  XYI,  10,  12)  lesen:  qhUus  omnino 
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dem  Altar  nur  eben  der  Altar,  nicht  das  Symbol  der  Göttin 
zu  erblicken  sein.  Dagegen  wenn  ich  oben  ^  Minervini  bei- 
zutreten geneigt  war,  der  für  die  Göttin  mit  dem  Füllhorn  den 
Namen  Fortuna  vorschlug,  so  will  sieh  doch  immer  von  neuem 
die  Vermuthung  aufdrängeü,  es  könnte  auch  in  dieser  Göttin 
eine  Vesta  zu  erblicken  sein.  Man  stösst  sich  freilich  an 
dem  Füllhorn.  Doch  gibt  .der  sorgfältige  und  verlässige 
Yaillant  an ',  eine  Münze  der  Julia  Domna  mit  der  Um- 
schrift ,Vestae  sanctae^  zeige  die  Göttin,  in  der  einen  Hand 
das  Füllhorn,  in  der  andern  das  Palladium  haltend.  Wel- 
che x  Göttin  ist  man  aber  dann  mehr  versucht  in  der  weib- 
lichen Gestalt  zu  erblicken,  die  am  brennenden  Altar  libierend 
inmitten  der  beiden  Laren  steht,  als  die  Herrin  der  Foci, 
die  Göttin  Vesta?  » 

* 
—  Lmem  igne,  mero  Geniam,  Penates  nidore  veneratus  aceenäat 
lumma,  imponat  ti]ra,'Serta.saBpendat.  Vgl.  Verg.  Aen.  Y,  743  sqq.: 
Haec  memorans  (Aeneas)  cinerem  et  sospitos  sascitat  ignis,  Pergameum- 
que  Larem  et  canae  penetralia  Yestae  farre  pio  et  plena  supplez  vene- 
ratur  acerra. 

»  S.  135. 

'  F.  Yaillant,  numismata  Imperator.  Rom.  praestantiora.  Amstelod. 
4.  t.  I  (1696)  p.  119:  YESTAE  SANCTAE.  Figura  muliebris  stanS; 
dextra  cornucopiae,  sinistra  palladiam.  Hie  numus  secundi  modali 
rarissimus  est.  Aus  letzterer  Bemerkung  lässt  es  sich  vielleieht  er- 
klären, dass  wenigstens  schon  Cohen,  descript.  historiqne  des  monnaies 
frappees  sous  l'emp.  fom.  diese  Münze  nicht  kennt   S.  u.  Y.  auf  Münzen. 

^  Diess  war  geschrieben,  als  mir  die  S.  236,  A.  3  angef.  Abhand- 
lung von  Jordan  in  die  Hand  fiel. 

Jordan  führt  a.  a.  0.  II  p.  313  sqq.  theils  aus  Breton,  Pompeia  und 
aus  Mazois,  ruines'  de  Pompei ,  welche  beiden  Werke  ich  früher  nicht 
benutzen  konnte  und  yon  denen  auch  jetzt  mir  nur  das  letztere  zu  Qebot 
steht,  theils  aus  Autopsie  der  Wandgemälde,  yon  denen  einen  Theil 
Ayeliinp,  aber  nicht  genau  genug  schon  beschrieben  hatte,  eine  Reihe  wei- 
terer Darstellungen  ausser  den  angeführten  an,  die  zwischen  zwei  rechts 
und  links  die  Composition  begrenzenden  Laren  eine  Opferhandlung  an 
einem  inmitten  stehenden  Altar  zeigen. 

Er  theilt  sie  in  solche,  die  ,in  publice,  hoc  est  siye  in  exteriore 
domus  parte  siye  in  compitis*,  und  in  solche,  die  im  Innern  der  Häuser 
sich  fanden,    Yon  den  ersteren  führt  J.  unter  H,  A— D  vier  an.   Auf 


238  BILDEB  DEB  GÖTTIN  IN  D£N  HÄUSERN. 

Bilder  der  Gdttin  allein. 
Zudem  liegt  es  nach  dem  spärlichen  Befund  einer  He- 
stiaverehrung    in    Hellas    näher,    die    Bilder    der   Göttin 

* 
A  in  quadrivio  Fortunae  (Breton  p.  307)  gefonden,  stehen  r.  n.  1.  vom 
Altar  zwei  yerschleierte  Personen,  die  etwas  ins  Feuer  zu  werfen 
scheinen. 

Auf  B  (Mazois  II,  t  2,  1)  ,Larani  nuUa  sunt  vestigia*^  von  D  sagt 
Jordan:  »Lamm  reliquias  observavi;  cetera  omnia  deleta  erant.«  Wir 
übergehen  sie  daher.  Aber  auch  die  reiche  Composition  auf  C  (Mazois 
in,  t.  7  =  GeU,  Pomp.  I  t.  11,  Breton  p#  69,  vgl.  Minervini,  Bull. 
Nap.  1859  p.  67)  ist  schlecht  erhalten. 

unter  E~-P  werden  11  Compositionen  angefahrt,  leider  aber  nur 
beschrieben  ohne  beigefügte  Abbildung,  worunter  £  =  pitt  d'Eccol.  IV, 
13.  S.  0.  S.  135,  A.  1;  P  =  Bull.  Nap.  1869,  t.  5.  S.  o.  S.  135,  A.  3; 
0  =  Moti.  d.  Inst  III,  6.  S.  o.  S.  135,  A.  2. 

M  in  einem  Pistrinum  (Breton  S.  221  ff.)  gefunden  (Mazois  II 
p.  59,  t  19)  soll  E  ftfanlich  sein.  Eine  ähnliche  Gestalt,  wie  sie  auf 
E  und  P  erscheint,  verschleiert,  lang  bekleidet,  in  der  1.  ein  Füllhorn, 
in  der  r.  aus  einer  P&tera  auf  den  inmitten  stehenden  Altar  libierend, 
erkennt  »an  mit  Sicherheit  auf  E  (Mazois  II  t.  45  cf.  p.  87),  einem 
Wandgemälde  in  d.  Küche  des  Hauses  des  Pansa  und  auf  I,  in  einer 
Taberne  der  Strasse  Domitians.  Dem  Altar  nähern  s.  zwei  Schlan- 
gen, dahinter  steht  ein  Flötenbläser.  Eine  ähnliche  Darstellung 
tber  ohne  Laren  zeige  das  IBaus  n.  28  der  Strasse  Mercurs.  Auf  F  ge- 
funden in  einem  Gemach,  das  wie  Jordan  vermuthet,  die  Cella  penaria 
eines  Bäckers  war,  und  H  in  der  Küche  des  Hauses  n.  50  in  d^r 
Strasse  Mercurs  ist  das  nicht  mehr  sichtbare  Füllhorn  wohl  nicht  vor- 
handen gewesen.  Auf  H  reiht  sidi  an  die  Gestalt  inmitten  des  Altars 
ein  Gamillus,  auf  F  nähert  sich  dem  Altar  von  links  her  ein  nackter 
Jüngling  mit  fliegender  Chlamys,  in  der  1.  einen  Thyrsus,  in  der  r.  eine 
Traube  (offenbar  liber). 

L  (Avell.  Bull.  Nap.  1854,  S.  6)  seie  A  ähnlich,  N  (Breton  p.  227) 
wie  es  scheint,  auch. 

Endlich  aber  hat  Jordan  aus  Brunns  Schätzen  ein  Relief  auf  einer 
Ära  mitgetheilt  erhalten  (abgeb.  auf  tav.  d'agg.  R,  4),  welches  inmitten 
der  laxen  die  bewusste  Gestalt  an  einem  sehlangenomwundenen  Al- 
tare zeigt. 

Jordan  erkennt  in  der  betreffenden  Figur  allemal  (vgl.  p.'382  sq.) 
einen  vir  iogtUus  und  hält  denselben  für  einen  Genius.  Allein  auf  dem 
Belief  aus  dem  Amphitheater  von  Capua  bei  Miliin  gal.  myth.  38,  139 
^die  andern  Abbildungen  s.  bei  Jahn  a.  u.  a.  0.  S.  302,  A.42),  wo  Jordan 
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an  den  Herden  der  Häuser,  deren  Scbriftsteller  erwähnen, 
vielmehr  auf  römischen,  -als  auf  griechischen  Brauch  zu 

♦ 

p.  333  Bq.  durch  die  Beischrift  ehien  OENIYS  äieaTRI  saeher  gestellt 
yermuthete  (er  hatte  das  Buch  nicht),  geht  diese  gewiss  auf  die  hinten 
sieh  zur  gleichen  Höhe  wie  die  opfernde  Oestaltanfbäumende  Schlange; 
die  opfernde  Gestalt  seihst  ist  gewiss  ein  Weih  (vgl.  OJahn,  Ber.  d. 
Bachs.  G.  d.  W.  1862,  B.  303  f.,  der  die  Gestalt  dardi  das  Fftllhom  als 
Fortuna  charakterisiert  glauht)  und  S.  305  in  A.  47  unter  Berufung  auf 
die  arch.  Beiträge  S.  88  f.  dafOr  geltend  macht,  dass  Fortuna  auch 
sonst  mit  der  capitolinischen  Göttertrias  (zu  Rom)  verhunden  sei.  yZnm 
Üherfluss  wird  noch  bezeugt  (Liv.  XXYU,  18),  dass  sie  einen  Tempel 
in  Gapua  hatteS  Allein  die  Göttertrias  zu  Gapua  —  Jupp.,  Diana,  Mi- 
nerva -—  ist  doch  nur  Hypothese,  und  die  Verbindung  der  Fortuna  mit 
dieser  noch  nicht  belegt.  Merkwürdig,  dass  das  Denkmal  in  Bnll.  Nap. 
in  der  N&he  eines  Tempels  der  Diana  Tifatina  im  Gebiet  von  Gapua 
gefunden  wurde.  Wegen  der  Zusammenstellung  von  Diana  und  Yesta 
vgl.  Orelli  1455:   DIANAE  ||NEMORESI  VESTAE  ||  8ACRVM). 

Femer  auf  dem  Wandgemälde  E  (pitt.  d'Ecool.  lY  i.  13)  erblickten 
die  Herausgeber  jener  (p.  63)  in  den  Ohren  der  opfernden  Gestalt  Spuren 
von  Ohrgehängen.  Jordan  sah  sie  nicht  (p.  315).  Allein  warum  sollen 
wir  jenen  nicht  glauben?  Sie  können  unterdessen  verschwunden  sein. 
Auch  Avellino  hält  die  Figur  auf  dem  Wandgemälde  des  alten  Hanses 
'in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Diana  Tifatina  entschieden  f&r  eine 
Frau  und  er  denkt  an  Ceres  oder  Fortuna.  Endlich  ist  in  dem  von 
Jordan  zum  ersten  Mal  publiciertea  Relief  jedesfalls  mit  demselben 
Recht  eine  Frau  als  ein  Mann  zu  erkennen.  Jordan  freilich  sagt  p.332: 
nunc  sine  dnbitatione  testor  (illam  tabulam)  exhibere  virum  togatum. 

Zweitens  zugegeben,  dass  die  Lares  compitales,  für  deren  Cult  Angiiit 
sorgte ,  auf  die  Darstellung  der  Lares  domestici  im  innem  jener  BAur 
ser  Einfluss  hatten,  wie  kommt  es,  dass  bei  den  von  Henzen  mit  Sicher- 
heit nachgewiesenen  Lares  Augusti  nirgends  jene  Figur  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  ist,  dass  das  gleiche  von  den  am  Äussern  der  Häuser 
,in  publico*  befindlichen  Darstellungen  der  Laren  gilt?  Auf  G  scheint, 
was  Jordan  nicht  anführt,  nach  der  Abbildung  bei  Gell  I  t.  11  allere 
dings  eine  ähnliche  Gestalt  sich  zu  befinden.  Dagegen  auf  den  ange- 
führten Wandgemälden  inmitten  der  Häuser  zeigt  nur  L  (Bnll.  Nap. 
1845  p.  6)  eine  ähnliche  Darstellung,  wie  von  jenen  ,in  publice*  A. 

Ausserdem  ist  auf  G  (Avell.  descr.  di  nna  casa  Pomp.  Nap.  1840 
p.  38.  S.  0.  S.  92,  A.  1)  ausser  einem  Lar  und  einem  Altar  mit  Schlang^ 
Yuloan  dargestellt.  Ferner  ist  ein  Mal  auf  0  als  die  opfernde  Gestalt 
neben  dem  Altar  Yesta  —  aUerdings  nicht  im  Sehleier  und  ohne  Füll* 


240  BILDER  D£R  GÖTTIN  IN  BEN  HÄUSERN. 

deuten.  Die  Erw&hnuDgen  geschehen  zwar  von  Griechen, 
aber.theils  unter  eigenthümlichen  Umständen  \  theilsstam- 

hom  —  durch  den  Esel  hinter  ihr  sicher  gestellt.  (Jordan  p.  318 
spricht  Ton  einer  opfernden  Frau,  p.  384  meint  er:  ,facile  sit  dea  ali- 
qn&%  Sollte  nicht  auch  auf  F  bei  dem  Thier  hinter  der  Gestalt, 
Ton  dem  nur  Spuren  erhalten  sind  (eorum  frontem  pedes  iuvenci 
Tidere  mihi  visus  sum,  Jordan  p.  816) ,  an  ^einen  -Esel  zu  den- 
ken sein? 

Der  Ort,  wo  sich  das  Bild  fand,  war  nach  Jordans  eigner  Annahme 
die  ,Gella  penaria'  eines  Bäckers.  In  einem  Pistrinum  aber  befand  sich 
auch  das  ähnliche  M.  Über  das  Yerhältniss  der  Bäcker  zu  Yesta 
at)er  ist  S.  242  ff.  gehandelt,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Schlange  bei  der  Yesta  auch  auf  dem  Relief  S.  242,  A.  2  erscheint. 
Die  andern  Wandgemälde  fanden  sich  grossentheils  in  Küchen.  So  6, 
H,  K,  L,  wenn  nicht  in  Sacrarien  in  andern  Theilen  des  Hauses,  wie 
I,  N,  wohl  auch  P  (vgl.  o.  S.  92).  Muss  da,  fragen  wir  nochmals,  nicht 
immer  wieder  die  Yersüchung  an  uns  herantreten,  in  der  opfernden, 
Terschleierten  Göttin  mit  Füllhorn  gleichfalls  Yesta  zu  erkennen? 

Dass  der  Genius  Caesaris  ähnlich  dargestellt  wurde,  war  jedesfalls 
nicht  die  Regel.  Jordan  p.  338  beruft  sich  nach  0.  Müller  §  405,  6  auf 
Amm.  Marc.  XY,  2.  Allein  dort  hat  der  Genius'  zum  Zeichen  der  Trauer 
Haupt  und  Füllhorn  verschleiert.  Ygl.  Koulez  in  den  Jahrbb.  f.  A.  im 
BheinL  XI  (1847)  S.  74.  Passeri,  lue.  UI,  109  steht  mir  nicht  zu  Ge- 
bot.  Ygl.  Yisconti,  M.  Pio  dem.  Y,  p.  56.  Und  wenn  Jordan  seinem 
vir  togatus  et  Telatus  ähnliche  Gestalten ,  wie  er  deren  drei  zu  Neapel 
sah,  eine  yierte  Gaylus  Rec.  YII,  73,  1  bietet,  eine  fünfte  Gori,  mus. 
Etr.  I,  49,  für  Genien  hält,  so  steht  dem  gleich  wieder  entgegen,  dass 
bei  Gori  letztere  Figur  fCLr  eine  Ceres  erklärt,  also  eine  Frau  in  ihr 
erkannt  wird. 

Femer  sagt  Jordan  p.  234  selbst,  er  möchte  lieber  den  Genius  loci 
als  den  G.  Caesaris  in  dem  ,Yir  togatus'  erkennen.  Jener  aber  ist  ja 
durdi  die  Schlange  (vgl.  die  Beischrift  bei  Mill.  g.  m.  38,  139)  oder 
das  Schlangenpaar  auf  mehreren  Bildwerken  so. auf  E,  G,  I,  L,  0, 
wohl  aiich  M,  0  yertreten.  Möglich  wäre  es  vielleicht  auch,  an  die  mit 
Yesta  mehrfach  sich  eng  berührende  Bona  dea  zu  denken.  Eii^e  Münze 
bei  Gerhard,  Agathod.  und  Bona  dea,  Abb.  d.  B.  Ak.  d.  W.  1847, 
S.  461  ff.  Taf.  n,  8. 

*  S.  d.  Stellen  oben  S.  86,  A.  2;  S.  156  f.,  A.  1.  Diodor  Y,  68 
spricht  nur  tou  der  Errichtung  von  iarüit^  in  den  Scholien  zu  Ar.  Plut. 
T.  395  heisst  es  bei  den  angeblichen  Bildern  der  Hestia  fy^capor^  bei 
denen  des  Zeus  Ephestios  y^ipovaiv,' 
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men  sie  durchweg  aus  der  Eaiserzeit,  also  aus  einer  Zeit, 
wo  die  Idee  det  Göttin  Vesta  sich  über  die  gan^e  griechisch- 
römische Welt  verbreitet  hatte.  Z.  B.  wenn  Porphyrios  * 
sagt,  jungfräuliche  Bilder  der  Göttin  Hestia  ständen  am 
Feuerherd^  andere  Stellten  sie  in  Gestalt  einer  Frau  mit 
vollen  Brüsten  dar,  so  wird  man  dabei  vielmehr  an  Born 
als  an  Griechenland  zu  denken  haben.  Porphyrios  Philo- 
sophie ist  freilich  hellenisch ,  aber,  wenn  er  Thatsachen  be- 
richtet, darf  man  nicht  übersehen,  dass  er  vom  30.  Jahre 
an  fast  sein  ganzes  Leben  in  Rom  zugebracht  hat.  ^  Und  die 
Vesta  mater  in  Rom  ist  schon  erwähnt,  und  es  wird  noch 
mehr  von* ihr  die  Rede  sein.  * 

Endlich  liegt  es  auch,  wenn  Artemidor  die  Erscheinung 
einer  alten  Frau  auf  Vesta  deutet  *,  nahe,  dabei  römischen 
Einfluss  zu  vermuthen.  ^  Zwar  heisst  auch  in  Hellas  die 
Göttin  rtQiaßeiga  &ewv  und  ist  die  älteste  .Schwester.  ^ 
Aber  besser  stimmt  die  alte  Frau  doch  zu  der  cana  Vesta 
Roms.  ^      Denn    einmal .  wird   auch   hier  Vesta   als    Frau 

*  Porph.  bei  Euseb.  praep.  evang.  TU,  11,  4:   Ka\  ro  ftkr  tjyt/uwtxoy 

IS^ju^or'j  xa&6  ^e  yonfioq  ^  Swa^ttg,  örj/utalvovatv  etvT^r  yvyaucoq  »iSii  n^/uaarov. 
Vgl.  0.  S.  185.  A.  2.  - 

'  Vgl.  Fabric.  bibl.  gr.  ed.  Harles.  t.  Y  p.  726  sqq.;  Clinton,  fasti 
Romani  11  p.  298  sqq. 

8  S.  0.  S.  28  f.;  u.  S..  246. 

^  Artemid.  oneirocrit.  II,  44  p.  227  Reiff. 

^  Auch  Artemidor  schrieb  in  Rom  unter  den  Antoninen.  S.  I,  28,  66. 
IV,  11.  Vgl.  Hand,  Artemidoros  inErsch  und  Grubers  Enc.  I,  V,  8.440; 
Clinton  fasti  Rom.  I  z.  J.  158  n.  Chr.;  Bd.  II  S.  286  n.  127.  Mehr  an 
Griechenland  erinnert  freilich  der  Satz  (U,  27) :  forCa  avri  rt  9uu  rd  ayah- 
fMua  cmTtji  atjfiaCvei  nolitag  /utv  rijv  ßovXrjv    xai  t^  er&^xfpf  rwv    n^oaodtar^ 

ISuaratg  Se  avro  ro  ^ijv.  Allein  nur  eine  Beeinflussung  seiner  Anschauung 
durch  die  röm.  Religion  soll  ja  behauptet  werden.  Die  zweite  Hälfte 
des  Satzes  -«  beiläufig  bemerkt  —  ist  dabei  wiederum  ein  Beleg  für 
die  Feuernatur  der  Göttin.  Denn  offenbar  so  ist  es  zu  erklären,  dass 
sie  Symbol  des  Lebens  ist. 

•  S.  o.  S.  25  f. 

'  Verg.  Aen.  IX,  259  und  V,  744 'mit  Serv.:  canäe  aut  antiqnae 
aut  propter  ignis  fayillas.   Mart.  I,  70,  3  sq.  S.  u.  T.  auf  Mttnzett*. 

16 
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bezeichnet,  und  ächt-röiuisch  ist  es,  die  Göttin,  deren  Galt 
«usgraueo  Z^ten  stammt,  selbst  als  altersgrau  zube^ichuen. 

Die  Rückwirkung  römischer  auf  die  hellenische  Religiott 
bedarf  und  verdient  überhaupt  eine  Untersuchung.  Nir- 
gends liegt  aber  die  Annahme  einer  solchen  näher  als  bd 
einer  Göttin,  Ton  deren  Cult  in  Hellas  wir  die  zahlreichsten 
weiter  gehenden  Nachrichten  eben  aus  der  Periode  der 
römischen  Herrschaft  haben.  Denn  was  lag  mehr  in  der 
Natur  der  Sache,  als  dass  ein  Abglanz  von  der  Vesta  popuU 
Bomani,  nachdem  das  Imperium  dieses  Volks  alle  Völker  um- 
lasste,  auf  die  hellenische  Hestia  fiel? 

So  zeigt  denn  auch  das  von  dem  B&cker  G.  Pupius 
Firminus  ^  und  seiner  Frau  gestiftete  Belief  '  die  Göttin 
zwar  nicht  als  alte  Frau,  aber  als  Weib,  der  Geres  ähnlich. 
Sie  sitzt  verschleiert,  eine  Mauerkrone  auf  dem  Haupt,  das 
Scepter  in  der  linken  Hand,  aus  einer  Patera  in  der  rechten 
eine  Schlange  tränkend.  Neben  ihr  steht  ein  rundes  Gefäss, 
aus  dem  Ähren  hervorragen  und  auf  welchem  ein  Gegenstand 
liegt,  der  ebensowohl  ein  Brot  als  eine  Patera  bedeuten 
kann.  * 

VESTA  GÖTTIN  DES  NAHRÜNGGEBENDEN  FEUERS. 

Schon  hieif  erscheint  Vesta  zugleich  als  die  Göttin  des 

der  Nahrung  der  Familie ,    des  Staates  dienstbaren  Feuers. 

Als  einer  solchen    widmet   ihr  der  Bäcker  G.  Pupius 

* 

^  Ah  solchen  hat  diesen  Pupius  schon  Fabretti,  col.  Trai.  p.  389 
nachgewiesen.  Auf  einer  Basis  n&mlich ,  die  das  corpus  pistorum  dem 
Kaiser  Antoninus  Pius  im  Jahr  140  setzte,  finden  wir  einen  G.  Pupius 
FinuBus,  der  offenbar  mit  dem  des  Relief^  identisch  ist,  unter  den 
Qaaart<flreQ  (Omter  255,  1). 

'  S.  0.  S.  234,  A.  2.  Das  Relief  ist  abgebildet  bei  Fabretti,  col. 
Trai  p.  839,  und  bei  Spanheim,  diatriba  de  Vesta  etc.  in  Graeyius  thes. 
(.  y  coL  688  u.  689. 

^  S.  0.  Jahn,  in  Berr.  d.  k.  S.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig.  Ph.  bist 
Gl.  lY.  1861.  S.  345,  A.  205.  Fabretti  a.  a.  0.  denkt  an  eine  Hand- 
mOhle,  Lessing  (Laokoon  cl  IX,  s.  W.  v.  Lachmann  VI  S.  441,  A.) 
an  ein  Rad. 
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FirtDinus  das  eben  besehriebene  Relief,  und  unter  den  we* 
nigen  oben  angeftthrten  Weihinschriften  nennt  die  vom  Jahr 
100  aus  der  Umgegend  des  Nemisees  ^  als  Dedicator  den 
P.  Cornelius  Trophimus,  pisfor  Romaniensis  ex  regione  XIIII. 
Unter  "diesen  Gesichtspunct  fällt  auch  das  Fest,  das  am  9. 
Juni  der  Göttin  gefeiert  wurde.  '  Die  Matronen  brachten  da 
mit  blossen  Füssen  in  einfachen  Schüsseln  der  Vesta  ad 
Ianu[m]  *  Speiseopfer  dar.  Insbesondere  war  der  Tag  ein 
Festtag  der  Bficker.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  mit 
Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  noch  insbesondere  an 
Schnüren  aufgereihte  Brötchen  um  den  Hals  gehängt.  ^    Eine 


»  S.  0.  S.  234,  A.  2.  Vgl.  Ov.  fast  VI,  817:  Inde  focum  servat 
pistor  dominamque  focorum.  Lyd.  de  mens.  IV,  19. 

*  VEST[ALIA],  Kai.  Tusc,  Ven.,  Maff.,  Rom.  Picti;  VestaKa,  Philoc. 
Wenn  das  Kai.  Maffeianum  [u.  das  Rom.  p.]  den  Tag  als  Feriae  Vestae  be- 
zeichnen, so  ist  dieji  ein  inTiger  oder  ungenauer  Auedrack.  Der  Tag  war 
nach  sämmtlichen  Ealendarien,  welche  die  Bezeichnung  enthalten,  ne- 
fastas,  aber  nicht  nefastus  feriatas.  S.  unten  den  Excurs  über  die 
dies  nefasti. 

Insofern  das  Fest,  wenn  auch  allgemein,  doch  nicht  pnhlico  sumtn 
gefeiert  Wurde  und  seinem  Sinn  nach  eben  dem  Walten^der  Göttin  über 
den  einzelnen  Foci  gik,  schien  es  jedesfalls  passend  es  hier  anzufahren. 

^  Dass  die  Feier  der  Vesta  ad  Janum*  statt  fand^  wissen  wir  aas 
dem  Kalend.  rom.  pict.  S.  G.  I.  L.  I.  p.  331.  Ohne  Zweifel  war  diess 
dner  der  lani  auf  dem  Forum.  8.  Ov.  fast.  VI,  597  sqq.;  vgl.  Mommsen, 
im  Bull.  d.  Inst.  arch.  1850.  p.  114;  G.  L  L.  I.  p.  395  a.  Nur  war 
der  gemeinte  lanus  schwerlich  der  medius,  wie  Mommsen  will,  sondertt 
#faer  der  dem  Vestatempel  näher  gelegene  lanus  summus.  Wegen  des 
*sitmmus' ,  nicht  imus  vgl.  jetzt  nach  Becker,  H.  d.  r.  Arch.  I.  8.  326  fL 
tesbes.  Dernbnrg  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  1868.  S.  74  ff.  8.  u.  Die 
Bestimmung  'ad  lanum'  ist  beigegeben ,  nicht  um  den  Ort  des  Yeäm 
tempels  zu  bezeichnen,  der  jedesfolls  bekannter  war  selbst  ak  &et 
lanus  medius,  sondern  weil  die  feie(rnden  ^en  nicht  in  der  Aedes, 
sondern  an  dem  in  der  Nähe  gelegenen  lanas  sieh  werden  gesammelt 
haben.  Welcher  lanus  gemeint  sei,  ergab  siob  aus  der  BeBtimmnng* 
des  Festes.  Man  bedurfte  nur  eben  eines  freien  Piatees  in  der  Nlihe 
für  die  Aufzüge  der  schüsselbringenden  Personen  mit  den  bekränzten 
Eseln  (liyd.  de  mens.  IV,  59),  und  dieser  ist  durdi  ,ad  lanum* ;  bezeichnet 

*  8.  Ovid.  fast.  VI,  304  sqq.;    389  sqq.    Pw^.  IV,  1,  21  sqq. 

16  • 
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heitere  Darstellung  dieses  Festes  bietet  uns  ein  pompejani- 
scbes  Wandgemälde.  Dort  feiern  Amoren  an  Stelle  der 
Menschen  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
das  Fest,  während  im  Vordergrund  eben  einer  der  Amoren 
jene  Schnur  mit  Brot  einem  Esel  um  den  Hals  hängt  ^ 

Vesta  und  die  Penaten. 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  Vesta,  wenn  sie  oben 
mit  den  Laren  verknüpft  erschien,  die  über  die  Forterhal- 
tung  der  Familie  wachen,  anderswo  zu  den  Penaten  ge- 
zählt wird,  ^   welche  die  Vorrathskammer  behüten. 

Ja  selbst  bei  der  Mahlzeit,  welche  der  Landmann  vor 
der  Aussaat  im  Herbst  oder  Frühjahr  dem  Jupiter  dapalis 
darbringt,  sagt  Gato ,  könne  man,  wenn  man  wolle,  auch 
Vesta  opfern.  ' 

VESTA  ALS  GROSSE  GÖTTIN. 

Allein  wenn  so  Vesta  einerseits  auf  den  Herden  der  Pri- 
yathäuser  waltet  und  die  engste  Verbindung  mit  den  Schutz- 

^  Mas.  Borb.  YI,  51j  b ;  Gerhard,  antike  Bildn.  62,  3 ;  vgl.  0.  Jahn, 
archäol.  Zeitg.  1854,  S.  192. 

'  Macrob.  III,  4, 11 :  Eodem  nomine  (potentis)  appeUavit  et  Yestam, 
quam  de  numero  Penatium  aut  certe  comitem  eorum  esse  manifestum 
est,  etc.  Ähnlich  Serv.  zu  Verg.  Aen.  U,  296.  Vgl.  Cic.  in  Cat  IV, 
9,  18:  Patria  communis  .  .  .  Tobis  aras  Penatium,  vobis  illum  ignem 
Vestae  sempiternum  .  .  commendat.  de  har.  resp.  6,  12:  De  deorum 
Penatium  Vestaeque  matris  caerimonüs.  Dionys.  VIII.  41«.  Auch  die  Be- 
zeichnung Vestas  de  nat.  deor.  II,  27,  67  als  custos  rerum  intimarum 
gehört  hieher,  denn  Cicero  fährt  fort:  Nee  longe  absunt  ab  hac  vi  dii 
Penates.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  211  sagt:  Focus  est  ara  Penatium. 
Vgl.  Verg.  Aen.  I,  704;  Macrob.  I,  24,  22. 

Die  Gonsuln  brachten  beim  Antritt  wie  beim  Abgang  Vesta  und 
'den  Penaten  zu  Lavinium  ein  Opfer.    S.u.   Vgl.  noch Tac. Ann. XV, 41. 

«  Cato  de  re  rust.  132  (130).  Cf.  Festus  ep.  p.  68  Daps.  Vgl. 
Preller,  r.  Mythol.  S.  173.  Von  hier  aus  erhält  die  oben  S.  234,  A.  2 
angefahrte  Inschrift  (Orelli  1390)  einiges  Licht,  welche  die  Göttin  als 
antistes  praediorum  bezeichnet. 
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gottheiten  derselben  eingeht,  so  erwirkte  offenbar  die  Scheu  ^ 
vor  der  steigenden  Heiligkeit  der  Göttin  in  Rom,  dass  man 
sich  hütete,  diesen  Namen  fortan  dem  gewöhnlichen  Haas- 
herd beizulegen.  Für  diesen  wurde  der  Name  focus  -herr^r 
sehend,  etymologisch  ein  Wort  ganz  ähnlicher  Bedeutung, 
da  es  gleichfalls  Mer  glänzende,  leuchtende'  zu  übersetzen 
ist  ^,  während  für  den  Opferherd  im  engern  Sinn  das  Wort 
ara  gebräuchlich  wurde.  Denn  dass  das  Feuer  als  solches 
in  den  Augen  der  Italiker  für  das  Haus  noch  wichtiger  war« 
als  in  denen  der  Griechen ,  sieht  man  ja  daraus ,  dass  nicht 
bloss  Vesta,  die  Göttin  des  Feuers  auf  Herd  und  Altar,  und 
vestibulum  etymologisch  so  zu  deuten  sind,  sondern  auch 
atrium  und  aedes  darauf  zurückweisen. 

In  Griechenland  ist  die  Göttin  zu  keiner  festen,  con^ 
creten  Persönlichkeit  gelangt.  Sie  zerfällt  immer  wieder  in 
die  einzelnen  Momente  selbst,  die  einzelnen  iatUxg^  in  wel-» 
eben  sie  waltet. 

Die  italische  Vesta  ist  eine  wahrhafte,  grosse  Göttin 
geworden.  Der  Focus  des  Staats  übertrifft  hier  an  Heilig- 
keit und  Bedeutung  so  sehr  alle  übrigen,  dass  die  Göttin, 
die  in  ihm  waltet,  zugleich  von  hier  als  ihrem  Mittelpunct 
aus  für  den  Staat  wie  für  die  einzelnen  sorgt.  Auch  in 
den  Fällen  also,  wo  Vesta  im  Privatculf  verehrt  wird,  ist  es 
die  eine  Vesta ,  die  grosse  Göttin ,  welche  eben  auch  hier 
auf  diesem  Hjerde  waltet,  wie  auf  allen,  aber  gleichsam  nur 
von  einem  Gentrum  aus,  vom  Feuer  des  Staatsherdes. 

Vesta  ist  nicht  die  Göttin  ^er  einzelnen  Familie ,  des 
einzelnen  Hauses  als  einzelner.  Das  sind  die  Penaten  und 
Laren.  Die  Göttin,  welche  in  dem  Focus  des  Privathauses 
waltet,  hat  keine  Sonderexistenz  für  sich,  wie  die  Laren, 
die  Penaten  jedes  einzelnen  Hauses. 

Während  die  Lares  familiäres,  die  Penates  des  einzelnen 

* 
*  Unrichtig  hat  dies  Budenz ,   Z.  f.  vergl.  Sprachf.  Vm  S.  288  f., 
durch  die  Annahme  des  Eintritts  von  lat.  c  für  s  zu  begründen  ver- 
sucht.   Aber  s.  jetzt  Gorssen,  krit.  Beitr&ge  z.  lat  Formenlehre.  Leipz. 
1863,    S.  38  ff.  44.       - 
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Hauses  als  untergeordnete  Götter  ihre  Sonderexistenz  ret* 
teten,  gibt  es  nur  6ine  grosse  Göttin  Vjesta.  Und  zwar  sorgt 
diese  auch  far  das  einzelne  Hauswesen  und  waltet  in  dem 
Feuer  jedes  einzelnen  Herdes.  Sie  wird  dem  entsprechend 
auch  Mutter  genannt.  ^  Aber  die  Vesta  des  Privathauses 
tritt  zurück  hinter  Laren  upd  Penaten.  Die  Sorge  für  die 
Ernährung  der  Familie  ist  viel  mehr  den  Penaten  zugefallen^ 
die  für  ihre  Erhaltung  durch  Fruchtbarkeit  des  Ehebetts 
den  Laren.  Die  Göttin  selbst  waltet  vorzugsweise  im  Feuer, 
das  zugleich  Opferfeuer  ist;  immer  wieder  schlägt  die  Idee 
der  Reinheit ,  der  Jungfräulichkeit  durch  und  verzehrt  die 
andern  Elemente,  welche  die  Gottheit  in  ihr  Wesen  hat 
aufnehmen  müssen,  die  Gottheit,  welche  nicht  bloss  in  dem 
Focus,   sondern  auch  in  dem  Feuer  jeder  Ära  lebt 

,  Kaum  finden  sich  Spuren  von  einer  Beschützerin  keu- 
schen Frauenthums,  schöner  Häuslichkeit,  treuen  Mutter- 
waltens.  Aber  in  Rom  haben  djafür  doch  Laren  und  Pe- 
naten einen  entwickelten,  ausgedehnten,  sorgfältigen  Gultus. 
Jede  einzelne  Familie  hat  hier  ihre  eigenen  göttlichen  Be- 
schützer. Wie  wenig  diess  in  Hellas  in  gleicher  Weise  der 
Fall  ist,  sieht  man  schon  daraus,  dass  sie  weder  für  Laren 
noch  für  Penaten  einen  ganz  entsprechenden  Ausdruck 
haben,  und  Vesta  selbst  ist  immerbin  gleichfalls  eine  andere 
Göttin  geworden. 

* 
^  S.  0.  S.  28  Q.  Tgl.  de.   de  don.   sua  57,  144;    Verg.   georg.  \ 
408  sq. :  Di  patrii,  indigetes  et  Romule  Fer<aqae  ntafer,  Quae  Tuscum 
Tiberim  et  Komana  palatia  servas.    Inscbr.  bei  Qrelli-Henzen  1181.  S.  u. 
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vra. 

DIE  VESTA  P.  R.  QVIRITIVM. 
DAS  ALTEB  DES  CüLTS  DER  YESTA  PUBLICA. 

Die  Angaben  der  Alten,  der  Cultus  der  Vesta  seie 
troischen  *  oder  auch  athenischen  *  Ursprungs,  haben  immer- 
hin wenigstens  den  Sinn,  da^s  sie  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  derselbe  müsse  älter  als  Rom  selbst  sein. 

Die  Gontroverse  der  römischen  Antiquare,  ob  Romulus 
oder  Numa  den  Cultus  der  Vesta  gestiftet  habe  ',  hat  auf 
dem  heutigen  Standpunkt  der  Kritik  natürlich  keine  Be- 
deutung mehr.  Auch  die  Sage,  welche  Numa  als  den  Stifter 
bezeichnet  ^,  wollte  den  Cultus  als  einen  uranf&nglichen 
bezeichnen,  insofern  Numa  die  Sacra  einführte,  wie  Romulus 
die  politischen  und  militärischen  Einrichtungen  traf.  Frei- 
lich sobald  man  darüber  reflectierte,  dass  Romulus  und  Numa 
nach  einander  4'egiert  haben  müssten,  erregte  es  Anstoss, 
dass  Rom  eine  Zeit  lang  ohne  Vestacult  sollte  gewesen 
sein.  Dass  dadurch  manche  sich  bewogen  sahen,  Romulus 
zum  Gründer  des  Cultus  zu  machen,  beweist  nur  eben 
wieder,  dass  man  sich  die  Stadt  nicht  ohne  diesen  Cultus 
denken  konnte.  Dasselbe  hätte  die  Sage  vorausgesetzt,  wenn 
schön  sie  Tarpeja  als  Vestalin  bezeichnöte  *,  und  spricht  sieb 

« 
»  Prep.  V  (IV),  4,  69:   Vestä,  Iliftefte  ftelix  tutela  finrillae.    VWft. 
Aen.  II,  296;   Oy.  fast  I,  628;  ni,  29;  IV,  227;  mctam.XV,  780.  Ltt» 
can.  Phars.  IX,  990  sqq.    Vgl.  noch  oben  S.  228  A.  L 

•  Prudent.  contra  Symmach.  n,  966  sqq.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  in, 
281,  womacfa  die  Trojaner  den  Colt  von  Athen  erhieltttii. 

Die  Sage  von  dem  athenischen  Ursprung  hat  ohne  Zweifel  ihroi 
Grund  in  der  Verbindung  des  Vestacults  mit  dem  Palladium. 

«  S.  Dionys.  II,  64  sq.;    Plut.  Rom.  22.    Vgl.  dens.  Numa  9. 

*'  Es  ist  diesB  die  am  häufigsten  befolgte:  s.  B.  Gic.  de  rep.  II,  14, 26; 
Liv.1,.20,  3;  Ov.  fast  II,  69.  VI,  257  sq.;  Fest,  p.262;  GeU.  I,  12,10; 
Flor.  I,  2,  3;  Plut.  Cam.  20;  Aurel.  Victor  de  vir.  iU.  3.  u.  A. 

*  S.  die  SteUen  bei  Schwegler,  r.  G.  I,  9,  10.  S.  486.  A.  13. 
S.  jedoch  unten  *V.  im  Mythos*. 
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in  der  wiederholt  vorkommenden  Bezeichnung  Vestas  als 
einer  uralten,  als  einer  altersgrauen  aus.  ^ 

Dass  das  Vestaheiligthum  der  historischen  Zeit  nicht 
uralt,  sondern  erst  eine  Gründung  der  späteren  Königszeit 
sei,  behauptet  Mommsen.  ^  Er  sagt:  »Auch  das  neue  Königs- 
haus mit  dem  Stadtherd  ist  vollständig  ein  giiechisches 
Prytaneion  und  der  runde  nach  Osten  schauende  und  nicht 
einmal  von  den  Auguren  eingeweihte  Vestatempel  in  keinem 
Stück  nach  italischem,  sondern  durchaus  nach  hellenischem 
Ritus  erbaut.« 

Gewiss  hatte  der  Vestatempel  von  Anfang  an  Tholos- 
form,  d.  b.  ein  rundes  Dach ',  wie  die  griechischen  Tholoi, 
wie  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Prytaneen,  wie  die  Skias  in 
Sparta.  Aber  folgt  daraus  Entlehnung  von  Seiten  der  Bömer  ? 
Man  weiss,  dass  der  Rundtempel  gerade  mehr  italisch,  als 
hellenisch  ist.  * 

Dass  die  architektonische  und  religiöse  Entwicklung  der 
einfachen  Tholos  zum  Rundtempel  mit  Pfeilern  und  Säulen 
latinisch  ist^,  wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht,  zu  halten 
sein.  ^  Aber  gewiss  sind  allerdings  die  Rundbauten  graeco* 
italisch  und  haben  in  Italien  sich  architektonisch  und  künst- 
lerisch selbstständig  weiter  entwickelt,  und  eine  viel  Teichere 
Anwendung  als  in  Griechenland  gefunden.  Da  nun  über- 
diess  die  Form  des  Rundtempels  aus  der  Bestimmung  der- 
selben zur  Überdeckung  des  ewigen  Feuers  sich  bei  Vesta- 
tempeln  aus  der  Natur  der  Sache  ergibt  \  so  liegt  die  An- 
nahme an  sich  am  nächsten,  in  Italien  wie  in  Griechenland 
werde  man  von  selbst  auf  diese  Form  verfallen  sein.      *    - 

^  S.  0.  S.241  f.  A.  7.  Vgl. z.B.  Mart.I,  70,  8:  Quaerisiter?  Äcam: 
vlcinum  Gastora  canae  \\  transibis  Vestae  yirgineamqae  domum. 
^  Mommsen,  röm.  Gesch.  P  S.  112;  vgl.  S.  166. 
'  Fest,  p.262.    Rutnndam.    Ot..  fast.  VI,  268  sqq.;  Plat.Nnma  11. 

*  Vgl.  ^ommsen,  röm.  Oesch.  I»,  Seite  466. 
^  S.  Mommsen  selbst  a.  a.  0.  Anm. 

•  Vgl.  Pyl,  d.  griech.  Rundbauten.    Greifiswalde  1861.    S.  96  ff. 

'  Die  jSpeculativen«  Erklärungen  bei  Fest.  Plut.  Ovid.  a.  a.  0.  sind 


I  selbstverständlich  Erfindung  später  Kiagelei. 
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Der  Tempel  in  Rom  besass  jedesfaBs  eine  amraauerte 
Cella  \  die  nach  den  MüDzen  Säulen  umgaben*  '  Das  Dach 
wurde  wohl  nach  dem  Brand  im  Jahr  241  v.  Chr.  mit  Erz 
gedeckt. '  Das  beste  Bild  davon  mag  der  Bundtempel 
zu  Tivoli  bieten.  ^ 

Aber  natürlich  bietet  fieser  nur  einen  Anblick  Ähnlich 
dem  des  Vestatempels  in  der  Zeit  des  Glanzes,  während  die 
Gestalt  der  ältesten  Aedes  Vestae  ^  wie  sie  neben  der  Woh- 
nung der  römischen  Könige  lag,  der  baulichen  Einrichtung 
nach  den  später  neuerbauten  sehr  ähnlich  gewesen  sein  muss, 
in  künstlerischer  Beziehung  aber  natürlich  keinen  Vergleich 
aushielt  mit  einem  so  anmutbigen  Gebäude,  wie  jener  Rund- 
tempel zuTibur.  Nicht  einmal  das  wird  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten  lassen,  dass  der  Tempel  der  Vesta  von  An- 
fang an  eine  Säulenstellung  hatte.  Aber  so  wie  so,  der  Ruud- 
tempel  als  solcher  scheint  nicht  für  Entlehnung  zu  sprechen. 

Die  Entlehnung  soll  ferner  die  Orientierung  und. könnte 
der  Mangel  der  Inauguration  zu  beweisen  scheinen. 

Woher  es  Mommsen  bekannt  ist,  dass  der  Vestatempd 
nach  Osten  schaute,  gestehe  ich,  nicht  zu  wissen.  Schauten  aber 
die  römischen  Tempel  nicht  gleichfalls  meistens  gegen  Osten 
wie  die  griechischen  ?  Ist  es  richtig ,  die  Orientierung  von 
Nord  nach  Süd  allgemein  die  altitalische  zu  nennen?  • 
Bildlich  aber,  aus  welcher  Zeit  datiert  der  Einfluss  griechi- 


^  Diess  geht  aus  den  Angaben  über  den  Penns  Vestae  mit  Eyidens 
hervor.    S,  u. 

^  S.  u.  'Yesta  auf  MftDzen\ 

»  Plin.  h.  nat  XXXIV,  §  la  mit  der  Anm.  von  Urlichs  in  der 
Chrestom.  Pliniana.    Berlin  1857.    S.  302.    S.  u.  S.  250,  A.  3. 

*  Vgl.  über  den  Vestatempel  zu  Tivoli  C.  Bock  in  den  bull,  de 
Pacad.  royale  de  Belg.  t.  XVIII,  II  p.  543  ff.  »Aus  guter,  vielleicht 
hadrianischer  Zeit  stammt  erc  nach  J.  Burckhard,  der  Cicerone  8. 25  f. 

»  Die  Schilderung,  die  Ovid  (fast.  VI,  261  sq.)  von  der  Ältesten  Aedes 
Vestae  entwirft,  hat  natürlich  nur  poetischen  .Werth. 

•  Vgl.  über  die  Orientierung  bes.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV,  S.  357  ff. 
Bedenken  unterliegen  die  Angaben  über  eine  MhereOrientierung  nach  W. 
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scher  Bnukanst  auf  Italien?  ^  War  er  nicht  ilter  als  Borns 
Tempel?  Man  darf  ferner  nicht  vergessen,  dass  völlig 
sichere  Schlüsse  aus  architektonischen  Verhaltnissen  für  die 
ältesten  Zeiten  wegen  des  gallischen  Brandes  nicht  mög- 
lich sind.  Denn  ohne  Zweifel  wurde  durch  jenen  die  Regia  wie 
die  fibrige  Stadt  in  Asche  gelegt  *  Dnd  wenn  wir  bei  den 
späteren  zahlreichen  Bränden,  wo  das  Feuer  nach  Angustins 
Ausdruck  den  ihm  so  nah  verwandten  Tempel  der  Göttin 
nicht  verschonte ',  ein  strictes  Festhalten  an  allem  wesent- 

♦ 

^  Vgl  Ideia  Bötticher,  Tektonik  IV,  8.  99. 

'  Vgl.  AmbroBch,  Stadien,  S.  15,  A.  65. 

'  Die  erste  Feoersbranst,  von  der  wir  wissen,  ist  die  Tom  Jahr  613 
d.  St  =  241  y.  Chr.,  welche  Angnstin  (civ.  Del  UI,  18)  mit  den  im  Text 
gebranchten  Ausdracken  erwähnt.  S.  noch  Liv.  ep.  XIX;  Dionys.  n, 
66;  Val.  Max.  I,  4,  4;  Plin.  h.  n.  YII  §  141;  Oros.  hist  IV,  11.  S.  n. 
Im  Jahr  544  »  210  t.  Chr.  wurde  die  Aedes  Yettae  gerettet  S.  Lir. 
XXVI,  27.  Vgl.  u.  S.  267  A.  1. 

Ob  mit  der  Begia  auch  die  Aedes  Vestae  im  Jahr  710  ssk  44  n 
Folge  der  Verbrennung  des  Leichnams  von  Caesar  auf  dem  Foram  Be- 
sehädigongen  erlitt  —  Cn.  Domitius  Calyinns  stellte  jene  im  Jahr  718  = 
36  wieder  her  (Cass.  Dio  XLVIII,  42  Tgl.  mit  den  Trimnphalfasten,  C. 
L  L.  I,'p.  461,.  YgL  Hensen  ebend.  p.  422)  —  ist  nicht  flberliefert 

Aber  im  Jahr  740  d.  St  a  14  y.  Chr.  in  Folge  des  Brands  der 
Basib'ca  des  Paulus,  der  bis  zum  Vestaheiligthum  um  sich  gril^  flachtet^ 
die  Vestalinnen  ihre  Sacra  zum  Flamen  Dialis.  S.  Cass.  Dio  LIV,  24. 
Ohne  Zweifel  wurde  wie  die  Basilica  auch  der  Vestaterapel  damals  bald 
—  noch  unter  August  —  wieder  aufgebaut 

Auch  der  neronische  Brand  im  J.  64  n.  Chr.  zerstörte  den  Vesta- 
tempel  (Tac.  ab.  exe.  XV,  41),  und  auch  damals  wurde  er  sofort  wieder 
aufgebaut.  Wir  wissen  wenigstens,  dass  er  im  Jahr  69,  als  (ralba  er- 
schlagen wurde,  wieder  stand  (Tac.  hist  I,  iS;  Flut.  Galba  27). 

und  endlich  sank  das  Heih'gthom  bei  der  grossen  Feoersbrunst, 
die  zunächst  den  Tempel  der  Fax  verzehrte,  unter  Oommodus  im  J|)ir 
191  in  Asche,  Herod.  I,  14;  Oros.  VH,  Iß.  Vgl.  Euseb.  z.  J.  2207. 
Cass.  Dio  LXXU,  24.    S.  Clinton,  fasti  Rom.  I,  p.  488. 

Vgl.  Ambrosch,  Studien,  S.  15  ff.  Becker  (de  Romae  vet  mmis 
atque  portis.  Lips.  1842,  p.  32  sqq. ;  H.  d.  r.  A.  I,  S.  284  ff.)  erhebt  gegen 
die  Annahme  eines  so  langen  Fortbestandes  der  Regia  Einwendungen 
ohne  Gewicht  Nur  der  Pontifex  max.  hatte  seine  Wohnung  den  Vesta- 
linnen überlassen,  seit  der  Kaiser  P.  m.  war.  Der  falsche  Ausdruck  des 
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liehen  auch  der  Gonstruction  voraassetzen  müssen,  so  konnten 
in  dieser  doch  damals  Änderungen  eintreten,  als  Rom  möglichst 
rasch  und  planlos  wieder  aufgebaut  wurde  ^,  während  aller- 
dings gewiss  nie^  also  auch  damals  nicht  Neuerungen  ein- 
drangen, welche  die  fundamentalen  Religiones  der  gesatnmten 
Regia  gestört  hätten. 

Dass  der  Vestaten^el- nicht  inauguriert  war,  ist  sicher 
anzunehmen.  ^  Allein  das  folgte  aus  seiner  baulichen  Form. 

Mommsen  hat  noch  einen  zweiten,  aus  den  localen  Ver* 
hältnissen  genommenen  Grund  für  seine  Annahme,  der  Vesta- 
tempel  gehöre  in  die  Zeit  der  hellenisierenden  Eönigsherr- 
Schaft.  Die  Anlage  geschah  erst  nach  der  des  Foruqn,  und 
dieses  konnte  erst  nach  der  Entwässerung  des  Raumes  zwi- 
schen Capitol  und  Velia  dort  seinen  Platz  erhalten.  Diese 
Entwässerung  endlich  durch  die  Cloakenbauten  wäre  M. 
geneigt  in  die  republicanische  Zeit  zu  setzen,  hält  sie  aber, 
da  diess  nicht  geht,  für  gewiss  jünger  als  den  servianischen 
Mauerring.  • 

Allein  so  einleuchtend  diess  alles  zu  sein  scheint,  so 
erheben  sich,  was  das  Heiligthum  der  Vesta  betrifft,  abge- 
sehen von  der  Tradition,  mit  der  dabei  sehr  kühn  verfahren 


Gass.  Die  LIV,  27  (s.  u.  S.254,  A.5)  lägst  gich  gewiss  anch  ohne  diess 
aus  der  wörtlichen  Bedeutung  Ton  ,Regia'  erklären. 

*  Liy.  V,  66;  Tac.  ab  exe.  XV,  43.  Vgl.  PreUer,  die  Regionen  d.  Stadt 
Rom.  Jena  1846.  S.  85;  Friedländer,  Darstellgg.  ans  d.  Sättengesch. 
Roms  u.  s.  w.    I.    Leipzig  1862.    S.  8.  * 

X«  Gell.  XIV,  7,  7  (ans  Varro);  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  168.  G. 
A.  B.  Hertzberg,  de  diis  Rom.  patr.-  Halae  1840,  p.  80  bestreitet  es 
vergeblich.  Cassius  Die  (LIV,  27)  sagt  nicht,  August  habe  einen  Theil 
seines  Hauses  auf  dem  Palatin  inaugurieren  lassen,  sondern:  jui^  v» 
rijq  kttfTov  {oixCnq)^  ort,  rov  a^x^^^  ^^  «•*>'9»  worr««  thmv  i^^^j  Uiijutaatv. 
Für  die  Leser  dieses  Buchs  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  der 
Ausdruck  ,Tempel*,  obgleich  die  ,aedes  Vestae*  kein  ,templnm*  war,  mit 
Rticksicht  auf  den  deutschen  Sprachgebrauch  unbedenklich  gewählt 
werden  zu  können  schien.  Auch  der  römische  Sprachgebrauch  geht 
bekanntlich  so  weit.    Vgl.  z.  B.  Hör.  c.  I,  2,  16:  templaque  Vestae. 

»  8.  Mommsen,  r.  Gesch.  I»,  S.  110  f.,  v^l.  I«,  S.  166. 
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wird,  gegen  diese  Annahmen  Schwierigkeiten,  über  die  nicht 
hinwegzukommen  ist.    .    \ 

Mommsen  setzt  den  capitolinischen  Gultus  der  von  der 
grossen  Mauer  umschlossenen  Stadt  gleichzeitig  mit  dem  Gultus 
der  Yesta  des  Staats  und  der  Gemeindepenaten  und  ebenso  die 
drei  grossen  Flamines,  den  Dialis,  Martialis,  Quirinalis.  ^ 

Nun  besteht  aber  die  capitolinische  Göttertrias  nicht 
aus  Jupiter,  Mars  und  Quirinus,  sondern  aus  Jupiter, 
Juno  und  Minerva. 

So  scheint  mir  die  Trias  der  drei  grossen  ,Zünder^  auf 
eine  hinter  der  der  capitolinischen  Götterdreiheit  liegende 
Zeit  zurückzuweisen.  Der  Gultus  dieser  Trias  auf  dem  Gapito- 
linus,  die  an  sich  sehr  alt  war,  ist  mir  mit  Ambrosch  *  und 
Schwegler  *  eine  reformatorische  That  der  Tarquinier. 

AEDES  VESTAE  UND  REGIA. 
Dagegen  sind,  vor  allem  Vestatempel  und  Regia  nicht 
zu  trennen,  wie  diess  auch  Mommsen  nicht  thut  (a.  a.  0. 
S.  110  f.).  Regia,  Regia  Numae,  Atrium  Vestae  und  Atrium 
regium  sind  Bezeichnungen,  die  auf  einen  und  denselbea 
Gebäudeqomplex  gehen.  ^ 


>  MommBen,  r.  G.  I*  S.  166. 

«  Studien,  VII,  S.  196  ff. 

»  r.  Gesch.  I,  S.  697  ff. 

^  S.  die  frohere  Litteratur  über  diese  Frage  bei  Ambrosch,  Stu» 
dien,  S.  1  ff. 

Ambrosch  hat,  gegen  Nardini,  Oudetidorp  u.  Emesti  (zu  Sueton. 
Octav.  76),  Marini  (Arrali  p.  13),  Fea  (Indic.  del  Foro  Rom.),  Sachse, 
Ganina  (Nibby,  Fiale;  Bunsen  hat  seine  Ans.  wiederhol!  geändert  S. 
Ambrosch  a.  a.  0.  S.  20,  A.  95),  den  Nachweis  geliefert,  dass  es  nur 
6ine  Regia  gab,  und  dass,  wo  die  Schriftsteller  von  einer  solchen  spre^ 
chen,  sie  stets  nur  eine  und  dieselbe  im  Auge  haben. 

Allein  er  glaubt,  dass  von  der  Regia  als  einem  Templum  »durch 
Bestimmung  wie  durch  die  Örtlichkeit  die  Amtswohnungen  des^Ober«» 
Priesters,  des  Opferkönigs  und  der  Aufenthaltsort  der  Vestalinnen  völlig 
verschieden  waren.  Jene  beiden  lagen  in  dem  oberen  Theile  der  dem 
Volke  unter  diesem  Namen  bekannten  Strecke  der  h.  Strasse;  der  Tem- 
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Dass  die  gewOhnliclh  schlechthin  «o  genannte  Regia  die 
Regia  Numae  war,  ist  gewiss  ^;  ebenso  dass  in  ihr  der  Pon- 
tifex  maximus  seine  Amtswohnung  hatte.  ^  Die  Amts- 
wohnangenderVestalinnen '  befanden  sich  im  Atrium  Vestae^ 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  ^  Aber  auch  die  Regia  lag 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  ^    Nach  Ovid  scheinen  Atrium 

* 
pel  der  V.  aber  und  ^ie  mit  ihm  yerbundenen  Wohnungen  der  Yesta- 
linnen  (das  Atrium  Yestae)  neben  und  ganz  in  der  N&he  der  Regia.« 

Becker,  de  Bomae  veteris  murin  atq.  portis.  Romae  1842  p.  23  sqq.; 
H.  d.  r.  A.  I  S.  222  ff.  hat  den  Erweis  Ambroschs,  dass  es  nur  ^ine 
Begia  gab,  adoptiert,  aber  in  diese  eine  und  zwar  neben  der  Aedes 
Yestae  gelegene,  mit  dem  Atrium  Yestae  identische  Regia  auch  die 
Amtswohnungen  des  P.  m.  und  der  Yestalinnen  verlegt.  Dagegen  die 
Amtswohnung  des  Opferkönigs  wird  seit  Ambroschs  und  Beckers  wie- 
derholter (ausser  a.  a.  0.  s.  dens.,  die  röm.  Topographie  in  Born.  Leipz. 
1844.  S.  50 ff.;  zur  röm.  Topographie.  L.  1845.  S.  89  f.)  Beweisführung 
niemand  mehr  in  der  Begia  suchen. 

^  S.  Ambrosch  a.  a.  0.  S.  4  ff. 

'  Früher  hatte  *man  eine  zweite  Begia  als  Wohnung  des  Bex  sacri- 
ficulus  und  P.  m.  von  der  am  Forum  gelegenen  unterschieden.  A.  (Cap.  I) 
hat  die  Existenz  dieser  zweiten  Begia  widerlegt,  aber  dafür  eine  von 
der  Hegia  getrennte  eigene  Wohnung  des  P.  m.  angenommen.  Allein 
s.  Becker  S.  228  ff.  Ygl.  Serv.  z.  Aen.  YIII,  363 :  domus  enim,  in  qua 
Pontifex  habitat,  Begia  dicitur  (,  quod  in  earex  saerificulus  habitare 
consu esset).  Es  ist  klar,  dass  das  eingeklammerte  ein  irrthfimlicher 
Zusatz  ist.  Ygl.  Sueton  Caes.  46.  Gic.  ad  Att  X,  3:  Yisum  te  aiunt 
in  regia  (bei  Caesar):  nee  reprehendo,  quippe  quum  ipse  istam  repre- 
hensionem  non  fugerim.  Nur  Cass.  Dio  XLIY,  17  wird  von  der  Exe- 
gese Beckers  misshandelt. 

8  Vgl.  Cass.  Dio  LIY,  27;  H^rodian  Y,  6:  anotmaoag  avr^y  r^ 
*EiinCas  Moi   tov    le  ^ov    na^S'ertavog    ywaXita  9^t  r  o. 

*  Plin.  ep.  YII,  19:  .virgines,  cum  vi  morbi  atrio  Yestae  coguntnr 
excedere  etc.  Gell.  I,  12 :  Yirgo  Yestalis  simul  est  capta  atque  in  atrium 
Yestae  deducta  —  est. 

*  Dionys.  II,  67:  Süttrar  Jsxovam  na^  rrj  &8^.  S.  z.  B.  Martial.  I, 
70,  3  sq.:  Qnaerisiter?  dicam:  vicinum  Castora  canae  Transibis  Yestae 
virgine»mqiie  domum.  Nach  Ambrosch  a.  a.  0.  S.  35,  A.  158  soll  Cass. 
Dio  LIY,  24  Aedes  und  Atrium  zusammen  unter  dem  Namen  ^Eartalop 
begreifen.  Allein  bei  genauerer  Ansicht  der  Stelle  wird  niemand  diess 
bestätigt  finden. 

®  Plut  Numa.l4:   iSt^/uaro  nXtjaCw  tov  rr^  ^Earütg  It^v  r^  tfXovfi^ijv 
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Vestae  und  Regia  geradezu  identisch.  ^  Allein  man  wird 
daraus  nur  sehliessen  dfirfen,  dass  der  ganze  Complex  hei* 
liger  tiebäude  *  unter  dem  Namen  Regia  zusammengefasst 
werden  konnte.  '  Nichtsdestoweniger  ist  die  Aedes  Vestae 
als  ein  freistehendes  Gebäude  zu  denken^,  und  war  das 
Atrium  der  Vestalinnen,  obscbon  es  an  die  Wohnung  des  Poo- 
tifexin  der  Regia  grenzte  ^  weder  identisch  damit  ^  noch  darf 


^Pvyiar;  «Tor  ßwiOiMv  cXxij/ua.    Gass.  Dio  fr.  Yal.  20  p.  7  Bekker:  Sn  o 

Jf9V/umg  ^«4»  er  xohtv^  r^  Kv^vaiOf  tivo/umfftrr^  ort  nak.  £aßivoi  wVy  ra  9h 
9tj  a^tia  tp  rfi  U^  oS<p  fS/«^  jra«  rde  rt  dtar^tfias  nl^iov  rov  ''Earudov  inoaÜTo 
Hat  ioTiP  0T9  xai  nara  x^"  ^i"^**'-  Solin.  I,  21 :  (habitavit  N.)  in  colle 
primam  Quirinali,  deinde  propter  aedem  Vestae»  quae  adhuc  ita  appellatur. 

Vgl.  Sery.  zu  Aen.  VII,  153:  templum  Vestae  non  fuit  augurio  con- 
secratum,  ne  illuc  conyeniret  senatus,  ubi  erant  virgines.  (Nam  haec 
fuerat  regia  Numae  Pompilii.)  Ad  atrium  autem  Vestae  conveniebat, 
quod  fuerat  a  templo  remotinn.  Qas  in  Klammern  geschlossene  Satz- 
oben  ist  offenbar  ein  ungehöriger  oder  yersprengter  Zusatz.  Das  Wort 
»remotnm^  aber  bedeutet  hier  nicht  ,weit  entfernt^  sondern  drückt  nur 
aus,  dass  die  Aedes  und  das  Atrium  baulich  getrennt  waren.  Vgl.  über 
diese  Bedeutung  des  Worts  Becker  a.  a.  0.  I,  223,  A.  847. 

^  S.  Ov.  üast.  VI,  267 :  Hie  locus  exiguus,  qui  sustinet  atria  Vestae, 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae.  Trist.  III,  1,  29 :  Hie  locus  est 
Vestae,  qui  Pailada  servat  et  ignem.   Hie  fuit  antiqui  regia  parva  Numae. 

'  Über  die  Wohnung  desBex  sacrificulus,  die  man  yerf&hrt  durch 
die  irrthOmliche  Angabe  des  Gass.  Dio  LIV,  27  gleichfalls  in  der  Regia 
hatte  unterbringen  wollen,  s.  Becker  a.  a.  0.  8.  228  ff. 

Die  früheren  ErklArungen  d.  St  s.  bei  Ambrosch  a.  a.  0.  S.  42  ff. 

»  Vgl.  u.  S.  256  ff. 

*  Dies  beweist  evident  schon  ein  Fall,  wie  der  Liv.  XXVI,  27  er- 
zählte: comprehensae  (v.  Feuer)  lautumiae  —  et  atrium  regium  (vgl. 
u.  S.  258  A.  1) ;  aedis  Vestae  vix  defensa  est. 

^  Da  Gass.  Dio  LIV,  27  (s.  Becker  a.  a.  0.)  offenbi^  nur  irrthüm- 
lich  statt  von  der  Wohnung  des  P.  m.,  von  der  des  Rex  sacrif.  spricht, 
so  beweist  die  Steile  den  localen  Zusammenhang  der  Wohnungen  der 
V^taünnen  und*  des  P.  m. 

*  Diess  ist  seit  Becker  allerdings  die  herrschende  Meinung.  VgL 
Preller,  d.  Regionen  d.  Stadt  Rom.  Jena  1846.  S.  180  f.;  Reber,  die 
Ruinen  Roms,  S.  134. 
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man  es  schlichtweg  davon  scheiden  \  sondern  es  ist  etwa  als 
ein  selbstständiger  Tbeil  der  Regia  zu  bezeichnen.  ' 

Wie  dem  aber  sein  inag,  der  engste  Gonnex  zwischen 
Aedes  Vestae  und  Regia  liegt  vor.  •  Wäre  jene  eine  so 
späte  Anlage,  müsste  es  auch  diese  sein.  Wäre  der  Cultus  im 
Vestaheiligthum  so  jung,  mOs^ten  es  aach  die  Heiligthamer 
in  der  Regia  sein.  Denn  an  eine  Verlegung  älterer  Heilig- 
thamer in  die  neue  Grfindnng  wird  niemand  denken ,  der 
die  Superstition  der  Alten  in  solchen  Dingen  kennt. 

In  der  Regia  befand  sich  nun  aber  unter  anderm  ein 
hochheiliges  Sacrarium,  in  dem  die  uralterthttmlichen  Lanzen 
des  Mars  aufbewahrt  wurden,  und  ein  Heihgthum  der  Ops 
Gonsivia  \  das  von  niemand,  als  von  dem  sacerdos  publicus, 

^  Diess  scheint  schon  der  Ausdruck  ,atriuin  regium^  bei  Liv.  XXTI, 
27  (Tgl.  Bein  in  Paulys  Realenc.  YI,  2  S.  250)  einerseits,  ,r^a  yestae^ 
bei  Orelli  2353  andrerseits  zu  beweisen.  Doch  ist  auf  letztere  Bezeich* 
nung  als  in  Versen  später  Zeit  gebraucht,  in  der  zudem  die  alten  Pon- 
tifices  zum  Unterschied  von  den  Pontiöces  Solis  Pontlfices  Vestae  hiessen, 
wenig  zu  geben,  und  wenn  Liy.  XXVH,  11,  wo  er  von  dem  Wiederauf- 
bau des  Atrium  spricht,  dessen  Zerstörung  durch  Feuer  er  XXVI,  11 
erzählt,  statt  ,atrium  regium^  /ifrtum  reg^aim\  wie  man  jetzt  liest,  sagt, 
so  kann  man  allerdings  annehmen,  er  habe  bei  der  Erzählung  des 
Brands  in  jenem  Ausdruck  zusammengefasst,  was  e<  beim  Wiederauf- 
bau zerlegt  .  .  Allein  man  kann  auch  mit  Rücksicht  auf  XXVII,  11 
XXVI,  27  ändern,  etwa  ,atrium  regiaque^  lesen,  zumal  da  der  Puteanns 
que  sehr  oft  durch  q  gibt.  Zu  beachten  ist  jedesfalls,  dassFestus  sagt 
.  (p.  333) :  [Scribonianum  apjpellatnr  ante  atn'a  puteal,  während  auch  Ov. 
fast  VI,  267  Ton  atria  Vestae  spricht 

'  Vgl.  Rein  in  Paulys  Realenc.  VI,  2  S.  2507.  Hinter  der  Aedes 
sodann  lag  dev  ,lncus  Vestae^  qui  a  Palatii  radice  in  novam  viam  d»> 
vexus  est'.  Cic.  de  Div  I,  45.  Über  ihr  Verhältniss  zur  Nova  via  v|^. 
Reber  a.  a.  0.  S.  141. 

'  Dies  ist  auch  Mommsens  Ansicht  (r.  G.  I',  S.  110  f.) 
•  »  ^Sl*  Al>^  die  6ine  R^a  Ambrosch,  Studien  S.  2  f.;   Becker,  H. 
d.  r.  A.  I,  S.  222  ff. 

^  Das  Sacrarium  in  der  Regia  mit  den  Lanzen  d^  Mars  wird  in 
einem  Senatsbeschluss  bei  Gellius  IV,  6  erwähnt.  Vgl.  Jul.  Obseq.  78. 
Häufiger  wird  bloss  von  den  ,hastae  Martis  in  regia'  gesprochen.  S. 
z.  B.  Jul.  Obseq.  96;  104;  107;  110. 
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worunter  sicher  wohl   der  Pontifex  maximus  zu  verstehen 


Von  einem  sacrarium  Martia  spricht  Sendus  (zu  Aen.  Yin^  3): 
Nam  is,  qui  belli  susceperat  curam,  sacrarium  Martis  ingressus  primo 
ancilia  commoyebat,  post  hastam  simulacri  ipsius  dlcens:  Mars  vigila. 
Ygl.yil,  608:  nam  moris  fuerat  indicto  bello  in  Martis  sacrario  ancilia 
commoTere.  Preller  (r.  MythoL  S.  809)  nimmt  mit  Ambrosch  (Studien 
S.  7  f.  A.  32)  diess  anbedenklich  für  das  Sacrarium  mit  dien  Lanzen  des 
Mars  in  der  Regia.  Das  ist  aber  gewiss  irrig.  In  der  Begia  befand 
sich  weder  eine  Statue  des  Gottes,  sondern  nur  Lanzen  als  Symbol  des- 
selben und  überdiess  also  weder  ^in  Speer,  sondern  wenigstens  zwei 
(Plut.  Rom.  29,  der  von  6inem  als  Symbol  des  Mars  in  der  Regia  be- 
findlichen Speer  spricht,  kann  gegen  die  vielfache  Erwähnung  der 
hastae  Martis  nicht  ins  Gewicht  fallen),  noch  die  Ancilia,  die  auf  dem  . 
Palatin  von  den  Saliern  gehütet  wurden.  Vgl.  Härtung,  R.  d.  Römer 
II,  S.  158,  169;  Becker,  H.  d.  r.  Alterth.  I,  S.  280,  der  nur,  wie  gesagt, 
Dio  XLIY,  17  dort  schlimm  behandelt.  Zwar  wird  erzählt,  das  Ancile 
Säherts  seie  vor  die  Regia  Numae  gefallen  oder  in  ders.  gefunden  wor- 
den (Dionys.  II,  71;  vgl.  Ov.  fast  III,  357  ff.;  Plut.  Numa  13).  Allein  ^ 
die  Sage  will  dasselbe  damit  nur  als  ein  Geschenk  der  Gottheit  an 
Numa  bezeichnen.  Und  derselbe  Dionys.  sagt,  ZaLoi  atv"  h  JJaiarfy 
taTrai  tu  U^,  und  derselbe  Plutarch  nennt  a.  a.  0.  d.  Salier.  Hüter  der 
Ancilien.  Die  cima  Säliorum  lag  aber  bekanntlich  in  Pälath  (Gic.  de 
div.  I,  17,  80:  curia  SaliorUm  quae  est  in  Palatio.    Dionys.  fr.  XI Y,  5: 

er  Se  rij  P^o/uij  xetlia  ri/;  ttQa    neqi    r^    xo^wpr/v    IS^/iivrj   rov   HaXarCov  xtL) 

Val.  Max.  I,  8,  11  nennt  diese  Curie  sacrarium.  Bei  Plut.  Cam.  32 
heisst  sie  xaXias  rov  "ui^iof  (Martis),  Der  Fiction ,  dass  der  lituus  des 
Romulus  beim  gallischen  Brand  nicht  mitverbrannt  sei,  verdanken  wir 
an  all  den  angef.  Stellen  die  Erwähnung  der  Curie  der  Salier  und  ihrer 
Lage.  Ambrosch  schliesst  daraus,  dass  nur  dieses  Heiligthum  darin ^ 
werde  aufbewahrt  worden  sein.  Aber  weiss  er,  bei  welchem  Anlass  ge- 
rade des  Wunders  der  Erhaltung  dieses  Lituus  in  den  Schriftquellen 
gedacht  wurde?  Die  Statue  des  Gottes  auch  im  Sacrarium  Martis 
wird  jünger  sein.  Ursprünglich  wurden  wohl  nur  die  Ancilien  ,be- 
w  e  g  t*.  So  hätten  wir  hier  auf  dem  Palatin  ein  Sacrarium  des  Mars 
(templum  Martis  Serv.  YIU,  664)  mit  Ancilien  und  einer  Statue  des 
Mars  ausser  dem  Lituus  des  Romulus.  Auch  Mommden,  r.  G.  1'  &  50 
lässt  die  Ancilien  in  dem  Versammlungsort  der  Springer  aufbewahrt 
werden.  Das  fleiligthum  in  der  Regia  wird  nirgends  ausdrücklich  als 
Sacrarium  Martis  bezeichnet.  Wohl  aber  sprechen  Yarro  (de  1.  L. 
YI,  21)  und  Festus  (v.  opima  spolia  p.  187)  ausdrücklich  von  einem 
Sacrarium  der  Opa  Consivia  in  der  Regia.    Da  nun  Jul  Obseq.  c.  78, 


ALTEE  DER  AEDES   VESTAE  UND  REGIA.      257 

ist  ^ ,  und  von  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte. 
Nun  gibt  es  schwerlich  ein  älteres  römisches  Gul- 
tussymbol  als  das  jener  Lanzen  des  Mars.  Unmöglich  also 
kann  unter  der  Voraussetzung  der  Gleichzeitigkeit  der  Be- 
ligiones  in  der  Regia'  und  der  Aedes  Vestae  der  Vestacult 
daselbst  so  jung  sftin,  wie  diess  Mommsen  annimmt.  Diese 
Gleichzeitigkeit  geht  aber,  abgesehen  davon,  dass  sie  bei 
dem  localen  Zusammenhang  von  Regia  und  Vestaheiligthum  sich 
fast  von  selbst  versteht,  schon  daraus  hervor,  dass  nach 
Varro  (a.  a.  0.)  nur  die  Vestalinnen  und  der  Sacerdos 
publicus  Zutritt  in  jenes  Sacrarium  der  Ops  Consivia  hatten. 
Nur  an  einen  Umstand  mag  noch  erinnert  werden. 
Eine  der  alterthümlichsten  Gulthandlungen  schon  ihrem 
ganzen  Charakter  nach  ist  das  Opfer  des  Octoberrosses  auf 
dem  Marsfelde.  Um  <das  Haupt  des  geschlachteten  Bosses 
stritten  sich  die  Männer  der  Subura  und  die  von  der  Sacra 
via.  Siegten  jene,  wurde  das  Haupt  des  Pferdes  an  dem 
mamilischen  Thurm  in  der  Subura,  siegten  diese,  wurde  es 


wo  er  den  Brand  der  Regia  im  Jahr  606  d.  St.  =  148  ▼.  Chr.  berich- 
tet, ausdrücklich  von  zwei  Lorbeerbäumen  daselbst,  aber  nur  von  dem 
Sacrarium  schlechtweg  spricht,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  in 
dem  von  Varro  und  Festus  (a.  a.  0.)  Sacrarium  Opis  genannten  Heilig- 
thum  sich  die  hcisiae  Mortis  befunden  haben.  Allein  in  dem  Sacra- 
rium der  Ops  hatten  ja  nur  der  Sacerdos  publicus  und  die  Vestalinnen 
Zutritt,  und  wir  wissen  von  einer  ganzen  Reihe  Cultusacte,  welche  dkrch 
verschiedene  priesterliche  Personen,  den*Rex,  die  Regina,  die  Flaminica, 
den  Flamen  Dialis,  die  Saliae  virgines  mit  dem  Pontifex  maximus  für 
Janus ,  Juno ,  Jjipiter ,  Mars  in  der  Regia  vorgenommen  wurden  (vgl. 
Ambrosch  a.  a.  0.  S.  12  f.).  Zur  Lösung  des  Räthsels  wird  wohl  nichts- 
übrig bleiben  als  die  Annahme,  Jul.  Obs.  bezeichne  mit  dem  Namen 
sacraritMn  einen  Raum,  der  selbst  wieder  in  einzelne  Sacrarien,  darun- 
ter also  jedesfalls  «Ines  des  Mars  zerfalle.  Dass  Jul.  Obseq.  das  des 
Mars  im  Sinne  habe,  meint  Ambrosch,  Studien  S.  16,  A.  69. 

<  Vgl.  Ambrosch,  Studien  S.  12  A.  49  u.  s.  u. 

*  Über  die  andern  Gultushandlungen  in  der  Regia,  die  hier  über- 
gangen werden  können,  vgl.  Ambrosch,  Studien  und  Andeutgg.  S.  11  ff.; 
143  ff. 
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am  der  Regia  aDgenagelt.  ^  Offenbar  stammt  dieser  Brauch 
aus  einer  Zeit,  die  noch  hinter  der  Vereinigung  der  pala- 
tinischen  Stadt  mit  der  coUinischen  liegt ' ,  offenbar  also, 
muss  man  hinzufügen ,  ist  die  Regia  selbst  gleichfalls 
älter  als  jene  Vereinigung.  Und  wollte  man  sagen ,  ja 
als  die  Regia,  aber  nicht  als  die  Aedes  Testae,  so  schneidet 
auch  diesen  Einwand  sofort  der  Umstand  ab,  dass  das  Blut 
des  Rossschweifs  auf  den  Herd  der  Regia  ^  geträufelt  ^  das 
Blut  des  Pferds  selbst  aufgefangen  und  in  den  Penus  der 
Vesta  gebracht  wurde,  von  wo  man  es  an  den  Palilien  ab- 
holte, um  es  als  Lustrationsmitt^l  zu  gebrauchen.  ^ 

Diese  sacralen  Thatsachen  erscheinen  mir  von  sol- 
chem Belang,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  die  Anlage  der 
Regia  mit  der  Aedes  Vestae  in  die  vortarquinische  Zeit  zu 
setzen,  in  die  Zeit,  da  die  uralten  an  den  palatifiischen 
Mauerring  gelehnten  Ansiedlungen  noch  lange  nicht  den 
von  der  servianischen  Mauer  bezeichneten  Umfang  erreicht 
hatten.  Man  wird  eben  nothwendig  in  der  Geschichte  des  kö- 
niglichen Roms  drei  Perioden  zu  unterscheiden  haben :  die  des 
rein  latinischen  Roms  um  das  Pomoerium  auf  dem  Palatin,  und 
innerhalb  desselben  die  des  latinisch-sabinischen,  wo  die  Stadt 
noch  die  sabinische  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  umfasste,  und 
endlich  die  Periode,  die  durch  den  Namen  der  Tarquinier  in 
der  Tradition  bezeichnet  ist 

Über  den  Cult  der  Vesta  im  palatinischen  Rom,  ausser- 
halb dessen  Pomoerium  die  Aedes  Vestae  allerdings  gelegen 
war,  lassen  sich  natürlich  nur  Vermuthungen  aufstellen. 
In  der  Ausdrucksweise  der  Sage  gesprochen,  wie  und  wo 
die  Göttin  vor  Numa  verehrt  wurde,  darüber  wissen  wir 
nichts.   Ohne  Zweifel  —  darin  hatten  jene  römischen  Antiquare 

♦ 

*  Fest.  p.  178  Oetober  eqnus.    Plut.  quaest.  Rom.  97. 
»  VgL  Mommsen  selbst  r.  G.  V  S.  61  f. 

'  Die  Yennathung,  dass  damit  der  Foous  in  der  Aedes  Vestae  ge- 
meint sei,  drängt  sich  zwar  auf,  aber  diese  wflrde  anders  bezeichnet  sein. 

*  Fest  u.  Plut  a.  a.  0. 

*  Ov.  fast  IV,  733;  Prop.  V  (IV),  1,  20. 
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Recht,  welche  nach  DioDys.  gegen  die  Annahme,  erstNnma  hahe 
das  Vestaheiligthum  errichtet,  protestierten  —  gab  es  schon 
seit  der  Gründung  der  Stadt  einen  Cult  derselben.  ^  Ob 
dieser  iii  einer  noch  älteren  Aedes  innerhalb  des  ältesten 
Pomoeriums  sich  befand,  wissen  wir  nicht*,  sowenig,  als 
sich  die  Frage  beantworten  lässt,  ob  der  Herd  des  Königs 
selbst  vielleicht  in  ältester  Zeit  als  focus  publicus  gedient 
habe.    Wir  wissen  "darüber  nichts. 

Beachtenswerth  ist  es  immer,  dass,  wie  bekannt,  mit 
Ausnahme  der  Curiae  veteres  sämmtliche  bekannte  Gebäude 
des  ältesten  Roms  auf  dem  nördlichen ,  dem  Forum  und 
Capitol  zugewendeten  Theile  des  Palatin  gelegen  waren. 

Am  Fusse  dieses  Theils  des  Palatin  nun,  das  ist  aller- 
dings gewiss .  lagen,  sämmtlich  dem  wohl  schon  frühe  mit 
der  palatinischen  Ansiedlung  verbundenen  Capitol '  zuge- 
wendet, Aedes  Vestae  mit  Atrium  Vestae  und  Regia  in  der 
Nähe  des  Forums  an  der  Via  sacra  * ,  und  zwar  die  Aedes 
hinter  der  i^egia.  ^ 

* 

*  Dionys.  II,  50  zählt  unter  den  Gottheiten,  welchen  Tatius  Heilig- 
thümer  oder  Altäre  errichtete,  die  Hestia  auf. 

*  Rubino,  Untersuchungen  über  röm.  Verfassung  u.  Gesch.  I.  Gas-  \ 
sei  1839.  S.  246,  A.  3  meint  aus  Ovid.  fast  IV.  824  vgl.  mit  828  schlies- 
sen  zu  dürfen,   dass  ,der  Mundus  auf  dem  Palatin  den  ältesten  Vesta- 
altar  trug*. 

'  Vgl.  Ambrosch,  Studien  I,  141  ff.   Schwegler,  r.  G.  I.  S.  462. 

*  Hör.  Sat.  I,  9,  1;  35;  Dionys.  II,  66;  Mart.  I,  70,  3  sqq.;  Stat. 
silv.  I,  1,  28.  Wegen  der  Lage  bei  dem  Quell  der  luturna  und  damit 
bei  dem  Tempel  der  Dioskuren  am  Forum  s.  Dionys.  VI,  13;  (Val.  mai^. 
I,  8,  1;  Plut.  Aem.  Paul.  25;  Lact,  de  orig.  error.  7;  Ot.  fast.  I,  707.) 
Über  die  Lage  der  Regia  s.  insbes.  Festus  p.-290  Sacram  viam.  App. 
b.  c.  n,  148.    Vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  222  f. 

Ausserdem  ist  die  Lage  des  Vestatempels  sicher  gestellt  durch  zahl- 
reiche Inschriften  von  Gräbern  und  Denkmälern  von  Vestalinnen,  die 
in  der  Nähe  gefunden  wurden.  S.  H.  Aldroandus,  Memorie  n.  3  (mir 
nicht  zugänglich):  Vicino  a.  S.  Maria  Liberatrice,  dove  voglione  che 
fosse  il  tempio  di  V.  sono  stati  ritrovati  da'  duodieci  sepolcri  di  virgini 
Vestali  colle  loro  iscrizioni.  Aridr.  Fulv.  de  ürbis  antiquitat.  p.  2ÖB 
(mir  nicht  zugänglich) ;  Luc.  Faunus,  de  antiquitat.  urbis  Romae.   Venet. 
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In  dem  Palatin  und  Capitol  umfassenden  Rom  lag  es 
nahe,  gerade  an  dem  Ort  zwischen  beiden  Bergen  öffentliche 
Gebäude  und  Plätzeanzulegen.  Jedenfalls  brauchten,  wenn  das 
Velabrum  und  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Capitolin  vor 

1549.  p.  86;   Niebahr  in  Beschr.  d.  St  Rom  HI,  A   S.  67;    Becker, 
Topogr.  S.  223  A.  S46. 

S.  noch  Volaterranus  (in  Sallengre,  nov.  thes.  t.  HI,  col.  957: 
»Nuper  sub  radice  Palatini  e  regione  Cosmi  et  Damiani  templi  muita 
Vestalium  monumenta  refossa.«  Ambrosch,  Stadien  S.  97  f.  combiniert 
den  Fund  dieser  Gräber  am  angegebenen  Ort  mit  der  Angabe  (Fest.  t. 
Jtomanam  portam;  Plat.  Poplic.  23;  qu.  Rom.  79),  dass  einst  den  Lei- 
chen geehrter  Bürger  das  Begräbniss  am  nördlichen  Abhang  des  Pala- 
tin gegen  das  Forum  hin  rerstattet  war.  Später  als  das  Begräbniss 
innerhalb  der  Stadt  allen  andern  verboten  wurde ,  blieb  den  Yestalinnen 
(und  später  den  Kaisern)  dieses  Recht  (Serv.  Y.  Aen.  XI,  206).  Allein 
er  selbst  gibt  zu,  dass  ihre  Gräber  »von  allen  den  in  dieser  Gegend  be- 
findlichen Grüften  wohl  dem  Heiligthum  der  Y.  zunächst  lagen.« 

^  Serr.  zu  Y.  Aen.  YIII,  363  sagt:  quis  enim  ignorat,  regiam  ubi 
Numa  habitaverit,  in  radicibus  Palatii  finibnsque  Romani  fori  esse? 
Dionys.  II,  66,  wornach  das  U^  der  H.  h  tJ  ayo^  lag,  widerlegt  die 
Angabe  des  Servius  nicht ,  sondern  wird  yielmehr  durch  diese  genauer 
bestimmt.  Ygl.  Becker,  de  Romae  vet.  muris  atq.  portis  p.  26 ;  H.  d. 
r.  A.  I,^S.  228:  'Der  Tempel  selbst  aber  reichte  jedesfalls  nicht  bis  an 
das  Forum,  sondern  lag  weiter  zurück  nach  dem  Abhänge  des  Palatin. 
So  sagt  auch  Preller,  die  Regionen  d.  St.  Rom,  ä.  151 :  'Dahinter  (hin- 
ter der  Regia)  lag  der  runde  Yestatempel*.  Ygl.  Reber,  die  Ruinen 
Roms,  S.  134. 

An  einigen  Stellen  femer  wird  der  Tempel  da  genannt,  wo  man 
die  Regia  genannt  erwartet.  Aber  diess  sind  entweder  Dichter  (so  Hör. 
sat  I,  9,  35 :  Yentum  erat  ad  Yestae.  ^art.  I,  70,  3),  die  weniger  topo- 
graphische als  poetische  Zwecke  verfolgen,  oder  späte  Scholiasten.  Ygl. 
d.  Schol.  zu  Cic.  in  Yerr.  act.  I,  7,  19  bei  Orelli  p.  193  u.  393,  von  denen 
der  eine  von  dem  Fornix  Fabianus  sagt,  er  befinde  sich  iuxta  regiam 
in  Sacra  via,  der  andere  prope  Yestam.  S.  noch  die  vita  Salonin.  Gal- 
lien. I:  Fuit  statua  in  pede  montis  Romulei,  hoc  est  ante  sacram  viam 
intra  templum  Faustinae  advecta  (1.  mit  Mommsen,  Ann.  d.  Inst.  arch. 
1858,  S.  177:  ac  Yestae)  ad  arcum  Fabianum. 

Ambrosch  im  Zusammenhang  seiner  vielfach  irrthflmlichen  An- 
nahmen über  Regia  und  Yestatempel  und  deren  angeblichen  Zusammen- 
hang mit  der  ^domns  regis*  wollte  (S.  24  ff.)  aus  der  Nachricht  von  der 
Lage   des  Altars  für  Aius  Locutius  auf  der  Sacra  via   die  tiefe  Lage 
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den  kolossalen  Cloakenbauten  im  allgemeinen  snmpfig  war  \ 
die  am  Abhang  des  Palatin  und  der  Velia,  sowie  über- 
haupt die  weiter  gegen  Süden  gelegenen  Theile  der 
Niederung ,  wo  der  Boden  allmählich  angeschwollen  sein 
wird  ^  diess  nicht  auch  zu  sein.  Zudem  sind  den  Cloaken- 
bauten ohne  Zweifel  andere  Versuche  zur  Entwässerung 
jenes  sumpfigen  Terrains  vorausgegangen.  Schon  Dionysios 
spricht  von  Aufschüttungen,  die  man  an  der  Stelle  des 
Forums  vorgenommen  habe.  '  Nimmt  man  dazu,  dass  man 
offene  Abzugsgräben  lange  vorher  gezogen  haben  wird,  ehe 
man  sich  zu  dem  riesenhaften  Unternehmen  des  Gloaken- 
baus  entschloss  und  dieses  ausführte,  so  steht  gewiss  nichts 
mehr  der  Annahme  von  Bauten  im  Wege,  die  sich  an  Pa- 
latin und  Yelia  lehnten ,    und  zu  diesen  gehörte  die  Begia 

der  Aedes  Yestae  folgern.  Allein  s.  die  ZosammensteUnng  und  Er- 
örterung von  Cic.  de  div.  1^45,  69;  II,  32,  101;  Liv.  V,  32;  vgl.  60;  62; 
Varro  bei  Gell.  XVI,  17;  Plut/Cam.  30;  vgl.  14;  de  fort.  Rom.  6  bei 
Becker  a.  a.  0.  S.  244  f.  Nur  sehe  ich  nicht,  dass  aus  Cic.  de  div.  I, 
45  hervorgeht,  dass  die  Nova  via  zwischen  Aedes  und  Lucas  Yestae 
hindurchgieng.    Vgl.  Reber,  die  Rainen  Roms,  S.  140  f.  360. 

Vgl.  noch  Henzeo  im  0.  I.  L.  I,  p.  422  in  Betreff  der  nach  Det> 
leffsens  (s.  Arch.  Anz.  1861  Sp.  192)  von  H.  adoptierten  Verrnnthung 
wahrscheinlich  an  der  Regia  befindlich  gewesenen  und  von  da  auf  die 
Strasse  zwischen  dieser  und  dem  Gastortempel  herabgestürzten  capito- 
linischen  Fasten. 

^  Yarro  (1.  L.  Y,  149:  Curtium  in  locum  palustrem,  qni  tum  foit 
in  foro,  antequam  cloacae  sunt  factae,  secessisse)  und  Dionys.  (11,50) 
reden  nur  von  sumpfigen  Stellen  in  der  Gegend  des  sp&teren  Forums. 
Ygl.  Plut.  Rom.  18.  Nur  der  in  solchen  Dingen  viel  unzuverlässigere 
Ovid  sagt  einfach  (fast.  YI,  401) :  hoc,  ubi  nunc  fora  sunt,  udae  tenuere 
paludes.  Anders  stellt  sich  Yerg.Aen.  YIII,  360  sq.  den  Ort  vor:  pas- 
simque  armenta  videbant  Romanofue  foro  et  lautis  mugire  Garinis. 
Die  Überschwemmung,  die  Horaz  (carm.  I,  2,  15)f  schildert,  geht  bis  zu 
den  ,monumenta  regis  templaque  Yestae.^  Auch  Bunsens  Bemerkung 
in  der  Beschr.  Roms  I,  S.  132  f.  trifft  nur  die  tiefergelegenen  Theile 
des  Forums. 

'  Ygl.  die  Messungen  in  der  Beschr.  Roms  I,  8.  85;  Reber,  die 
Ruinen  Roms  und  der  Gampägna,  S.  6. 

»  Dionys.  11,  50. 
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mit  der  Aedes  Yestae,  während  Forum  and  Comitiiim  selbst 
als  blosse  Versammlungsplätze  lange  dienen  konnten,  ehe 
der  Grund  durch  die  unterirdischen  Entwässerungscanäle 
trocken  und  fest  genug  gelegt  war. 

DIE  AEDES  VESTAE  UND  DIE  PBYTANEEN. 

Immer  noch  bleibt  aber  die  Ähnlichkeit  der  Aedes 
Vestae  im  Complex  der  Regia  zu  Born  mit  den  icomxi  iarlm 
in  den  Prytaneen.  Aber  ist  diese  Ähnlichkeit  gross  genug, 
um  sie  aus  Übertragung  oder  Nachbildung  erklären-  zu 
müssen  oder  zu  können? 

Zunächst  fällt  die  Ähnlichkeit  überraschend  ins  Auge. 
Hier  wie  dort  ewige  Feuer  derselben  Göttin,  yermuthlich 
beide  Mal  in  einem  Bundgebäude  flammend,  welches  hier 
wie  dort  zugleich  Staatshaus  ist  - 

Aber  sehen  wir  näher  hin,  so  überraschen  uns  die 
ewigen  Feuer  nicht  mehr.  Die  Scheu  vor  Löschung  des 
Feuers  auch  im  Privathaus  ist  oflFenbar  graeco-italisch.  * 

Der  Gedanke,  dass  das  ewige  Feuer,  das  in  jedem 
Hause  der  Gottheit  ewig  brannte,  auch  im  Staatshause,  im 
Hause  des  Königs  für  alle  zu  den  Göttern  flamme,  ist  fast 
selbstverständlich  zu  nennen. 

In  welchem  Raum  aber  endlich  sollte  ein  solches  ewiges 
Feuer  erhalten  werden,  als  in  einem  solchen,  der  sich  mehr 
oder  weniger  dem  eines  Bundbaus  näherte? 

Und  nur  soweit  reicht  die  Ähnlichkeit. 

Während  in  Griechenland  zur  Zeit  des  Königthums  der 
König  auf  dem  eigenen  Herd  für  die  Stadt  opfert,  besteht 
in  Rom  schon  unter  den  Königen,  wenn  wir,  wie  wir  müssen, 

• 
^  Monunsen,  rdm.  Gesch.  P,  S.  173,  spricht  Yon  dem  »auch  mit 
gesuiidheitspolizeiliche&  Bücksichten  zasammenhftngenden  Heerd*  oder 
Larencult.«  Vgl.  S.  85:  ,In  der  That  schützt  vor  der  Ana  cattiya 
nichts  so  sicher,  als  das  Tragen  der  Thieryliesse  und  das  lodernde 
Feuer;  woraus  sich  erklärt,  wesshalb  der  römische  Landmann  beständig 
in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging  und  das  Feuer  auf  seinem  Heerde 
nicht  erlöschen  Uess.«    S.  u. 
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absehen  von  der  Zeit  var  der  Erbauang  der  Aedes  Vestae 
am  Fuss  des  Palatin,   von   der  wir  in  Beziehung  auf  den*' 
Vestacult  nichts  sicheres  wissen ,  ejn  eigener  selbstständiget 
Tempel  der  Göttin. 

Nicht  auf  dem  Herd  im  Atrium  regium  findet  der  Vesta- 
cult statt.  Zudem  befinden  sich  in  der  Regia  noch  andere 
fieiligthttmer  \  ähnjich  den  Sacrarien  in  den  spätem  Privat- 
häusern. 

Von  Vestatempeln  innerhalb  der  griechischen  Königs* 
bürgen  hat  sich  uns  keine  Spur  gezeigt.  Und  doch  ken- 
nen wir  gerade  sie  aus  Homer.  Man  denke  sich  einen  ita- 
lischen Homer.  Welche  Rolle  hätte  bei  ihm  Vesta  gespielt! 
Die  Prytaneen  sind  eine  republicanische  Schöpfung.  Der  grie- 
chische  König  opferte  an  s^  einer  Hestia  für  den  Staat.  Erst 
als  es  keine  Könige  mehr  gab,  musste  Ersatz  dafQr  geschafft 
werden.  Und  auch  jetzt  wurden  keine  Heilig thümer  im 
strengen  Sinne  des  Worts  fQr  Hestia  errichtet  —  nur  aus- 
nahmsweise werden  vielleicht  solche  erwähnt'  — ,  sondern, 


^  S.  Oi  S.  225  ff.  Zu  beachten  ist,  dass  die  Yestalinnen  das  Opfer 
fQr  die  Bona  dea  in  ea  domo ,  qnae  est  in  imperio,  bringen  mussten. 
Cic.  de  bar.  resp.  17,  37.  Vgl  Ascon.  in  Milon.  §  46  p.  49  Orell.; 
Flut.  Caes.  9;  Cic.  19;  Cass.  Dio  XXXYII,  45.  Dieses  Opfer  fand  also 
wohl  ursprünglich  auf  dem  Herd  im  Eönigshause  statt. 

«  Vgl.  Welcker,  gr.  Götterl.  II,  S.  696.  Curtius,  Peloponnes.  II,  8. 
459,  spriefat  nur  von  einem  Hestiaaltar  zu  Hermione.  Paus.  11,  85,  1 
denkt  aber  offenbar  an  ein  Heiligthum  der  H.  Jedoch  fragf  es  sich, 
ob  der  ß»ju6g  daselbst  von  der  moiv^  earCa  zu  Hermione  (0. 1.  O.  1198.  8. 
o.  S.  99,  A.  2)  yerschieden  war.  Dasselbe  gilt  von  dem  Hieron  der  H. 
im  Peiraeeus  (C.  L  G.  101;  vgl.  Bursian,  gr.  Geogr.  I  8.  270,  der 
für  wahrscheinlich  hält,  dass  dieses  Hieron  an  der  Agora  gelegen  sein 
werde)  und  von  der  Aedes  Yestae  zu  Tarent  (Cic.  Verr.  lY,  60,  185). 
Nur  durch  ein  Versehen  konnte  Preller  (gr.  Mythol.  I',  S.  838,  A.  1)  aus 
Plin.  h.  n.  XXXIY,  18  einen  Yestatempel  in  Syrakus  folgern.  Wir  lesen 
dort:  »Yestae  quoque  aedem  ipsam  (zu Rom)  Syracusana  superfide  tegi 
placnisse.«  Es  genüge  schliesslich,  Pyls  Yermuthung  (a.  a.  O.  8.  59),  die 
schwerlich  irgend  Beifall  finden  wird,  zu  erw&hnen :  »Sofern  nun  die  erhal«- 
tenen  Rundbauten  zuOrchomenos,  Pharsalos,  Mykene  und  Amyklai  an  ihrer 
Spitze  eine  runde  Oeffhung  hatten,  liegt  auch  die  Yermuthung  nahe,  in  ihnen 
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Während  der  Senat  zu  Rom  sich  in  der  Aedes  Vestae  gerade 
**  nicht  versammeln  durfte  ^,  errichten  die  griechischen 
Gemeinden  einfach  im  Prytaneon  einen  Herd  mit  ewigem 
Feuer  oder  unterhalten  überhaupt  daselbst  ein  ewiges  Feuer.  ' 
Die  Opfer  an  der  xoan^  iavla  ßhev  bringen  in  Oriechenland 
die  Prytanen  selbst  ^ 

Von  vestalischen  Jungfrauen  keine  Spur.  Nur  eine 
versprengte  Notiz  gedenkt  der  Wartung  ewiger  Feuer  durch 
ältere  Wittwen.  * 

Die  Gebäude  mit  den  heiligen  iatUu  dienten  in  Hellas 
unmittelbar  selbst  als  Versammlungsörter.  ^ 

Dagegen  beriefen  zwar  ohne  Zweifel  auch  die  römischen 
Könige  in  ältester  Zeit  den  Senat  in  die  Regia,  aber  von 
dieser  Regia  war,  obwohl  dicht  daran  gelegen,  die  Aedes 
Vestae  aufs  strengste  geschieden. 

einen  heiligen  Herd  der  Hestia  za  vermuthen;  waren  sie  abet  geschlos* 
Ben,  60  war  seine  Existenz  im  Innern  anmöglich  und  ein  solcher  wohl 
ausserhalb  des  Rundbaues  errichtete 

'  S.  0.  A.  6  zu  S.  258  auf  S.  254. 

»  S.  0.  S.  140. 

»  S.  0.  8.  411  flF.;  S.  117  A.  1;  8.  191  Ä.  8. 

*  S.  0.  8.  191. 

^  Bötticher,  Tekt.  Bd.  U  (Buch  lY)  8.  849  f.  sagt:  »Man  wfirde 
irren,  wenn  man  glaubte,  dass  in  diesem  runden  Baume  alle  Räumlich- 
keiten vereinigt  seien,  die  als  Zubehöre  des  Bauwerks  nothwendig  sind.« 
8. 350 :  »Es  sind  daher  nicht  allein  Speiser&ume,  sondern  auch  Yorraths- 
kammem  und  Keller,  Wohnungen  für  die  Köche  und  fOr  das  sonstige 
Dienstpersonal  damit  verbunden  anzunehmen.«  »Pausanias  Beschr.  des 
Herdraumes  und  Speisesaals  im  Prytaneon  zu  Olympia  (vgl.  o.  8.  127) 
zeigt,  dass  dieser  Saal,  wie  es  wohl  auch  nicht  anders  sein  konnte,  vom 
Herdraume  getrennt  lag.« 

Allein  von  einem  besohdem  Saal  wissen  wir  eben  nur  aus  Olympia. 
Wohnungen  für  Köche  u.  s.  w.  beruhen  bloss  auf  Hypothese.  Auch  in 
Rom  femer  war  der  Penus  Yestae  innerhalb  des  Rundgeb&udes  (s.  n.). 
Dass  der  Raum  im  athenischen  Prytaneon  gross  und  zu  Yersammlungen 
geeignet  war,  geht  aus  den  daselbst  aufgestellten  Bildnissen  hervor  (8. 
o.  8.  163).  Dagegen  die  Sappho  des  Silanion,  die  -Brunn  (G.  d.  gr.  K.  I. 
8. 895)  aus  dem  Prytaneon  zu  Athen  entführt  werden  Iftsst,  stand  in  dem 
zu  SyrakuB,    8.  o.  8.  104.   A.  8. 
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Und  in  repablicanischer  Zeit  haben  die  Magistrate  der 
Bepublik,  die  den  Prytaneen  in  der  Hauptsache  entsprechen, 
ja  auch  der  Rex  sacrifieulus,  das  Gegenbild  der  priesterlichen 
Prytanen ,  schlechterdings  nichts  mit  der  Aedes  Vestae  zu 
tinuu.  Den  Senat  konnten  auch  sie,  schwerlich  in  das 
Atrium  Vestae,  aber  gewiss  in  das  daran  stossende  Atrium 
regium  berufen.  ^  Allein  das  Rathhaus  lag  durch  die  ganze 
Breite  des  Markts  entfernt  auf  der  nordöstlichen  Seite  des 
Forums,  wenn  auch  beide  am  Comitium,  dem  Platz  für  die 
Volksversammlungen  sich  befanden.^ 

In  Athen  lag  die  Tholos  in  jder  Nähe  des  Buleuterion, 


^  Nur  das  wissen  wir,  dass  zu  Lavinium  am  Numicias  die  Con- 
suln  Yesta  und  den  Penaten  bei  Antritt  und  Niederlegong  ihres  Amtes 
opferten.  Serr.  V.Aen.II,296;  Schol.  Ver.  Aen.  1, 260 ;  Macrob.  Sat.  III,  4, 11. 

*  Vgl.  neuestens  Demburg,  Ober  die  Lage  des  Comitiams  und  des 
pr&torischen  Tribunals  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  Weimar.  II.  1868. 
S.  69  ff.  Freilich  hat  auch  er  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  erledigt. 
Ein  starkes  Versehen  findet  sich  auf  S.  100,  wo  es  heisst:  »Allein 
dieser  Carcer  (Mameftinus)  liegt  im  äussersten  Norden,  ja  sogar' im 
Nordosten  des  Forums,  von  keinem  Punkte  dess.  aus  westlich.« 

Pyl,  arch.  Zeitg.  1861  Sp.  141  ff.;  Rundbauten  S.  108  f.  hat  die 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  ansprechende  Yermuthung  aufgestellt,  »das 
Gebäude  am  Forum  yon  Pompeji,  welches  bisher  f&lschlich  als  Pan- 
theon, GoUegium  der  Augustalen,  oder  Serapeum,  oder  Hospitium,  oder 
gar  Macellum  genannt  ist,«  sei  ein  Heiligthum  der  Yesta  gewesen. 

Der  fragliche  Rundbau  liegt  am  Forum,  neben  dem  Sitzungshaus 
der  Decurionen,  in  der  Mitte  eines  grösseren  Gebäudes,  dessen  Wände  mit 
Scenen  des  Yestalienfestes  (s.  o.  S.  244.  A.  1)  und  verwandten  Stilllebens 
geschmückt  sind.  Allein  eben  dass  es  nicht  bloss  Scenen  aus  den  Ye- 
stalien,  sondern  auch  verwandten  Stilllebens  sind,  die  dort  sich  dargestellt 
finden,  schwächt  diesen  Beweis  bis  zur  Ungiltigkeit  ab.  Die  Nähe  des 
Decurionengebäudes  beweist  nichts.  Dass  in  jeder  kleinen  italischen 
Stadt  eine  Yesta  publica  verehrt  wurde,  wird  noch  sehr  erst  des  Be- 
weises bedürfen,  ehe  man  auch  für  Pompcgi  das  Postulat  eines  Yesta- 
tempels  aufstellen  darf. 

und  wie  wenig  stimmt  jenes  Sacrarinm  an  der  Hinterwand  mit  den 
dort  gefundenen  Bildsäulen  und  Resten  von  solchen  zu  einem  Yesta- 
heiligthum?  So  wird  wdhl  der  Name  jenes  Gebäudes  eben  immer  noch 
ein  Räthsel  bleiben  müssen. 
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beide  an  der  Agora.  Allein  das  ist  eine  jüngere  Schöpfang. 
Das  alte  Prytaneon  lag  nicht  an  der  Agora. 

Die  Skias  in  Sparta,  wenn  diese  dort  Hestiaheiligthum 
war  \  lag  an  der  Agora  ';  ob  aber  in  der  N&he  des  Rath* 
hausea  der  Geronten  ',  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt 
Gewiss  ist,  dass  in  dieser  Skias  VolksversammluDgen  ge- 
halten wurden.  ^  Wo  bleibt  da  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Aedes  Yestae  zu  Born  ? 

In  der  That  weder  die  Hestia  im  griechischen  Königs- 
haus entspricht  der  in  der  Aedes  Yestae  zu  Rom,  noch  das 
Prytaneon  der  republicai\jschen  Zeit  in  Hellas  der  Regia 
mit  dem  Vestaheiligthnm,  und  zwar  wiederum  weder  in  der 
republicanischen  noch  in  der  königlichen  Zeit.  Und  die 
unterschiede  bestehen  nicht  etwa  in  blossen  Modificationeni 
wie  sie  auch  bei  Entlehnung  statt  finden  können,  es  sind 
generelle  unterschiede. 

Wo  findet  sich  zu  Rom  eine  Spur  von  jenen  Einla- 
dungen ins  Prytaneon  —  von  der  Speisung  überhaupt?  Welch' 
ganz  andre  Göttin  ist  die  Vesta  populi  Romani,  in  ihrer 
Aedes  von  heiligen  Jungfrauen  ewig  bedient,  als  jene  Hestia 
im  Prytaneon,  im  Buleuterion,  in  den  gemeinsamen  Gnltus- 
stätten,  in  den  Tempeln  zu  Hellas  1 

Ferner  sind  zwar  auch  die  Adyta  ^  Griechen  und  Italern 
gemeinsam. 

Theils  nämlich  waren  je  ganze  Tempel  oder  heilige 
Stätten  überhaupt  für  jedermann  ausser  für  die  Priester 
oder  bestimmte  dazu  befähigte  Personen  oder  auch  für  diese 

unnahbar*,    theils  einzelne  Theile  derselben  ^,    und  zwar 

* 
^  S.  0.  S.  102.  Vgl.  ttbrigens  noch  ürlichs  im  rhein.  Mus.  K.  F.  X  S.  19  f. 
8  Paus,  in,  11,  2. 
"  •  Dies  meint  Pyl,  Rundbauten. 

*  Curtius,  Peloponnes.  II,  S.  238. 

*  Vgl.  über  diese  insbes.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  278  sqq.;  B5ttieher, 
Tektonik,  Buch  IV  S.  15  f.;  133  f.;  301  ff.;  C.  F.  Hermann,  gottesd. 
Alterth.  §  19,  14;   Schömann,  gr.  Alterth.  IP,  S.  183  ff. 

*  Thuk.  n,  17;  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  XXIV,  266.  So  z.  B.  ein 
nur  Yon  den  Priesterinnen  betretener  Tempel  der  Aphrodite  zu  Sikyon, 
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waren  xlieselben  diess  entweder  das  ganze  Jahr  hindarch 
oder  waren  sie  an  bestiiimiten  Tagen  geöffnet.  ^ 

Auch  in  Rom  gab  es  für  das  Volk  unzugängliche  Hei- 
ligthümer,  wie  z.  B.  der  Quirinustempel  als  Adyton  erwähnt 
wird^,  wie  ferner  das  Sacrarium  der  Ops  Gonsivia  in  der 
Regia  nur  von  dem  Sacerdos  publicus  (ohne  Zweifel  ist  der  P. 
m.  gemeint)  und  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte.  ^ 

Aber  entsprechend  den  meisten  griechischen  Adyta  war 
auch  in  Rom  häufiger  nicht  sowohl' der  ganze  Tempel,  als 
einzelne  Theile  verschlossen.  ^ 

Endlich  waren  auch  in  Hellas  einzelne  Heiligthümer 
für  Männer  ^,  wie  andere  für  Frauen  ^  unzugänglich. 

Paus.  II,  10,  4;  em  unbetretbares  Heiligthum  des  Zeus  Lykaios  inMe- 
galopolis,  Paus.  YIU,  30,  2  und  auf  dem  Lykaiou  der  heilige  Bezirk 
desselben  Gottes  a.  a.  0.  38,  6,  vgl.  Curtius,  Pelop.  I,  S.  303;  ein  nur 
den  Priestern  zugänglicher  Bezirk  in  Pallene  (Paus.  VII,  27,  3),  vgl. 
Curtius  I,  S.  482. 

^  PoUuxI,  9;  Caes.b.  civ.  III,  106;  Lactdiv.  inst  II,  4;  Schol.Il.  V, 
448;  Serv.  Aen.  II,  116;  404.  Aehnlich  //«y«^,  Herod.  VIII,  37;  Sui- 
das  s.  V.  /äyaqor.  Vgl.  svvovxog,  U^wfarrtji.  Der  Elleithyla  zu  Hennione 
wird  täglich  geopfert,  ihr  Bild  aber  darf  nur  die  Priesterin  sehen  (Paus, 
n,  36,  11.  (Vgl.  Curtius,  Pelop.  II,  S.495.)  Im  Bezirk  des  isthmischen 
Heiügthums  gab  es  ein  unterirdisches  Heiligthum  des  Palaimon  (Paus. 
II,  2,  1.  Solche  hiessen  vorzugsweise  ^iya^a,  8.  Welcker,  GötterL  I. 
S.  361  f.  Berühmt  ist  das  Adyton  im  Apollontempel  zu  Delphi  S.  noch 
Herod.  I,  159;  Strabon  XIV,  1  p.  639. 

*  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  XXIV,  266:  Quaedam  fana  semel  anno  vi- 
dere  permittunt,  quaedam  in  totum  videre  nefas.  Lobeck  vergleicht 
noch  Philon  [Karpathios]  in  cant.  cant.  p.  722  t  IX  Gall.  So  der 
Tempel  des  Dionysos  h  uiCjuvaii  (R.  gegen  Neaera  p.  1371),  der  der  Eury- 
nome  zu  Phigalia  (Paus.  VIII,  41,  4),  des  Dionysos  Lysios  zu  Theben, 
Paus.  IX,  16,  6.     Vgl  Paus.  IX,  25, 8;  VI,  25,  3.    Schol.  zu  Lyk.  1246. 

*  Commentat.  Cruq.  zu  Hör.  Ep.  XVI,  13  sq.:  —  templum  Quirini 
semper  clausum,  quod  numquam  temere  patefaoere  licebat. 

»  Varro,  de  1.  L.  VI,  21. 

*  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XII,  199:  sacrarium  proprio  est  locus  in 
templo,  in  quo  sacra  reponuntur.  Vgl.  den  Schol.  Barth,  im  Serv.  ed.  Lion 
n,  p.  871  zu  Aen.  a.  a,  Ö.:  sacrarium  est  locus,  ixh\  froechidMntwr, 
quae  nolumus  proferre. 
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Allein  wie  unmöglich  ist  es,  sich  ein  griechisches  Pry- 
taneon  als  unbetretbar  zu  denken  I 

Dagegen  war  bei  Todesstrafe  die  Betretung  des  Penus 
des  Vestatempels  jedermann  ausser  Vestalinnen  und  Pon- 
tifex  untersagt.  ^  Nur  ein  Mal  jährlich  wurde  er  dem  Volke 
geöffnet ',  an  den  Tagen  vom  7.  bis  16.  Juni.  * 

Dieser  Penus  war  durch  Teppiche  abgesondert.  *  Er 
zerfiel  in  einen  äusseren  und  inneren  Baum.  ^  und  der 
letztere  innere  Baum  war  offenbar  nie  geöffnet,  nie  jemand 
anders  als  den  Vestalinnen  •  (und  vielleicht  dem  Pontifex 
max. '')  zugänglich. 

So  hat,  obgleich  nicht  als  Templum  inauguriert,  die 
Aedes  Vestae  durchaus  den  Charakter  eines  hochheiligen 
Gotteshauses,  eines  Gotteshauses,  das  nur  der  einen  Be- 
stimmung diente,  dem  Hüten  und  Pflegen  des  ewigen  Feuers 
des  Staats.    Und  bei  aller  Ähnlichkeit,   die  sich   so  leicht 

♦  

*  Paus,  m,  20, 5;  Cic.  Verr.  IV,  45, 99;  vgl.  Paus.  Vn,  27,  4. 
«  Paus.  III,  22,  6 ;   Plut.  qu.  Gr.  40. 

^  Ovid.  (fast.  VI,  451)  läset  MeteUus  sagen  (s.  u.):  yir  intrabo 

non  adeunda  yiro.  App.  b.  C.  I,  54 :  noXXo£  re  räv  Suoxovrtav  h  rag  naq- 
&^ovs    avTOV    ^ovjufyot    ttaraifnrfüv    tg^^fiov    Mv&a    firj    &^jutf   ^r    drS^otr. 

Lamprid.  Heliog.  6:  (^Heliogabalus)  in  penum  Vestae,  quod  solae  vir- 
gines  solique  pontifices  adeunt,  irrupit.  Vgl.  Lucan.  Pbars.  I,  598.  (Sery. 
Aen.  II,  166.    Claudian.  in  Eutrop.  I,  828  sq.) 

^  Festtts  p.  250:  [Penus  y]ocatur  locus  intimns  in  aede  Vestae  te- 
getibus  saeptus,  qui  certis  diebus  circa  Vestalia  aperitur;  i  dies  reli- 
giosi  habentur.  Oyid.  fast.  VI,  219  sq.  Vgl.  Sery.  zu  V.  Aen.  in,  12: 
nam  et  ipsum  penetral  penus  dicitur,  ut  bodie  quoque  penus  Vestae 
claudi  yel  i^>eriri  dicitur.    Vgl.  Dionys.  11,  66.   PlutNuma  9;  Cam.20. 

8  S.  G.  I.  L.  I,  p.  396. 

*  S.  Festus  a.  a.  0. 

*  Wenn  bei  Festus  a.  a.  O.  der  Penus  im  allgemeinen  ,locus  inti- 
mus'  heisst,  widerspricht  das  der  Anführung  aus  Veranius  p.  158,  161 
natarlich  nicht ,  wenn  wir  dort  lesen :  (seria) ,  quae  est  tiifiw  in  aede 
Vestae  in  penu  exteriare, 

*  Vgl.  die  Gontroyerse  fiber  die  geheimen  Heiligthttmer  der  Vesta- 
linnen bei  Dionys.  n,  66;  Plut.  Gam.  20. 

'  Dagegen  sprechen  Oyid.  n.  Lucan  a.  a.  0.  Doch  könnte  das  poe- 
tische Übertreibung  sein. 
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aus  dem  Ursprung  aus  einer  gemeinsamen  religiösen  Idee  er- 
klärt, ist  doch  der  Unterschied  der  Anlage  und  des  Charak- 
ters des  Gebäudes  allzutief  greifend,  als  dass  er  auf  etwas 
anderes  zurückgeführt  werden  zu  können  scheint,  als  auf  die 
verschiedenartige  Aus-  und  Umbildung,  welche  die  Idee  des 
Vestacultus  in  Zusammenhang  mit  der  ähnlichen,  aber  doch 
getrennten  Entwicklung  zweier  ursprünglich  einen  Stamm 
bildenden  Völker  erlitt  und  erleiden  musste. 

DIE  VESTALINNEN. 

Nicht  das  Herdfeuer  des  Königshauses  selbst  ist  also 
zu  Rom  seit  der  ältesten  Zeit  das  heilige  Feuer  des  Staats. 
In  engem  Verband  mit  dem  Königshause,  aber  doch  als 
eigenes  Heiligthum  flammt  dasselbe  zum  Himmel  empor. 
Und  wenn  es  nur  wahrscheinlich  ist,  daes  der  Oberpontifi- 
cat  schon  vor  dem  Sturz  der  Königsherrschaft  bestanden 
hat,  so  ist  es  gewiss,  dass  nach  demselben  nicht  der  Rex 
sacrificulus  \  sondern  ebeu  der  Ober-Pontifex  die  Oberauf- 
sicht über  Vestacuit  undVestalinnen  hatte,  wie*  die  Wahl 
derselben.  * 

Durch  reine  Jungfrauen  sollte  das  ewige  Feuer  ununter- 
brochen gehütet  werden.  * 

Wo  findet  sich  nun  aber  in  Hellas  eine  Spur  von  dem 
Institut  der  Vestalinnen  *,   das   so  charakteristisch  ist  für 

* 

^  Nur  eine  einzige  versprengte  Notiz  zeigt  uns*  Yestalinnen  und 
Rex  sacrorum  in  Beziehung:  ^erv.  Y.  Aen.  X,  228:  Nam  virginet 
Yestae  certa  die  ibant  ad  regem  sacrorum,  etdicebant:  Yigilasne  rex? 
Yigila.  Die  Worte  der  Formel  zwangen  hier  -beim  Rex  sacrorum  stehen 
zu  bleiben. 

*  S.  u,  S.  271.  Pie  Tradition  nimmt  begreiflich  als  gewiss  an ,  dass 
die  Wahl  der  Yestalinnen  ursprünglich  durch  die  Könige  geschah  (Liv. 
I,  3;  Dion.  II,  67;  III,  67;  Plut.  Numa  10). 

»  8.  u. 

^  Ygl.  ausser  den  o.  S;217f.  A.  1  aufgeführten  Schriften  Na  dal, 
histoire  des  VestaXes  in  m^.  de  l'acad.  des  inscr.  t.  lY.  Paris  1723. 
p.  161—226;  Eisenhardt,  de  Vesta^ibue  et  iure  Vestäli.  Heimst. 
1762  und  in  dessen  Opusc.  iuridica  varii  argumenti.  Halae  prope  Salam 
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den  römischen,  den  italischen  Vestacult,  ohne  das  er  schlecht- 
weg nicht  gedacht  werden  kann.  Anch  die  Wittwen,  von 
welchen  Plutarch  spricht,  gehören  schwerlich  in  die  Pry- 
taneen. 

Die  Zahl  der  Vestalinnen. 

.  ursprünglich  sollen  es  4  Vestalinnen  gewesen  sein  \ 
Tarquinius  Priscus  zwei  hinzugefügt  haben  ^,  nach  anderer 
Tradition  Servius  Tullius. '  Die  Zahl  6  blieb  sodann  be- 
stehen. ^  Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Zahl  mit  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  Tribus  fixiert. 

Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christus 
waren  es  sieben^,  was  wohl  eine  Folge  des  unterdessen 
unter  orientalischem  Einfluss  immer  mehr  gestiegenen  An- 
sehens der  Siebenzahl  war.  ^ 

* 
1771.  4.  p.  99—140.     Rud.  Brohm,   de  mre  virgmum    VestaliMm 
(Thorner  Progr.)   1885   (diese  Schrift  war  mir  nicht  zi^änglich).     H. 
W  e  r  t  h  e  r ,   Die  Vestalischen  Jungfrauen  eu  Born.     Progr.  Bielefeld 
1839.  4.    R*ein  inPaulys  Realenc.  VI,  2  S.  2499  ff. 

1  Dion.  II,  67;   Plut.  Numa  10. 

«  Dion.  in,  67,  vgl.  II,  67. 

3  Plut.  Numa  10. 

*'  Fest.  p.  344:  Sex  Yestae  sacerdotes  constitutae  sunt,  ut  populus 
pro  sua  quaque  parte  haberet  ministram  sacrorum,  quia  civitas  Romana 
in  sex  est  distributa  partis,  in  primos  secundosque  Titienses,  Ramnes, 
Luceres.  Die  letztere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  irrig.  Vgl.  Amhrosch, 
Studien  I  S.  194;  214  f.  Es  hätten  dann  vor  der  Verdoppelung 
der  Gentes  nicht  4,  sondern  3  Vestalinnen  sein  müssen;  die  Annahme 
voll  Verrius  Flaccus  steht  somit  wenigstens  in  directem  Widerspruch 
nut  der  Tradition. 

^  Vetus  orbis  descriptio  ed.  Gothofred.  Genev.  1628.  4  p:  Sunt 
autem  in  ipsa  Roma  et  virgines  Septem  ingenuae  et  clarissimae,  quae 
Sacra  Deorum  pro  salute  civitatis  secundum  antiquorum  morem  perficiunt 
et  vocantur  virgines  Vestae.  In  der  Ausg.  der  Schrift  bei  Mai,  coli, 
class.  auct.  e  codd.  Vat.  t.  HI  p.  387  sqq.  und  danach  bei  Bode,  scriptor. 
rer.  myth.  CelKs  1884,  t.  II  p.  VII  sqq.  fehlt  die  Stelle.  Vgl.  Mar- 
quardt,  H.d.r.  A.IV  S.280  A.  1767).  Ambros.  ep.  18.  §11  (ed.  Maurin. 
t.  II  p.  836):  Vix  Septem  Vestales  capiuntur  puellae: 

^  Rein  (Realenc.  VI,  2  S.  2500)  vermuthet,  »dass,  als  es  keinen  be- 
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Wahl  der  Vestalinnen. 

War  ein  Platz  erledigt,  so  wurde  vom  Pontifex  \  eine 
andere  ,capiert.*  • 

Durch  eine  Lex  Papia '  aus  unbestimmter  Zeit  *  wurde 
festgesetzt,  dass  der  Oberpriester  zwanzig  Jungfrauen  aus- 
wähle, aus  welchen  sodann  ,in  contione^  vermuthlich  in  Calat-  * 
comitien  ^  durch  das  Loos  *  eine  ausgeschieden  wurde.  Sie 
erschien  dadurch  als  von  der  Gottheit  selbst  erwählt.  "^  Doch 
konnten  Jungfrauen  auch  angeboten  werden.  ® 

* 
sondern  Pontifex  max.  mehr  gab,  welcher  der  geistliche  Yorsteher  der 
Yestalinnen  war,  an  dessen  Stelle  eine  siebente  Yestalin  gewählt  wurde.« 
AUein  Kein  selbst  hält  Zumpt,  der  (d.  Relig.  d.  Römer.  Berlin  1845. 
S.  14)  auf  ein  früheres  Yorhandensein  dieser  Zahl  schliesst,  entgegen, 
jdass  sich  auf  den  Münzen  immer  nur  6  Yestalinnen  abgebildet  finden*. 
Solche  Münzen  haben  wir  aber  noch  von  Julia  Domna.  Und  der  kaiser- 
liche Pontificat  borte  erst  382  nach  Chr.  auf  (s.  Ekhel  D.  N.  YIII 
p.  386  sqq.),  der  Brief  des  Ambrosius  aber  ist  aus  dem  Jahr  364  (s. 
Clinton,  fasti  Rom.  t.  I  p.  507),  die  Descr.  orbis  einige  Jahre  älter. 

^  Früher  angeblich  vom  König  (Liv.  I,  3;  Dionys.  II,  66.  Plut 
Numa  10).  S.  S.  269.  A.  2. 

'  Diess  ist  der  Terminus  technicus.  Die  Formel  gibt  Gellius  I,  12, 
14:  Sacerdotem  Yestalem,  quae  Sacra  faciat,  quae  ins  siet  sacerdotem 
Yestalem  facere  pro  populo  Romano  Quiritibus,  uti  quae  optima  lege 
fuit,  ita  te,  Amata,  capio.  Ygl.  Tac.  ab  exe.  11,  86;  lY,  16;  Suet. 
Aug.  31;  Yal.  Max.  YI,  7;  Prudent.  contra  Symmach.  II,  1066. 

*  S.  dieselbe  bei  Gell.  a.  a.  Ö. 

*  Zuerst  widerlegte  Pighius  (Ännalen  z.  J.  604)  die  irrthümliche 
Identification  dieser  Lex  Papia  mit  der  berühmten  Papia  Poppaea  und 
suchte  die  Zeit  dieser  Lex  (auf  504  d.  St.)  festzusetzen.  Gramer  (a.  a.  0. 
p.  57)  möchte  sie  nach  615  d.  St.  verweisen.  Lange,  röm.  Alterth.  Bf. 
S.  573  meint,  sie  rühre  vielleicht  von  dem  Tribunen  Papius  689  d.  St. 
her.  Aber  Heinecdus  (commentat.  ad  LL.  PP.  I,  1)  wird  Recht  be- 
halten, dass  die  Zeit  der  Lex  völlig  unsicher  sei. 

*  Ygl.  Mercklin,  die  Cooptation  d.  Römer.  Mitau  u.  Leipz.  1848. 
8.  76  f.    Bei  Cass.  Dio  LY,  22  ist  der  Senat  genannt. 

^  GeU.  a.  a.  0.;  Suet.  Oct.  31;  Cass.  Dio  a.  a.  0.;  vgl.  Senec. 
controv.  I,  2  p.  68  sq.;  p.  70,  17  sqq. 

'  Offenbar  in  diesem  Sinne  wird  eine  Yirgo  Yestalis  maxima  bei 
Orelli  n.  2233  a  diis  electa  genannt.    Ygl.  Rubinq,  ünterss.  S.  92  A.  2. 

*  .Gell.  a.  a.  0. ;  Tac.  ab  exe.  II,  86 ;    Sueton.  a.  a.  0. 
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Dagegen  durfte  sich  Diemand  weigern,  als  wer  gesetzlich 
excusiert  war,  wie  die  Schwester  einer  Vestalin,  die  Tochter 
eines  Flamens ,  Augurs,  Quindecimvirs,  Septemvirs  oder  Sa- 
liers,  die  Braut  eines  Pontifex  oder  eines  Tnbicen  sacrorum.  ^ 
Später  verlieb  auch  das  Jus  trium  liberorum  diese  Excusatio.  ' 

Erfordernisse  zur  Wahl. 

Begreiflich  konnten  nur  erlesene  Jungfrauen  ohne  Feh- 
ler, denen  nichts  zu  vollkommenem  menschlichen  Glück 
mangelte,  des  Dienstes  der  Gottheit  würdig  erfunden  wer- 
den. Optima  lege  musste  die  Vestalin  es  sein,  d.  h.  wie 
alle  Befugnisse  einer  Vestalin  musste  sie  auch  alle  Erfor- 
dernisse zu  einer  solchen  besitzen. ' 

Für  die  ältere  Zeit  nahm  man  seither  als  selbstver- 
ständlich an,  dass  die  patricische  Geburt  nothwendiges  Er- 
forderniss  war,  da  der  Popülus  nur  aus  den  Patres  bestand. 
Später  erlangten  auch  zu  diesem  Priesterthum  die  Plebejer 
jedesfalls  den  Zutritt,  wie  denn  von  Labeo  nur  die  Geburt 
aus  einer  freien  ^  ehrbaren  ^  und  »durch  menschliche  Man- 

* 

*  Gell.  a.  a.  0.  Ohne  allen  Grund  möchte  Gramer  a.  a.  0.  p.  47  sq. 
die  Excusatio  auf  alle  ^sponsae'  ausdehnen.  Dass  die  Schwester  einer 
Vestalin  nicht  ausgeschlossen  war,,,d.  h.  die  excusatio  nicht  eine  neces- 
saria  war,  wie  Gramer  a.  a.  0.  p.  46  (Noris.  cenot.  Pio.  diss.  n  c.  7 
p.  166)  aus  Gass.  Dio  XXXIX,  17  schon  folgern  wollte,  beweisen  die 
Ocellatae  sorores  bei  Suet  Dom.  8.    Vgl.  Mercklin,  Gooptatio  S.  73. 

*  Gell.  a.  a.  0.  Praeterea  Gapito  Ateius  scriptum  reliquit,  —  ex- 
cusandam  eins,  qui  liberos  tres  haberet.  Gramer,  dem  Mercklin  S.  73 
beitritt,  möchte  mit  einigen  Godd.  und  den  Ausgaben  vor  Stephanus 
aus  Billigkeitsrücksichten  lesen:  qui  liberos  tres  non  haberet,  ein  Vor- 
schlag, d^  schwer  zu  rechtfertigen  sein  möchte. 

^  Optima  lege  im  Sinne  von  optima  conditione.  Vgl.  Gramer  a.  a.  0. 
p.  65.  Huschke  in  krit.  Jahrbb.  für  Kechtswissensch.  I  (1837)  S.  405; 
Mercklin,  Gooptation  S.  75  A.  *  gegen  Hüllmann,  Jus  pontificium 
S.  58  f.  und  Göttling,  G.  d.  r.  Staats- V.  S.  165  A.  5;  190  A.  1. 

*  Gell.  I,  12,  5:  (negaverunt  capi  fas  esse,  — )  cuius  parentes  alter 
ambove  servitiitem  servierunt  aut  in  negotiis  sordidis  versantur.  Vgl. 
Gramer  a.  a.  0.  p.  39  sqq. 

*  Gell.   a.  a.  0.*4 item  quae  ipsa  aut  cuius  pater  emanci- 

patus  Sit  etiamsi  vivo  patre  in  avi  potestate  sit. 
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cipationen  nicht  »verdorbenen«  Familie  ^  verlangt  wird.  Seit 
wann  die  Zulassung  von  plebejischen  Jungfrauen  erfolgte, 
ist  nicht  tiberliefert.  Man  möchte  vermuthen,  dass  sie  eine 
Folge  des  Eintritts  der  Plebejer  in  den  mit  dem  Institut 
der  Vestalinnen  so  eng  verbundenen  Pontificat  gewesen  sei, 
welchen  ihnen  bekanntlich  die  Lex  Ogulnia  454  d.  St.  = 
300  vor  Chr.  eröffnete.  Dagegen  spricht  aber,  dass  schon 
in  viel  früheren  Zeiten  plebejische  Vestalinnen  genannt  wer- 
den, ^  so,  um  abzusehen  von  den  angeblichen  Namen  der  4 
ältesten  Vestalinnen  ',  die  Vestalin  Opimia  (?)  im  J.  271  d. 
St,  Orbinia  i.  J.  282  d.  St.  Allein  der  Name  der  ersteren  ist 
nicht  sicher,  *  der  der  zweiten  wenigstens  in  dieser  Gestalt 
nur  durch  Dionysios  überliefert.  ^  Nimmt  man  nun  hinxu, 
welche  geringe  Autorität  solche  Namen  aus  den  ersten  Jahren 
der  Republic  ansprechen  können,  und  wie  unsicher  im 
Grunde  unser  Urtheil  darüber  ist,  ob  eine  uns  nur  noch  als 
plebejisch  bekannte  Gens  nicht  vormals  auch  patricisch  ge- 
wesen sein  kann ,  so  wird  dieses  Argument  für  wesentlich 
entkräftet  gelten  müssen.   Von  den  jj^eiden  nächstfolgenden, 

^  S.  d.  Meher  gehörige  vorherg.  Anm.  Die  Emancipation  eines  Kin- 
des fand  bekanntlich  der  Regel  nach  nur  auf  dem  Weg  der  Mancipation 
statt.  Fand  die  Emancipation  nach  Erzeugung  von  Kindern  statt  und 
verblieben  diese  alsdann  dem  Grossvater  (vgl.  Gai.  inst.*  I,  138),  so  war 
eine  solche  Tochter  iure  civili  Waise,  also  nicht  mehr  patrima  matrima, 
was  gleichfalls  Erforderniss  war.  S.  u.  S.  275.  Vgl.  Gramer  a.  a.  0. 
p.  37  sq.;  Böcking,  Pandecten  I*,  S.  217  f. 

>  Vgl.  Osenbrüggen  in  Z.  f.  AW.  V  (1838),  Sp.  837 ;  Mommsen  im 
rh.  Mus.  n.  F.  XVI  (1861)  S.  327  A.  17,  jetzt  in  'römische  Forschungen' 
I.    Berlin  1863.     S.  79  A.  18. 

*  Diese  (Gegania,  Berenia  (?),  Ganuleia,  Tarpeia  bei  Flut  Ktuna  10), 
von  4enen  allerdings  nur  2  patricisch  sind,  müssen  doch  gewiss  als  das 
Erzeugniss  sehr  später  Erfindung  betrachtet  werden. 

*  Bei  Liv.  II,  42  heisst  sie  Opia  oder  Oppia;  bei  Dionys.  VÜI,  89, 
»wo  nv^  vorhergeht«  (Mommsen  a.  a.  O.),  Ifymi/u£a,  bei  Euseb.  Ghron. 
Armen.  Porphilia.  In  des  Hieronym.  Übers,  heisst  sie  Pompilia,  bei 
Gros.  II,  8  Popillia.  Nichts  lag  näher,  als  einer  Vestalin  den  Namen 
des  angeblichen  Gründers  ihres  Instituts  zu  geben. 

^  Dionys.  IX,  40. 

18 
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deren  Namen  uns  überliefert  sind ,  ist  die  eine,  Postamia,  ^ 
aas  einem  rein  oder  fast  rein  .patricischen  Geschlecht,  die 
andere,  Minucia,  aus  einem  solchen,  das  zwar  später  nur 
plebejisch  ist,  aber  schon  in  den  frühesten  Jahren  in  den 
Fasten  erscheint.  ' 

In  der  That  wäre  es  höchst  auffallend,  wenn  yon  An- 
fang an  die  Patricier  den  Plebejern  die  Aufnahme  in  eines 
ihrer  hochheiligsten  Priesterthömer  gestattet  hätten,  ^  zumal 
da  von  den  Flamines,  die  zunächst  in  Analogie  mit  den 
Vestalinnen  stehen,  wenigstens  die  drei  grossen  stets  patri- 
cisch  geblieben  und  Augurat  wie  Pontificat  erst  spät  den 
Plebejern  zugänglich  geworden  sind. 

Mommsen  erklärt  sich  die  Sache  daraus,  dass  ^die  Caption 
wesentlich  mit  der  Adoption  zu8ammenfalle\  und  ^die  bis* 
herige  Rechtsstellung  des  Adoptierten  für  die  Gütigkeitder 
Adoption  nicht  weiter  in  Frage  komme,  sondern  lediglich 
der  rechtsgiltige  Eigenthumserwerb  nebst  der  Absicht  der 
Erwerbung  an  Kindesstatt  erfordert  werde'.  *  Allein  auch  im 
Fall,  dass  man  zugibt,  dass  zwischen  der  Captio  von  andern 
priesterlichen  Personen  *  und  der  einer  Vestalin  unterschie- 
den werden  muss,^  wird  die  Behauptung,    dass  die  Vesta- 

«  , 

^  Vgl.  Haakh,  Beal-£nc.  IV  S.  1032  £;  Mommsen  rh.  M.  a.  a.  0. 
8.  352;  r.  F.  S.  117. 

2  Vgl.  Teuffel,  Jl6al-Enc.  V.  S.74ff.;  Mommsen  im  rh.  M.  a.  a.  0. 
S.  346;  r.  F.  S.  109. 

^  Ap.  Claudius  Crassus  in  Yertheidigung  der  Rechte  seines  Standes 
sagt  bei  Liy.  Yl,  49,  9:  ,Yulgo  ergo  pontifices  augures  sacrificuli  reges 
creentor,  cuilibet  apicem  dialem,  dummodo  homo  sit,  inponamus,  tra- 
damus  ancilia  penetralia  deos  deorumque  curam  quibus  nefas  sit.'  Ge- 
wiss denkt  er  dabei  an  Vestalinnen  und  Salier,  und  wenn  »die  Stelle 
des  Livins  bei  dessen  überall  hervx)rtretender  Unkunde  ip  Sachen  des 
römischen  Adelswesens  keinen  Beweis  machen  kann«  (Mommsen,.  röm. 
Forschgg.  S.  79  A.  17),  —  ohne  Belang  ist  es  doch  nicht,  dass  auch 
er  den  ursprünglich  rein  patricischen  Charakter  der  Vestalinnen  als 
selbstverständlich  ansieht. 

*  rh.  M.  S.  327;  r.  F.  S.  80. 

^  Gell;  I,  12,  15:  Sed  flamines  quoque  Diales,  item  pontifices  et 
augures  ,capi*  dic-ebantur.  > 
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linnen  vom  Pontifex  wie  an  Kindesetatt  erworben,  als  ,Haus- 
töchter  der  Gemeinde  und  in  der  Gewalt  dea  Königs,  später 
des  Pontifex  maximus  stehend'  gedacht  wurden,  noch  eines 
weiteren  Beweises  bedürfen.  ^ 

Augustus  gestattete  sogar  dieCaptio  von  Töchtern  Frei- 
gelassener.   Doch  kam  das  nicht  zur  Ausführung.  ' 

Ferner  musste  die  zu  capierende  Tochter  patrima  und 
matrima  sein,  d.  h.  beide  freigeborene  Eltern  mussten  noch 
am  Leben  sein.  * 

Endlich  durfte  sie  keinen  leiblichen  Fehler  haben,  z.  B. 
nicht  stottern  und  stammeln,  oder  an  Harthörigkeit  leiden.  ^ 

Bei  ihrem  Eintritt. ins  Priesterthum  sollten  die  Mäd- 
chen nicht  unt«r  6 ,  nicht  über  10  Jahre  alt  sein.  ®  Nach 
der  Gaptio  wurde  das  Mädchen  inauguriert  ^ 

^  Daher  kam  es  wohl,  dass  Gellius  sich  genöthigt  sah,  letzteren 
Satz  gegen  die  'plerique'  geltend  zu  machen,  welche  ,capi'  virginem  solam 
debere  diel  putant.    S.  u.  S.  304  A.  1. 

^  S.  u.  über  die  Captio  und  ihre  Bedeutung  S.  808  ff. 

*  Ca8S.DioLV,22.  Vgi:  Gramer,  exe.  in  Gell.  IV.  Kil.  1882.  4.  p.31. 
s  GeU.  a.  a.  0.    Vgl.  Gramer,  exe  ad  Gell.  IV.   Kil.  1832  p.  10— 34. 

Mercklfn,  Patrimi  matrimi,  tt^(pi&aXeig  in  Z.  f.  AW.  1854  S.  97  ff.  Nach 
Serv.  zu  Verg.  georg.  I,  32  wären  patrimi  matrimi  nur  Kinder  aus 
confarreierter  Ehe  gewesen.  Schon  Pithoeus  (ad  coli.  leg.  Mos.  et  Rom. 
XVI,  2),  dem  Gramer  a.  a.  0.  p.  32  und  Mercklin  a.  a.  0.  beitreten, 
hat  diess  mit  Recht  so  erklärt,  dass  diese  Bestimmung  nur  in  ältester 
Zeit  gegolten  haben  werde.  Gegen  Rossbach  (römische  Ehe  S.  188  f.) 
hält  Mercklin  in  «nem  Nachtrag  (in  Nro.  72)  diese  Ansicht  aufrecht. 

*  Gell.  a.  a.  0.  Vgl.  Fronto.p.  116  Nieb. :  neque  balbam  virginem, 
quae  Vestalis  sit,  capi  fas  est  neque  sirbenam  (syrbenam?). 

^  Gell.  I,  12,  1 :  Qui  de  virgine  capienda  scripserunt,  quorum  dili- 
gentissime  scripsit  Labeo  Antistius,  minorem  quam  annos  sex,  maiorem 
quam  annos  decem  natam  negaveriint  capi  fas  esse.  Sozom.  bist.  eccl. 
I,  9  erwähnt  das  6te  Jahr.  Das  Alter  im  allgemeinen  ist  bei  Sueton. 
erwähnt  (Aug.  31),  ihr  zartes  Alter  von  Prudentius  in  Symmach.  II, 
1065  sqq.  Gramer  (ad.  Gell.  exe.  IV.  Kiliae  1882.  4.  p.  6  sqq.)  will  bei 
Gellius  für  VI  und  X,  VII  und  XII  substituieren,  gegen  alle  Codd.  und 
ohne  hinreichenden  Gruüd. 

Für  die  Arrepho'ren  in  Athen  war  das  Alter  von  7— ll  Jahren  fest- 
gesetzt.   Etym.  M.  p.  149.     Vgl.  Bekk.  anecd.  2Ö2,  3 ;  446,  18. 

*  Es  folgt  diess  aus  der  Exauguratio  der  Vestalin,   die  wegen  In- 

18* 
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Ohne  Zweifel  beim  Eintritt  in  das  Amt  and  der  Ein- 
kleidung wurden  den  Vestalinnen  die  Haare  abgeschnitten 
und  an  einem  Lotosbaum,  der  davon  ^capillaris*  oder  ^capillata^ 
hiess,  aufgehängt.  Jedesfalls  ist  diess  als  ein  Opfer  aufzu- 
fassen ^  und  in  Parallele  zu  setzen  mit  dem  Haar,  das  dem 
Opferthier  abgeschnitten  wurde, '  sowie  mit  der  Weihung 
von  Haar  und  Bart  des  Jünglings ,  '  oder  dessen ,  der  sich 
aus  einem  Schiffbruch  gerettet  hatte.  ^  Es  war  ein  Sym- 
bol der  Hingabe  an  die  Gottheit.  ^  Dass  es  an  einem  Lotos- 
baum  geschah,  führt  darauf,  dass  derselbe  der  Yesta  heilig 
gedacht  wurde,  ohne  Zweifel  als  Göttin  des  Feuers,  da  ein 
anderer  Lotosbaum  auf  dem  Volcanal  stand.  * 

In  der  Formel  der  Captio  wird  die  Jungfrau  Amata  ge- 
nannt. Gewiss  soll  sie  damit  als  ein  Liebling  der  Göttin 
bezeichnet  werden,  der  sie  sich  ganz  hingibt  und  die  ihr 
dafür  ihre  volle  Liebe  schenkt.  "^ 


cests  zum  Tocle  yerurtheilt  war  (Cato  or.  de  auguribns  bei  Festus  p.  241 
Probram  virginis.  Cat.  reliq.  ed  Jordan  p.  67  sq.)  oder  nach  Vollendtmg 
ihrer  Zeit  aus  dem  Dienst  austrat  (Gell.  VII  (VI),  7,  4j.  Pubinos  (Unters. 
I,  S.  243)  und  Huschkes  (krit.  Jahrb.  f.  d.  Rechtsw.  I  (1837)  S.  403) 
Ansicht,  seit  Einführung  derSortitio  durch  die  Lex  Papia  seie  die  In- 
auguratio  weggefallen,  weist  Marquardt  (a.  a.  0.  S.  281  A.  1775)  mit 
Recht  zurück. 

*  Plin.  h.  n.  VI,  44  §  235.  AntiquW  illa  est  (lotos),  sed  incerta 
eins  aetas,  quae  capillata  dicitur,  quoniam  Vestalium  yirginum  capillus 
ad  eam  defertur.  Fest.  ep.  p.  57:  Capillatam  vel  capillarem  arborem 
dicebant,  in  qua  capillum  tonsum  suspendebant. 

*  Verg.  Aen.  VI,  245  sq. 

8  Petron.  29;  Juv.  III,  186  sq. 

*  Juv.  XII,  80  sqq.;  XIV,  302. 

.   »  Wieseler,  über  Haaropfer  im  Philol.  IX  (1854)  S.  711  ff.  spitzt 
die  Bedeutung  derselben^  allzuscharf  zu. 

*  Plin.  h.  n.  a.  a.  0.  §  86.  ^ 

^  Göttling,  de  duobus  A.  Gellii  locis.  Jenae  1856.  4.  p.  9  sq.  will 
Amata  aus  uiS/uara,  IdSjuirtj  mit  Berufung  auf  Athen.  XV  sp.  672  a  und 
das  Farnesianische  Relief,  wo  die  Form  jiS^ara  (C.  I.  G.  n.  5984)  sich 
findet,  erklären.    Gewiss  mit  Unrecht. 
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Eintheilung  and  Dauer  d«r  Dienstzeit. 

Die  capierte  und  in's  Atrium  aufgenommene  Vestalin  hatte 
nunmehr  im  ersten  Decennium  den  Dienst  zu  erlernen,  im 
-  zweiten  übte  sie  ihn,  im  dritten  lehrte  sie  denselben.  * 

Auffallend,  dass  die  einmal  capierte  Vestalin  diess  nicht 
auf  Lebenszeit  war ,  dass  sie  nach  Verfluss  von  30  Jahren 
austreten  und  heirathen  durfte.  *  Doch  galt  es  für  bedenk- 
lich, diess  zu  thun.   Daher  blieben  die  meisten  bis  zum  Tode. ' 

Innere  Organisation.' 

Mit  dem  Alter  rückten  sie  in  die  angesehensten  Plätze 
vor.  ^  Die  älteste  war  die  angesehenste  ^  und  hatte  die  Ober- 
leitung der  Sacra.  * 

♦ 

*  Dionys.  n,  67;  Senec.  dial-VIII  (ad  Seren,  de  otio),  2,  2;  Plut. 
Numa  10;  an  seni  sit  ger.  resp.  24  p.  795  e.    Vgl.  Yal.  max.  I,  1,  7. 

»  Dionys.  II,  67;  Flut.  Numa  10;  Gell.  VII  (VI),  7;  Auson.  ep.  7. 
Prudent.  contra  Symmach.  n,  1077  sqq.;  Symniach.  ep.  IX,  108;  Vgl. 
Ambros.  ep.  18,  11:  praescripta  pudicitiae  tempora.  In  der  Sage  yon 
Rhea  Silvia  ist  fast  durchweg  von  ewiger  Jungfräulichkeit  die  Rede. 
S.  die  Stellen  u.  S.  288  A.  1 ;  S.  289  A.  3.  Doch  wird  daraus  nicht 
auf  einen  Unterschied  zwischen  dem  Institut  inLavinium  und  Rom  ge- 
schlossen werden  dürfen.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  sich  in 
der  Sage  nur  um  die  Motivierung  des  Tods  der  Mutter  der  Zwillinge 
handelt.  Eine  exactere  Angabe  lag  hier  ferne  und  hätte  in  die  Sage 
schlecht  gepasst.  Nur  Dionys.  (I,  76)  bewährt  auch  hier  den  klügelnden 
Charakter  seiner  GeschichtsdarsteiluDg.  Er  redet  vorsichtig  von  der 
nur  zeitweiligen  Dauer  des  jungfräulichen  Dienstes.  Die  Lesart  ner^ 
raerovg  ist  gewiss  irrig.  Man  wird  mit  Glarean.  und  Sylbnrg  r^Horratrovs 
lesen  müssen,  da  das  wahrscheinlichste  doch  Übereinstimmung  zwischen 
Lavinium  und  Rom  ist.  Für  Rom  selbst  liesse  sich  die  ,ewige  Jung- 
fräulichkeit* der  Rhea  Silvia  mit  der  Erlaubniss,  nach  Ablauf  von  30 
Jahren  auszutreten  und  zu  heirathen,  dadurch  vermitteln,  dass  man  mit 
Gellius  VII  (VI),  7,  4  den  Vestalinnen,  beziehungsweise  der  Vestalin 
Taracia  erst  durch  die  Lex  Horatia  das  Recht  auszutreten  und  zu  hei- 
rathen zuerkennen  Hesse.-  Allein  es  bedarf  natürlich  keines  weiteren 
Worts  über  die  Authentidtät  dieser  Lex. 

«  Dionys.  II,  67;  Plut.  Numa  10. 

*  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  82  redet  von  Vestales  tres  maximae. 

*  Sueton  lul.  83:  virgo  Vestalis  maxima.  Domit.  8:  mazima  virgo. 
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Litteratur  und  noch  mehr  die  Inschriften  haben  uns 
eine  Anzahl  von  Namen  solcher  Vestales  maximae  erhalten.' 
Tacitus  nennt  Orcia,  die,  nachdem  sie  57  Jahre  lang  den 
Dienst  einer  Vestalin  verrichtet,  im  Jahr  19  n.  Chr.  starb.  ^ 
Es  folgt  JuDia  C.  Silani  f.  Torquata,  *  darauf  Vibidia.  '  Unter 
Domitian  wurde  Cornelia  wegen  Incests  lebendig  begraben.  * 
Ich  nenne  noch  Tarpeja  Valeriana,*  Numisia  Maxirailla,* 
Terentia  Flavola, '  Campia  Severina,  ®  Fl.  Manilia,  ®  Fl.  Publi- 

* 
PHn.  ep.  IV,  11,  6:  maxima  Yestalis.  TrebeU.  Pollio  Yalerian.  2: 
maxima  yirgo  Yestalium.  Vgl.  Ovid  fast.  IV,  689:  natu  maxima  virgo. 
Tac.  ab,  exe.  XI,  32 :  virginum  Vestalium  vetustissima.  Cass.  Dio  LIV,  24 : 
jj  Tf^eaßevovaa.  Wenn  dagegen  Aquilia  Severa,  welche  von  Herodian 
y,  62  einfach  als  U^m  bezeichnet  wird,  bei  Gassius  Dio  LXXIX,  9 
dqx^^^^  heisst,  ist  diess  schwerlich  genau.  Elagabal  heirathete  sonder 
Zweifel  nicht  die  älteste  der  Yestalinnen.    S.  u.  XII. 

®  Vgl.  Orelli  2235  (Inschr.  y.  J.  301  n.  Chr.) :  in  cerimoniis  antistiti 
deorum  Terentiae  KufiUae,  v.  Y.  maximae.  Symmach.  ep.  IX,  128:  in- 
oestum  Primigeniae,  dudum  apud  Albam  Yestalis  antistitis.  Mit  Unrecht 
aber  beruft  sich  Marquardt,  H.d.  r.  A.  lY  S.  283  A.  1797  auf  Tac. 
ab  exe.  II,  86:  Yestalibus  sacris  praesederat.  Diess  kann  hier  nur  be- 
deuten: sie  hatte  die  heiligen  Handlungen  einer  Yestalin  besorgt.  Ygl. 
Nipperdey  z.  d.  St.  Auch  der  Ausdruck  antistes  wird  von  Liv.  I,  20: 
iis  (virginibtts),  ut  adsiduae  templi  antistites  essent,  Stipendium  de  publico 
statuit,  und  ebenso  von  Symm.  ep.  II,  36,  von  allen  Yestalinnen  ge- 
braucht: virgines  sacri  Yestalis  antistites.    . 

^  Tac.  ab  exe.  II,  86 :  quae  Septem  et  quinquaginta  per  annos  summa 
sanctimonia  Yestalibus  sacris  praesederat. 

'  Junia  C.  Silani  f.  Torquata  heisst  sacerdos  Yestalis  annis  LXnn 
bei  Gruter  p.  25,  10  (vgl.  Gruter  310,  4;  Marini,  Arvali  II  p.  367  s= 
Orelli  2238) ,  priscae  sanctimonia^  virgo  bei  Tac.  ab  exe.  m ,  69  unter 
dem  Jahr  22  n.  Chr.  Nach  diesem  Jahr  wurde  sie  virgo  Yestalis 
maxima  (Gruter  p.  310,  3)  und  starb  vor  801,  wo  Tac.  (ab  exe.  XI,  31) 
Yibidia  virginum  Yestalium  vetustissimam  nennt.  Ygl.  Borghesi  in 
Annali  deU'  Inst.  arch.  XXI  n.  s.  YI  (1849)  p.  26  f. 

*  Tac.  ab  exe.  XI,  31. 

*  Sueton.  Domitian.  8;  Plin.  epp.  IV,  11.    S.  u.  XII. 

^  Inschr.  v.  Jahr  149  n.  Chr.  aus  Panvin.  fast.  p.  842  und  Manu- 
tius  orthogr.    Gruter  p.  311,  4  =  Clinton,  fast.  Rom.  138. 

*  S.  Gruter  p.  310,  6  auf  einer  Inschr.  v.  Jahr  201  n.  Chr. 
^  Gruter  p.  312,  2  (Inschr.  v.  Jahr  216  n.  Chr.). 

«  Orelli  2286  =;  Muratori  172,  2.    Eine  zweite  Weihinschrift  auf 
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cia,  ^  Coelia  Claadiana,  *  Terentia  Rufilla,  ^  Coelia  Concordia.  ^ 
Über  ihre  Befugnisse  wissen  wir  nicht  viel.  Kach  allem 
war  die  V.  max.,  wie  schon  aus  dem  Verhältniss  der  Vestalin- 
nen  zum  Pontifex  maximus  hervorgeht  (s.  u.),  nur  prima  inter 
pares.  Nur  das  eine  Privilegium  kennen  wir,  dass  sie  neben 
dem  Praefectus  urbis,  den  Consuln  und  dem  Rex  sacrorum 
(si  tarnen  incorrupta  permanebit),  von  der  censorischen 
Gewalt  in  dem  Decret,  wodurch  Valerian  zum  Censor  er- 
nannt wird,  eximiert  erscheint.^ 

£iakünfte  der  VeBtalinnen. 
Schon  Romulus  setzte   den  Vestalinnen,   deren  Amts- 

sie  bei  Gruter  p.  309,  6  (,ex  Panvinio*)  =  Clinton  p.  257,  vollständiger 
bei  Muratori  p.  361,  2  ,ex  schedis  meis*  trägt  die  Cobb.  des  Jahrs  240 
n.  Chr. 

'  Gruter  p.  310,  6  (,ex  Panvinio')  =  Volaterranus  in  Sallengrii 
tbes.  ~t.  III  col.  956  sq.  Inschr.  v.  J.  242  n.  Chr.  In  dass.  Jahr  fiele 
eine  W^eihinschr.  auf  Cloelia  Claudiana  (Gruter  p.  309,  7  ,ex  Panrin/) 
die  aber  unächt  oder  gefälscht  sein  muss. 

*  Auf  3  InscÄriften:  1)  Gruter  p.  311,  1  ,ex  Smetio';  2)  p.  311,  2 
=  Orelli  2856  ,ex  Smetio,  qui  vidit*;  3)  Marini,  Arvali  p.  418  n.  384 
=  Orelli  2237.  Nro.  1  trägt  das  Datum  IMP.  CAES.  [Gallo  Aug.  f\ 
PIO  FEL  II  et  [VoluBiano.?j  N0BIUS8IM0  CAES.  COS.,  Nro.  2  ist 
DEDICA  .  .  II  DD.  NN.  YALE  . .  jj  GALLIEN  . .  . 

>  Orelli  2238  sä  Gruter  810,  2;  Orelli  2284  =:  Muratori  868,  2 
=  P.  Scriver  zu  Volaterranus  in  Sallengr.  thes.  m  p.  958  sq.,  ähnlich 
aber  verfälscht  aus  Panvin.  fast,  zu  1088  a.  u.  c.  Gruter  309,  8.  Inschr. 
V.  J.  286  n.  Chr. 

'  Muratori  p.  870,  4  ,ex  schedis  meis*  Inschr.  v.  J.  800  n.  Chr.: 
Gruter  p.  312,  3,  vollständiger  bei  Orelli  2235  =  Muratori  p.  871,  1, 
Inschr.  v.  J.  301  n.  Chr. 

*  Grut.  p.  310,  1,  Inschr.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts: Coeliae  Concordiae,  virgini  {lYestali  maximae,  Fabia  Pau||lina 
C.  F.,  statuam  facien||dam  conlocandamque  ||  curavit  cum  propter  ||  egre- 
giam  eins  pudici|{tiam  insignemque  ||  circa  cultum  divinum  ||  sanctitatem 
tum  quod  ||  haec  prior  eins  vir'o  ||  Vettio  Agorio  Praetextal|to  v(iro)  c(la- 
rissin»)  (er  starb  als  Cos.  des.  i.  J.  387  n.Chr.)  omnia  singulari  t|  digno- 
que  eius  (sie)  ab  huius||modi  virginibus  et  sajlcerdotibus  coli  8tatu|{am 
coUocarat. 

*  S.  Trebell.  Valerian.  2. 
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Wohnungen  bereits  erwähn!  wurden,  ein  'Stipendium*  de  publico, 
wohl  in  Naturalien  bestehend,  aus.  ^ 

Gewiss  besassen  sie  wie  die  abrigen  Priesterschaften 
liegende  Güter.  *  Was  davon  nicht  zu  gottesdienstlichem 
Zweck  unmittelbar  gebraucht  wurde,  pflegte  man  zu  ver- 
pachten. ' 

Augustus  vermehrte  ihre  Einkünfte.  ^  Tiber  wies  der 
neu  capierten  Vestalin  Cornelia,  ^ut  glisceret  dignatio  sacer- 
dotum  atque  ipsis  promtior  animus  foret  ad  capessendas 
caerimonias',  2  Millionen  Sestertien  an.  ^ 

Die  Yestalinnen  hatten  wie  die  Pontifices*  eine  area, 
in  welche  Strafgelder  wegen  Verletzung  oder  unerlaubter 
Benutzung  von  Begräbnissen  oder  Gestattung  dieser,  ^  sowie 

» Li?.  I,  20. 

Ambrosius  a.  öfters  a.  0.  ep.  18^  11  neDnt  im  allgemeinen  Incra 
ingentia*. 

*  Sic.  Flacc.  de  condidonibus  agror.  p.  162  sq.  Lachmann.  Vgl. 
Bionys.  III,  29;  Agenn.  Urb.  p.85sq.  Lachm.;  Oros.  V,  18.  Vgl.  im 
allgemeinen  J.  A.  Ambrosch,  Stauen.  I  S.  199  ff.;  Radorff,  gromat 
Institutionen,  S.  299  f.;  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IH,  2  S.  66  f.;  IV 
S.  171;  E.  Lübbert,  comment.  pontific.  p.  34  sqq.;  Rein  in  Panlys 
R^-Enc.  1*  8.  545  ff. 

'  Hygin.  de  condidonibns  agror.  p.  117  Lachm.  cf.  p.  116.  S.  d. 
Litteratur  bei  Rein  a.  a.  0.  S.  547. 

^  SnetOct.  31:  Sacerdotum  et  numerum  et  dignitatem,  sed  et  com- 
moda  auxit,  praecipue  Vestalium  yirginam.  Vgl  das  Mon.  Ancyr.  n, 
14  sq.  rMagistratns  et  sacerdotes  commodis  et  dignitate  anxi. 

»  Tac  Ann.  IV,  16. 

*  VgL  über  diese  Gnther  de  iure  pontif.  II,  12  (in  Graeyii  thes.  V 
p.  101  sqq.);  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  172. 

^  Diese  Einnahme  fiel,  wenn  nicht  dem  Populns  Romanus,  bald 
den  Pontifices  (s.  d.  Stellen  bei  Guther  u.  Marquardt  a.  a.  0.,  ygl.  Lüb- 
bert, quaest.  pontific.  p.  61  sqq.),  bald  den  Vestalinnen  zu.  Gruter 
861, 13  (unvollständiger  bei  Muratori  173, 1):  HOC  MONUMENTUM  SI 
QUIS  VENDERE  VEL  PONARE  VOLUERIT  INFERET  VIRGINIBÜS 
VE8TAL1BÜS  HS  XX  N.  AUT  AERARIO  POPULI  ROMANI.  Orelli 
4393  ==  Chandl.  marm.  Oxon.  p.  132,  18:  ITA  NE  QüIS  UBI  j|  EGO 
CONQUIESCO  COMBÜRAT.  AÜT  CINERES  ||  SÜAS  PONA^.  QÜAE 
ADVERSÜS  FECERIT.  VIRGINIBUS  ||  DAMNAS  ESTOD.  HS.  CIO 
Mommsen,  LR.  N.  69l6  =  Marini,  Arvali  p.  343  =  Orelli-Henzen  4428; 
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die  Vermögen  der  ohne  Testamopt  gestorbenen  VestaÜBnen 
flössen.  ^ 

Wie  die  andern  Priesterschaften  ^  hatten  auch  die  Vesta- 
linnen  ein  Dienstpersonal,  das  z.  Th.  aus  freien  oder  frei- 
gelassenen Leuten,  z.  Tb.  aus  Sclaven  ^  bestand. 

Für's  erste  hatten  sie  Lictoren.  ^ 

Sodann  werden  Fictores  der  Vestalinnen  auf  Inschriften 
mehr  als  ein  Mal  genannt,  ^  -wie  deren  gleichfalls  auch  von 
den  Pontifices  vorkommen.  • 

Seltsam  ist  eine  der  uns  überlieferten  Erklärungen  des 
Worts,  wornach  in  diesen  Fictores  die  Haarkünstler  der 


SIQUIS  HüNC  MONIMENTUM  VEL  AEDIFICIUM  DONATIONIS  || 
CAÜSAAI  VEL  ALIOQÜE  NOMINE  TEMPTAVERIT  FACERE 
DARE  DAMNASJESTO  AERARIO  P0||PÜLI  ROMANI.  HS.  L  M  N. 
iUm  V  V.  HS.  L  M  V.  Marini,  Arvali  p.  825:  HOC.  M[onume]NTlJM 
II  QÜISQÜIS.  VENDEDERIT.  DABIT.  PONTIF[icib.  Bi]VE.  VIR-|| 
GINIB.  V.  HS.  XX  M.  N.  etc.  Orelli-HeHzen  1176  =  Murat.  p.  1321, 
10.  8.  u.  S.  282  A.  3;  Orelli-Henzen  7339  =  Jahn,  spec.  ep.  28,  29.  Der 
Gedanke  Marquardts  (a.  a.  0.  S.  172  A.  1009),  die  Kasse  der  Vestalinnen 
sei«  yielleicht  dieselbe  gewesen,  wie  die  der  Pontifices,  weil  es  in  der 
eben  cltierten  Inschrift 'sive' beisse,  bedarf  keiner  weitwen  Widerlegung. 

*  S.  u.  S.  302  A.  6. 

*  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S,  175  ff. 

'  Einen  Seryns  publicus  im  Vestatempel  erw&hnt  Tac.  hist.  I,  43. 
Dagegen  Liv.  XXVI,  27  wird  nach  Nibby  del  Foro  Rom.  p.  78  A.  1 
von  Ambrosch,  Studien  S.  16  A.  67  und  Marquardt  a.  a.  O.  mit  Un- 
recht als  Beweisstelle  fflr  servi  publici  angefahrt 

*  3.  u.  S.  298  A.  3.  Vgl.  über  diese  Lictoren  der  sacerdotes  publiei 
überhaupt  Mommsen  de  apparitoribus  magistratuum  Rom.  im  rh.  Mus. 
n.  F.  VI  (1848)  S.  23  f. ;  Marquardt  a.  a.  0.  S.  176. 

*  Gruter  p.  311,  1  (ex  Smetio).  Weihinschr.  der  Fl.  Publicia,  virgo 
Vestalis  maxima  (s.  o.  S.  279  A.  1)  gesetzt  von  Veturius  Memphius,  ▼(ir) 
e(gregius),  fictor  v(irginum)  V(e8talium).  Vgl.  Marini,  Arvali  p.  791  f.; 
Orelli  2234  =  Volaterranus  in  Sallengpü  thes.  t.  III  p.  966  =  Mura- 
tori  368,  2.  Inschr.  aus  Rom  vom  Jahr  286  n.Chr.  (s.  o.  S.279  A.2): 
CVRANTE  FL.  MARCIANO  ||  V.  K  FICTORE  VV. 

«  Orelli  2281  ==  Donati  I  p.  76,  3  =  Fabretti  p.460,  89:  ein  Rex 
sacrorum,  der  zugleich  Fictor  pontificum  ist;  Gruter  p.270,  6;  1081,  8. 
Vgl.  Marini  a.  a.  0. 
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Vestalinnen  erblickt  werden  kdunten  ^  und   erblickt  wor- 
den sind.  ' 

Aasserdem  finden  wir  yawtescolarii  virginum  Vestalium' 
erwähnt.  ^  Im  Fall ,  dass  eine  Vestalin  erkrankte ,  wurde 
sie  ausserhalb  des  Atriums  verpflegt.^  In  späterer  Zeit 
hatten  sie  einen  eigenen  Arzt.  ^ 

HUT  DES  EWIGEN,  REINEN  FEUERS  DURCH  REINE 

DIENERINNEN. 

So  war  es  den  Vestalinnen  möglich  gemacht,  ganz  ihrem 
heiligen  Dienste  zu  leben.  Die  beiden  am  meisten  vor 
Augen  tretenden  Elemente  des  CuUus  im  Vestatempel  sind 
die  ewige  Hut  des  unauslöschlichen  heiligen  Feuers  durch 
die  Vestalinnen  und  die  Keuschheit  derselben.  Die  Vestalin, 
welche  das  Feuer  erlöschen  liess,  wurde  mit  Ruthen  ge- 
strichen. • 

Der  ganze  Staat  erscheint  in  grösster  Gefahr,  wenn  die 
Flamme  erlischt.  ^  Dann  ist  der  Cult  und  damit  die  Ver- 
bindung des  Staats  mit  der  Gottheit  von  Seiten  der  Men- 

^  Isidor.  origg.  X,  104:  Fictor  appellatus  a  fiogendo  et  componendo 
aliquid,  sicut  qui  capillos  mulierum  linit  et  pertractat,  onguit  et  nitidat. 

'  P.  Scriver  in  Sallengrii  noy.  thes.  t.  III  p.  959. 

»  OreUi-Henzen  1175  =  C.  I.  G.  6298  (Tgl.  Niebuhr  in  Abhh.  d. 
k.  Ak.  d.  W.  za  Berlin  18'Vts  S.  251  ff.) :  Is  qni  fecerit  poenae  nomine 
pontificibus  aat  antescolaris  virginum  sestert.  L.  M.  n.  iniferre  debe- 
bit.  Ein  Menelaus  antescholarius  bei  Petron.  c.  81.  Vielleicht  hatten  sie, 
darauf  sdieint  die  Inschrift  zu  fahren,  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  Vestalinnen  zu  besorgen.  Dass  sie  on^cholarii  heissen,  wird  mit 
Orelli  daraus  irgendwie  zu  erklären  sein ,  dass  sie  ausserhalb  des  Be- . 
reichs  der  Vestalinnen  selbst  sich  befanden. 

*  Plin.  ep.  VII,  19. 

»  Cod.  Theod.  XIII,  3,  8. 

•  Liv.  XXVIII,  1.  Vgl.  Val.  Max.  I,  1,  6.  Liv.  epit.  XLI.  lul. 
Obseq.  8  (62).    Fest.  ep.  p.  106  ignis  Vestae.    Plut.  Numa  10. 

^  DionyS.  11,  67:    noUd  juey  ovv  xai  uXXct  Soxel  /utpfv/uar&  slvair  ?%  ov^ 

rd  S$tya  'Pu/umoi  Stdolxeanv  xtX.    Vgl.  Plut.  Numa  9.    Daher  sagt  Pru- 
dent.  c.  Symmach.  II,  1087:  fatalesque  adelet  prunas  innupta  sacerdos. 
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sehen  her  uaterbroehen.  Das  Pmdigiuiii  Aes  EriösdMis  der 
FJaicme  gehört  zi|  des  schwersten,  audi  wean  die  Schuld 
der  Vestalin  nachweisbar  ist.  ^  Aber  auch  die  6ottl»eit  kann 
die  Flamme  auslöschen. '  Dann"  zeigt  sich  noch  .una»4;J«l« 
barer  ein  furchtbares  Anzeichen  göttlicher  Ungnade.  Die 
Gottheit  hebt  durch  Verlöschung  des  Feuers,  durch  Ver- 
nichtung des  Mittelgliedes  die  Verbindung  zwischen  sich 
und  den  Menschen  auf.  In  angstvollem  Bemühen  werden 
diese  also  den  Zorn  der  Götter  zu  versöhnen  yersuchen,  wie 
durch  Bestrafung  der  schuldigen,  so  durch  Erneuerung  des 
Feuers  unter  superstitiöser  Beobachtung  zahlreicher  sühnen- 
der Ceremonien.  *  Daher  wird  auch  bei  Erwähnung  des 
heiligen  Feuers  gewöhnlich  seiner  Ewigkeit  gedacht,^  heisst 
Vesta  selbst  adema.  *  Sodann  durfte  die  heilige  Flamme 
nicht  an  profanem  Feuer  entzündet  werden.  Die  Wieder- 
entzündung geschah,  jedesfalls  ursprünglich,  auf  eine  ur- 
alte Weise,  durch  das  Beiben  zweier  Hölzer  oder  vielmehr 
durch  das  Bohren  mit  einem  Holze  in  einem  anderen.  * 
Plutarch  ^  beschreibt  eine  andere  Art  der  Entzündung.  Diese 
geschah  durch  ein  Gefäss  in  Form  eines  hohlen  Kegels, 
dessen  Achsenschnitt  ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck 

^  Liv.  XXYIII,  11:  Plus  Omnibus  aut  nuntiatis  peregre  ant  visis 
domi  proddgiis  terruit  animos  hominum  ignis  in  aede  Vestae  extinetuB. 

Id  qaamquam  nihil  portendentibus  deis  ceterum  neglegentia  humana 

acciderat,  tarnen  et  bostiis  maioribur  procurari  et  sapplicationem  ad 
Vestae  habere  placuit. 

*  Plat.  NamaO:  eav  de  vn6  rv^ns  rtrot  {nu^  aoßearor  n)  exUnfij  xa&a- 
n€Q  —  n9Qi  rd  JUid^^arixa  xai  rov  ifitpvltov  ^Pta^aüor    noXtfiOW  afia  t^  /9w/Mft> 

ro  nv^  ^vCa&f}.  Vgl.  Lucan.  Pharß.  I,  549  sq.:  Vestali  raptus  ab  ara 
ignis.  Oyid.  fast.  III,  45  sqq.  lässt  so  das  Feuer  erlöschen  in  Folge 
des  Mutterwerdens  von  Silvia. 

8  Dionys.  II,  67  extr.    Vgl.  Liv.  a.  a.  0. 

*  S.  0.  S.  221  f. 

^  S.  u.  in  IX  'V.  auf  Münzen.*  Vgl.  Horat.  carm.  III,  6,  11  mit 
Acr.:  Aetemam  Vestam  propter  aetemos  ignes  dixit,  qui  in  ara  eins 
indefesse  colebantnr. 

*  Fest.  ep.  106  Ignis  Vestae. 
7  Numa  9. 
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war  {maipdoiQi  S  xatixattavoievai  fä»  and  nXevQag  Ufoax»^ 
Xovg  OQ9'oy(ai4ov  tfaydn^ov  KOilotn^ofiem  f  cvwevu  d^dgtv&t 
%^  neQig>eQlaQ  xivTQw).  In  diese  (nach  Platarch  in  das 
xhfv^  derselben)  wurde  leicht  brennbarer  Stoff  gelegt  und 
derselbe  alsdann  durch  die  concentrierte  Reflexion  der  Son- 
nenstrahlen entzündet.  ^ 

Selbstverständlich  setzt  eine  solche  Art  der  Entzündung 
eine  verhältnissmässig  hoch  entwickelte  Gultur  voraus.  Plu- 
tarch  will  offenbar  diese  Art  der  Feuerentzündung  als  die 
gewöhnliche  bezeichnen,  *  und  setzt  sie  auch  für  Born  voraus. 
Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  er  Recht  darin  hat,  ob  also, 
denn  nur  das  könnte  zugegeben  werden,  in  Rom  später  die 
Entzündung  am  Sonnenfeuer  eingeführt  wurde.  So  unwahr- 
scheinlich an  sich  eine  jede  derartige  Veränderung  in  alt- 
heiligen Cultusgebräuchen  ist,  hat  man  sich  gleichwohl  und 
schwerlich  mit  Unrecht  für  die  Anwendung  dieser  Methode 
auch  in  Rom  so  ziemlich  allgemein  entschieden. ' 

Aufs  allerengste  mit  dieser  ideellen  Anschauung  der 
heiligen  Flamme  hängt  ihre  Reinheit  zusammen. 

Was  scheidet  Gottheit  und  Menschheit  für  das  religiöse 
Gemüth  schärfer,  unerbittlicher,  als  die  Heiligkeit  jener,  die 

* 
^  Vgl.  Lipsins  4e  Yesta  et  YestalibuB  synt.  (in  Qraev.  thes.  t.  Y 
p.  688  sq.)  und  Dapuy  in  m^m.  de  Pacad.  des  inscr.  et  beües  lettres 
t  XXXY.  Paris  1770  (die  Abhandlung  ist  vom  Jahr  1763).  Fischer 
in  acta  soc.  Palat.  yol.  lY  und  Palcanius  del  fucco  di  Yesta,  Bassano 
p.  1794,  der  p.  54  davon  spricht,  sind  mir  nicht  zur  Hand. 

'  Plut.  a.  a.  0.  ^anrovai  Sh  juaXuna  xrX.  Wenn  er  zunächst  Athen 
und  Delphi  nennt,  so  ist  an  letzterem  Ort,  auch  wenn  er  das  ewige 
Feuer  im  Tempel  des  Apollon  meint,  jedesfalls  an  ein  der  Hestia  hei- 
liges Feuer  zu  denken,  da  ja  auch  in  diesem  die  Göttin  waltete  (vgl.  o. 
S.  128  ff.) 

•  Wir  haben  dafür  ein  ausdrückliches,  freilich  spätes  Zeugniss,  das 

Julians  (or.  lY  p.  289):    aaßearov    yaq   9^  ^X(ov   (pvXanovat   tpXoya    naqd-tvoi 

na^^  j^/uXv  U^L  Ygl.  Petav.  zu  Julian,  p.  276;  Spanheim  de  Yesta  etc. 
in  Graev.  thes.  Y  p.  689;  Ruhnken  antiquitat.  Rom.,  lect.  acad.  ed. 
Eichstad.  Progr.  Jena  1823.  4.  p.  7;  Härtung,  Rel.  d.  Römer  II  S.  115; 
Klausen,  Aen.  u.  d.  Penaten  II  S.  1005  A.  2006;  S.  1028  A.  2048; 
Preller,  röm.  Mythol.  S.  542. 
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Unreinheit  dieser  ?  Das  ist  nicht  bloss  israelitische  Anschanang. 
Nur  dass  bei  den  Israeliten  diese  Anscbauanged  viel  er- 
habener und  reiner  durchgebildet  sind.  Man  war  versucht, 
den  Unterschied  zwischen  Oott  und  Mensch  hauptsächlich 
in  dem  relativen  Unterschied  der  Macht ,  sodann  in  der 
Sterblichkeit  der  Menschen  und  der  Unsterblichkeit  und 
Weisheit  der  Götter  zu  suchen.  In  dar  Mythologie,  in  wel- 
cher gewissermassen  die  Dogmatik  der  alten  Religionen  ent- 
halten ist,  tritt  bei  den  Griechen  vorzugsweise  die  Unsterb- 
lichkeit, die  Macht  und  Weisheit  der  Götter  in  den  Vordergrund. 

Wie  sehr  die  Heiligkeit  derselben  in  den  griechischen 
Mythen  getrübt  ist,  weiss  jedermann.  In  den  italischen 
Mythen  hatten  ohnstreitig  jene  Trübungen  viel  weniger 
Raum.  Aber  auch  die  Unsterblichkeit  der  Götter  war  hier 
weit  strenger  festgehalten,  wo  die  schillernde  Mittelgattung 
der  Heroen  fehlt.  ^  Wo  von  alt-italischen  Göttern,  die  durch 
hellenisierenden  Einfluss  zu  Heroen  herabgesetzt  waren,  der 
Tod  ausgesagt  wird,  ist  nach  den  sichersten  Spuren  der 
echten  Überlieferung  anzunehmen ,  dass  im  altitalischen 
Mythos  nicht  vom  Sterben,  sondern  vom  Verschwinden  der 
Gottheiten  die  Rede  war.  Die  stehende  Formel  dafür  ist 
'nu^quam  apparuit',  *^non  compai^uif.  * 

In  religiösem  Sinn  tiefer  und  reiner  sind  aber  all  diese 
Ideen  im  Cultus  ausgesprochen.  Dieser  beruht  ja  wesaitlich 
auf  der  Idee  der  Abhängigkeit  menschlicher  Unmacht  und 
menschlichen  Nichtwissens  von  göttlicher  Macht  und  Weisheit. 

Dass  der  Mensch  das  Dasein  von  Mächten  fühlt,  die 
ihm  weit  überlegen  sind,  die  illln  fordernd  zur  Seite  zu 
stehen,  hemmend  in  den  Weg  zu  treten  scheinen,   dass  er 

■  *    * 

^  Vgl.  meine  Becension  von  Prellers  römischer  Mythologie  in  den 
gel.  Anz.  d.  k.  Bayer.  Afc.  d.  W,  1869  S.  406  ff. 

*  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  83  ff.,  wo. noch  nachzutragen  sind 
Solin.  2  p.  10  C  Casaub.:  apud  Numicum  (Aeneasjr  parere  desivit  anno 
septimo  patrisque  Indigetis  ei  nonien  datum.  Tertull.  ad  nät  Ü,  9  (oper. 
ed.  Oehler  in  p.  372):- Quid  aliud  Aeneae  gloriosum^  nisi  quod  proeiiq 
Laurentino  nusqutfm  comparuit? 
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auf  den  schweren  und  leichten  Wegen ,  welche  das  Leben 
ihn  zu  gehen  ndthigt,  von  Gewalten,  die  er  nicht  zu  er- 
gründen wagt  oder  vermag,  bald  wunderbar  sich  erleichtert, 
bald  wunderbarer  gehemmt  und  oft  von  dem  fast  erreichten 
Ziel  zurückgeworfen  fühlt,  dass  er  an  schwindelnde  Abgründe 
geleitet  doch  wieder  und  nicht  aus  eigener  Kraft  sicher  fort- 
schreiten kann,  daa  alles  erweckt  unwiderstehlich  in  ihm 
die  Ahaung  höherer  Kräfte.  Es  ist  das  eine  Ahnung,  ver- 
bunden mit  den  Gefühlen  der  Furcht  und  des  Danks,  der 
Liebe  und  des  Hasses.   Aber  es  ist  das  noch  nicht  Religion. 

Ebenso  tief  im  Wesen  des  Menschen  als  diese  Gefühle 
liegt  ein  anderes  in  ihm,  das  Gewissen.  Bei  allem  Handeln 
spricht  es  mit,  bejahend  oder  verneinend  und  nirgends  leb- 
hafter, als  in  grossen  Krisen  des  Lebens.  Im  tiefsten  Un- 
glück spricht  es  laut,  verdammend  oder  tröstend,  hn  höchsten 
äusseren  Glück  kann  seine  Stimme:  du  hast  es  nicht  ver- 
dient, mahnend  an  unser  Ohr  schlagen. 

So  blicken  wir  im  Glück  wie  im  Unglück  nicht  bloss 
über  uns  hinaus ,  hinauf  zu  den  höheren  Mächten ,  deren 
W^alten  wir  unwillkürlich  einen  Theil  unsres  Erleidens  zu- 
schreiben, wir  blicken  zugleich  in  unser  tiefstes  Innere  und 
fragen  nach  unserm  Verschulden,  und  fragen:  warum  lassen 
uns  jene  Mächte  leiden ,  warum  beglücken  sie  uns ,  haben 
wir  es  verdient ,  zürnen  sie  uns  ob  unsrer  Schuld ,  haben 
wir  aber  auch  ihre  Gnade  verdient,  werden  wir  dieselbe 
bewahren  ? 

Aus  diesen  Wurzeln  ist  der  Wald  der  zahllosen  Culte 
ttnd  Gultgebräuche  erwachsen. 

Nirgends  im  classischen  Alterthum  aber  spiegeln  sich 
diese  Ideen  deutlicher  und  in  ursprünglicherer  Gestalt,  als 
in  Hestia-Vesta  und  ihrer  Verehrung. 

Desshalb,  weil  der  Cult  zugleich  ewig  —  denn  stets 
bedürfen  wir  der  göttlichen  Mächte  —  und  rein  sein  muss  — 
denn  reine  Herzen  verlangen  die  Götter  — •,  ist  die  ewig  zum 
Himmel  lodernde,  reine  Flamme  das  getreueste,  vollkommenste 
Symbol   des  Cultus.    Beides  gehört  zusammen:   das   ewige 
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Hinaüfflammen  zu  den  Göttern  und  die  unbefleckte  Rein- 
heit der  Flamme,  ihres  Tempels  und  ihrer  Hüterinnen. 

Nichts  ist  in  den  Augen  des  Römers  reiner  und  heiliger 
als  die  ewige  Flamme  und  ihre  Göttin.  ^  Die  Göttin  selbst 
erhält  den  Beinamen  ,sancta^,  '  Jhre  und  ihres  Feuerherds 
Reinheit  ist  wie  zum  Sprichwort  geworden.  * 

Für  die  Reinheit  der  Flamme  selbst  wurde  in  doppelter 
Weise  gesorgt.  Für's  erste  wird  einmal  jährlich,  an  den 
dadurch  religiös  hoch  bedenklichen  Tagen  vom  7.  bis  15.  Juni 
der  Tempel  gereinigt  ^  und  sodann  der  Kehricht  in  ritueller 
Weise  an  besonderem,  durch  ein  davon  benanntes  Thor  ver- 
schlossenen Ort,  am  Glivus  Gapitolinus,  verscharrt,  ^  zwei« 
tens  wird  die  Flamme  selbst  am  alten  Keujahrstage,  am  1.  März, 
erneuert,  und  der  Tempel  mit  neuem  Lorbeer  geschmückt.  • 

Man  geht  aber  noch  weiter.  Nicht  bloss  die  Flamme, 
auch  ihre  Dienerinnen  müssen  rein  sein.  Wenn  in  Hellas 
da  und  dort  Wittwen  die  ewige  Flamme  hüteten ,  ^   ist  in 

^  S.  o.  S.  218  f.         .  * 

'  S.  u.  IX  ,V.  auf  Münzen.* 

'  Priap.  XXXI,  2:  licebit  ipsa  sis  padicior  Yesta.  Auson.  ad  Gm- 
tian.  Gaes.  c.  18:  Operto  conclavis  tai  non  sanctior  ara  YestaliB. 

*  Ov.  fast.  VI,  219  sqq. ;  711  sqq. 

*  Q(uaudo)  S(tercus)  D(elatum)  F(a8)  im  Kai.  Ven.,  Q.  ST.  D.  F. 
im  Maff.,  Q.  ST.  im  Tusc.  S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I  p.  369.  Vgl.  Varro, 
1.  L.  VI,  32;  Fest.  p.  344  b:  Stercus  ex  aede  VesUe  XVII  Kai.  lul. 
defertur  in  angiportum  medaum  fere  divi  Capitolini»  qui  locus  elaaditur 
porta  Stercoraria;  tantae  sanctitatis  maiores  ztostri  esse  ludicaverunt. 
Vgl.  p.  258  a.  Ovid  a.  a.  Ort  lässt  das  'stercus',  sicher  irrig,  in  den 
Tiber  werfen. 

*  Ov.fast.  III,  141  sqq.;  Solin  1  p.  3  D  Casaub.:  Bomani  initio 
annum  decem  mensibus  comput^verunt  a  Martio  auspicantes,  adeo  u( 
eius  die  prima  de  aris-  Vestalibus  ignes  accenderent,  mutarent  ve- 
teribus  virides  laureas,  senatus  et  populus  comitia  agerent,  mati^onae 
servis  suis  coenas  ponerent,  sicuti  Saturnalibus  domini.  Macrob.  1, 12, 6; 
Huius.(priml  i.  e.  mensis  Martis)  prima  die  ignem  noTum  Vestae  aris 
accendebant,  ut  incipiente  anno*  cura  denuo  servandi  noyati  ignis  inciperet 

Nach  Solin  (und  Macrob.?)  a.  a.  0.  wären  also  auch  die  Feuer  in 
den  PriYathäusern  erneut  worden. 
'  S.  0.  S.  191  A.  3. 
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I  Kam   dem   Reinsten  und   Heiligsten    der  Menschheit    ihre 

I  Pflege  anvertraut  —  unbefleckten  Jungfrauen.  * 

!  Als  der  officielle  Name  der  Vestalinnen  erscheint  sowohl 

in  dem  Gitat  aus  dem  Edictum  perpetuum  bei  Gellius '  als  in 

der  Formel  der  Captio  sacerdos  Vestalis. '  Er  darf  aber  nicht 


^  Vgl.  DionyS.  II,  67:  ra^tg  ^h^  our  — -  (paol,  —  r^  ^h  tpuhgxijr  ovrov 
na^^otQ  araxeia&at  /uaXlov  ^  avS^o^  oXovreu  xara  t6  eheog,  on  nv^  /utr 
ifiCavTOV^    na^evog  <J'  a^a^ov,    Tiji  S*  ayvorarw    rtav  &fCtar  rd  xad^a^rarov 

rar  &yijT9ay  tpCXoy.  Ov.  fast.  VI,  287  sqq.  Comut.  c.  28  p.  157  Osann. 
Plut.  Numa  9:  Knma  yertraute  Jungfrauen  das  h.  Feoer  an:  ^rt  eh 
xa&a^  xal  afpSa^or  Ti)r  tov  nv^  ouaCar  axtj^oii  xa\  a/uiarrotg  na^rt- 
^tfi^rov  ata^aaiy,  etrt  rd  axofnov  xai  ayoror  rj  na^&trüjt  -auvoixetovrrog.  Aug. 
oiv.  Dei  III,  5;  IV,  10:  Si  enim  Vesta  Venus  est  (vgl.  darüber  u.  X), 
quomodo  ei  rite  virgines  a  Venereis  operibus  atbstinendo  servierunt? 
Isid.  origg.  VIII,  11,  68:  Ideo  (weil  V.  das  Feuer  ist)  et  virgines  ei 
servire  dicuntur,  eo  quod  sicut  ex  virgine  ita  nihil  ex  igne  nascatur. 
Vgl.  Gic.  de  legg.  p,  12, 29:  Gnmque  Vesta  quasi  focum  Ürbis  —  complexa 
Sit,  ei  colendae  yirgines  pr^sint,  ut  advigiletur  facilius  ad  custodiam 
ignis  et  sentiant  mulieres,  naturam  feminarum  omnem  .cs^titatem  pati. 
Vgl.  noch  Senec.  controv.  II,  2:  Sacerdos  casta  e  castis,  pura  e  puris 
Sit.    S.  endlich  dens.  controv.  I,  2;  wegen  Com.  s.  o.  S.  166. 

Weitere  Stellen  hier  aufzuzählen,  erschien  überflüssig.  Der  ganze 
Verlauf  der  Darstellung  bietet  ja  die  Belege.  S.  noch  Cic.  de  domo  sua 
63,  136;  Liv.  I,  20.  Sehr  zahlreich  sind  besonders  die  Stellen,  welche 
die  Sage  von  der  Vestalin  Rhea  Silvia  oder  Ilia  berichten  und  damit  die 
Jungfräulichkeit  der  Vestalinnen  bezeugen.  S.  z.  B.  Liv.  I,  3,  11:  fratris 
(Numitoris)  filiae  Reae  Silviae  per  speciem  honoris,  cum  Vestalem  eam 
l^gisset,  perpetua  virginitate  spem  partus  ademit.  S.  d.  Stellen  S.  289 
A.  2,  S.  290  A.  1.  Dionys.  I,  76  vorsichtig:  mg  fx^  raxtoy  eig  M^ 
ll&ovaa  rixji  ri/MO^vq  tm  yeV«*.     Vgl.  0.  S.  277  A.  2. 

'  Gell.  X,  15,  31.  Auch  auf  Inschriften  kommt  diese  Bezeichnung 
Tor,  z.  B.  Orelli-Henzen  696;  2241,  aber  selten.  Die  Junia  Torquata, 
die  Orelli  696  =  Gruter  25,  10  sacerdos  Vestalis  heisst,  erscheint  bei 
dems.  SlOj  3  als  vvr.  Vest.  maxima.  Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  m, 
69  und  Borghesi  im  Giorn.  Aircad.  I  p.  178  (mir  nicht  zugänglich)  und 
Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  25  sq.  Natürlich  findet  sich  der  Name 
sacerdos  Vestalis*  auch  in  der  Litteratur.    So  Aug.  c.  D.  III,  5. 

»  Gell.  I,  12,  14:  In  libro  primo  Fabii  Pictoris,  quae  verba  ponti- 
ficem  maximum  dicere  oporteat,  cum  virginem  capiat,  scriptum  est.  Ea 
verba  haec  sunt:  Sacerdotem  Vestalem,  quae  sacra  faciat,  quae  ius  siet 
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als  der  einzige  officielle  bezeichnet  werden.  ^  Vielmehr  setzt 
die  Lex  Julia  municipalis  dafür  virgo  Vestalis  *,  und  dieser 
Name  ist  auch  sonst  ihr  häufigster , '  wie  er  denn  auch  im 
Titel  der  virgo  Vestalis  maxi/ma  eine  weitere  officielle  Be- 
stätigung findet.  ^ 


Ba4:eTdoUm  Yestalem  facere  pro  popalo  Romano  QoiritibuB,   nti  qoae 
optima  lege  fuit,  ita  te,  Amata,  capio. 

^  Marquardt  imHandb.  d.  röm.  Alterth.  lY.  1856.  S.  279  Anm.  1754 
ist  dieser  Ansieht  Bein  in  Paulys  Real-Enc.  VI,  2  (1852)  S.  2499  da- 
gegen h&lt  'yirgo  Vestalis*  fttr  den  »eigentlichen  Namen.t 

^  G.  I.  L.  I,  n. 206, 62.   Vgl.  Gell.  1, 12, 18 :  in  commentariis  Labeonis. 
*  Orelli-Henzen  579  =  Fabretti  30,  138;   2238  =  Marini,  Arvali 
II  p.567;  2139  =  Groter  1088,  2  (V.  V.  TIB VRTIVM) ;  2711  =  Fabretti 
80,  138^;    Orelli  2802  =:  Lipsias  in  Graev.  thes.  t.  Y  p.  654;    Orelli- 
Henzen  6556  (f).    S.  Gato  bei  Fest.  p.  241  Probrnm  yirg.  (or.  LXYII 
de  angaribos  p.  67  Jordan);  Yarro  1.  L.  YI,  17;   Gic.  pr.  Mar.  35,  73; 
in  Gat.  lY,  6,  12;  de  legg.  II,  8,  20;  Dionys.  U,  64;  Fest.  p.  158.  159; 
Labeo  bei  Gell.  I,  12,  18;  Yal.  maz.  1, 1,  6;  Senec.  ezc.  controv.  YI,  8; 
Tac.  ab  ezc.  XI,  32;  bist.  lY,  20;  Sneton.  Oct.  44;  Dom.  8;  Plut. 
Fab.  max.  18;   Grass.  1;   Gic.  19;   Anton.  21;  58;   Gell.  I,  12,  7;   YII 
(YI),  7,2;   Spart.  Did.  Jul.  6;   Auson.  ep.  7;    Symmach.  ep.  X,  64; 
Gros.  Y,  15;   YI,  3;   Serv.  Y.  Aen.  XI,  206;   ecl.  YIII,  82;   Aug.  de 
civ.  Dei  X,  16;  XYIII,  21;  XXII,  11;   Macrob.  Sat.  I,  17,  16;  Zosim. 
Y,  38;   Suidas  Nov/uai  HofAuO.  II,  1,  1009  Bernh.     Silvia  oder  Dia 
heisst  verhältnissmässig  häufiger  sacerdos  Yestae,  U^y»  'RnCa^.    Gonon. 
narr.  48;  Dionys.  1,76;  StrabonY,  3,  2;  Plut  Rom.  3;  Polyaen.  YlII, 
1,  2;    Gasö.  Dio  fr.  4,  11  p.  5  Bekk.  (Zon..  Yü,  1);    Aur.  Yict.   1; 
Serv.  zu  Y.  Aen.  I,  273;  YI,  778;  vgl.  mythogr.  I,  c.  30.    Daraus  darf 
aber  nichts  für  den  Namen  der  Yestalinnen  im  allgemeinen  geischlossen 
werden,  da  ,es  sich  in  ihrer  Geschichte  wesentlich  eben  darum  handelt, 
anzugeben,   dass  die  Jungfrau  zur  ewigen  oder  langedauemden  Jung- 
frauschaft  dadurch,  dass  man  sie  zur  Priesterin  machte,  geweiht  wurde. 
Ygl.  Tib.  II,  5,  52  sq.  und  besonders  Justin.  43,  2:   Sed  Amulius  cum 
aetate  priorem  Numitorem  oppressisset,  filiam  eins  Ream  in  perpetuam 
virginitatem,  ne  quis  vindex  regni  sexus  virilis  ex  gente  Numitoris 
oriretur,  demersit;  addita  iniuriae  specie  honoris,  ut  non  damnata  sed 
sacerdos  electa  videretur.    Flor.  I,  1,  1 ;  App.  I  p.  13  Bekker  bei  Phot. 
bibl.  p.  16  b  4  Bekk.    S.  noch  loann.  Lyd.  de  menss.  fr.  Gaseol.  p.  115 
Bekk.    Aug.  XYIII,  21  nennt  sie  ,Y.  v,* 
*  S.  0.  S.  277  flf.* 
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Wenn  auch  VesiaHs  (xter  iaviag  ^  aUein  vorkommt,  so 
erscheiBt  dafür  auch  viv^go  alleiti, '  oder  inrffo  Vesiae, '  virffo 
ex  sacerdotio  Vestae,^  virgines  saneUie,  ^  ie^l  Tsaq^hoi^  ^  und 
mit  noch  stärkerer  Hervoiiiet^mig  der  JmigflrättUebkeit  coaiae 
virgines j  ^  ai  dal  TtaQ&hoiy  *  virginitas  Vestalis,  •  inrgineae 
ministrae.  ^® 

JeEzt  begreifen  wir,  wie  viel  grösser  das  Vergehen  ist, 
wenn  eine  Jungfrau  mit  unreinen  Händen  das  heilige  Feuer 
hütet,  als  wenn  dieses  selbst  erlischt.  Acich  das  Erloschen 
ist  ein  unheilbringendes  OmQn»  Aber  es  kan»  daß  iu  Folge 
eines  Yersebeos  gesehetieii^  das,  abgesehen  voo  audi  soast 
herkdmmlidieii  Söhngebräucben ,    einfach  durch  eöiperliche 


»  Liv.  VII,  20;   Pub.  h.  m.  VHI,  2.    Pkt.  Rom.  3. 

Auch  auf  einer  Mftnze  der  Gens  Clattdia.  S.  u.  S.  29e  A.  5  and 
*V.  airf  MüBzea.' 

lÜA  (Rhea  Silvia)  beisst  öfler  schlechtw^  jVestalis^ ,  woraus  aber 
.gleichfalls  nichts  gefolgert  werden  darf.  Dfe  JungfraulicMceit  derselben 
di^t  ja  eben,  der  Sage  zur  Motivierung.  ^  Cic.  de  diy.  I,  20,  40; 
Uv.  I,  8;^  Oy.  fast  II,  384;  III,  11. 

•  Cic  in Cak.  HI,  4,  9;  ad  Att  1, 13;  Brut  67,  236;  Ov.  fast  IV,  621 ; 
Plin.  ep.  Vn,  1»;  Tac.  ab  exe.  IV,  16^  Geli  I,  12,  1;  Aug.  civ.  Dei 
m,  28;  Sery.  Aen.  VII,  163;  Plut  Ca».  2a  Vj^. Cdrt.  ru  Plin.  a.a.O. 
Cramer,  ad  GeU.  exe.  IT  EiMae  1832.  4.  p.  6*  sq. 

»  GeU,  i  12,  l;  U;  VII  (VI),  7;  Tac.  ab  exe.  I,  8;  App.  b.  civ. 
I,  64;  Tertulh  coh.  cast  13.  Chron.  Pasch.  199  E:  al  rijq  'Rnlag  naq&tyot. 
Vet  descr.  Orbia  (s.  o.  S.  270  A.  5).    Serv.  V.  Aen.  X,  228. 

•  Flor.  I,  13.    Vgl.  Pmd.  c.  Symmach.  II,  1087:  innupta  sacerdoj3. 
^  Hör.  carm.  I,  2,  27.    Sacrae  virg.  beissen  sie  dem  Symmach.  ep. 

IX,  108;  X,  61.  '  ■ 

\  Dionys.  I,  69;  Fiut  de  cap.  ex  inim.  util.  6  p.  89  E;  App.  b. 
civ.  HI,  92;  V,  73;.  Herodian  I,  14;  V,  6;  Jul.  erat  IV  p.  289.  Vgl. 
übrigens  Plut.  Rom.  22 :    X^.tvtu.  Sh  *ai  rtjp  nt^  t6  'nv(i  aYUjrtdar  ^Pto/uvZoy 

Ähnlich  Cat.  nm,  20 ;    Poblic.  8 :    %F  ^e  Ta^.  naq94y^  ^r  U^ta  fjiCa  rwr 

'  Arnob*  IV,  35. 

«  Cass.  Bio  XXXVII,  35;  XLVIII,  127;  LI,  19;  LX,  5. 

•  Claudian.  XVIH  in  Eutrop.  I,  329. 

"»  Ov.  fast.  VI,  283.  ' 
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Bestrafung  der  schuldigen,  durch  rituales  Wiederanzünden 
der  Flsmme  gesühnt  wird. 

Freilich  das  Feuer  kann  auch  von  selbst  erlöschen,  oder 
Yielmehr  die  Götter  können  es  erlöechen  machen  zum  Zei- 
dien  ihrer  Ungnade.  Und  diese  kann  eben  auch  eintre- 
ten, wenn  eine  der  Htüerinnen  des  Feuers  mit  beflecktem 
Leib,  mit  anreinen  Händen  ihnen  naht.  ^ 

Wenn  die  Priesterin,  die  den  Beruf  hat ,  über  die  hei- 
lige Flamme  zu  wachen,  selbst  unrein  wird,  der  Unkeusch- 
faeit  sich  schuldig  macht,  wird  der  Cult  der  reinen  Gottheit, 
wird  diese  selbst  befleckt. '  Auf  solchem  Incest  steht  nach 
einer  uralten  Lex  *  der  Tod.  * 

In  feierlichem  Trauerzug  wurde  die  von  den  Pontifices 
schuldig  befundene,  welche  der  auszeichnenden  Kopfbinden 
beraubt  ^  und  gegeisselt  worden  war,  ^  unter  dem  Geleit  von 
Freunden  und  Verwandten  auf  eiier  Sänfte  durch  die  Stras- 
sen getragen,  ^   und  am  collinischen  Thor  auf  dem  Campus 


^  Vgl.  DiODJS.  II,  67:    npXia  fikv   oiy   xa\   aUu   Scxu   pofpnffMTU  Avui 

'  Vgl.  Dionys.  YIII,  89:  /u^wati  oTteS^orat  roU  U^txpdrTaig,  Brt  rSr 
naq^ivay  fUa  rtav  <ßvluTTOV(M¥  vo  it^y  no^'  —  T^y^  Ttot^^eyCay  diptii^9äiaa 
fnaCvBi  TU  le^  Vgl.  Syvim.  ep.  IX,  128:  Restat  ut  in  eos,  qui  caeri- 
monias  publicas  abomiikaud«  scelere  pc^luerunt,  legum  severitas  ezer- 
ceatux.    Vgl.  129:   ,quae  publicarum  eaerimoDiarum  maeulaTit  arcanaS 

*  Festas  p.  241 :  Probrum  virginis  Vestalis  ut  capite  puDiretur,  vir 
qui  eam  iacestayisset  verberibos  necaretur,  lex  fix«  in  atrio  Libertatis^ 
cum  mnltis  aliis  legibus  inceodio  co&sumpta  est,  ut  ait  M.  Cato  ifi  eia 
ocatloae  quae  de  auguribus  inscribitur.  Vgl.  Gatonis  -^  reliqu.  ed.  Jor- 
dan p.  67  sq. 

*  Cato  a.  a.  0.;  Cic.  de  legg.  II,  9,  24;  Dionys.  I,  78;  II,  67; 
Vm,  89;  IX,  40;  Liv.  VIII,  16;  XXII,  67;  Fest  p.  383  y.  Sceleratus 
Campus;.  Plin*  ep.  IV,  11;  Juv.  IV,  9  sq.;  PUit  Numa  10;  Fab.  Max. 
18;  Tib.  Gracch.  15;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  206;  Auft  civ.  Dei  III,  6, 
Vgl.  u.  XII  'Gesch.  des  Vestacults*  die  einzelnen  Fälle. 

^  Dionys.  Vm,  89. 
«  Dionys.  IX,  40. 

'  Dionys.  H,  67 ;  Flut.  Numa  10.    Vgl.  Dionys.  IX,  40. 
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sceleratus  ^  in  eiuer  kleinen  ausgemauerten  Zelle,  nachdem 
man  sie  von  den  Fesseln  befreit  und  der  Oberpriester  ge- 
heimnissvolle  Gebete  gemurmelt,  verhüllt  und  versehen  mit 
einigen  Speisen  und  Licht ,  sowie  einem  Bett ,  ^  lebendig 
begraben.  ^  Ihr  Verführer  wurde  mit  Geisseln  gehauen,  bis 
er  starb.  ^  Die  unrein  gewordene  Dienerin  selbst  wird  aber 
also  nicht  getödtet.  Sie  wird  gleich  unrein  gewordenem 
Cultmaterial  in  die  Erde  verscharrt ,  '^  da  man  auch  jetzt 
noch  sich  scheut,  sich  an  der  zu  vergreifen,  die  ja  nicht 
mehr,  den  Menschen  gehört,  die  der  Gottheit  Eigenthum  ist.  ^ 

^  Dionys.  II,  67;  Liv.  VIII,  15:  ad  portam  Gollinam  dextra  (1. 
extra  nach  Madvig,  emendat.  Liv.  Haoniae  1860.  p.  166),  viam  stra- 
tarn  defossa  Scelerato  campo;  credo  ab  incesto  id  ei  loco  nomen  fac- 
tum. XXII,  57.  Fest.  p.  333  Sceleratus  campus.  Plut.  Numa  10;  Serv. 
Verg.  Aen.  XI,  206:  ,intra  urbem  in  campo  scelerato*. 

*  Plut.  Numa  10.    Zon.  VH  p.  326. 

'  S.  d.  in  den  vorhergehenden  Anmerkgg.  angef.  Stellen. 

*  Cato  bei  Fest.  p.  241  Probrum  virginis  aus  einer  uralten  Lex 
(Catonis  —  reliq.  ed.  Jordan  p.  67  sq.) ;  Dionys.  VIII,  89 ;  IX,  40 ;  Liv. 
ep.  XIV;  XXII,'57;  Plin.  ep.  IV,  11;  Cass.  Dio  LXXIX,  9  (ungenau). 
Schwerlich  richtig  oder  vielmehr  sicher  irrig  ist,  was  Dionys.  I,  78  aus 
Anlass  der  Sage  von  derilia  sagt,  diese  Todesart  seie  früher  auch  über 
die  schuldigen  Vestalinnen  verhängt  worden. 

*  Vgl.  o.  S.  287  A.  5  die  Reinigung  des  Tempels  vom  Stercus. 

*  Dass  den  Vestalinnen  Brod,  Wasser,  Milch,  Öl  mitgegeben  wurde, 
erklärt  Plut.  Numa  10  gewiss  richtig  unter  demselben  Gesichtspunct ; 
£^tq  a(poatov/uiywf  ro  /<ij  Zijum  StatpS-el^etv  aw/ua  Totg  jusyCoratg  »a^ts^juirw 
ayiOTiCatg. 

Merkwürdig,  dass  auch  andre  Jungfrauen  nicht  hingerichtet  werden 
durften.  Auf  wie  scheussHche  Art  man  sich  bei  der  jungfräulichen  Tochter 
des  Sejan  half,  s.  bei  Tac.  ab  exe.  V,  9:  tradunt  temporis  eins  auctores,  quia 
triumvirali  supplicio  affici  virginem  inauditum  habebatur,  a  carnifice  laqueum 
iuxta  compressam.  Vgl.  Sueton.  Tiber.  61;  Cass.  Dio  LVIII,  11.  Vgl. 
Walter,  röm.  Rechtsgesch.  I  §  821.  Die  Zeugnisse  dafür,  dass  eine  Jung- 
frau hinzurichten  gegen  den  Mos  maiorum  war,  lauten  viel  zu  bestimmt, 
als  dass  Lipsius  Recht  hätte  (zu  Tac.  a.  a.  0.)  mit  Berufung  •  auf  Gai|8. 
Dio  XLVII,  5  u.  Appul.  apol.  2  ,immaturam*  hinzuzudenken,  weil  aller- 
dings auch  unreife  Knaben,  die  die  Toga  virilis  noch  nicht  trugen,  nicht 
hingerichtet  werden  sollten. 
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»Kein  Schauspiel  erschien  den  Römern  grauenhafter,  keinen 
furchtbareren  Trauertag  hegieng  die  Stadt.«  ^ 

Dem  Begräbniss  der  Lebendigen  folgten  grosse  Sühn- 
opfer.  Im  Jahr  538  A.  St  =  216  v.  Chr.  wurde  nach  der 
Entdeckung  des  Incests  zweier  Vestalinnen  das  delphische 
Orakel  um  Sühngebräuche  befragt  und  aufGeheiss  derLibri 
fatales  ein  Gallier  und  eine  Gallierin,  ein  Grieche  und  eine 
Griechin  auf  dem  Forum  boarium  lebendig  begraben. ' 

Übrigens  wurde  nicht  bloss  wirklicher  Incest  gestraft. 
Man  verlangte  auch  ein  reines  und  keusches  Herz,  Rede 
und  Kleidung  sollte  ernst  und  streng  sein.  Neigung  zu 
Scherz  und  einen  Putz,  der  weniger  heilig  als  geeignet  zu  ge- 
fallen schien,  rügte  der  Pontifex.  •  Wie  streng  die  Keusch- 
heit der  Vestalinnen  geachtet  wurde,  leuchtet  ganz  besonders 
klar  aus  einer  Vorschrift  des  alten  Cato  hervor.  Er  mahnt» 
nicht  weniger  scheu  in  Gegenwart  des  Sohnes  unkenscher 
Reden  sich  zu  enthalten,  als  in  der  der  vestalischen  Jung- 
frauen. * 


>  Plnt.  Numa  18. 

•  Liv.  XXII,  57;  Flut.  Marc.  3;  qu.  Rom  83;  Zon.  Vm,  19.  Ut. 
seheint  diese  Ubri  fatales  von  den  Sibyllinischen  Büchern  zu  unter- 
scheiden. Plut.  lässt  ausdrücklich  das  grauenvolle  Opfer  in  Folge  eines 
Spruchs  der  sibyllinischen  Bücher  erfolgen. 

^  Liv.  IV,  44 :  (Postumiam)  absolutam  pro  collegii  sententia  p.  m. 
abstinere  iocis  colique  säncte  potins  quam  scite  iussit.  Plut.  de  inimicor. 
utilit.  6  p.  89  E.  Vgl.  Symm.  ep.  IX,  108 :  ego  in  sacrae  virginis  famam 
nihil  patior  Heere  sermonibus.  S.  noch  n,  36.  ygLSenec.  exe.  contro- 
vers.  yi,  8  (p.  408  sq.  Bursian),  wo  das  Thema  folgendes  ist:  Yirgo 
Yestidis  scripsit  hunc  versum: 

Felices  nuptael  moriar  nisi  nubere  dulce  est; 
rea  est  incesti.  Obwohl  das  nur  der  EinfaU  eines  Rhetors  ist,  schien 
es  doch  passend,  ihn  anzuführen,  da  er  einen  realen  Hintergrund  vor- 
aussetzt. Vgl.  bes.  §  5:  Yixit  modeste,  castigate;  non  cultns  in  illa 
lu3curiosior,  non  conversatio  cum  viris  licentiosior.  Vgl.  noch  controv. 
I,  2.    Suid.  II,  1,  1009  8q.  Beruh.  Novfia^  nojun.i  ov  ^u^,  ovm  av^taw, 

*  Plut.  Cato  18*  (bei  Jordan  p.  92,  72). 
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PriTÜegien  and  EIitmi  der  Vestaliimen. 

Dem  entsprechend  wurde  die  UnbeAecktheit  der  Yesta* 
linnen  wie  ihres  Heiligthums  aufs  äusserste  gebfltet 

Dicht  bei  der  Aedes  lagen  die  Wohnungen  d^  Vesta* 
linnen,  und  das  Atrium  Vestae  war  bei  Nacht  jedem  Manne 
unnahbar;  ^  abgeschieden  von  der  übrigen  Stadt  sollten  sie 
hier  nur  ihrem  heiligen  Dienste  leben. 

Einige  Mal  schritt  die  Gottin  selbst  ein,  um  auf  wun- 
derbare Weise  dio  mit  Unrecht  verdächtigte  Keuschheit  ihrer 
Dienerinnen  zu  erweisen. 

Wer  kannte  in  Born  nicht  die  Geschidite  jener  Tuccia, 
die  zum  Erweise  ihrer  Unschuld  in  hohlem  Siebe  Wasser 
trug?  '  Wer  wusste  nicht  von  jener  andern  kurz  erst  in 
den  Dienst  getretenen  Vestalin  zu  erzählen,  die  das  er- 
loschene Feuer  mit  ihrem  weissen  linnenen  Kleide  wieder 
entzündete?  ' 

Tracht  und  Abbildangeii  von  Vestalinnen. 

Ihfe  weisse  Kleidung  *  war  oflFenbar  Symbol  ihrer  Rein- 
lieit.  Das  diademartige  Stirnband  ^  mit  den  herabhängenden 
Binden  ^  bezeichnete  sie  als  der  Gottheit  geweiht.    Beim 


»  Diony».  H,  67. 

«  Diony ß.  11,  69;  Val.  max.  Vm,  1,  ö;  Plin.  h.  n.  XXVm  §  12. 
Aug.  c.  D.  X,  16. 

«  Prop.  im,  11,  58;  Dionys.  11,  68;  Val.  max.  I,  1,  7.  Dionyg 
unterscheidet  zwischen  der  Aemflia,  die  nach  ihm  das  Wunder  that, 
und  der  Schülerin,  der  sie  die  Hatung  anvertraut  hatte. 

*  Dionys.  II,  68;  Val.  Max.  I,  1,  7.  Suid,  II,  1,  1009  Beruh,  unter 
Novfiog  nofjtnlX,  —  ovx  t/uaTfy  j^^rja^ai  avrextt^vrro  nX^  levtcov,     AmhrOB. 

ep.  18  opp.  ed.  Maurin.  t.  II  p.  836  spricht  von  purpuratarum  vestium 
murices .  Sie  war  wohl  mit  Purpur  verbrämt.  S.  Reii?,  Real-Enc.  VI,  2, 
2598.    Vgl.  S.  295  A.  1. 

^  Dionys.  VIII,  89;  Spart.  Did.  Jul.  6;  Prudent.  contra  Symmach. 
II,  1086. 

«  Ovid.  fast,  in,  30;  vgl  art.  am.  I,  31;  Symmach.  X,  61:  ut  vittae 
earum  capiti  decus  faciunt,  ita  etc.;  Ambros.  a.  a.  0.:  infulae  vittati 
capitis;  Prudent  a.  a  0.  II,  1094  sq.;   UOÖ  sq.;  vgl.  Lucan.  I,  597, 
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Opfer  oiier  bei  feierlichen  Aufeügen  sodann  trugen  sie  einen 
wemen  Schleier  (suffibühm),  den  unter  dem  Kinn  eine  Fibula 
zusatnmenhielt ,  ^  und  dessen  weisse  Farbe  gleichfalls  ihre 
Rauheit  versinnbildlichte. 

Unklar  ist  die  Notiz  in  Betreff  der  Tracht  der  ,armüa^ 
beim  Opfern ,  wie  sie ,  was  leider  so  oft  hier  der  Fall ,  die 
Epitome  des  Festus  bis  zur  Unkenntlichkeit  yerstümmelt, 
aufbewahrt  hat.  * 

Sichere  Statuen  dieser  Priesterinnen  gibt  es  nur  wenige.  Man 
hat  früher  eine  grosse  Anzahl  derselben  aufzuzählen  gewnsst,  aber 
nur  desshalb,  weil  man  geneigt  war,  jede  verschleierte  weibliche 
Gestalt,  in  der  man  keine  Göttin  erkannte,  vollends  wenn  sie  neben 
einem  brennenden  Altar  stand,  sofort  für  eine  Vestalin  zu  erklären.  • 

Der  früheren  Kaiserzeit  gehört  ohne  Zweifel  ein  Cameo  an 

mit  dem  Brustbilde  einer  Vestalin  und   der  Inschrift  Ner(atia?) 

Vir(go)  V(estalis).  *  Ein  rundes  metallenes  Blech  trägt  den  Namen 

der  Bellicia  Modesta,  V.  V. »    Was  von  dem  Cameo  bei  Beger  •  sa 

halten  mit  dem  Brustbild  einer  Jungfrau,   die  einen  durch  eine 

* 
wo  die  Vestalis  maxima  Bpeciell  als  yittata  sacerdos  bezeichnet  wird. 

Jav.  lY,  9  führt  man  dagegen  mit  Unrecht  an,  da  dort  vitiata  za  lesen  ist. 

Vgl.  die  Definition  der  Infula  bei  Serv.  Y.  Aen.  X,  538:  l^/ula,  fascia 

in  modüm  dfadematis,  a  qua  vittae  ab  utraque  parte  dependent:  qoae 

plerumque  lata  est,  plerumqne  tortilis  de  albo  et  cocco.    S.  noch  Fest. 

ep.  p.  113;    Isidor.  orig.  XIX,  80. 

*  Fest.  p.  348  Suffibulum  est  vestimentum  al[bum,  praetextum, 
quajdrangulum,  oblongum,  quod  in  ca[pite  virgines  Ye]stales  cum  sacri- 
ficant  semper  [habere  solent],  idque  fibula  comprehendebatur.  Ygl. 
Yarro  1.  L.  YI,  21,  eine  völlig  cotrupte  Stelle.   .8.  0.  Müller  dazu. 

'  Festus  ep.  4  Armita  dicebatur  virgo  sacHficans,  cui  lacinia  togae 
in  humerum  erat  reiecta. 

^  Ygl.  Winckelmann,  G.  d.  Kunst,  Buch  YI,  1  §  38;  Qarac,  mus. 
de  sculpt.  pl.  770  C  ff. 

*  Buonarroti,  medagl.  ant.  XXXYl,  3  =  Montfaucon,  antiqu.  expliq. 
I  pl.  27,  3  mit  Infula  und  Yitta  ohne  Schleier,  und  Miliin,  gal.  mythol. 
t.  I.  n.  883  (pl.  XLIX). 

*  Buonarroti  a.  a.  0.  n.  1  =  Miliin  a.  a.  0.  n.  332  (pl.  LXXIX) 
S5S  Fabretti  col.  Tr«g.  p.  167  mit  Infula  und  Yitta,  ohne  Schleier,  aber 
mit  einer  Fibula. 

^  S.  Beger,  thes.  Brandenb.  Colon.  March.  1696.  fol.  t.  I  p.  222  » 
Montfaucon,  antiq.  expl.  t.  I,  pl.  28,  3. 
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Fibiüa  zasammengehaltenen  Schleier  trägt,  ist  mir  ohne  Ansicht 
des  Originals  nicht  klar. 

Für  sichere  Darstellungen  von  Yestalinnen  können  überhaupt, 
abgesehen  von  den  durch  Inschriften  festgestellten,  wohl  diejenigen 
gelten,  welche  das  durch  die  Fibula  unter  dem  Kinne  zusammen- 
gehaltene Suffibulum  tragen.  *  Die  beiden  inschriftlich  festgestellten 
Brustbilder  tragen  als  auszeichnendes  Kennzeichen  Inful  und  Vitta. 
Inschriftlich  festgestellt  ist  sodann  die  Statue  der  Vestalin  Junia  Tor- 
quata.  •  Auch  die  Statue,  welche  der  Virgo  Vestalis  maximaCoeliaCon- 
cordia  von  ^abia  Pauliuia  errichtet  wurde, »  ist  noch,  freilich  ohne 
Kopf,  erhalten.^  So  können  hier  nur  die  Binden  und  das  Ende 
des  unter  dem  Halse,  wie  es  scheint,  durch  einen  Schmuck  zusam- 
mengehaltenen Schleiers  sichtbar  werden. 

Ferner  erscheinen  einzelne  Yestalinnen  auf  Münzen  schon  der 
letzten  republicanischen  Zeit..  So  die  Vestalin  Claudia  auf  einem- 
Denar  vonC.  Clodius,  C.  f.,*  wohl  diejenige,  welche  zu  ihrem  Vater, 
der  im  Jahr  143  v.  Chr.  ohne  Erlaubniss  triumphierte,  auf  den 
Wagen  stieg  und  seinen  Triumph  so  durch  ihre  Heiligkeit  vor 
Störung  schützte.* 

Wiederholt  zeigen  uns  Münzen  Vestalinnen,  l  opfernd,  oder  das 


^  An  dem  festlichen  Hintergrund,  ihrer  tiefen  Verhüllung  und  dem 
auf  dem  Hals  geknüpften  Schleier  erkennt  Gerhard  (antike  Bildwerke, 
Taf.  XXIV  (Text  S.  270))  Vestalinnen  in  fünf  weiblichen  Gestalten, 
,die  im  Vordergrund  eines  mit  ionischen  Säulen  geschmückten  und  mit 
Vorhängen  verkleideten  Tempels  einherziehen.*  Vgl.  Koner,  das  Leben 
der  Gr.  u.  Römer.  U,  S.  309  f.     ^ 

*  S.  o.  S.  278  A.  2.  Inschrift  und  Statue  gibt  Spon,  miscell.  erudi- 
tae  antiquit.  sect.  IV  p.  150  in  J.  Poleni  utriusque  thes.  antiquitat.  nov. 
supplem.  t.  IV.  Venet.  1737.  fol.  p.  947.  948.  Die  Statue  allein  b. 
bei  Montf.  antiq.  expl.  t.  I  pl.  25,  3. 

«  S.  0.  S.  279  A.  3. 

^  S.  d.  Abbildung  in  des  Lips.  Sjntagma  in  Graev.  thes.  V  p. 
657  u.  658. 

»  Eckhel,  D.  N.  V,  p.  173.  Abgeb.  z.  B.  bei  Miliin,  gal.  myth.  pl. 
XII  n.  291  =  Biccio,  le  monete  delle  antiche  famiglie  di  Roma.  2.  edit 
Napoli  1843.  tav.  13,  8.  Die  Münze  wurde  höchst  wahrscheinlich  711 
d.  St.  geprägt.    S.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzen.  S.  652.  659.  741. 

•  Cic.  pr.  Cael.  14,  34;  Val.  max.  V,  4,  6;  Suet.  Tib.  2. 

'  S.u.  die  Zusammenstellung 'Vesta  auf  Münzen'.  ZumTheil  scheint 
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Kiopiiliiin  in  der  Hand,  oder  anch  die  Urne  auf  dem  Haupt.  Bei 
der  Unsicherheit  der  filteren  Abbildungen  und  der  vielfachen  ün- 
deatlichkeit  der  Originale  selbst  ist- es  aber  schwer,  wenn  nicht 
c^imöglich,  jedesfalls  der  aufzuwendenden  Mühe  nicht  werth,  über 
die  genaueren  Details  der  Tracht  derselben  daraus  feststehende 
Resultate  zu  gewinnen.' 

Bhea  Silvia  erstheint  auf  den  Darstellungen  ihrer  Yennählung 
mit  Mars  der  Situation  entsprechend  natürlich  gewöhnlich  halb 
entblösst.  ^  Nur  ein  Mal '  finden  wir  sie  von  Mars  begleitet  tief 
verschleiert  zum  Anio  herabsteigen.  Offenbar  ist  sie  diess  als 
Vestalin,  nicht  wie  0.  Müller*  glaubte,  als  Braut.  Und  ein  zweites 
Mal,  auf  der  Ära  Casali,  erscheint  sie,  während  auch  hier  die  Dar- 
stellung des  Besuchs  von  Mars  die  Königstochter  halb  entkleidet 
zeigt,  nach  der  Geburt  der  Zwillinge  mit  diesen  auf  ihrem  Schoosse 
offenbar  gleichfalls  als  Vestalin,  wenn  auch  ohne  Suffibulum  und 
mit  sehr  unklarer  Angabe  der  Bekleidung  des  Haupts.  * 

Ebenfalls  verschleiert  und  zwar  so,  dass  den  Schleier  deut- 
lich eine  Fibula  zusammenhält,  zeigt  ein  Reliefe  Claudia,  wie  sie 
das  Kybele  tragende  Schiff,  das  hängen  geblieben  war,  den  Tiber 
heraufzieht,  •  wohl  als  Vestalin. ' 

Dagegen  die  Tuccia,  die  im  Jahr  609  d.  St.  gleichfalls  zum 
Erweis  ihrer  Keuschheit  in  einem  Siebe  "Wasser  trug,  konnte  nur 
Ünkritik   in  Statuen  des  Museums  Chiaramonti*  oder  des  Augu- 

allerdings  das  Zusammengehaltensein  des  Schleiers  durch  eine  Fibula 
bestimmt  angedeutet. 

'Vgl.  über  diese  Darstellungen  und  ihre  griechischen  Vorbilder 
insbes.  Raoul  Rochette,  mon.  in^d.  p.  32  ff. 

'  Mus.  Pio-Glementino  V,  25  s=  Miliin,  gaL  mythol.  180,  654. 

»  Arch.  d.  Kunst.    3.  A.  §  378  A.  3. 

*  Wieseler,  d.  Ära  Casali.    ööttingen  1844.  S.  42  f.  T.  IV. 

'^  Mus.  Capit.  IV,  57  =  Miliin,  gal.  myth.  4,  10  s  Koner,  Leben 
d.  Gr.  u.  Römer,  II  S.  312  Fig.  482. 

ö  Cic.  de  har.-resp.  13, 27;  Diod.  fr.  1.  XXIV  (Valeria  statt  Claudia); 
Liv.  XXIX,  14,  der  das  Wunderbare  abschwächt;  Ov.  fast.  IV,  305  ff.; 
Sil.  It.  Pun.  XVII,  33  sqq.;  Plin.  h.  n.  VII,  §  120;  Su6ton.  Tib.  2; 
Aar.  Vict.  de  vir.  ill.  18. 

^  Freilich  Liv.  wie  Cicero  ist  diese  Claudia  ,nu»^(maf.  Nur  Aur. 
Vict.  bezeichnet  sie  als  Vestalin.  Über  die  Mttnze  mit  der  Claudia,  die 
früher  auch  auf  diese  Claudia  bezogen  wxurfle,  s.  o.  S.  2%  A*  &• 

^  Clarac,  mus6e  de  sculpt.  pl.  771  n.  1918. 
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stoQiDs  zo  Dresden  ^  erkemiea,  da  diese  schlediterdiiigs  keines  d« 
chaTakteristischeu  Attribute  der  Priesterschaft  zeigen. 


Ehrenrechte  der  Yestalinnen. 

Aber  nicht  nur  die  Tracht  zeichnete  die  Yestalinnen 
aus.  In  der  That  waren  vielmehr  so  streng  wie  die  Strafen 
der  unreinen  Priesterinnen  ebenso  hoch  die  Ehren  der  keu- 
schen Jungfrauen.  •  Beim  Ausgehen  begleitete  die  Vesta- 
linnen  ein  Lictor ,  vor  dem  selbst  der  Consul  auswich.  • 
Dazu  hatten  sie  das  Recht,  an  bestimmten  Tagen  im  Wagen 


*  Becker,  August.  Taf.  55  =  Glarac  a.  a.  0.  n.  1921.  Audi  Mont* 
faacon  l'antiq.  expl.  hat  einige  angebliche  Abbildungen  der  Tucda. 
So  t.  I  pl.  28,  l;-2;  suppl.  t.  I  pl.  23,  8. 

'  Flut.  Numa  9  sagt  ansdrücklich,  itama  habe  reinen  Jungfrauen 
des  reinen  Feuers  ^#^flOT«Äw  t«  xa\  rift^y  anvertraut.  Suidas  (ed.  Bernh. 
t  n,  1  p.  1010  u.  NoufiSi  nofinOtoi)  gibt  einfach  an:   al  (sc.  'EarMSti 

Tta^iroi)  Tr{V  fik¥  ax^av  Tifiijv  na^  'PtajuaCots  fl^oy. 

Vgl.  die  zusammenfassende  Aufz&hlung  des  Ambrosins  (ep.  IS,  11): 
Quantas  tarnen  Ulis  virgines  praemia  promissa  fecerunt?  Yix  Septem 
(s.  0.  S.  270)' Yestales  capiuntur  puellae.  En  totus  numerus,  quem  in- 
fulae  yittati  capitis,  purpuratarum  vestium  murices,  pompa  lecticae  mi- 
nistrorum  cirinuafusa  eomitatu,  privilegia  maxima,  lucra  ingentia,  prae- 
scripta  denique  pudicitiae  tempora  coegerunt.  Des  Ambros.  heidnischer 
Gegner  Symmachas  spricht  ep.  II,  36  von  der  reyerentia  sublimis  sacer- 
dotii.  Daran  mag  sich  einiges  reihen,  was  im  allgemeinen  das  Ansehen 
dieser  Priesterinnen  belegt.  Als  i.  J.  724  d.  St.  =  30  y.  Chr.  Öctavian 
als  Sieger  yon  Actium  nach  Rom  zurückkehrte,  war  eine  der  Ehren- 
bezeugongen,  die  ihm  beschlossen  wurde,  die,  dass  die  Yestalinnen  ihm 
entgegen  gehen  sollten  (Gase.  Die  LI,  19).  Unter  den  höchsten  Ehren» 
die  Claudius  seiner  Grossmutter  Liyia  erwies,  wird  die  aufgezählt,  dass  die 
Yestalinnen  ihr  opferten.  S.  Oass.  Die  LX,  5.  Merkwürdig  und  auf- 
fallend ist  die  Inschrift  bei  Böckh  (G.  I.  G.  2167  d  Bd  H  S.  1025), 
wo  die  Mytil^naeer  dem  Augustus  Ehren  erweisend  die  Gesandten  unter 

anderm   heissen,   evxoQiOTfjaai   Sh    ne^l   avrov    Tovg   TiQfaßtig  Tjj  av/xX^Ttp  xiit 

rmq  It^ku^  Ttji  ^Enrlag  xai  ^iovUa  (uiiovfa  will  Böckh  mit  Recht  herstellen) 

rjf  ywoMi  avrw  xoti  ^Oxraia  rtj  aMipfj  xal  Yoc$  Hxvoti  x<A  avy^wetfi  xa\  ailoif. 

'  Plut  Numa  10;  Cass.  Dio  XLYU,  19.  Ygl.  Seneca  controy.  I,  2 
p.  68;  exe.  controy.  YI,  8  p.  408  Bursian, 
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ZU  fahren.  ^  Auf  die  Beleidigang  ihrer  Person  war  Tedes* 
strafe  gesetzt'-  Jkte  Begleitung  scbfltzte  vor  jeden  An-* 
griff,*  ihre  Fürbitte  galt  stets  filr  höchst  einflussreidi.  ^ 
Begegneten  sie  zufälHg  einem  zur  Strafe  gefilhrten  Ver^ 
breeher,  war  dieser  gerettet.  ^  Ihr  Schutz  galt  in  bewegten 
Zeiten  als  der  wirksamste.  ^ 

Auch' Schätze,  ^   Verträge^  und  insbesondere  Testa* 


*  Lex  Julia  municipaüs  1.  6Ö  im  C  I.  L.  I  n.  206  p.  121.  Vgl 
Tac.  ab  exe.  XII,  42;  Prudent.  in  Symmach.  ü,  1088  sq. 

■  Hut  Numa  10. 

»  «.  0.  S.  296  A.  5  die  Geschichte  Toa  der  Yestalin  Ciaadia.  Vgl 
Brnmann,  Gesch.  Boixis  im  Übergang  II  S.  180. 

*  Cic.  pro  Font.  21  (17),  46  (JJ6).  So  erlangte  Caesar  Sullas  Ver- 
zeihung *per  yirgines  Vestales,  perque  Mamercum  Aemilium  et  Aurelium 
Cottam,  propinquoB  et  affines  suos*.  Suet.  Caes.  1.  So  bat  Messalina 
am  Rand  des  Verderbens  die  älteste  Vestalio  Vibiiia  lun  üire  Fürbitte. 
Tac.  ab  exe.  XI,  32;  84.  So  sandte  ViteUins  die  Vestaliiinen  m  An- 
tonioji,  einen  letzten  Auftchub  zu  erwirken,  ,hist  III,  81;  ¥gl.  Suet 
Vitell.  16.  Irrig  Xiphilin  LXV,  18.  So  endlich  bat  Bidius  Jnlianus 
den  Senat,  dem  Seyerufl  die  Vestalinnen  entgegenzuaenden.  Sj^.  Bid. 
Jul.  6.    Vgl.  Widder,  de  virg.  Vest.  iure  deprec.    Lips^  1762, 

*  Plttt.  Numa  10. 

®  Nach  Giceros  Verbannung  nahm  Terentia  ihre  Zuflucht  zu  ihrer 
Schwester  Fabia,  einer  Vestalin.  Freilich  war  in  jenen  stOrmischea 
und  naheiligen  Zeiten  auch  diesen  Schutz  nicht  mehr  ausreichend. 
Terentia  wurde  auch  dorthin  verfolgt  und  von  den  Vestalinnen  weg 
nach  der  varronischen  Wechselbank  geführt,  wo  sie  Bürgen  für  die 
Auslieferung  des  baareA  Vermögens  stellen  mnsste.  S.  Gic.  ad  fam.  XIV, 
2,  2;  Tgl.  de  domo  sua  23,  59;  pro  Sest.  24,  54;  69,  145;  pr.  Milone 
32,  87.  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  u.  s.  w.  II  S.  270;  V  S.  648; 
VI  S.  686. 

7  Flut.  Anton.  21. 

^  Den  Vestalinnen  übergaben  die  Veteranen  (der  gestiefelte  Senat) 
den  41  t.  Chr.  zwischen  den  Antonianern  und  Octavian  geschlossenen 
Vertrag,  den  sie  sich  auf  dem  Gapitol  hatten  vorlesen  lassen.  S.  Cass. 
Bio  XLVin,  12.  Vgl.  Drumann  I  S.  403.  Der  von  den  beiden  Trium- 
virn  Antonius  und  Octavian  mit  Sex.  Pompejüs  89  v.  Chr.  abgeschlossene 
Vertrag  wurde  den  Vestalinnen  zur  Aufbewahrung  übergeben.  S.  App. 
V,  7B;  Cass.Dio  XLVni,  37;  46;  Zon.  X,  22.  Vgl.  Drumann,  r.  Gesch. 
I  S.  430;  IV  S.  573. 
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mente  hielt  man  bei  ihnen  fbr  am  sichersten  bewahrt.  So 
vertraute  Cäsar  der  virgo  Vestalis  maxima,  ^-  vertraute  Octa- 
vian  den  Vestalinnen  sein  Testament '  an«  so  hatte  M.  An- 
tonius das  seinige  bei  ihnen  niedergelegt' 

Sie  hatten  seit  Augustus  eine  eigene  auszeichnende 
Loge  im  Theater,  ^  eine  Ehre ,  die  um  so  glänzender  er- 
scheint, da  Tiber  der  Augusta  ihren  Sitz  unter  ihnen  an- 
wies. '  Ebenso  hatten  sie  bei  Fechterspielen  eigene  Plätze.  ^ 

Nach  dem  Tode  wurde  ihnen  die  Ehre  eines  Begräbnisses 
innerhalb  der  Stadt  in  der  Nähe  ihres  Heiligthums  zu  Theil,  ^ 
während  ein  Gesetz  der  XII  Tafeln,  das  mehrfach  erneuert 
wurde,  die  Beerdigung  innerhalb  der  Stadt  verbot*  und 
jedesfalls  in  historischer  Zeit  nur  einzelne  Gentes  ein  Erb- 
begräbniss  innerhalb  der  Stadtmauern  hatten.  '  Allein  später 

»  Suet.  Jul.  89L 

•  Tac.  ab  exe.  I,  8;  Sueton.  Octav.  101. 

•  Plnt.  Anton.  68  p.  942  E. 

^  Suet  Oct.  44:  (Angnstus)  yirginibns  YestaUbas  locum  in  theatro 
«eparatim  et  contra  praetoris  tribunal  dedit.    Arnob.  IV,  35. 

•  Tac.  ab  exe IV,  16,  7:  ütqne  glisceret  dignatio  sacerdotum  atque 
ipsis  promptior  animus  foret  ad  capessendas  caerimonias,  decretom  — , 
qnotiens  Angusta  theatram  introisset,  ut  sedes  inter  Vestalium  consideret. 

•  8.  Cic.  pr.  Mur.  35,  73,  vgl.  Dnimann  IV  S.  194.  Die  Vestalin 
Lipinia  unterstfltzte  den  Murena,  ihren  Verwandten,  bei  seiner  Bewer- 
bung um's  Gonsulat  dadurch,  dass  sie  ihm  ihren  Platz  bei  den  Fechter- 
spielen auf  dem  Forum  zur  Verfügung  stellte.  Athletenkämpfen  wohn- 
ten sie  nicht  bei.  Nach  Suet.  Oct.  44  Hess  Augustus  niemand  von 
weiblichem  Geschlecht  bei  Athletenkftmpfen  zusehen,'  von  Nero  (12)  er- 
zählt er  es  ausdrücklich,  dass  er  sie  dazu  eingeladen  habe. 

'  Serv.  zu  V.  Aen.  XI,  206:  Unde  imperatores  et  virgines  Vestales, 
quia  legibus  non  tenentur,  in  civitate  habent  sepulcra.  Selbst  der  Be- 
gräbnissort der  schuldigen,  der  Campus  sceleratus,  lag  innerhalb  der 
Stadt.    Serv.  a.  a.  0.   S.  o.  S.  259  A.  4. 

•  Cic.  de  legg.  n,  23,  58;  vgl. Serv.  a.a.O.;  Dig.  XLVII,  12,  3,  5; 
Capitolin.  Ant.  P.  12;  Pauli  sentent.  I,  21,  §  2;  3;  Cod.Th.IX,  17,  16; 
Cod.  Just  m,  44,  12.  Vgl.  Dirksen,  die  Script,  h.  Aug.  S.  169  ff. 
Marquardt,  H.  d.  r.  A.  V  S.  362  f.  A.  2313. 

•  Cic.  de  legg.  II,  23,  58;  Fest.  p.  262  Romanam  Fest.  ep.  p.  57 
Cinda;  Plut.  Poblic.  23;  qu.  Rom.  79;  Dionys.  V,  48;  vgl.  IH,  1. 
Mommsen,  C.  I.  L.  I  p.  285. 
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machten  auch  diese  nicht  einmal  wirklich  Gebrauch  von  den- 
selben ,  ^  und  wenn,  was  auf  Orund  einer  eigenen  Lex  ge- 
schehen konnte,  Begräbnisse  Ton  Staatswegen  angewiesen 
wurden,  geschah  diess  auf  dem  Campus  Martius,  *  ausserhalb 
der  Stadtmauer. ' 

Charakter  des  Priesterthmns  der  Yestalinnen.. 

So  finden  wir  die  Yestalinnen  durchweg  abgesondert 
von  der  profanen  Menge,  ausgezeichnet  vor  ihr  durch  Klei- 
dung, Wagen,  Lictor;  sogar  der  höchste  Macht-  und  Wür- 
denträger des  Staats  weicht  ihnien,  ja  damit  sie  nicht  befleckt 
werden,  verzichtet  selbst  die  strafende  Gerechtigkeit  auf  die 
Ausübung  ihres  verletzten  Rechts. 

Wenn  nichts  anderes  mehr  geachtet  wird,  bleibt  ihr 
Asyl  sicher,  nicht  bloss  sie  selbst,  auch  was  ihnen  anver- 
traut ist;  wer  sich  in  ihren  Schutz  begibt,  erscheint  in  jenen 
Zeiten ,  wo  nichts  heiliges  unverletzt  blieb ,  noch  am  unan- 
tastbarsten, in  dem  Schutz  derer,  deren  Beleidigung  nur 
durch  den  Tod  gesühnt  werden  zu  können  schien ,  derer, 
die  selbst  im  Tode  noch  vor  allen  andern  durch  den  Ort 
des  Begräbnisses  ausgezeichnet  waren.  * 

Herausgehoben  aus  der  Sphäre  des  gewöhnlichen  Le- 
bens hinauf  zu  den  höchsten  Ehren,  in  den  Kreis  der  Gott- 
heit, in  deren  Dienste  fortan  ihr  ganzes  Leben  aufzugehen 
hat,  und  dem  entsprechend  abgesondert  vom  Treiben  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  sind  sie  auch  den  Banden  der 
Familie  entnommen,  ja  haben  sie  gleichsam  die  den  Frauen 
anhängenden  Schwächen  abgestreift.  So  sind  sie,  während 
andrerseits  Vestalin  und  Flamen  Dialis  nach  dem  Edictum 
perpetuum  von  Zwang  zu  gerichtlicher  Eidesleistung  frei 
waren ,  *  lange  vorher ,   ehe  die  anderen  Frauen  dazu  fähig 

»  Vgl.  Marqnardt,  H,  d.  r.  A.  V,  S.  362..A.  2818. 

*  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  A.  I  S.  639  f.;  MommseB  €.  I.  L.  I  p.  186 
zu.  n.  636;  Marquardt  a.  a.  O. 

■  Vgl.  Mommsen  &.  a.  O. 

*  Gell.  X,  15,  31:   Verba  praetoriE  ex  edicto  perpetuo  de  flamin« 
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warea ,  zur  Zeugnissablegung  bereditigt.  ^  So  und  sie  frei 
von  der  Tutel.  * 

Diew  BeBUnmang  oun  freilich  biigt  noch  mit  einer 
ftBdern  Exemtion  4er  heiligen  Jungfrauen  zosamflieD. 

Für  sie  gab  es  auch  keine  Angehörigen  mehr,  sie  yer- 
loren  mit  dem  Moment  der  Captio  ihr  Erbrecht,  •  wie  ihre  ^ 
Verwandten  toä  ihnen  nicht  mrfir  erbten ,  *  erhielten  aber 
das  Becbl  der  freien  testamentarischen  Verfügung.  ^ 

Starb  die  Vestalin  ohne  Testament,   so  fiel  ihr  Ver- 
mögen dem  Tempelschatze  zu.  ^ 

Diali  et  de  sacerdote  Yestae  adscripsi :  Sacerdotem  Vestalem  et  flaminem 
Dialem  in  omni  mea  iurisdictione  iurare  non  cogam.  Geib,  röm.  Recbts- 
gesch.  S.  140  A.  110,  zieht  demnach  mit  Unrecht  dieses  Privilegium 
der  Yestalinnen  in  Abrede. 

»  GeU.  YII,  7;  Plnt.  Public  8.    Vgl.  Geib,  G.  d.  röm.  Criminalproc.  , 

8.  140  A.  114.  I 

*  Plut.  Numa  10.  Gai.  I,  145 :  tantum  enim  ex  lege  Julia  et  Papia 
Poppaea  iure  liberorum  a  tutela  liberantur  feminae.  Loquimnr  autem 
exceptis  Tirginibus  Yestalibus,  quas  etiam  veteres  in  honorem  sacerdotii 
fiberas  esse  yolnerunt:  itaque  etiam  lege  XII  tabularum  cautum  est 

W^in  GasS.  Dio  VI,  10  von  AugOStUS  äagt:    raU  atma^iro*^  nar^  ooa- 

ne^  al  [r^t«]  xtufiiaat  dlxpv  ix^^^^t  ^  "^^  diess  nur  besagen,  dass 
August  alle  Rechte  dieser  den  Yestalinnen  zutheilte,  wodurch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  einzelne  schon  vorher  hatten. 

•  Gell.  a.  a.  O.  §  9:  Yirgo  autem  Yestalis  simuT  est  capta  atque 
in  atriom  Yestae  deducta  et  Pontificibvs  tradita,  eo  statim  tempore  sine 
emancipatione  ae  sine  capitis  msnutione  e  patris  potestate  exit  et  ius 
testamenti  faciendi  accipit  Gai.  inst.  I,  130:  Praeterea  exeunt  liberi 
virilis  aexus  de  patris  potestate,  si  flamines  Diales  inaugurentur  et  femi- 

nini  sexus,  si  virgines  Yestales  capiantur.    Ülpian.  fr.  X,  5.  . 

^  Gell.  1, 12, 18:  in  commentariisLabeonis,  quae  ad  duodecim  tabulas 
oomposuit,  ita  scriptum  est:  Yirgo  Yestalis  neque  heres  est  cuiquam  in- 
testato,  neque  intestatae  quisquam,  sed  bona  eins  in  publicum  redigi  aiunt 

»  GeU.  a.  a.  0.  YII  (YI),  7,  2.  YgL  Cic.  de  rep.  III,  10,>ornach 
auch  die  Lex  Yoconia  v.  Jahr  585  d.  St.  =  169  v.  Chr.,  die  den  In- 
habern '  eines  Yennögens  mit  dem  Gensus  erster  Classe  verbot  (s.  die 
^ttwatur  über -die.  Lex  bei  Rein  in  Real-Enc.  lY  S.  1005  f.;  y^.  Wal- 
ter, röm.  Rechtsgesch.  II  S.  275;  Lange,  röm.  Alterth:  II  S.  261  f.), 
Frauen  zu  Erben  einzusetzen,  die  Yestalinnen  von  diesem  Yerbot  exi- 
iwerte:    Ygl  «ein,  Real-Enc.  LY  S.  1006.-  i 

®  Labeo  'in  commentarüs,  quae  ad  duodecim  tabulas  composuit*  bei 
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Die  VestaliD  war  durch  <lie  Gaptio  gewissermaBseB 
Sdavin  der  Göttio  geworden.  ^  Ihr  ganaes  Sein  gieng  fortan 
auf  im  heiligen  Dienst,  in  der  Besorgung  des  ewigen  Gultus 
für  das  römische  Volk,  des  ewigen  Gultu»,  dessen  Symbol 
die  heilige  Flamme  selbst  war.  Aber  während  jede  andere 
MaDctpatio ,  jeder  andere  Austritt  ans  der  Patria  potestas 
des  noch  lebenden  Vaters  mit  Capitis  dimtnutio  terbunden 
ist,  erleidet  die  zum  Dienste  Vestas  capierte  Tochter,  indem 
sie  ihre  Familie  verlässt  und  in  den  Dienst  der  Gottheit 
kommt,  eine  solche  nicht.  ^  Indem  sie  Eigenthum  der  Gott- 
hek  wird,  tritt  sie  in  einen  über  den  büi^erlichen  erhabenen 

♦ 
Gell.  I,  13  §18:  Y.  Y.  neque  heres  est  euiqaam.  intestato,  aeque 
intestatae  quisquam,  sed  bofta  etiM  in  jsiu&licyi»  rtdigi  cmnt.  Dieser 
Ausdruck  ist  so  zu  erklären,  dass  man  die  Kasse  der  Yestalinnen  als 
zum  Staatsschatz  gehörig  ansab.  Ygl.  Dirksen  S.  100;  117;  Mommsen 
de  eollegiis  et  sodalieüs  Bomancwnin.  Kiliae  1848.  p.  59;  Marquardt, 
r.A.  lY  S.  173  A.  1011. 

^  Geil  a.  a.  O.  §  IL  Sed  IPlipiaiii  legem  ifiTeniiBuSy  qua  cavetur, 
—  cuiu»  yirgiitis  (sortitio)  ^ucta  erit,  at  ean  poatifex  max.  capiat  eaqae 
Y%«Aae  fiai.  Ausdraeklicit  sagt  Gelliiis  a.  a.  0.  §  13 :  *Gapi*  antem  Tirgo 
propierea  didtor,  qcda  pentMcis  max.  manu  pren«»  ab  eo  parente,  in 
cuius  potestote  est,  veZuM  heüo  oapta  abdaoHiir.  Tgl.  döcking,  Pan- 
deeten  des  rite.  PriTatrecbts  I'  (Instittit.  d^p  gem.  d.  Civäreelits)  Bonn 
1858.  S^  217;  römu  Privat?.  (Inattot.  d«s  r«m.  CfvMreci^  2.  A.  Bona 
1;862.  §20.  S.  25.  S«:hon  \<m  ihm  war,  wmB.  entgangen  var,  Göttlmg, 
Gesch.  d.  r.  Staats^Y.  Halle  19^.  S.  liB9^  A.  14  auf  die  Ansieht  ge;- 
kommen,  ,dafis  eine  Mano^atio  iurefa  den  Pontifex  an  die  Götter  8tat^ 
findet.*  Dagegen  ist  es  nicht  der  laatüntien  eatspreelrend ,  irenn  mati 
das  Institat  aas  HieroduEe  entstanden  glaubt,  wie  Mommsen,  de 
cQÜegüa  et  aadaUaii  p.  13  N.  24  und  nach,  ihm  I^Te  r  c  k  1  i  n ,  Cooptatio 
S.  74  annahmen. 

'  Ygk  Savigny,  System  de»  heutigen  röm.  Rechts.  Bd.II.  Ber- 
lin 1840.  Bjftil  YI  a  448  ff.  AusfQhrildi ,  aber  fOr  mich  nicht  über- 
zei^nd  hat  besondert  Sckeurl  sMtdem  die  Frage  behandelt  in  Bei» 
trägen  zur  Bearbeitung  de»  rdm.  Hechts,  i,  IX  (Bd.  l,  Heft  2.  Erlangen 
1858  S.232£L).  An  ihn  schloss  sich  an  Zielonacki,  9Abhandigg:  a; 
d. riMpa. Recht.  Lembergld59.  S«45Jr;  S.  iasbesoadereBGcking,  Pan«- 
deeten  das  röft.  PriTatrecbta  an^tutiooen  des  gem.  d.  Civilrechtft^  F 
§  68  S.  210  f.;  röm.  Privatr.  (Institlitioncn  des  röm.  Cinhreefats).  2.  A. 
Bonn  1862.  §  20  S.  24  f. 
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BechtBkreis  und  erleidet,  quasi  in  mandpio  deae,  ebenso- 
wenig eine  capitis  diminutio,  als  wer  durch  den  Tod  den 
Göttern  anheimfällt'  ^ 

Ihr  heiliger  Dienst  stellt  sie  nicht  unter,  nein  er  erhebt 
sie  über  den  gewöhnlichen  Freien. 

Nur  wenn  sie  durch  Nachlässiglceit  oder  gar  Unkeasch* 
heit  ihre  Privil^en  kr&nken,  verfallen  die  Jungfrauen  einem 
alsdann  mit  Recht  um  so  schwereren  Gericht. 

So  sehen  wir  in  den  Vestalinnen  die  reine  Jungfrau* 
lichkeit  im  fortwahrenden  Dienst  des  reinen  Feuers,  das, 
ähnlich  wie  für  das  Haus  die  heilige  Herdflamme  diese  Be- 
deutung hat,  die  Verbindung  des  menschlichen  mit  dem  gött- 
lichen Staat  in  kräftiger,  nicht  bloss  symbolischer  Weise 
darstellt  und  erhält.  In  der  Aedes  Vestae  ist  gewisser- 
massen  der  Götterschutz  in  lebendiger  Weise  concentriert. 

Wie  sehr  im  Vesta-Gultüs  der  römische  Gottesdienst 

♦ 

^  Böcking,  Pandecten  V  (Institiitioiien)  S.  217  f.  Derselbe  erklärt 
den  Umstand,  dass  von  andern  Priestern,  ^e  Pontifices  und  Angores, 
welche  'item  capi  dicebantor'  (GeU.  I,  12,  16),  nicht  ausgesagt  werde, 
dass  sie  eine  capitis  dimin.  nicht  erleiden,  aqs  der  Thatsaehe)  dass  sie 
erst  in  höherem  Alter,  und  so  als  ,homine8  soi  iuris*  capiert  wurden. 
Von  dem  Flamen  Dialis,  der  als  patrimus  matrimus  capiert  wurde,  wird 
es  dagegen  ansdrAcklich  bemerkt,  daas  er  ohne  cap.  dim.  inauguriert 
werde  (Gai.m,  144.  Vgl.  dens.  I,  130;  ülp.X.6.  Tac  ab  exe.  IV,  16: 
quoniam  exiret  e  iure  patrio,  qui  id  flaminium  apisceretnr).  Diejenigen, 
welche  bestritten,  dass  von  Augures  und  Pontifices  mit  R^cht  gesagt 
werde»  sie  würden  capiert,  übersahen  wohl  den  Grund,  warum  bei  jenen 
Ton  capitis  diminutio  oder  Nichteintritt  derselben  bei  ihrer  Captio  nicht 
die  Rede  war,  und  meinten,  weil  von  derselben  hier  nichts  ausgesagt 
war,  der  Begriff  der  Captio  finde  auf  sie  keine  Anwendung.  Immerhin 
waren  aber  Vestalinnen  und  auch  der  Flamen  Dialis  ohne  Zweifel  in 
stricterem  Sinne  Eigenthum  der  Gottheit  als  jene,  am  strictesten  die  Vesta- 
linnen. Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  Gai.  I,  ISO  unterscheidet:  Prae- 
terea  exeunt  liberi  virilis  sexus  de  patria  potestate ,  si  flamines  Diales 
inaugure»iiir,  et  feminini  sexus,  si  virgines  Vestales  oapianlur.  Ebenso 
IJlp.  X,  5.  Vgl.  Gai.  III,  114.  Tac.  dagegen  a.  a.  0.  gebraucht  einen 
allgemeinen  Ausdruck.  Auch  vom  Flamen  Dialis  ist  es- Wenigstens  nicht 
aberliefert,  dass  auf  ihn  die  BestimmungeU,  die  für  die  Vestalinneii  in 
Betreff  ihres  Erbrechts  galten,  Anwendung  femden. 
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selbst  sich  gipfelt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  der  Vesta- 
tempel  ein  ganz  besonders  beiliges  Asyl  war :  ^  wenn  alle 
Altäre  Schutz  bieten,  so  musste  es  doch  der  am  meisten 
thun,  welcher  der  Focus  publicus  sempiternus  war, 

ANDERWEITIGER  DIENST  DER  VESTALINNEN. 

Ganz  dem  entsprechend  ist  sodann  auch  nicht  allein  die 
Hut  des  ewigen  Feuers  den  keuschen  Priesterinnen  anvertraut. 

Auch  das  Wasser,  tiicht  nur  das, Feuer  gehört  in  ihren 
heiligen  Dienst,  ^  wie  sich  dem  gemäss  die  Göttin  nicht  bloss 
im  Feuer,  sondern  auch  im  Wasser  zu  Gunsten  ihrer  Die* 
nerinnen  mit  Wunderkraft  bewährt.  '  Und  zwar  durfte  nur 
fliessendes  Wasser  *  oder  wenigstens  nicht  durch  Röhren  ge- 
leitetes verwendet  werden.  * 

Damit  das  Wasser  auch  in  den  Gefässen  nie  stehend 
wurde,  hatten  diese  eine  Form,  die  es  unmöglich  machte,  sie  2u 
stellen.  ®  Sie  waren  stets  in  alterthümlicher  Einfachheit  von 
Thon.  ^  -  ' 


^  Nach  App.  b.  civ.  I,  54  sachte  der  Praetor  A.  Sempronius  Asellio 
Yor  den  erbitterten  Schuldnern,  zu  deren  Ungunsten  er  entschieden 
hatte,  sich  in  den  Tempel  der  Vesta  zu  flüchten,  nachdem  er  bei  dem 
Altar  auf  dem  Forum,  an  dem  er  opferte,  (der  Dioskuren  nach  App., 
der  Concordia  nach  Yal.  max.  IX,  7,  4)  angegriffen  worden  war.  Auch 
Atia , flüchtete ,  als  Octavian  nach  der  Schlacht  bei  Mutina  gegen  Rom 
vordrang,  in  den  Tempel  der  Vesta.  App.  in,  92.  S.  Drumann,  I 
S.  334  f.;  IV  S.  235. 

*  Cedren.  p.  122  Oporin.;  Suidas  H,  1,  1009  sq.  Beruh.:  Nov/uSs 
HofjmÜMg  —  —  TCff  re  ^EanaSoi  na^d-^rovg  rov  nv^  xai  vSarog  Trjjr  int^ 
/u^Ztittv  M^eiv  hthqexptv. 

^  S.  0.  S.  294.  die  Sage  von  der  VestaUn  Tuccia. 

*  Fest.  p.  160  Muries. 

*  Fest.  a.  a.  0. 

ö  Lactant.  Plac.  zu  Stat.  Theb.  VIII,  297  und  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
XI,  339:  Nam  futile  vas  quoddam  est  lato  ore,  fundo  angusto,  quo 
utebantur  in  sacris  Vestae,  quia  aqua  ad  sacra  hausta  in  terra  non  poni- 
tur:  quod  si  fiat,  piaculum  est.  ünde  excogitatum  est  vas,  quod  stare 
non  posset,  sed  positum  statim  effunderetur.  Darnach  mythogr.  III.  2, 5. 
Vgl,  Fest.  ep.  p.  89  Futiles.  Donat.  zu  Ter.  Andr.  III,  5,  3;  Phorm.  V, 
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In  Lavinium  schöpften  die  Vestalinnen  aas. dem  Numi- 
cius,  ^  in  Rom,  obgleich  sie  auch  hier  in  engster  Beziehang 
zum  Tiber  stehen,  wenigstens  vorzugsweise  nicht  aus  dem 
Fluss,  sondern  aus  dem  Quell  der  Gamenen.  ^ 

Mit  diesem  Wasser  wurde  der  Tempel  täglich  be- 
sprengt und  so  gereinigt.  •    Ja  auch  die  Bereitung  der  Mola 

m 
1, 19.  S.  noch  Gloss.  Labb. :  t^ww.  Prise,  inst  IV,  5, 25.  Der  Mythogr.  HL 
~  a.  eben  a.  0.  spricht  nur  statt  von  dem  futile  vas  von  futis,  yas  quoddam. 
Vgl.  dazu  Varro  1.  L.  V,  119;  gloss.  Isid.  unter  d.  W.;  Placid.  p.  463 
Mai,  p.  457  ed.  Klotz  in  Jahns  Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  II  (1833) 
p.  457.  Abweichendes  findet  sich  beim  'Comment.  Grnq.*  zu  Horatc  a. 
p.  231. 

^  Ov.  fast,  in,  14:  fictilis  urna.    Val.  max.  IV,  3,  4:  per  aeternos 
Vestae  focos  fictüibus  etiam  nunc  vasis  contentos  iuro.   Vgl.  Pcrs.  sat. 
n,  69  sq.    Auch  Tarpqa,   die  ja  nach  Propertius  gleichfalls  Vestalin 
wai:,  trägt  bei  diesem  ein  Wassergefäss  ajis  Thop,  Prop.  V  (IV),  4,  lö. 
Vesta  pauper  Prop.  V  (IV),  1,  26.  S.  Klausen,  Aeneas  S.  622.  Vgl.  u.  S.  307. 
Dagegen  die  Vesta  pauper  bei   Sil.  Ital.  VI,  76,  auf  die  sich  Klausen 
'    S.  j631  gleichfalls  bezieht,'  geht  auf  die  Einfachheit  des  Prlyathau^es. 
^  *  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  150.  Rhea  Silvia  oder  Dia  wird  wasser- 
holend von  Mars  überfallen  in  einem  Hain  desselben  (Dionys.  I,  77), 
ron  einem  Wolf  in  eine  Höhle  geschreckt  (Serv.  I,  273),  am  Ufer  eines 
.  Flusses  in  Schlaf  gesunken  (Ov.fast.  III,  11  sqq.;  Stat.  silv.  I,  2,  242). 
Vgl.  die  Kunstdenkmäler  bei  Raoul  Roch.  mon.  in6d.  p.  32  ff.;  Wieseler, 
die  Ära  Casali  S.  39  ff.;  D.  d.  a.  K.  H,  23. 

•  S.  Plut.  Numa  13.  Auch  Tarpeja  holt  nach  mehreren  Versionen 
der  Erzählung  ihres  Verraths  Wasser  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt, 
also  wohl  am  Quell  der  Camenen  vor  dem  capenischen  Thor.  So  Li?. 
I,  11;  Val.  max.  IX,  6,  1;  Flor.  I,  1,  12;  Aur.  Vict.  de  vir.  111. 2.  Serv. 
Vm,  348  sagt  einfach:,  aquatum  profecta,  vgl.  myth.  I.  165.  Wenn 
aber  Tarpeja  von  einigen  Autoren,  zunächst  von  Varro  als  Vestalin  be- 
zeichnet wird  (Varro  1.  L.  V,  21;  chron.  Vindob.  ed.  Mommsen  p.  645 
vgl.  mit  Prop.  V  (IV),  4,  15.  18.  69),  so  darf  das  nicht  irre  fähren. 
Es  scheint  das  antiquarische  Ausdeutung  der  'virgo'  zu  sein,  die  viel- 
leicht erst  Varro  zur  Virgo  V.*  machte.  Die  Dichtung  des  Propertius  ist 
ohnehin  vielmehi*  als  novellistische  Bearbeitung  der  Sage  anzusehen, 
denn  als  Quelle  für  dieselbe  zu  benutzen. 

■  Plut.  Numa  13:  ontoQ  Jtajußarovam  (at  'EariaSes  na^^oi)  xaS'*  i}/u^^ar 

ayrCCtoai  xai  ^tvwat  t6  avattro^.  Auch  bei  Neuweihung  des  Capitols 
unter  Vespasian  sind  es  die  Vestalinnen,  welche  die  Reinigung  durch 
Wasser  vollziehen.   Tac.  bist.  IV,  53:  dein  virgines  Vestales  cum  pueris 
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Salsa  ^  wird  mehr  unter  diesen  Gesichtspunkt,  als  unter  den 
des  Waltens  am  speisebereitenden  Herd  zu  stellen  sein.  In 
der  Zeit  vom  7 — 14.  Mai  nämlich  schütteten  einen  Tag  um 
den  andern  die  drei  ältesten  und  vornehmsten  (s.  o.  S.  277)    , 
Vestalinnen  die  erhaltenen  Dinkelähren  in  Körbe,  und  diese 
Ähren  dörrten,  stampften ,  mahlten  und  verwahrten  sodann 
die  Jungfrauen  selbst.   An  bestimmten  Tagen  sodann,  näm- 
lich an  den  Luperealien,  die  auf  deö  15.  Februar,  den  Vesta- 
lien,  die  auf  den  9.  Juni  fielen,  und  an  den  Iden  des  Sept^ber 
(Serv.  zu  V.  ecl.  VIII,  82)  wurde  daraus  durch  Vermischung 
mit  Salz  Mola  salsa  gemacht.   Auch  dieses  Salz  selbst  hatten  sie 
in  ritueller  Weise  zubereitet.   Zuerst  nämlich  wurde  Steinsalz 
in  einem  Mörser  zerstossen.    Hernach  schütteten  sie  dasselbe 
in  ein  thönernes  Gefäss,  das  zugemacht  und  mit  Gyps  ver- 
schlossen wui:de.    Hierauf  schmolzen  sie  das  Salz  jm  Ofen. 
Sodann  wurde  es  mit  einer  eisernen  Säge  zertheilt  und  end- 
lich in  einem  neuen  Gefäss  im  Penus  Vestae,  doch  in  dessen 
äusserem  Theile,  aufbewahrt.   Endlich  wurde  fliessendes,  nicht 
durch  Röhren  geleitetes   Wasser   (s.  o.  S.  305),   vor  dem 
Gebrauche  zugegossen.  Jetzt  erst  war  das  Salz  für  den  Opfer* 
dienst  zubereitet.  ^ 

* 
puellisque  patrimis  matrimisque  aqaa  (trimis)  e  fontibus  anmibiMqtte 
hausta  perluere.  In  Betreff  der  reinigenden  Kraft  des  Wassers  s.  o. 
S.  64  und  vgl.  noch  Tert.  de  bapt.  c.  5 :  Geterum  villas,  domos,  templa 
totasque  urbes  aspergine  circuinlatae  aquae  expiant  passim.  Auch  bei 
den  Palilien  war  mit  der  Feuerläuterang  (o.  S.  64  f.)  eine  Lnstration 
durch  VV^asser  verbunden,  Ov.  fast.  IV,  728.    Vgl.  noch  Idv.  I,  46. 

*  Serv.  Verg.  buc.  Vin,  82:  Sparge  mciam;  far  et  salem.  Hoc 
nomen  de  sacris  tractum  est;  far  enim  pium,  id  est,  mola  casta,  salsa, 
utrumque  enim  idem  significat,  ita  fit:  virgines  Vestaies  tres  maximae 
ex  Donis  Maus  ad  pridie  Idus  Maias  alternia  diebus  spi<$as  adoröas  in 
corbibus  messuariis  ponunt  easque  spicas  ipsae  virgines  torrent,  pinsunt, 
molunt  atque  ita  molitum  condunt.  Ex  eo  farre  virgines  ter  in 'anno 
molam  faclunt,  Luperc^libus ,  Yestalibus,  Idibus  Septembribus ,  adiecto 
sale  cocto  et  sale  duro.    Vgl.  Fest.  p.  141  Mola ;  ep.  65  Casta  mola. 

*  Fest.  p.  1B8  b  (iurispr.  anteiust.  quae  supers.  ed.  Hnschke  p.  40)  Muri 
est  (1.  Muriesest),  quemadmodum  Veranius  docet,  ea  quae  fit  ex  sali  sordido 
in  pilapisato  et  in  oUam  fictilem  ooniecto  il»que  operto  gypsatoqse  et  in 
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Die  Gottheiten,  denen  die  Feste  gelten,  an  welchen 
Mola  Salsa  bereitet  wird,  sind  ausser  Vesta  selbst  Lapercas 
und  Tellus.  Die  letztere  berührt  sich  aufs  engste  mit  Bona 
Dea  und  nahm  noch  an  einem  Feste,  den  Fordicidien,  *  die 
sacrale  Thätigkeit  der  Priesterinnen  in  Anspruch.  * 

An  diesem  Festtage  nämlioh  schlachteten  die  Pontifices 
auf  dem  Capitol  trächtige  Kühe;  die  älteste  Vestalin  aber 
verbrannte  die  aus  jenen  genommenen  Kälber  zu  Asche. ' 

ferner  erscheinen  die  Priesterinnen  beim  Argeer- 
opfer. ^  Dieses,  bekanntlich  eines  der  ältesten,  heiligsten 
und  bedeutungsvollsten  Staatsopfer,  ^  fand  an  den  Iden  des 
Mai  ^   auf  dem  Pons  Sublicius  ^   statt.     Dort  stürzten  die 


furno  percocto,  cui  yirgines  Vestales  serra  ferrea  secto  et  in  seriam  coniecto, 
quae  est  intus,  in  aedeVestae  in  penu  exteriore,  aquam  iugem  vel  quam- 
libet,  praeterquam  quae  per  fistulas  venit,  addunt,  atque  ea  demum  in 
sacrificiis  utuntur.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  223-  (bergest  v.  Hertz  in  Fleck- 
eisens Jahrbb.  1861  S.  50).   Salis  genere  masculino. .  NeutroVarro: 

commentario  veteri  Fabi  Pictoris  legi:  muries  fit  ex  sale,  quod  sale 
(vgl.  Prise.  V,  45)  sordidum  si  pistum  est  et  in  ollam  rudern  fictilem 
coniectum  (so  Huschke,  iurisprud.  antejust.  p.  4;  Hertz  vermutbet 
fragweise  oMectum)  est,  postea  id  sal  virgines  Vestales  serra  ferrea  secant. 
>  Die  Form  FORD(icidia)  bieten  das  Kai.  Maff.,  Vat.  und  Praen. 
S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I  p.  391,  Fordicalia  Lyd.  de  menss.  FV,  49, 
bordicidia  Fest.  ep.  p.  102,  hordicalia  Varro  de  re  rust.  H,  5.  Vgl. 
Varro  1.  L.  VI,  15:  Fordicidia  a  fordis  bubus.  Bos  forda  quae  fert  in 
yentre  (vgl.  wegen  fwdus  Curtius  in  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprachf.  I  S.  268). 
Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  in  curiis  complures,  a  fordis 
caedendis  Fordicidia  dicta.  In  BetreflF  des  Übergangs  von  f  in  h  vgl. 
Corssen,  Ausspr.  Vocal.  und  Betong.  I  S.  47  f. 

*  Ov.  fast  V,  684. 

*  S.  d.  vorherg.  Anm. 

*  Vgl.  Varro  l.  L.  VH,  44;  Fest  ep.  p.  15  Argeos;  Dionys.  I,  38; 
▼gl.  Ov.  fast  V,'  621  sqq.;  Piut  qu.  Rom.  32;  86;  Macrob.SatI,  11,47. 

*  Plut  qu.  R.  86:  ort  tm  fja^\  tovtw  (im  Mai)  tov  fAiyiOxov  notovyrai 
Twr  xa&a^ftay  rvr  /uiv  etStoXa  Qtnrovrreg  ano  rijg  ystpv^  dg  rov  nora/uoTj 
naleu  Sh  ar^^omovg,  * 

*  Dionys.  und  Ovid.  9,.  a.  0.,  vgl.  Plut.  a.  a.  0. 

'  Varro,  Fest.,  Dionys.,  Ovid.,  Plut,  Macr.  a.  a.  0.  Lactant  I,  21,  6 
nennt  irrig  den  pons  Milvius,  während  er  sofort  die  Verse  Ovids  anführt. 
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VestalinneD}  ^  nachdem  die  Pontifices  gewisse  vorbereitende 
Opfer  gebracht  hatten,  *  24  •  Argeer ,  d.  h.  24  aus  Binsen 
geflochtene  Puppen  mit  gebundenen  Händen  und  Fttssen  in 
den  Strom.  Dass  damit  Menschenopfer  symbolisch  darge- 
bracht wurden,  ist  mir  unzweifelhaft.  Die  auch  von  Schweg- 
1er ^  angenommene  Erklärung,  früher  seien  wirkliche  Men- 
schenopfer gebracht  worden,  und  Hercules  habe  sodann  die 
symbolische  Stellvertretung  eingeführt,  bezeichnet  Mommsen 
in  seiner  Weise  scharf  als  »unüberlegte  Auffassung.«  ^  Hier 
kommt  das  nicht  in  Betracht,  da  römische  Vestalinnen  sicher  nie 
Menschen,  sondern  stets  nurPuppen  in  den  Tiber  gestürzt  haben. 

Die  Frage  sodann,  wem  das  Opfer  gegolten  habe,  hängt 
zusammen  mit  der  Bedeutung  der  Argeer  selbst.  Während 
nämlich  hier  die  geopferten  Binsenmänner  Argeer  heissen,  so 
finden  wir  andrerseits  Heiligthümer,*  Kapellen,'  Opfer* 
und  Opferplätze  ^  mit  diesem  Namen  bezeichnet.  ^* 

Leider  ist  eine  genügende  Erklärung  des  Worts  noch 
nicht  gelungen.  Nur  darauf  mag  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, dass  offenbar  keine  Gottheit  unter  diesem  Namen  ver- 
ehrt wurde,  dass  im  officiellen  Gebrauche  des  Worts  aus- 
ser jenen  Puppen  nur  Orte  des  Cultus  denselben  tragen. 
Man  wird  also  Recht  haben,  anzunehmen,  dass  zwar. die 
Zahl  der  Binsenmäriner  auf  die  Vertretung  der  24  Argeer- 
kapellen  mit   ihren  Bezirken  hinweist,  ^^  das  Opfer  selbst 

♦ 
'  Varro  sagt:  'a  sacerdotibus  publicis.*    Dagegen  Ovid.  spricht  von 
der  Virgo',  Fest.  ep.  nennt  d.  VirginesVestales*,  Dionys.  d.  Vestalinnen, 
Consuln  und  dazu  bestimmte  Bürger  mit  den  Pontifices. 

•  Dionys.  a.  a.  0.  '' 
»  Dionys.  gibt  irrig  die  Zahl  auf  30  an. 

*  Schwegler,  r.  G.  I  S.  381  f.    Vgl.  Preller,  r.  Mythol.  S.  616. 

*  Mommsen,  r.  Ges,ch.  I*  S.  172  Anm.      . 

•  Vafro  1.  L.  V,  45. " 

'  Varro  1.  L.  V,  48.       -      ' 

•  Varro  1.  L.  V,  52. 

*  Liv.  I,  21.    . 

**  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  579. 

^1  MommseQ,  r.  G.  P  S.  58  nimmt  auch  jetzt  noch  an,  dass  es  24 
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aber   nicht   ihnen  ,    sondern  dem  Tiber   gebracht   wurde. 
Irrig  denkt  Schwegler  an  Todtencult.  ^ 

Das  Opfer  galt  unzweifelhaft  dem  Pater  oder  DiTus 
TiberinuB,  ^  und  was  Schwegler '  für  Äusserungen  des  Todten* 
cults  hält,  sind  Folgen  des  lustralen  Charakters  dieser  hoch* 
heilig  gehaltenen  Handlung.  Und  zwar  galt  es  genauer  dem 
Jupiter  als  Pater  Tiberinus.  Denn  wie  zu  Lavinium  im 
Numicius  der  Jupiter  Indiges  waltete,  so  zu  Rom  Jupiter 
im  Tiber.  ^  Nur  so  lässt  es  sich  erklären ,  dass  das  Kaien* 
darium  Venusinum  den  Festtag  als  ,Feriae  loyi'  bezeichnet.  ^ 
Auch  sonst  erscheinen  die  heiligen  Jungfrauen  im  Dienste 
Jupiters.  So  lange,  ho£Pt  Horaz,  werde  sein  Nachruhm 
fortfahren  zu  wachsen,  als  das  Capitol  der  Pontifex  mit 
der  schweigenden  Jungfrau  besteige.  ®  Denn  dass  das  Opfer, 
das  Pontifex  und  Vestalin  hier  zusammen  brachten ,  ^  dem 
Jupiter  galt ,  wird  kaum  jemand  bezweifeln.  Dass  aber 
dieses  Opfer  an  allen  Idus  gebracht  wurde,  ist  blosse  Ver- 
muthung,  ^  der  die  Angabe  Macrobs  bestimmt  widerspricht, 
dass  das  Lammopfer  an  den  Idus  dem  Jupiter  vom  Flamen 
gebracht  wurde.  ^     An  den  Idus  des  März  freilich  wurde 

m 
Argeerkapellen  waren.     Gleichwohl  folgt  er  dem  Dionys.  statt  Varro 
(s.  A.  8)  darin,  dass   er  nicht  24,  sondern  30  Binsenmänner  annimmt 
(r.  G.  !•  S.  172).    Die  Zahl  24  kann  sich  mit  dem  Anwachsen  dieser 
Districtskapellen  yermehrt  und  schliesslich  festgesetzt  haben. 

•  Schwegler,  r.  G.  I  S.  379  f. 

•  So  Mommsen,  r.  G.P  S.  172.  Auch  Preller,  r.  Mythol.  S.  514  f. 
hat  diess  richtig  aufgefasst,  aber  er  lässt  sich  dann  wieder  yön  seinen 
'Heroen  irre  führen. 

•  A.  a.  0.  S.  379  f. 

•  S.  u.  jVesta  und  Yestalinnen  im  Mythos^ 

»  G.  I.  L.  I  p,  301.    Vgl.  Mommsen  dazu  a.  a.  0.  p.  393  b  sq. 

•  Hör.  carm.  IH,  30,  7  sqq. 

^  Acr.  z.  a.  0.  (ed.  Hauthal):  cmw  tacita,  Aut  vere«unda  aut 
(tacente  ?)  pro  sacrificio  [tacente],  consueverant  enim  samfieaUtrae  Ca- 
pitolium  tacentes  ascendere;  ßive  pro  (clara)  sacerdotii  dignitate  [clara]. 

«  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  288  gibt  es  mit  Berufung  auf  Hör. 
a.  a.  0.  als  Thatsache,  ebenso  Prellet,  r.  Mythol.  S.  646  A.  2, 

•  Macrob.  sat  I,  15,  16. 
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dem  Jupiter  Dicht  das  gewöhnliche  Idas'Schaf/  sondern,  ein 
Stier  unter  Leitung  des  Pontifex  und  vielleicht  der  Virgo 
Vestalis  maxima  gebracht.  Doch  ist  die  BetheiGgung  gerade 
der  Virgo  Vestalis  maxima  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  vom 
Lydus  gewählten  Ausdruck  zu  erschliessen.  * 

Ferner  opfern  die  Jungfrauen'  am  21. August  mit  dem 
Flamen  Quirinalis  dem  Gonsus  ^  und  bringen  am  25.  des- 
selben Monats  mit  dem  Pontifex  der  Ops  Consivia  ^  das  ge- 
heime Opfer  dar,  zwei  Gottheiten,  die  durch  die  Anordnung 
der  Festtage  in  engen  Bezug  gesetzt  sind,  sofern  diese 
wie  im  August,  so  im  December,  durch  einen  Zwischenraum 
von  3  Tagen  getrennt  sind.  * 

Dass  die  Vestalinnen  am  1.  Mai  der  Bona  Dea  opferten, 
an  dem  Tage,  an  welchem  eine  Vestalin  Claudia  der  Göttin 

m 

^  Idulis  Ovis  S.  Fest  ep.  p.  104  Iduliid  oy.  Macr.  a.  a.  0.  Vgl.  Ovid. 
fast.  1,  56;  687  sq.    Lyd.  de  mens.  III,  7. 

'  Lyd.  de  mens.  lY,  36:  elSoig  Ma^rimi  eo^ij  ^/tof  9*a  rtpf  ftMOfnpßCary 
xcii  sv^ai  Sf^juoaiai  witQ  lov  vyaiyov  ysvia^ai  rov  tviairröw.  tt^tvor  S^  tttü 
rav^oy   <$«V^  vniQ  rtoy  ty  roig  o^atv  ay^y,   tjyovfiiyov  roxi  oq^teq^tog  xa\  rtav 

xavTjtpoqiav  Trjq  fjttjr^oxov.  Röther  Bcblug  ^tT^/ov  vor,  und  Momm- 
sen  G.  L  L.  I  p.  888  stimmt  bei.  Mommsen  erklärt  mit  Berufung  auf 
Benzen  6072—6074  ,canoforaeS  und  zwar  als  Thyrsusträgerinnen  im 
Dienst  der  Mater  magna.  Vielleicht  seie  der  Oult  dieser  später  an  die 
Stelle  des  Fests  der  Anna  Perenna  getreten.  AUein  M.  selbst  sind  die  gros- 
sen Schwierigkeiten,  mit  welchen  diese  Annahmen  behaftet  sind,  gewisis 
nicht  y erborgen.  Mir  scheint  die  Annahme  immer  noch  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  der  verworrene  Schriftsteller  aus  irgend  welchem 
Grunde  den  Namen  xayif(fio^  zur  Reeeichnung  der  Vestalinnen  w&hlte, 
als  diCj  dass  die  etwaige  Vorsteherin  einer  sonst  fast  unbekannten  Ge- 
nossenschaft, die  dem  Gült  der  Mater  Idaea  vielleicht  oblag,  an  einem 
hochheiligen  Opfer  für  Jupiter  neben  dem  Pontifex  maximus  als  Lei- 
terin betheiligt  war.  Leicht  möglich,  dass,  da  die  Vestalinnen  ja  sämmt- 
lich*  Hauptbinden  trugen  (s.  o.  S.  294),  die  Virgo  Vestalis  maxima  durch 
eine  besondere  Binde  ausgezeichnet  war,  Jedesfalls  stimmte  endlich  z« 
dieser  Annahme  die  Angabe  des  Horaz. 

"  TertuU.  de  spectac.  5. 

*  C.  I.  L.  I  p.  400  a. 

»  Varro  L  L.  VI,  21.  Vgl.  Fest.  p.  186  b  Opima  Spölia.  Vgl.  o.  S.  266  ff. 

•.  Vgl.  Mommsen,  G.  I..  L.  I  p.  400. 
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auf  dem  Aventin  einen  Tempel  geweiht  hatte,  ^  den  Livia 
wiederherstellte ,  ist  zwar  mehr  als  zweifelhaft. '  Sicher 
dagegen  ist  ihre  Anwesenheit '  bei  dem  geheimen  Fest  der 
Bona  Dea,  welches  im  Hause  des  Consuls  oder  Praetors  von 
dessen  Gemahlin  zugleich  mit  den  angesehensten  Matronen 
pro  populo  begangen  wurde.  ^ 

Dass  die  Vestalinnen  auch  an  den  Iden  des  October,  ^ 
am  Tage  der  Opferung  des  Octoberrosses  für  Mars  thätig 
sind,  wurde  schon  erwähnt:  das  Blut  des  Pferdes  wurde 
aufgefangen  und  in  den  Penus  der  Vesta  gebracht,  und  da 
man  es  hier  an  den  Parilien  abholte,  um  dasselbe  als  Lustra- 
tionsmittel zu  gebrauchen ,  ^  so  tritt  damit  auch  dieses,  be- 
kanntlich am  21.  April  gefeierte  Fest,  der  Geburtstag  Roms  ^, 
^um  Vestadienst  in  Beziehung,  eine  Beziehung,  die  auch  da- 
durch vermittelt  ist,  dass  als  Lustrationsmittel  noch  ausser- 
dem die  Asche  der  an  den  Fordicidien  geschlachteten  unge- 
bornen  Kälber  von  den  Vestalinnen  bereitet  und  am  Fest- 
tag verabfolgt  wurde. 

Die  Jungfrauen  waren  also  auch  bei  dem  an  andre 
Götter  gerichteten  Cultus  pro  populo  Romano  betheiligt 
Und  zwar  sind  unter  den  Festen,   von  denen  uns  die  Be- 

^  Ov.  fast.  V,  148  ßqq.    Vgl.  Labeo  bei  Macr.  Sat.  I,  12,  21. 

'  Ich  finde  das  nirgends  erw&hnt,  obgleich  es  von  Marquardt,  H.  d. 
r.  A.  IV  S.  288  f.  sehr  bestimmt  behauptet  wird. 

8  S.  Cic.  de  har.  resp.  17,  37;  Plut.  Cic.  19;  20;  Schol.  Bob.  p. 
829,  25  Baiter.  '       . 

*  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  289. 

»  Philoc.  zum  15.  Oct.;  Equus  ad  nixas  fit.  C.  I.  L.  I  p.  352  vgl. 
Mommsen  dazu  p.  404.  V7egen  des  ad  nixas  s.  Preller,  Regionen  der 
St.  Rom  S.  173  f.  Der  Altar  des  Mars  auf  dem  Marsfelde,  auf  welchem 
das  Ross  geopfert  wurde,  stand  in  der  Nähe  von  Störchen,  Giconiae 
nixae  (s.  das  CuriöBum  Urbis  und  d.  Notitia,  reg.  IX  bei  Preller  a.  &.  0. 
p.  16.  17),  d.  h.  einem  uralten  Bildwerk  von  Störchen,  die  die  Schnä- 
bel zusammengesteckt  hatten.  Vgl.  Hesych.  Miles.  origg.  Cpol.  p.  66 
ed.  Or.  bei  Preller  a.  a.  0.  S.  174  A.  **. 

•  S.  0.  S.  258  und  vgl.  noch  Fest.  ep.  p.  220. 

^  Phüoc.  u.  Süv.  im  C.  L  L.  I  p.  340.  341.  S.  die  Lkiteratur  bei 
gchwegler,  r.  G.  I  S.  444  f.  A.  1. 
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theiligung  der  Vestalinnen  überliefert  ist,  —  bei  andern 
dürfen  wir  sie  voraussetzen,  da  unsre  Nachrichten  gewiss 
unvollständig  sind  —  fast  sämmtliche  Hauptfeste  der  ältestta 
römischen  Religion:  vor  allem  das  Argeeropfer,  das  Opfer 
des  Octoberpferdes ,  die  Parilien  am  Geburtstag  der  Stadt^ 
welche  durch  die  an  ihnen  verwendeten  Lustrationsmittel,  das 
Blut  des  Octoberrosses  und  die  Asche  der  an  den  Fordid- 
dien  geschlachteten  ungeborenen  Kälber  mit  jenem  Opferfest 
und  den  Fordicidien  verknüpft  sind ,  das  Opfer  für  Bona 
Dea  in  dem  Hause,  das  im  Besitze  des  Imperiums  ist,  endlich 
Fordicidien,  Luperealien,  Opiconsiva,  Gonsualien.  Der  fest- 
stehende Gonnex  der  sacralen  Verwendung  von  Feuer  und 
Wasser  musste  schon  mehrfach  berührt  werden.  *  Die  enge  Ver- 
wandtschaft der  Göttin  mit  Bona  Dea,  mit  Ops,  mit  PaleSi 
Tellns,  ihr  naher  Bezug  zu  Jupiter,  zu  Mars,  Lupercus,  wäh- 
rend die  innige  Verbindung  von  .Ops  und  Gonsus  schon 
angedeutet  wurde,  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen immer  mehr  herausstellen. 

Aber  abgesehen  davon,  was  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  heiligsten  Dienerinnen  der  Gottheit,  deren  heilige 
Flamme  selbst  ein  Symbol  ewigen  Göttercultus  war,  auch 
bei  andern  hochheiligen  Oultushandluogen  beizog? ' 

GRUNDGEDANKEN  DES   DIENSTES  DER  VESTALINNEN  UND 
DES  VESTACULTS. 

Ihr  Dienst  galt  einer  Göttin,  die  gewiss^rmaassen  selbst 
die  ideale  Vercörperung ,  die  zur  Gottheit  erhobene  Religio 
der  Römer  war.  • 

* 

1  S.  0.  S.  64  ff.;  69  ff.;  172;  232;  306  f. 

'  So  sagt  schon  die  Lex  bei  GeU.  I,  12,  14  allgemein:  Sacerdotem 
Yestalem,  quae  sacra  faciat,  qnae  los  siet  sac.  V.  laeere  pro  popolo  Ro- 
mano Quiritibas  —  capio.  Vgl.  Dioays.  I,  76,  wenn  auch  die0er  aus 
Anlass  der  Rhea  Silvia  zunächst  yon  Lavinium  spricht:  aU  «Vor^fiT«« 

xov  T»  doßimov  Ttv^  ^  (pvlaxi  xai  eX  rt  aXlo  &^Mtvta&at  r£  MOirw  Sia  n«ip- 

&iyay  vo/ui/uor  ijv.  Vet.  descr.  orbis  (s,  0,  S.  270  f.  A.  6. 6)  bei  Theod.  cod. 
ed.  Goth^fredus  t  VI  p.42:  Yirgines  — ,  quae  sacra  Deornm  pro  Salute 
civitatis  perfidunt. 
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Die  YESTA  P.  K  QViRITIVM  ^  ist  es,  die  denGötter- 
sehutz  der  hohen  Roma  vermittelt ,  ^  wie  darum  auch  ihre 
Dienerinaen  in  erster  Linie  erscheinen,  wo  besonderer  An- 
lass  ist,  für  das  gesammte  Volk  zu  opfern  und  zu  beten 
oder  Gelübde  zu  bringen.  ^  Ihr  Gebet  scheint  mit  wunder- 
barer Kraft  den  entflohenen  Sclaven  festhalten  zu  können.  ^ 

Der  Gült  der  im  Staat  zusammengetretenen  in  Gurien 
und  Geschlechtern  gegliederten  Bürger,  der  sie  unter  sich 
und  mit  den  Göttern,  wie  die  Hausgenossen  untereinander 
und  mit  der  Gottheit  verbindet,  ist  es,  der  im  Dienst  der 
Yestalinnen,  im  Gült  der  Vesta  seinen  höchsten  Ausdruck 
gefunden  hat.  Nur  von  hier  aus  lässt  sich  der  Gült,  dessen 
Kern  immer  weitere  Gedankenschichten  umkleideten  und 
verhüllten,  ganz  und  vollständig  und  nach  allen  Seiten  hin 
begreifen,  wenn  als  das  durchschlagende  Princip  des  Gultus 
der  Vesta  die  Idee  aufgefasst  wird,  dass  wie  die  Heiligkeit 
jeder  einzelnen  Familie  so  die  des  Staats  im  ganzen  in  dem 
ewigen  und  immerwährenden  unauslöschlichen  Feuer  ihren 
symbolischen  Ausdruck  erhält.  Der  Staat  ist  des  Schutzes 
nicht  bloss  der  Vesta,  sondern  des  Götterschutzes  überhaupt 
gewiss,  so  lange  die  ewige  Lohe  ^um  Himmel  flammt,  und 
doch  ist  diese > Lohe  nicht  sowohl  Symbol  der  Götter,   als 


*  So  öfters  auf  Münzen.    S.  u.  IX. 

^  Natürlick  wurde  Vesta  auch  von  andern  Priesterschaften,  ausser 
Ton  Yestalinnen  und  Pontifex  verehrt.  Doch  ist  uns  diess  nur  von  den 
Arvalen  bekannt.    S.  die  SteUen  in  Betreff  dieser  oben  S.  26  f.  A.  1. 

^  Hör.  carm.  I,  2,  26  sqq.:  prece  qua  fatigent  virgines  sanctae 
minus  audienliem  carmina  Vjstam?  Symmach.  ep.  X,  61 :  Quid  iuvat  (wenn 
man  so  ungerecht  gegen  die  Jungfrauen  verfährt)  saluti  publicae  castum 
corpus  dicare  et  imperii  aeternkatem  ^oelestibus  fuldre  praesidiis,  armis 
vestris,  aquilis  vestris  amicas  appUcare  virtutes,  pro  omnibus  efficacia 
Tota  smscipere  et  ius  cum  omnibus  non  habere?   App.  b.  c.  II,  106: 

tiffitti  St  leai  leqtlaq  )avtt  ntvrarvH  t^xaq  StjftooUti  vntq  avxov  (für  Gaesar) 
»^w^ai.    Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  546  A.  3. 

^  Plin.  h.  n.  XXYIH,  2,  §  la.:  Yestalea  noatras  hodie  credimus  nondum 
egressa  urbe  mancipia  fugitiva  retinere  in  loco  precatione.  Ygl.  Gass. 
Die  XLYni,  19. 
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der  ihnen  gewidmeten  religiösen  Verehrung.  Allein  hoien 
der  -Gult  die  Annahme  von  Seiten  der  Götter  und  in  Folge 
dessen  ihre  Gnade  voraussetzt,  ist  die  schon  ihrer  Natur 
nach  selbst  göttliche  Flamme  zugleich  Symbol  dieser,  Sym- 
bol des  Götterschutzes,  des  gnädigen  Waltens  der  Gatter 
selbst. 

Die  enge  Verbindung  von  Vestacult  und  Staatswohl,  von 
Religion  und  Kirche  leuchtet  z.  B.  auch  daraus  hervor,  dass 
unter  Augustus  am  6.  März  der  Vesta  geopfert  wurde,  weil 
er  an  diesem  Tage  742  d.  St.  Pontifex  maximus  geworden 
war,^  während  der  28.  April  als  Stiftungstag  des  im  näm- 
lichen Jahr  in  Folge  der  Übernahme  des  Pontificats  durch  Au- 
gustus gestifteten  palatinischen  Heiligthums  gefeiert  wurde.  ■ 

VESTACULT  UND  PONTIFICAT. 

Unter  denselben  Gesichtspunct  fällt  die  enge  Verbin- 
dung von  Pontificat  und  Vestacult. 

Der  Pontificat  ist  das  Gentrum  des  römischen  Staats- 
cultus ;  das  Collegium  der  Pontifices  gleichsam  der  vercörperte 
Träger  der  Religio  Romanorum.  Während  die  Flamines 
einzelnen  Göttern  dienen ,  sind  .die  Pontifices  Vertreter  des 
Dienstes  aller  Götter. ' 

Ganz  dazu  stimmt  ihre  enge  Verbindung  mit  dem  Cult 
der  Vesta  deorum  dearumque ,  *  mit  der  Vesta  ,*  von  der 
Servius,  vielleicht  nach  Varro,  sagt,  dass  sie  die  Religion 
bedeute.  *  . 

Die  Beziehungen  zwischen  Pontificat  und  Vestacult  sind 
in  der  That  die  aUerengsten.  *    Nicht  bloss  hatte  der  Pon- 


1  Ov.  fast:  m,  415  sqq.  Vgl.  das  Eal.  Maff.  und  Praenest.  S.  Momm- 
sen  C.  L  L.  I  p.  387. 

*  Cal.  Praenest.  im  C.  I.  L.  I  p.  817;  vgl.  p.  887.    Ov.  fast.  III, 
420;  Cass.  Dio  LIV,  27. 

»  Cic.  de  legg.  II,  8,  20. 

*  S.  0.  S.  28  A.  1. 
.  *  S.  0.  S.  30. 

*  Bezeichnend  in  dieser  Beziehung  ist  z.  B.  eine  Münze  der  Sol- 
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tifex  maximus  Pflicht  und  Recht  zur  Wahl  ^  nnd  Oberaufsicht, 
zur  Züchtigung, '  und,  unter  Beiziehung  des  CoUegiums  der 
Pontifices  als  eines  Gonsiliums,  zur  Verurtheiluj^g  der  Vestalin- 
nen,  ^  nicht  bloss  hatte  er  seine  Amtswohnung  in  der  Regia, 
in  deren  Gomplex  die  Aedes  lag;^  der  Pontifex  maximus 
greift  auch  unmittelbar  in  den  Gultus  der  Göttin  ein:  er 
zündet  das  durch  die  Schuld  der  Vestalin,  die  er  dafür 
züchtigt,  erloschene  Feuer  wieder  an,  ^  in  Lavinium,' wohin 
Consuln,  Praetoren  und  Dictator  beim  Amtsantritt,  wie  beim 


picisGhen  Gens  mit  dem  Kopf  der  Vesta  auf  dem  Avers,  Pontiftcal- 
emblemen  auf  dem  Revers.  Mommsen,  G.  d.  röm.  MQnzw.  S.  621  n. 
260.  Abbildung  bei  Riccio ,  le  monete  delle  ant.  famiglie  dl  R.  Nap. 
1843.  tav.  XLV,  4. 

»  S.  0.  S.  271. 

«  S.  0.  S.  282  u,  A.  3.    Vgl.  Plut.  Numa  10. 

*  Nur  hierüber  bestand  eine  Controverse.  Gnther,  ins  pontif.  II,  2 
Paris  1612  in  Graev.  thes.  t.  V  p.  77,  Lipsius,  de  Vesta  et  Vestalibus 
synt.  c.  13;  Bosius  de  pontif.  max.  IV,  3,  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  200;^ 
V,  7  p.  258 ;  Hüllmaon,  jus  pontif.  Bonn  1837.  S.  91  ff.  lassen  das  CoUegium 
der  Pontifices  durch  Stimmenmehrheit  entscheiden.  S.  dagegen  beson- 
derfr  Geib,  Gesch.  d.  röm.  Criminalprocesses.    Leipzig  1842.  S.  73  ff. 

Allein  wfthrend  gewiss  ist,  dass  der  Pontifex  maximus  bei  Züch- 
tigungen mit  der  Geissei  allein  straft,  so  erscheint  gleichfalls  sicher, 
dass  er  auch  bei  Untersuchungen  wegen  Incests  allein  richtete,  nur 
dass  er  in  letzterem  Falle  das  CoUegium  als  Beirath  beiziehen  musste. 
Dass  die  Pontifices  beigezogen  wurden,  geht  aus  mehreren  Stellen  mit 
Evidenz  hervor.  S.  Cic.  de  har.  resp.  7,  13;  Liv.  IV,  44;  Vni,  15; 
Ascon.  zu  Cic.  pr.  Milon.  p.  46;  Piin.  ep.  IV,  11;  Symm.  ep.  IX,  128; 
129.  Aber  eben  so  gewiss  ist,  dass  der  P.  max.  allein  die  Richterge- 
walt- besass.  S.  Cic.  a.  a.  0. ;  Ascon.  a.  a.  0. ;  Plin.  a.  a.  0.  vgl.  mit 
Suet.  Domit.  8;  Cass.  Dio  LXVII,  3.  Vgl.  insbes.  Geib,  Gesch.  des 
röm.  Criminalprocesses.  Leipz.  1842.  S.  73  ff.  Auch  der  Vollzug 
der  Bestrafung  der  zum  Tod  verurtheilten  Vestalinnen  und  ihrer  Ver- 
führer 'war  Sache  des  P.  m.  Die  Geisselung  geschah  nach  Liv.  XXII, 
67  durch  den  P.  m.  Dionjs.  Vm,  89;  EX,  40  lässt  Untersuchung  und 
Strafe  der'Vestalinnen,  wie  ihrer  Stupratores  durch  die  tf^fU  vollziehen. 
Auch  Liv.  VIII,  15  spricht  von  ponHfices. 

*  8.  0.  S.  2Ö3  ff.     . 

»  Fest.  p.  78  Ignis  Vestae. 
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Abgang  gehen,  um  Vesta  und  den  Penaten  zu  opfern,  ^ 
erscheinen  sie  in  Begleitung  der  Pontifices.  Sodann  ver- 
richten Pontifices  und  Vestalinnen  zusammen  Gulthandlungen 
far  andere  Götter.  Der  Pontifex  bringt  mit  der  Schweigen- 
den Vestalin  ein  Opfer  auf  dem  Gapitol  dar,'  an  den 
Fardicidien  schlachten  jene  die  trächtigen  Kühe,  während 
die  älteste  Vestalin  die  aus  dem  Leibe  gerissenen  Kälber 
verbrennt;^  Vestalinnen  und  Pontifex  erscheinen  zusammen 
beim  Argeeropfer,  *  wie  bei  der  Grundlegung  des  Capitols 
und  beim  Opfer  für  Ops  Consivia.  * 

Die  Pontifices  allein  hatten  Zutritt  in  den  Penus  Ve- 
stae,  ^  ja  sie  werden,  als  dadurch  eine  genauere  Bezeichnung 
nöthig  wird ,  dass  Aurelian  Pontifices  Solis  schuf,  "^  ausser 
durch  das  auszeichnende  Prädicat  'maiores'^  geradezu  als 
^pontifices  Vestae  (pontifices  Vestae  matris)',  oder  auch,  indem 
beide  die  Mitglieder  des  alten  Collegiums  bezeichnenden  Pfä- 
dicate  zusammengefasst  werden,  als  ^pontifices  maiores  Vestae 

♦ 

'  Macrob.  Sat.  m,  4,  11;  Serv.  Verg.  Aen.  11 ,  296.  Vgl.  ßchol. 
Veron.  zu  V.  A.  I,  260.    S.  o.  S.  265. 

»  S.  0.  S.  310  f. 

»  S.  0.  S.  308. 

*  S.  0.  S.  308  flf.    ^ 

*  S.  0.  S.  306  f.  A.  3;  S.  311. 
«  S.  0.  S.  268. 

^  Vop.  Aurel.  35:  Sacerdotiä  composuit,  templum  Solis  fundavit  et 
pontifice  roboravit.  (So  nach  Mommsen,  ep.  Analekten  9,  in  Berr.  d.  säcbs. 
Ges.  d.  W.  1850  S.  218).  Vgl.  Borghesi  im^uU.  d.  Inst.  1842  p.  140  flf. 
und  daraus  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  92  A.  569. 

8  OreUi  1186  =  Grut.  370,  3;  OreJli-Henzen  1187  =  Reines,  p.  399, 
12;  Orelli-Henzen  1188  =  Reines,  p.  441,  92  =  Fabr.  p.  119,  3,  vgl. 
de  Rossi  jn  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  291 ;  Orelli-Henzen  2151  =  Reines, 
p.  402,  19  =  Mommsen,  I.  R.  N.  2616;  Orelli  2264  =  Murat889,  4; 
Orelli  2351  =  Oderici  diss.  p,  132;  Orelli-Henzen  3191  =  Gruter  433, 
4  =  Mommsen,  I.  R.  N.  2618;  Orelli-Henzen  3672  =  Gruter  861,  1; 
Orelli-Henzen  3969  =  Muratori  1024,  1  (pontifex  maior  promagistro 
iterum);  C.  I.  G.  6012  b=:  Gruter  28,  1;  Orelli-Henzen  6916  =  Momm- 
sen I.  R.  N.  4988;  Orelli-Henzen  5954  =  Bull.  d.  Inst.  1852  p.  55. 
Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  196  A.  1154. 


IX.       . 

VESTA   IN  LITTERATÜR  UND  KUNST. 

Die  Frage  über  Vesta  in  der  Litteratur  konnte  hier 
einer  abgesonderten  Behandlang  nicht  unterzogen  werden. 
In  der  uns  erhaltenen  römischen  Litteratur  finden  wir  einen 
Unterschied  zwischen  Volksreligion  und  Litteratur  nur  inso- 
fern, als  die  Volksreligion  griechisch  umgebildet  und  er- 
weitert wurde.  Diese  Umbildung  traf  aber  unsere  Göttin 
in  weit  geringerem  Grade  als  alle  andern.  Naturlich  wäh- 
rend die  übrigen  Götter  sämmtlich  in  Hellas  eine  reichere 
Entwicklung  durchgemacht,  eine  concretere  Persönlichkeit 
erlangt  hatten,  fand  bei  Vesta  in  gewisser  Art  das  umge- 
kehrte statt.  ^ 

In  der  Kunst  war  auch  hier  der  Verlauf  unstreitig  der, 
dass  ^on  Hellas  aus  die  bildnerische  Darstellung  der  Göttin 
nach  Rom  gekommen  ist.  Aber  wenn  schon  bei  andern  Gott- 
heiten die  römische  Kunst  unter  dem  Einfluss  italischer  und 
römischer  Anschauung  selbständiger  und  productiver  ge- 
wesen sein  wird,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  so  gilt  das  insbe- 
sondere von  Vesta.  Ihr  Typus  wurde  vou  der  römischen  und 
griechisch-römischen  Kunst  mannigfach  umgebildet,  die  rö- 
mische Göttin  trägt  eine  Anzahl  ihr  eigenthümlicher  Attri- 
bute,  von  denen  in  Hellas  keine  Spur  sich  zeigt. 

Im  Tempel  der  Göttin  gab  es  keine  Statue  derselben. 
Diese  Thatsache  hat  bekanntlich  Anlass  zur  Läugnung  von 

'  Vgl.  0.  S.  242. 
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Statuen  Vestas  überhaupt  gegeben.  ^   Gewiss  mit  Unrecht.  * 

Allerdings  selbst  ein  hellenistischer  Dichter  wie  Ovid 
kann  sich  der  Anerkennung  der  Thatsache  nicht  erwehren, 
dass  als  das  Symbol  der  Göttin  nicht  irgend  eine  Statue 
in  'ihrem  -  Tempel  galt,  sondern  nur  das  ewige  Feuer  selbst.  ^ 

Und  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hat  sich  die  Er- 
innerung daran  wach  erhalten,  dass  wie  jener  berühmte 
Kieselstein  Jupiters,  so  der  Focus  Vestalis  Vestas  Symbol 
war,  zwei  Symbole  von  so  ausserordentlicher  Bedeutung  in 
der  Religion  Roms,  dass  Augustin,  indem  er  vor  dem  Abfall 
vom  Christenthum  warnt,  gerade  diesen  beiden  Heiligthümern 
den  allein  wahren  Gott  gegenüber  stellen  tonnte.  * 

Dass  aber  die  statuarische  Darstellung  der  Göttin  officiell 
anerkannt  war,  beweisen  vor  allem  die  zahlreichen  Abbil- 
dungen derselben  auf  Münzen.  ^  Dass  in  der  Vorhalle  der 
Aedes  Vestae  schon  in  späterer  (republicanischer)  Zeit  eine 
Statue  der  Göttin  stand,  wird  gleichwohl  nicht  angenommen 
werden  dürfen.  ^ 

Ohne  Zweifel  aber  waren  es  die  reicher  entwickelten 
römischen  Vorstellungen  von  der  Göttin,  welche  ihrer  künst- 
lerischen Darstellung  neue  Attribute  verliehen,  die  ihr  im 
Esel  ein  heiliges  Thier  beigaben,  welche  ihre  Darstellung  als 
die  einer  mütterlichen  nährenden  Göttin  hervorriefen. 

^  S.  Spence,  Polymetis  dial.  VII  p.  81. 

^  Vgl.  auch  Lessing,  *quem  honoris  causa  nomino*,  im  Laokoon  c. 
'IX,  s.  Werke  v.  Lachmann,  Bd.  VI  S.  438—440. 
8  Ov.  fast.  VI,  295  sq. 

*  Aug.  de  civ.  Dei  II,  29. 

*  S.  S.  324  ff. 

«  Cicero  sagt  freilich  (de  nat.  deor.  III,  32,  80:  cur  temperantiae 
prudentiaeque  specimen  ante  simulacrum  Vestae  i)ontifex  maximus  est 
Q.  Scaevola  trucidatus?  Allein  was  beweist  jener  Ausruf  oder  auch 
di(B  rhetorische  Wendung  de  orat.  III,  3,  10  gegenüber  so  bestimmten 
Zeugnissen,  wie  das  des  Ovid?  In  andern  Erwähnungen  jenes  Ereig- 
nisses wird  dieses  angebliche  Simulacrum  nirgends  genannt.  Liv.  pe- 
rioch.  LXXXVI,  womit  Diodor.  (exe.  de  virt.  et  vit.  p.  616)  und  bei 
der  Annahme,  dass  Vestatempel  und  Curie  am  Comitium  lagen,  auch 
Appian.  b.  c.  I,  88  sich  vereinigen  lässt,  gibt  als  Ort  des  Mords  ge- 
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Die  Darstellung  des  Kopfes  der  Göttin  wie  ihrer  Lampe 
mit  dem  Eselskopf  auf  der  gabinischen  Ära  \,  der  Göttin 
mit  ihrem  Esel  unter  den  Zwölfgöttern  auf  einem  pompejani- 
sichen  Wandgemälde  *,  der  opfernden  Göttin  mit  ihrem  Esel 
zwischen  den  Lares  domestici  ^  der  sitzenden  auf  dem  Relief 
des  Bäckers  C.  Pupius  Firminus  *,  sind,  abgesehen  von  einer 
Anzahl  von  Darstellungen,  in  Betreff  deren  nur  der  Gedanke, 
dass  Vesta  gemeint  sein  könnte,  ausgesprochen  wurde,  ^ 
schon   besprochen  worden.  ® 

Merkwürdig  vor  andern  ist  ausserdem  für  uns  eine  der 
fünf  monochromen  Zeichnungen  aus  Herculaneum,  ^  von  denen 
eine  den  Namen  des  Künstlers,  Alexandros  aus  Athen  trägt.  ^ 

Hier  kommt  das  Gemälde  auf  Tafel  III.  der  Pitture 
d'Ercolano  in  Betracht. 

nauer  das  Vestibulum  der  Aedes  an.  Ungenau  also  lassen  Flor.  III, 
21,  21,  Lucan.  Phars.  II,  125  sqq.  Aug.  c.  D.  III,  28  den  Scaevola  am 
Altar  sterben,  irrig  Vellej.  II,  26  und  ähnlich  Oros.  V,  20  alle  von 
Damasippns  ermordeten  ihren  Tod  innerhalb  der  Curia  Hostilia  finden. 
Domitius  fiel  na^  r^r  f^oSov  auf  der  Flucht.    S.  App.  a.  a.  0. 

»  S.  0.  S.  179,  A.  1 ;  224  A.  5. 

«  S.  0.  S.  179. 

»  S.  0.  S.  92,  A.  1 ;   235  f. 

•  S.  0.  S.  242;  243. 
»  S,  oben  S.  237  £F. 

•  Die  Doppelherme  von  Mercur  und  Vesta  in  Pompeji  (Panofka, 
Bull,  deir  Inst.  arch.  1847  p.  183)  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Welcker 
zu  O.Müllers  Archäologie  der  Kunst.  S.A.  §  382.  V.  2  sagt:  »InVelleja 
wurden  1816  im  Juni  nach  den  Zeitungen  unter  mehreren  Statuen  zwei  der  V. 
gefunden.!  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  diese  Notiz  weiter  zu  verfolgen. 

'  Zuerst  fand  man  bekanntlich  vier,  wozu  dann  später  im  Jahr 
1837  noch  eine  fünfte  kam.  Vgl.  0.  Jahn,  archäolog.  Beiträge  S.  393. 
Abgebildet  sind  die  4  früher  gefundenen  sämmtlich  in  den  Antich.  di 
Ercolano,  Pitture,  I,  1—4. 

•  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II.  S.  308  meint,  die  drei  andern 
mit  ihr  gefundenen  werden  von  gleicher  Hand  sein.  Ebenso  schon 
0.  Müller,  Arch.  d.  K.  §  ^10,  6.  3.  A.  S.  249  und  Winckelmann,,  G.  d. 
K.  VII,  3.  §  17.  Bd.  V.  S.  166  mit  der  Anm.  von  Mayer  S.  473. 

Doch  ist  es,  auch  wenn  die  sämmtlichen  Zeichnungen  von  Alezan* 
dros  herrühren  sollten,  was  ich  bezweifle,  ge>nriss  gestattet,  bei  einer 
derselben  an  einen  italischen  Mythos  zu  denken. 
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Wir  sehen  auf  der  Zeichnung  rechts  einen  nackten, 
kahlköpfigen  Silen,  der  auf  einem  Ziegenfell  sitzt  und  in  der 
1.  einen  Schlauch  hält,  während  er  aus  dem  mit  der  r.  ge- 
haltenen Rhyton  trinkt.  Über  ihn  bückt  sich  seine  linke 
Schulter  umfassend  eine  langbekleidete,  halbverschleierte 
Frau ;  über  beiden  steht  eine  Platauus.  Links  erblicken  wir, 
während  ein  -Palladium  auf  hoher  Säule  die  Mitte  einnimmt, 
eine  langbekleidete,  wie  es  scheint,  mit  Strahlenkrone  ge- 
schmückte Frau,  die  die  linke  Hand  etwa  auf  den  Rücken 
eines  Esels  gelegt  hat,  während  sie  mit  der  rechten  seine 
Zügel  fasst.  ^ 

Eine  genügende  Erklärung  ist  noch  nicht  gegeben.  Die 
älteren  sind  sämmtlich  von  vornherein  irrig,  soweit  sie  auf 
der  Zeichnung  in  den  Pitture  beruhen.  '  Diese  ist  nämlich 
mehrfach  falsch.  ' 

Aber  auch  nach  der  berichtigten  Zeichnuug  und  Beschrei- 
bung erscheint  eine  Erklärung  sehr  schwierig.  Sollte  in  der- 
Göttin  neben  dem  Esel  Vesta  zu  erkennen  sein?  Der  Silen 
ihr  gegenüber  könnte  dann  Faunus  mit  seiner  Frau  sein. 
Denn  wir  werden  sehen,  dass  Vesta  mehrfach  sich  in  den 
Mythen  eng  mit  dem  Begriffs-  oder  Verwandtschaftskreise 


^  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke  beschrieben. 
I.  Stuttg.  u.  Tübingen  1828  S.  430. 

*  Nach  drei  von  den  Akademikern  gegebenen  Erklärungen  schlug 
von  Eöster ,  descript.  de  deuz  monuments  antiques.  Petersbg  1810. 
9  andere  vor.    Vgl/  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  0.  S.  431  f. 

•  Vgl.  Gerbard  und  Panofka  a.  a.  0.  S.  430.  Eine  bessere  Ab- 
bildung gibt  de  Jorio,  guide  pour  la  galerie  des  peint.  anciennes. 
2  ed.,  Naples  1830.  t.  15.  Vgl.  dens.  p.  40:  »II  est  ä  regretter  que 
toutes  ces  explications  savantes  aient  6t6  faites  sur  un  dessin  tr^s- 
inezact.  La  premiäre  erreur  c'est  que  dans  l'original  le  pr^tendu 
cheval  est  tout  simplement  un  äne  — .  La  seconde  erreur  t^'est  que 
l'on  a  pris  pour  un  enfant  ce  qui  probablement  n*est  qu^ne  outre 
plac6e  sur  les  genoux  du  vieillard,  lequel  selon  toute  i^parence  est 
un  Sil^ne.  üne  troisi^me  erreur  c'est  que  Ton  voit  repr6sent6  au 
milieu  du  tableau  un  autel  rustique  surmont^  d*un  vase,  tandis  que 
dans  Toriginal,  c'est  la  statue  de  Minerve  qui  est  placke  sur  1'aatel.c 
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von  Faunus  berührt.  *  Das  Palladium  würde  stimmen,  da 
man-  ein  solches  in  der  Aedes  Vestae  vermuthete.  Welcher 
bestimmte  Mythos  gemeint  sei,  lässt  sich  dagegen  kaum 
angeben. 

Auch  die  Erwähnungen  der  Darstellung  unsrer  Göttin 
in  der  Litteratur  '  sind  schon  besprochen. 

Vesta  erschien  hier  mehrfach  in  matronaler  Bildung, 
altersgrau;  ja  nach  freilich  späten  Zeugnissen  trug  sie  so- 
gar Jupiters  Kind  auf  dem  Arm.  '  Doch  wird  diesem 
spätesten  ZJeugniss  nicht  allzuviel  Kraft  beizulegen  sein,  wenn 
es  auch  keineswegs  einfach  beseitigt  werden  kann  oder  darf, 
und  zwar  schon  desswegen  nicht,  weil  gerade  für  uns  eine 
solche  Darstellung  kaum  mehr  sehr  überraschend  sein  kann.  * 
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An  diese  Betrachtungen  mag  sich  nun  hier  eine  Über- 
sicht über  die  Vestadarstellungen  auf  Münzen  reihen. 


^  Schon  die  bekannte  Geschichte  bei  Ovid.  fast.  VI,  315  sqq.  lässt 
die  Eeuschbeit  Yestas,  die  (Faunus-)  Priapns  (s.  u.)  im  Schlafe  überfallen 
will,  durch  das  Scbreien  des  Esels  des  Silenos  gerettet  werden. 

«  S.  0.  S.  186;  238  flF. 

^  Mart.  Gap.  de  nupt.  phil.  I  p.  18,  47:  Huic  Vesta,  quae  etiam 
ooaeva  fuerat ,  adhaerebat.  Quae  quod  nutrix  lovis  ipsius  suoque 
eum  sustentasse  gremio  ferebatur,  caput  regis  ausa  est  osculari.  Vgl. 
Albr.  de  deor.  imagin.  17:  Supra  pinnaculum  autem  templi  depicta 
erat  ipsa  Vesta  in  formam  virginis  infantem  ipsum  lovem  suo  sinn 
ferens. 

*  Ganz  ohne  allen  zureichenden  Grund  hat  dagegen  Gapaccio  (an- 
tiquitates  et  historiae  Neapolitanae,  cap.  XV,  tab.  VI,  5  in  Graevii  et 
Burmanni  thes.  antiquitat.  et  historiar.  Italiae  etc.  t.  IX  p.  II  p.  133) 
eine  weihliche  Figur  mit  einem  Kind  im  Arm  für  Vesta  gehalten. 

^  Diese  Übersicht  konnte  und  sollte  natürlich  nicht  absolut  yoll- 
ständig  sein.  Insbesondere  sind  Münzen  mit  dem  Typus  ohne  den 
Namen  der  Göttin  nicht  in  gleicherweise  berücksichtigt.  Lipsius  und 
Spanheim  am  oft  a.  Ort  geben  viele  Abbildungen  von  Münzen,  die  aber 
leider  nicht  durchweg  verlässig  sind.     Dasselbe  gilt  von  Jac.  Oiael  - 
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Obgleich  nicht  dem  Gebiet  der  freien  Kunst  und  Lit- 
teratur  angehörig,  tragen  die  Götter-Typen  auf  diesen  selbst 
in  der  Eaiserzeit  doch  höchstens  einen  officiösen  Charakter. 

Aus  der  Zeit  der  Republic  sind  einzelne  Münzen  mit 
der  Büste  der  Yesta  erhalten.  ^ 


ihea.  nwmmMXt.,  antiguor,  Amsidod.  1677.  tab.  45,  10—12  n.  46.  *p. 
260  sqq.  Sehr  reichhaltig  ist  bekanntlich  Rasches  Jeasuf!  «mv.  rei  um- 
mariae.  lApa,  1785—1795,  wo  sich  T.  V.  p.  II.  p.  1045—1080  das  hieher 
gehörige  zusammengestellt  findet.  Aber  wer  weiss  nicht,  wie  onzu- 
verlässig  im  Grande  weit  die  meisten  der  Werke  sind,  aus  welchen  er 
schöpft?  Ich  habe  desshalb  für  die  Kaisermünzen  Cohens  Werk, 
(descT.  histor.  des  monnaies  frapp.  «.  Vemp,  Bam.  Paris  1859  ff.),  von 
dem  mir  bis  jetzt .  4  BSnde  zugekommen  sind,  durchweg-in  erster  Linie 
berücksichtigt,  und  nur  subsidiarisch  und  mit  grösster  Beserye  ältere 
Münzwerke  benutzt,  da  leider  Eckhels,  Docirina  rmmmorum  veterum. 
Vvnd^.  1792-'1798,  I—VIIL  4.  für  derartige  Untersuchungen  wie  die 
vorliegende  lange  nicht  vollständig  genug  ist.  Möchte  Cohen  seinen 
Gedanken  ausführen  und  uns  auch  eine  Übersicht  über  die  Münzen 
von  Städten  der  Eaiserzeit  geben  1 

'  So. auf  einer  Münze  der  gens  Cassia  (Mommsen,  Gesch.  d.  r&m, 
Münzwesens.  BerUn  1860.  S.  635  Nro.  278,  abgeb.  z.  B.  in 
Graev.  thes.  V.  p.  100)  aus  den  Jahren  Roms  680—704,  mit  der  Um- 
schrift Q.  CASSIVS  VESTa,  und  auf  einer  andern  des  L.  Cassius 
LONGINus  in.Yir,  deren  Vorderseite  den  Kopf  der  Göttin,  dahinter 
das  Simpulum  trägt.  Eine  Vesta  erkennt  Mommsen  auch  in  dem  weib- 
lichen Kopf  mit  Schleier  auf  einer  Münze  des  P.  (Sulpiciüs)  Galb[a],  aed. 
cur.  V.  J.  685  d.  St.,  deren  Revers  Pontificalembleme :  Opfermesser, 
Kelle  und  Beil  zeigt  (a.  a.  0.  S.  621  N.  260.  S.  o.  S.  315  f.  A.  6).  Vielleicht 
ist  ihr  verschleierter  Kopf  (in  nonnuUis  iuxta  simpulum  et  Corona, 
Eckhel,  daneben  zuweilen  Kranz  und  Gefäss,  Mommsen)  auf  den 
Münzen  mit  der  Legende  auf  dem  Rev. :  M  LEPIDVS  AIMILIA  REF. 
S.  C.  aus  der  Zeit  um's  Jahr  693?  zu  erkennen  (Eckhel,  D.  N.  V 
p.  126;  berichtigt  von  Mommsen,  a.  a.  0.  S.  683  f.).  Für  eine  Venus 
dagegen  hält  Klausen  a.  a.  0.  S.  981  A.  1965  den  weiblichen  Kopf  mit 
Binde  und  Kranz ,  zu  beiden  Seiten  häufig'  Gefäss  und  Kranz ,  selten 
Palmzweig  auf  Münzen,  deren  Rückseite  einen  jugendlichen  Reiter, 
mit  Spolien  trägt;  dabei  M.  LEPIDVS.  AN  XV  PR  H  0  C  S  oder 
auch  bloss  M.  LEPIDVS.  Mommsen  a.  a.  Ö.  S.  334.  Ob  die  Münze,  die 
einen  Tisch,  darauf  Simpulum  und  Patera  und  die  Umschrift  C.  AVREL. 
M.  F.  COTTA.  AED.  CVR.  auf  dem  Revers  und    einen  Kopf  mit 


326  YESTA  AUF  IfÜNZEN  B0V8. 

Von  Caesar  kenoen  wir  wenigstens  eine  Münze,  die  den 
Kopf  der  Göttin  mit  Schleier,  dahinter  das  Simpulum,  ^ 
zeigt. 

Auch  in  der  Kaiserzeit  tragen  einige  Münzen  den  Kopf 
der  Vesta  mit  Schleier.  So  einige  autonome  Münzen,  die 
ohne  Zweifel  unter  Kaiser  Vitellius  geschlagen  wurden,  ' 
mit  der  Umschrift  VESTA  P.  R.  QÜIRITIUM  und  dem  Kopf 
der  Göttin  mit  Schleier  und  Diadem,  davor  eine  brennende 
Fackel  auf*  dem  Avers,  während  der  Revers  I.  0.  MAX. 
CAPITOLINUS,  »  oder  SENATÜS  romaNÜS  mit  einer  Vic- 
toria, *  oder  die  FIDES  EXERCITVVM  *  zeigt 

In  ganzer  Figur  erscheint  die  Göttin  häufig  verschleiert,  * 
bald  stehend  bald  sitzend^  am  häufigsten  in  der  rechten  Hand 
das  Palladium,  in  der  linken  Lanze  oder  Scepter.  ^ 

Schleier  und  Diadem,  daneben  VESTA  auf  dem  Av.  trftgt  (Graey.  tbes. 
antiquitat.  Born,  t  Y  p.  57;,  acht  ist,  erscheint  sehr  zweifeUiaft.  Das- 
selbe gilt  Ton  der  des  Q.  AIMILIVS  LEPIDYS  mit  dem  Kopf  der  V. 
auf  dem  Avers,  dem  Tempel  der  Göttin,  inmitten  ein  corulfscher  Stuhl, 
auf  dem  Revers  (abg.  bei  Klausen,  Aen.  Taf.  III,  I). 

^  Cohen,  descr.  histor.  des  monnaies  frapp^es  sous  Femp.  Rom. 
t.  I.  1859.  p.  8  n.  9.  Der  Ausdruck  Verschleiert*  ist  im  folgenden  der 
Kürze  wegen  öfters  schlechtweg  gebraucht,  aber  stets  nur  von  dem 
verschleierten  Hinterkopf  zu  verstehen. 

*  Eckhel,  D.  N.  VI  p.  317. 

'  Eckhel  a.  a.  0. ;  Cohen ,  description  historique  des  monnaies 
frapp^es  sous  Pemp.  Rom.  t.  I.  1859.  p.  267  n.  103. 

*  Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  268  n.  106. 

*  Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  267. n.  102. 

*  Z.  B.  auf  Münzen  des  Caligula,  Cohen,  a.  a.  0.  t.  I  p.  150,  n. 
25.  26.  27,  Galba,  a.  a.  0.  p.  245,  n.  243.  244,  Titus  p.  377,  n.  292—297; 
der  Julia  p.  383,  n.  1.  384,  n  8.  9.  p.  885,  n.  16;  des  Domitian  p.  432, 
n.  537;  des  Trajan  t.  II  p.  46,  n.  286.  287.  288  (V.  sitzend);  der  altern 
Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434,  n.  110—113  (sitzend);  der  Jtdia  Domna 
(sitzend)  t.  IH  p.  353,  n.*20d;  der  Julia  Maesa  t.  III  p.  560,  n.  21 
(V.  stehend;;  der  Mamaea  (V.  stehend)  t.  IV  p.  80,  n.  26.  27.  28. 

^  So  auf  Münzen  des  Galba,  Cohen  a.  a.  0.  p.  245  n.  243,  des 
Vespasian  (V.  sitzend)  Cohen  p.  328  n.  475;  der  Julia  (sitzend)  p.  383 
n.  1  (Silbermedaillon);  p.  384  n.  8;  9;  p.  385  n.  1,  abgeb.  auf  plXVII; 
des  Domitian  (sitzend)  p.  411  n.  203;  204;  p.  452  n.  589  f.;   des  Tra- 
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Auch  hält  die  Göttin  in  der  einen  Hand  das  Palladiam, 
in  der  andern  die  Patera,  ^  oder  das  Simpulum;  *  in  letz- 
terem Falle  befindet  sie  sich  gewöhnlich  neben  einem  bren- 
nenden Altar.  '  Endlich  trägt  sie  in  der  einen  Hand  das 
Palladium,  in  der  andern  eine  Fackel.  ^ 

Dagegen  hat  Spanheim,  offenbar  von  seiner  Hypothese 


Jan  (sitzend)  t.  II  p.  46  n.  286—288;  der  Plotina  (ohne  Namen)  t.  n 
p.  90  f.  n.  1;  2;  8;  92;  des  Hadrian  (sitzend)  p.  169  n.  556;  der 
Säbina  (V.  sitzend)  p.  258  n.  28  (mit  S.  G?);  25—31  z.  Th.  ohne  Le- 
gende; p.  263,  n.  70  (=rpl.  VII  n.  70);  71;  72;  73  bloss  mit  S.  C. 
p.  264  n.  83,  84;  des  Antonin  (ohne  Namen)  t.  II  p.  402  n.  916;  der 
älteren  Faastina  (Y.  stehend)  p.  134  n.  114.  p.  452  n.  282  (sitzend); 
p.  283  (stehend);  p.  437  n.  131;  132  (ohne  Legende) ;  (mit  AVGVSTA) 
t.  II  p.  426.  n.  88;  39;  p.'  44B  n.  19;  des  Marc  Aurel  (ohne  den  Na- 
men ;_V.  stehend)  Cohen  t.  II  p.  481  n.  208;  der  jüngeren  Faustina  (V. 
sitzend)  p.  588  n.  97;  des  Septimins  Severus  (Y.  sitzend)  mit  ETIAII 
(sie)  t.  III  p.  242  n.  77;  der  Julia  Dorana  (sitzend)  p.  344  u.  116—118; 
(stehend)  n.  120;  p.  345  n.  124  (YESTA  MATER  sitzend) ;  ferner  p.  353 
n.  200—202  (Y.  stehend);  der  Julia  Soaemias  t.  III  p.  556  n.  11  (V.st.); 
der  Julia  Maesa  p.  560  n.  21;  der  Mamaea  t.  lY  p.  80  n.  26.  27.  28; 
p.  85  n.  72.  73;  der  Cornelia  Supera,  t.  lY  p.  310  n.  5;  der  Salonina 
Cohen  a.  a.  0.  lY  p.  474  n.  93  (Y.  sitzend);  n.  96  (YEÖTA  AETERNA 
stehend).  Eckhel,  D.  N.  YI  p.  150  sqq.  bezieht  die  Münze  mit 
dem  Kopf  der  PIETAÖ  auf  dem  Avers,  auf  dem  Revers  mit  einer 
YESTA  sitzend,  in  der  r.  das  PalTad.  in  der  1.  d.  Hasta,  auf  Li- 
via.  Ygl.  Cavedoni,  nummi  aevi  Augustei  in  Ann.  d.  Inst  arch.  1850 
p.  201. 

*  S(»  auf  Münzen  des  Galba,  Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  245  n.  244 
auf  Münzen  des  Antonin  (ohne  Namen)  Coh.  t.  II  p.  288  n-.  63—66 
der  älteren  Faustina  (mit  AYGVSTA)  t.  II  p.  426  n.  40;  p.  444  n.  198. 

*  Des  Antonin  (ohne  den  Namen)  Cohen  t.  II  p.  287  n.  60;  61 
62;  p.  317  n.  307;  der  älteren  Faustina  mit  AYGYSTA)  p.  426  n.  37 
der  Julia  Domna  (Y.  sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119. 

*  Auf  Münzen  der  jüngeren  Faustina  stehend  an  einem  Altar, 
t.  II  p.  605  n.  243.  244;  vgl.  d.  Abbildung  in  Graev.  thes.  Y  p.  681  sq.; 
ebenso  der  Lucilla.III  p.  42  n.  '60;  p.  50  n.  92. 

*  So  vielleicht  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  t.  I  p.  377  n.  292—297; 
80  auf  Münzen  der  Sabina  t.  II  p.  259,  82  (o)ine  Legende ,  Y.  sitzend); 
und  auf  M.  der  älteren  Faustina  p.  434  n.  HO.  111.  112,  (Y.  sitzend); 
p.  461  (bloss  mit  S.  C.)  n.  268;  269. 
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geblendet,  falsch  gesehen,  wenn  er  meint,  ^  die  sitzende  Vesta 
auf  einer  Münze  der  Julia  Titi  trage  statt  des  Palladion  die 
ephesische  Diana.  Anderswo  hält  die  Göttin  die  Patera  in 
der  einen  Hand,  in  der  andern  Scepter  oder  Lanze,  ^  oder 
wiederum  statt  des  Scepters  eine  Fackel.  ' 

In  vereinzelten  Fällen  ist  das  Scepter  durch  den  Lituus 
ersetzt.  *    Auf  einer  Münze  der  Aquilia  Severa  steht  Vesta 


*  A.  a.  0.  in  Graev.  thes.  V  p.  685. 

«  So  schon  auf  Münzen  der  Julia  Augusti  mit  AVGVSTA  MATER 
PATRIAE  und  V.  in  diesem  Typus  auf  dem  Avers,-  IMP  CAES.  AVG. 
und  dem  Kopf  des  Augustus  auf  dem  Revers.  Cavedoni  in  Ann.  d. 
I.  arch.  1850  S.  201.  So  auf  Münzen  des  Caligula  (Y.  sitzend)  Cohen 
a.  a.  0.  t.  I  p.  150  n.  25  (abgeb.  auf  pl.  IX  *=  Graev.  thes.  V  p.  6»1. 
632) ;  26 ;  27 ;  so  die  Statue  (Y.  stehend)  im  Tempel  auf  einer  Münze 
des  Domitian  (s.  u.  S.  330.  Anm.  2)  t.  I  p.  452  n.  537;  so  Y.  auf 
Münzen  der  Sabina,  t.  II  p.  264  n.  85;  auf  Münzen  des  Antoninus  ohne 
den  Namen  der  Göttin  p.  287  n.  59;  p.  313  n.  283;  der  ältßren  Faustina 
(ohne  d.,  Namen)  t  II  p.  426  n.  38 ;  39.  Auf  einem  Medaillon  der 
Faustina  1.  ein  Altar  und  dahinter  eine  Säule  mit  einer  Statue  der 
Pallas,  rechts  ein  Gebäude,  t.  II  p.  436  n.  125;  auf  Münzen  der  Julia 
Domna  (VESTAE  SANCTAE)  Yesta  stehend  t.  III  p.  845  n.  125  u. 
p.  354  n.  210  abgeb.  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  682  sq.;  der  Mamaea 
t.  IUI  p  80.  n.  29;  80;  p.  85  n.  70;  71";  der  Cornelia  Supera  t.  IV 
p.  310  n.  4.  5  (abgeb.  auf  pl.  XY);  des  älteren  Yalerian  p.  838  n.  211 
abgeb.  auf  pl.  XYI;  der  Salonina  t.  lY  p.  473  n.  90;  91  (Y.  stehend); 
n.  94;  95  u.  p.  477,  n.  128;  124  (Y.  sitzend);  97:  YESTA  FELIX 
stehend. 

Cavedoni  a.  a.  0.  spricht  die  durch  nichts  begründete  Yermuthung 
aus,  die  Münzen  mit  diesem  Typus  könnten  etwa  die  durch  Tiber  aus 
Faros  entführte  Statue  der  Hestia  von  Skopas  (s.  o.  S.  97;  182)  wie- 
dergeben. 

8  Auf  Münzen  des  Yitellius:  YESTA  P.  R.  QYIRITIYM  (sitzend), 
Cohen  a.  a.  0.  p.  258  n.  34.  35,  ebenso  auf  einer  autonomen  Münze 
unter  diesem  Kaiser  mit  I.  0.  M.  CAPITOLINYS  auf  dem  Avers, 
a.  a.  0.  p.  268  n.  107;  auf  solchen  des  Trajan  (ohne  den  Namen) 
a.  a.  0.  II  p.  21  n.  113;  p.  22  n.  123;  p.  24  n.  137;  p.  80  n.  182; 
auf  Münzen  der  Salonina  (Y.  stehend)  t.  lY  p.  473  f. 

*  So  auf  Münzen  des  Yespasian  (Yesta  stehend)  Cohen  a.  a.  0. 
p.  294,  n.  214.  215.  216. 
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mit  Zweig  und  Scepter  in  den  Handln.  ^  Auf  eiuer  des  Oallien 
trägt  die  Göttin  eine  Lampe  und  Speer  oder  Scepter,  *  auf 
solchen  der  altern  Faustina  Fackel  und  Scepter.  '  Nach 
Vaillant  ^  fände  sich  auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  auch 
einmal  V.  mit  Füllhorn  in  der  einen,  Palladium  in  der  an- 
dern Hand.  Möglich  ist  freilich ,  dass  sich  dieser  sonst  so 
exacte  Forscher  hier  irgendwie  hat  täuschen  lassen.  '^ 

Endlich  trägt  die  Göttin  auch  bloss  Simpulum  ^  oder 
Schale.  "^  Dann  sehen  wir  die  Göttin  mit  Simpulum  und 
Scepter.  ®  Ob  an  die  Stelle  der  Göttin  auch  ihr  Altar  tritt, 
muss  dahingestellt  bleiben.  ^  ^Öfters  aber  ist  ihr  Tempel  dar- 


*  Cohen  t.  HI  p.  551  n.  3..  Doch  erregt  der  'Zweig'  Zweifel. 
«  Cohen  t.  IV  p.  452  n.  826. 

8  Coh.  t.  II  p.  426  n.  33;  34;  35  (mit  AVGVSTA). 

*  Vaillant,  numism.  imperat.  Romanor.  praestantiora  t.  I  Amstelod. 
1696.  p.  119. 

*  Vgl.  übrigens  oben  S.  237.  Rasche  hat  noch  eine  ähnliche  Münze 
der  J.  Mamaea  p.  1066,  und  auf  einer  des  Antoninus  Fius  trägt  nach 
ihm  V.  in  der  r.  das  Simpulum,  in  der  1.  das  Füllhorn  (p.  1077),  end- 
lich auf  einer  andern  der  Julia  Domna  trägt  sie  nach  ihm  p.  1048 
Füllhorn  und  Hasta. 

«  So  auf  Münzen  des  Claudius ,  Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  166  n.  89: 
Vesta  sitzend  (fabrique  barbare). 

^  So  auf  Münzen  der  älteren  Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434  n.  113 
(V.  verschleiert  sitzend);  und  (ohne  Namen>  wohl  auch  des  Trajan 
II  p.  32  n.  196. 

8  So  auf  Münzen  mit  dem  Kopf  des  M.  LEPIDVS  III.  VIR  R. 
P.  C.  auf  dem  Avers , .  L.  REGVLVS  IUI.  VIR  A.  P.  F.  und 
einer  stehenden  Vesta  mit  Simpulum  und  Scepter  auf  dem  Revers. 
Cohen,  a.  a.  0.  I  p.  21  n.  3.  Denn  dass  die  Figur  für  eine  Vesta,  nicht 
für  eine  Vestalin  zu  halten ,  beweist  das  Scepter.  Ferner  auf  Münzen 
des  Titus  (V.  stehend)  Cohen  t.  I  p.  355  n.  122;  der  Julia  Domna  (V. 
sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119;  p.  353  n.  203.  204;  des  GalHenus  (V. 
stehend)  t.  IV  p.  418  n.  554;  555  (VESTA  FELIX). 

®  Spanheim  a.  a.  0.  p.  681.  6Ö2  gibt  eine  solche  Münze,  aber 
ohne  allen  Beleg  oder  auch  nur  Angabe  des  Averses.  Nach  Rasche 
a.  ^..0.  p.  1068  fände  sich  dieser  Typus  auf  Münzen  der  älteren  Fau- 
stina, indem  er  unter  anderem  auf  Oisel,  sei.  num.  46,  6  p.  255  verweist. 
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gestellt  ^  gewöhnlich;  mit  ihrer  Statue  darin ,  *  häufig  mit 
einem  Altar  davor,  an  dem  eine ,  '  zwei,  ^  vier  ^  oder  sechs 
Vestalinnen  mit  Opfern  beschäftigt  sind.  ^    Auch  opfert  der 


^  Der  Tempel  mit  einem  curuli sehen  Sessel  darin  als  Anspielung 
auf  den  Yestalinnenprocess  Tom  Jahr  641  d.  St.  (s.  n.)  auf  Denaren 
des  Q.  CASSIYS,  mit  VESTa  auf  dem  Avers.    S.  o.  S.  825.  A.  1. 

'  So  auf  einer  Münze  des  Nero  (Cohen  a.  a.  0.  t.  I  p.  183,  n. 
64.  65)  ein  Tempel  mit  6  Säulen,  inmitten  Vesta  sitzend  ein  Scepter  in 
der  Hand.  Vgl.  Ann.  d.  I.  n.  s.  YIII  p.  246.  Auf  Münzen  des  Yespasian  ein 
Rundtempel  mit  4  Säulen,  inmitten  und  rechts  und* links  Statuen,  Co- 
hen a.  a.  0.  t.  I  p.  294  n.  212.  218  und  ebenso  des  Domitian  t.  I  p. 
417  n.  261 ;  auf  einer  andern  auf  den  Divus  Aug.  Yespas.  v.  J.  72  oder 
73  n.  Chr.  Yesta  stehend  in  einem  Tempel  mit  4  Säulen,  auf  dem  eine 
zweite  Statue  sich  befindet  a.  a.  0.  p.  828  n.  476,  und  ebenso  auf  sol- 
chen des  Domitian  p.  452  n.  537.  538.  Eine  Statue  inmitten  und  andere 
r.  und  1.  vom  Rundtempel  der  Y.  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  p.  854  f. 
n.  120.  121.  Yesta  in  einem  Rundt.  mit  4  Säulen  auf  M.  des  Titus, 
Cohen  a.  a.  0.  p.  377  n    291.     v 

'  So  auf  Münzen  der  Julia  Domha,  Cohen  t.  III  p.  844  n.  122: 
die  Yestalin  hält  eine  Büchse  mit  Rauchwerk,  aus  der  sie  opfert 
(YESTA  MATER). 

^  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen  t  III  p.  845,  n.  128: 
die  eine  hält  ein  Simpulum,  die  andere  eine  Patera  (YESTA  MATER). 

*  So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen,  t.  III  p.  853  n.  205; 
206;  207,  abgeb.  auf  pl.  X.  Dabei  sollen  2  Knaben  stehen,  die  aber 
auf  der  pl.  X  abgebildeten  nicht  sichtbar  sind.  Bei  den  2  Kindern  ist 
man  versucht,  an  die  beiden  jüngsten  Yestalinnen  zu  denken. 

•  So  auf  Münzen  des  Nero,  inmitten  Yesta  sitzend,  die  Hasta  in 
der  Hand,  Cohen  a.  a.  O.-I  p.  183  n.  64;  65.  Besonders  schön  auf 
einem  Silbermedaillon  der  Julia  Domna  mit  der  Umschrift  YESTA  - 
MATER  Cohen  t.  III  p.  333  n.  3,  abgeb.  auf  pl.  IX,  bei  Graev. 
a.  a.  0.  p.  681  sq.;  ähnlich  auf -12  Broncemünzen  ders.  p.  353  n.  208. 
209;  ebenso  auf  einem  Aureus  p.  344  n.  121  mit  ders.  Legende,  nur 
dass  eine  Statue  im  Tempel  nicht  angegeben  wird.  Eine  ähnliche 
Darstellung  bieten  z.  B.  auch  Broncemedaillons  der  Ludlla  (t.  III 
p.  44  n.  41),  sowie  der  älteren  Faustina  ohne  Umschrift,  Cohen  t.  II 
p.  488  n.  138;  ebenso  von  Crispina  t.  III  p.  195  n.  22.  Ähnliche 
Medaillons   der  Etruscilla   sind   verdächtig  Cohen  t.  lY   p.  250  n.  19. 

Nach  Cohen  t.  II  p.  588  n.  101  (bloss  mit  S.  C.)  opfern  auf  einem 
Medaillon  der  Jüngern  Faustina  3  Männer  und  8  Yestalinnen  mit  einem 
Kind  vor  einem  Rundtempel  mit  4  Säulen  (?). 
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Kaiser  Caracalla  selbst  auf  diesem  Altar,  hinter  sich  eine 
Gestalt  in  der  Toga,  sich  gegenüber  zwei  Vestalinnen  und 
auf  jeder  Seite  ein  Kind  (eine  der  jüngsten  Vestalinnen?).  * 

Sodann  finden  wir  die  Göttin  auf  der  einen  Seite  eines 
Altars,  auf  dessen  andrer  ihr  dienende  Vestalinnen  stehen. ' 
Ein  ander  Mal  steht  eine  Vestalin  mit  einem  Gefäss  (urna 
fictilis)  auf  dem  Kopf  zu  ihren  Füssen.  ' 

Nicht  mit  Sicherheit  kann  auf  Vesta  ein  Medafllon  be- 
zogen werden,  das  eine  verschleierte  Frau  mit  einem  Mann, 
der  den  Augurstab  trägt,  in  einem  Wagen,  den  zwei  Stiere 
ziehen,  zeigt,  voraus  einen  Führer  zu  Fuss,  im  Hintergri^nd 
einen  Rundtempel  mit  6  Säulen.  * 

Gewiss  mit  unrecht  wurden  *  zwei  Münzen  des  Domitian 
auf  den  Vestatempel  bezogen. 

Als  sichere  Attribute  der  Göttin  ^  erscheinen  somit, 
noch  abgesehen  von  dem  Palladium,  Patera  und  Lanze 
oder  Scepter,  welche  sie  bekanntlich  mit  einer  Reihe  von 
Gottheiten  theilt,  ferner  Fackel,  Lampe,  Augurstab,  Sim- 
pulum  und  der  brennende  Altar.  "^ 

Lanze  und  Scepter  bedeuten  natürlich  nichts  als  die 
göttliche  Herrlichkeit.    Fackel  und  Lampe   aber   führen  die 


>  Cohen  t.  IH  p.  884  n.  166;  vgl.  166. 

^  So  auf  Münzen  der  älteren  Faustina  ohne  Legende:  Yesta 
sitzend,  Palladium  und  Scepter  in  den  Händen,  während  die  eine  der 
Vestalinnen  ein  Simpulum  hä\t    Cohen  a.  a.  0.  II  p.  487  n.  131. 

^  A.  a.  0.  n.  1^32  (ohne  Legende). 

*  Cohen,  t.  II  p.  437  f.  n.  133. 

*  Sie  sind  abgebildet  bei  Pedrusi ,  mus.  Farn.  VI,  19,  ,7.  8.  Vgl. 
Cohen  a.  a.  0.  t.  J  p.  445  n.  478.  479. 

*  Auch  diese  Erörterung  stösst  leider  bei  jedem  Schritt  auf  un- 
gelöste Fragen.  Preller  in  seinem  iu  mancher  Hinsicht  so  verdienst- 
vollen Werke  über  römische  Mythologie  hat  den  Müoztypen  lange 
nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Und  zweitens  macht 
sich  eben  auch  hier  wieder  der  Mangel  einer  Zusammenstellung  der 
Götterattribute  nach  Bedeutung  und  Trägern  empfindlich  fühlbar. 

'  Nach  Rasche  a.  a.  0.  p.  1046  trägt  V.  auf  einer  Münze  der 
Salonina  einmal  die  Acerra;  aber  er  hat  dafür  nur  Banduri  augeführt 
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Feuernatur  der  Göttin  vor  unsre  Augen,  wie  der  brennende 
Altar  ihre  Beziehung  zum  Opferfeuer.  Auf  ihre  Bedeutung 
als  Opfergöttin  geht  unstreitig  auch  das  Simpulum,  ^  der 
Augurstab  weist  gleichfalls  auf  die  Göttin,  die  geradezu  als 
Beligio  von  den  römischen  Antiquaren  bezeichnet  werden 
konnte,  ^  und  so  stimmt  es  am  besten,  wenn  auch  die  Patera, 
aus  der  sie  zudem  öfters  in  den  daneben  stehenden  bren- 
nenden Altar  libiert,  in  diesem  Sinne  aufgefasst  wird. 

Anhang. 

Kaiserinnen  mit  den  Attributen  und  dem  Namen  der  Göttin. 

Ausserdem  erscheinen  mehrfach  Kaiserinnen,  auf  deren 
Münzen  so  vielfach,  wie  die  vorausgehende  Übersicht  zeigt, 
das  Bild  der  Göttin  sich  findet,  mit  den  Attributen  derselben. ' 
So  z.  B.  schon  Livia,  *  wohl  auch  Agrippina.  ^  Ferner  sollen 
vielleicht  die  Gold-,  Silber-  und  Bronzemünzen,  welche  auf  einem 
von  zwei  Elephanten  gezogenen  Wagen  eine  Frau  mit  Patera 
und  Scepter  sitzend  zeigen,  die  Schwester  Trajans  Marciana 
als  Vesta  darstellen.  ® 

Von  Julia  Domna  ist  es  inschriftlich  bezeugt,  dass  sie 

* 

*  Das  Simpulum  wird  nicht  nur  von  Vesta  und  Vestalinnen  geführt, 
sondern  ist  bekanntlich  auch  häufig  eines  der  Symbole  des  Pontificats. 

«  S.  0.  S.  30;  u.  vgl.  noch  den  Mythpgr.  HI.  2,  6. 
8  S.  z.  B.  0,  S.  .219  f.  A.  4;  S.  224,  A.  4. 

*  S.  o:  S.  328.  A.  2.  Vgl.  Cohen  /  I  p.  72  n.  279 ,  Münze  mit 
DIVVS  AVGVSTVS  PATER,  unter  Tiberius  geprägt;  p.  122  n.  34;  35. 

Vgl  Ovid.  ex  Ponto  IV,  13,  29:  Esse  pudicarum  te  Vestam,  Livia, 
matrum.  Vgl.  Eckhel,  VI,  155  sqq;  Fabretti  col.  Traj.  p.  250;  339. 
Cavedoni  (nummi  aevi  Augustei  in  Ann.  d.  Inst.  arch.  1850  p.  201.) 
bezieht  die  Münze  mit  dem  Kopf  der  PIETAS  auf  dem  Avers,  und 
mit  einer  sitzenden  VESTA,  die  Palladium  und  Hasta  trägt,  auf  dem 
Revers  auf  Livia. 

6  Cohen  l  p.  155  abgeb.  auf  pl.  IX  erscheint  AGRIPPINA  C. 
CAESARIS  AVG.  GERMANICI  MATER  als  sitzende,  verschleierte 
Frau  mit  Patera  und  Scepter  auf  einer  Münze  von  Apamea, 

*  Cohen  t.  II  p.  94. 
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als  Vesta  verehrt  wurde.  *  Doch  ist  es  immerhin  bemerkens- 
werth ,  dass  Münzen  mit  VESTA  AVGVSTA  nicht  vor- 
kommen. * 

X. 

VESTA  MATER. 

So  erscheint  auf  den  Münzen  Vesta  wesentlich  als  Göttin 
des  Opferfeuers,  wie  die  Vestalinnen  immer  wieder  als  Hüte- 
rinnen des  heiligen,  ewigen  Staatsfeuers  die  Hüterinnen  des 
Cultus,  der  Beligion  des  Staats  sind,  dessen  Lebensflamme 
das  Feuer  ist,  das  ihn  ewig  mit  den  Göttern  verbindet. 
Allein,  was  die  Herdflamme  als  das  Gentrum,  als  der  leben- 
gebende Mittelpunct,  als  das  heilige  Symbol  des  Hauses  für 
dieses  ist,  indem  es  selbst  göttlich  die  Hausgenossenschaft 
mit  den  Göttern  verbindet,  das  ist  der  Focus  publicus  sem- 
piternus  für  den  'Staat. 

Das  Feuer,  das  ursprünglich  wesentlich,  weil  es  rein  und 
reinigend  ist,  und  von  der  Erde  zu  den  Göttern  aufzustreben 
scheint,  heilig  erschien,  ist  zugleich  Leben  nährend  und  erhal- 
tend. Die  Hausgenossenschaft,  die  sich  um  dasselbe  als  um  ihr 
Cientrum  versammelt,  verdankt  ihm  wie  Licht  und  Wärme, 
so  die  Bereitung  der  Nahrung.  Daher  ist  es  kein  Wunder, 
dass,  während,  wie  wir  sahen,  diese  Ideen  in  Hellas  wenig 
mächtig  waren,  ein  so  praktisches  Volk  wie  die  Römer  in 
Vesta  auch  eine  mütterlich  nährende,  eine  mütterliche  Göttin 

* 

*  C.  I.  G.  3642:  *IovXüxv  Zsßaorijv  'Ear^  riar  J^jutfr^a. 

'  Hauthaler,  exercitat.  faciles  de  numis  yeterum.  Yiennae  1742. 
p.  lY  p.  217  sagt  zwar:  »In  aliis  apnd  Argelatum  laudatar  (Y.)  Mater, 
Felix,  Augusta,  Aeterna«.  Ich  habe  aber  dergleichen  Münzen  nicht 
finden  können,  wenn  nicht  solche  mit  dem  Typus  der  Göttin  und  AYGYSTA 
gemeint  sind.  Auch  weiss  sich  Rasche,  lex.  rei  num.  Y,  2  p.  1046  für 
YESTA  AYGYSTA  auf  sonst  niemand  zu  berufen.  Dagegen  s.  oben 
YESTA  AYGYSTA  auf  Inschriften.     S.  219  f.  A.  4;   224  A.  4. 

Eine  Untersuchung  der  etwaigen  Darstellungen  von  Kaisem  und 
Kaiserinnen  mit  Götterattributen,  überhaupt  des  Kaisercultus,  gehört 
eben  auch  zu  den  zahlreichen  noch  nicht  gehörig  angegrififenen  Pro- 
blemen der  Geschichte  der  Kaiserzeit. 
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erblickten,  und  in  den  Gultus  der  Vestalinnen  solche  Ele- 
mente eindrangen,  dass  Vestas  Gestalt  mütterlich  wurde,  dass 
sie  den  Namen  VESTA  MATER  erhielt. 

Die  Flamme  des  Herdes  ist  also  nicht  bloss  ein  Symbol 
der  ewig  gen  Himmel  flammenden  reinen  Lohe;  in  ihrem 
ewig  lebendigen  Wesen  und  in  ihrer  so  geheimnissvolleii, 
Nutzen  oder  Schaden  stiftenden  Macht  wird  das  lebendige, 
mächtige  Wesen  der  Gottheit  selbst  erkannt. 

Die  Flamme  ist  nicht  bloss  Symbol  des  Gultus ,  sie  ist 
selbst  Gottheit,  Symbol  der  Gottheit  eben  als  lebengebend 
und  zerstörend. 

Davon  finden  sich,  wie  wir  sahen,  in  Hellas  kaum  Spuren ; 
in  Rom,  in  Italien  ist  das  anders. 

Zwar  auch  hier  muss  man  sich  sehr  hüten  in  dieser 
Richtung  zu  weit  zu  gehen.  Mit  Feuersbrünsten  hat  Vesta^ 
nichts  zu  thun.  * 

Dagegen  macht  Mommsen  auf  die  Bedeutung  aufmerksam, 
welche  das  nie  erlöschende  Herdfeuer  für  die  Gesundheit  des 
Bewohners  der  Campagna  hat.  '  Zu  dem  Segen ,  den  das 
Feuer  überall  um  sich  verbreitet,  trat  also  hier  auch  noch 
der  Schutz  der' Gesundheit  ein.  Wohl  mag  auch  dieses 
Moment  dazu  beigetragen  haben,  die  Verehrung  der  heiligen 
Feuer  in  Rom  zu  steigern  und  zu  nähren.  Doch  tritt  es  im 
Gultus  nirgends  hervor,  weder  im  Privatcult  noch  im  öffent- 
lichen Dienst  der  Vesta  populi  Romani.  * 


^  Aus  Aug.  ciy.  Dei  III,  18  kann  diess  selbstverständlich  nicht  er- 
schlossen werden. 

'  Mömmsen  sagt  (s.  v.  S.  262  A.  1),  röm.  Gesch.  P  S;  85:  »In 
der  That  schützt  vor  der  Aria  cattiya  nichts  so  sicher  als  das  Tragen 
der  Thiervliesse  und  das  lodernde  Feuer;  woraus  sich  erklärt,  weshalb 
der  römische  Landmann  beständig  in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging 
und  das  Feuer  auf  seinem  Heerd  nicht  erlöschen  liess.c 

'  Mommsen  a.  a.  0.  S.  35.  163.  166.  173  überschätzt  gewiss  die 
Bedeutung  dieses  Moments,  wenn  er  S.  173  von  dem  »auch  mit  ge- 
sundheitspolizeilichen Rücksichten  zusammenhängenden  Heerd- 
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Das  Feuer  der  Vesta  auf  dem  Staatsherd  entspricht 
deiiv  Feuer  auf  den  Herden  der  Privathäuser. 

Und  dieses  Feuer  in  den  Privathäuseru  wird  also  zu- 
gleich als  nahrunggebend  gedacht. 

Aber  auch  dieses  verdankt  seine  Heiligkeit  wesentlich 
der  Verwendung  im  Opfer.  Nicht  sowol  der  Vesta  wird  auf 
diesem  geopfert,  als  vielmehr  mittelst  der  Göttin  Vesta  den 
andern  Göttern. 

Doch  ist  schon  das  lateinische  Wort  für  Feuer  nach  der 
einen  Auffassung  aus  einer  andern  Anschauung  hervorge* 
gangen,  ^  als  "^nvQ^  oder  'Vesta'.  Man  leitet  es  ab  von  Wurzel 
ag ,  agere,  während  z.  B.  Curtius  *  freilich  'ignis',  ^agni*  mit 
aiylT]^  Glanz  zusammenstellt. 

Sodann  könnte  man  aus  der  Verbindung  von  Wasser 
und  Feuer  im  Culte  der  Vesta  ^  schliessen ,  dass  dabei  das 
Feuer  als  Element  verehrt  wurde.  Aber  jedesfalls  nicht  das 
Feuer  schlechtweg,  sondern -die  Gottheit,  deren  lebendiges 
Walten  in  der  stets  bewegten  Flamme,  in  dem  nie  rastenden 
fliessenden  Wasser  sich  besonders  deutlich  offenbarte. 

Und  sofort  schlug  auch  hier  beim  Wasser  wie  beim 
Feuer  die  lustrierende  Bedeutung  vor.  * 

Allein  immerhin  ist  Vesta  auch  die  Göttin  des  die  Fa- 
milien um  sich  sammelnden,  sie  nährenden  Herdfeuers.  Das 
heilige,  reine  Opferfeuer  ist  jungfräuhch ,  unfruchtbar,  die 
Göttin  des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich 
kaum  anders  als  mütterlich  denken. 


oder  Larencult«  spricht,  und  S.  166  sagt:  »Sechs  keusche  Jung- 
frauen hatten  das  heilsame  Feuer  des  Gemeindeheerds  den  Borgern 
zum  Beispiel  und  zum  Wahrzeichen  stets  lodernd  zu  unterhalten«  und 
sich  für  jenes  zum  Beispiel*  auf  die  eben  (S.  334.  A.  2)  angeführte 
Bemerkung  bezieht. 

>  So  z.  B.  Grimm,  D.  Wörterb.  III  S.  1581. 

•  Gr.  Etymol.  II  S.  247  vgl.  I  S.  113. 
8  S.  0.  S.  306  f. 

*  S.  0.  S.  308. 
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Man  darf  allerdings  nicht  vergessen,  dass,  wo  Vesta  die 
Bedeutung  einer  Göttin  des  nährenden  Hausherds  hat,  sie 
diess  nie  schlechtweg  ist,  dass  der  Herd  ihr  Symbol  stets 
zu^eich  nach  der  Seite  ihrer  religiösen  Weihe  hin  ist.  Aber 
immerhin  sind  in  Italien  diese  Gedanken  so  mächtig  gewesen, 
dass  Vesta  mütterlich,  ^  dass  der  Herd  mit  seinem  Feuer 
zeugungskräftig  geworden  ist.  ^ 

Zwar  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  dem  Beinamen 
'Mater'  eine  so  allgemeine  Bedeutung  beizulegen  und  dieselbe 
dadurch  so  abzuschwächen,  dass  trotz  desselben  der  jung- 
fräulichen Göttin  ihre  reine  Jungfräulichkeit  erhalten  werden 
zu  können  schien.  ^  Allein  man  hat  damit  unmögliches 
versucht:  eine  Jungfrau  ist  einmal  keine  Mutter,  «ine  Mutter 
keine  Jungfrau.  * 

Und  die  Arvaltafeln  unterscheiden  ja  ^  eben  ausdrücklich 
zwischen  der  Jungfrau  und. der  Mutter.  Dazukommt,  dass 
die  Vestalinnen  einen  Fascinus,  ^  dass  sie  ferner  eine  Schlange 

*  S.  0.  S.  28  f.;  241;  246  u.  vgl.  noch  ausser  Senec.  exe.  contro- 
vers.  IV,  2,  1  Isidor.  origin.  VIII,  11,  61:  Vestam,  quod  herbis  vel 
variis  vestita  sit  rebus  vel  a  vi  sua  stando.  Eandem  et  Tellurem  et 
Matrem  magnam  fingunt,  turritam  cum  tympano  et  gallo  et  strepitu 
cymbalorum.  Matrem  vocatam,  quod  plwrima  pariat  Magnam ,  quod 
cibum  gignat,  almam,  quia  universa  animalia  fructibus  suis  alat  Est 
enim  alimentorum  nutrix  terra.  Orelli  1181  lesen  wir  (wie  sonst  pon- 
tifex  Vestae)  pontifex  Vestae  matris  (s.  o.  S.  318.  A.  1).  VESTA 
MATER  wiederholt  auf  Münzen.   S.  o.  S.  326.  A.  7;  S.  330.  A.  3.;4.6. 

Endlich  findet  sich  selbst  unter  den  'notae  Tironianae'  p.  92  ed. 
Gruter.,  in  der  'palaeogr.  crit.*  auct.  U.  F.  Kopp  II.  Mannh.  1817. 
p.  404.  403)  eine  eigene  Nota  für  Vesta  m^ter,  eine  eigene  für  Yesta 
allein. 

*  S.  u.  Testa  im  Mythos*. 

»  S.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  547. 

*  Vielleicht  verdient  es  auch  unter  diesem  Gesichtspunct  Be- 
achtung, dass  wiederholt  Kaiserinnen  und  zwar  schon  Livia  mit  den 
Attributen  und  unter  dem  Namen  der  Göttin  erscheinen.  Denn  gerade 
bei  ihr  müsste  diess  in  Born  sonst  am  meisten  auffallen.  S.  o. 
S.  332  f. 

^  Plin.  h.  n.  XXVIII  §  39 :  qui  dms  inter  sacra  Romana  a  Vesta- 
libus  colitur.  Gewiss  ist  dieser  Phallua  nicht  einfach  Amulet.   S.  u.  XL 
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hüten ;  ^  dazu  kommt  endlich ,  dass  mehrfach  als  das  der 
Göttin  liebe  Thier  der  Esel  erscheint,  *  bekanntlich  ein  sym- 
bolisches Thier  geschlechtlicher  Üppigkeit. 


^  Vgl.  Lipsius,  de  Y^sta  et  Yestalibns  syntagma,  c.  X  extr.  in  des 
Graevius  thes.  V  p.  644  sq. :  »Simili  in  ambage  (wie  die  Beziehung  der  Vesta- 
linnen  zum  Quell  der  Camenen)  Tel  nuhe  est,  quod  in  Silvestri  Pontificis 
Actis  quibusdam  legitur,  JDraconis  evm  ora  dausiase,  et  perpetuo  ergastülo 
mancvpasse:  cui  Kaiendia  singuUs  a  virgimbtis  Vestae  euppeditari  söUta 
eint  (üimenta.  Nam  quis  veterum  tale  aliquid?  eoque  spemi  aut  abiici  a 
magnis  viris,  ut  falsa,  video:  me  cunctante,  annon  TertuUianus  huc  ad- 
spexerit,  hisce  verbis :  (I  ad  uxorem  c.  6).  Bomae  quidem ,  quae  ignis 
illius  inextinguibilis  imaginem  tractant,  auspicia  poenae  suae  (des 
ewigen  Feuers)  cum  ipso  drcLcone  curantes,  de  virginitate  censentur. 

Profecto  dicit  et  ignem  curasse  et  draconem :  utrumque  in  imagine 
futurorum.  Neque  nimis  abhorream  talia  quaedam ,  praeter  morem 
yeterem,  novitia  superstitione  et  caussa  aut  casu  aliqüo  adsnmpta:  quae 
ideo  priscis  nee  dicta.  Draconem  quidem  una  cum  Bona  Dea  cultnm, 
hoc  legi:  sedquidad  Vestam?*  S.  noch  Paulinus  Nolanus,  poem.  adv. 
Paganos  y.  142: 

Additur  hie  aliud:  Vestae  quas  virgines  aiunt 
QuinquQnnis  epulas  audis  portare  draconi, 
Qui  tamen  aut  non  est,  aut  si  est,  diabolus  ipse  est, 
Bumani  generis  contrarius  antea  suasor. 

Oehler  zu  d.  St.  des  Tert.  in  seiner  gross.  Ausg.  Bd.  I.  p.  678  bemerkt 
zwar :  Sed  in  TertuUiani  yerbis  sub  dracone  esse  diabolum  intellegendum 
ex  yerbis  Apoc.  XX,  2  recte  iudicayerunt  Desid.  Heraldus  Digress.  I  28 
p.-  248  et  Jos.  Scaliger  in  Epist.*ad  Lipsium,  inserta  Syllog.  epp.  tom.  I. 
p.  246. '  Aber  ich  sehe  wenigstens  dazu  keinen  hinreichenden  Grund.  Die 
yon  Lipsius  am  Schluss  gemachte  Bemerkung  klärt  für  uns  alles  auf, 
da  wir  nicht  mit  ihm  fragen:  'sed  quid  ad  Vestam'?  Schon  oben  S. 
311  ff.  fanden  wir,  dass  der  Dienst  der  Vestalinnen  auf  den  Cult  der 
Bona  dea  sich  erstreckte.  Um  so  weniger  kann  es  -  überraschen ,  die 
Schlange  auch  im  Vestatempel  zu  finden.  Die  Yest^  auf  dem  Belief 
des  Firminus  tränkt  eine  Schlange.    S.  o.  S.  242. 

»  S.  Oy.  fast.  VI,  309  sqq.;  Lact.  inst.  I,  21,  26.  27;  ygl.  (Verg.)  copa 
y.  26,  wo  mit  J.  F.  Gronoy.  bei  Burmann  zu  Phaedr.  m,  -20,  5  p.  230 
ed.  8.  Lugd.  1745  und  Voss,  zu  Catull.  ed.  2.  Ultraj.  1691  p.  166:  'Vestae 
delicium  est  asinus'>zu  lesen  sein  wird.  Y^,  Wernsdorf,  poetae  min. 
t.  n  p.  296. 
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Merkwürdig  ist  jedesfalls  aach,  dass  der  Esel  in  der 
Yon  Ovid  ^  in  seiner  Weise  erzählten  Fabel  durch  sein 
Schreien,  mit  dem  er  die  nach  einem  Fest  der  Eybele  in 
Schlaf  gesunkene  Göttin  weckt ,  ihre  Keuschheit  vor  einem 
Angriff  des  lüsternen  Priapus  rettet.  Wer  in  solchen  alten 
Mythen  zu  lesen . gewöhnt  ist,  in  dem  wird  der  Gedanke 
auftauchen,  dass  hier  eine  alte  Vermischung  der  Göttin  mit 
Priapus  d.h.  demLar  agrestis  oder  Faunus  verhüllt  sei.  Später, 
nachdem  die  Begriffe  geläuterter  geworden  waven,  und  wo  die 
jungfräuliche  Natur  der  Göttin  so  stark  betont  wurde»  «cheute 
man  sich,  sie  als  befleckt  zu  denken,  und  so  nahm  der 
Mythos  von  selbst  die  Gestalt  an,  als  habe  nur  ein  geschei- 
terter  Versuch  auf  die  Keuschheit  der  Göttin  stattgefunden, 
ein  Versuch,  dpr  durch  ein  Thier  vereitelt  worden  sein  sollte, 
das  ursprünglich  selbst  als  eii^  Symbol  der  Fruchtbarkeit 
durch  seine  Beziehung  zu  Vesta  einen  Beleg  für  ihre  mütter- 
liche Natur  abgiebt. 

Die  Bildung  der  Göttin  in  matronaler  Gestalt  wurde 
schon  erwähnt.  *  unbedingt  erscheint  sie  so  auch  auf  dem 
Relief  des  Bäckers  0.  Pupius  Firminus.  • 

Diese  Mütterlichkeit  der  Göttin  hängt  offenbar  mit  ihrer 
Sorge  für  die  Ernährung  des  Staats  und  der  Familien  zu- 
sammen. Das  heilige  Opferfeuer  ist  unfruchtbar,  die  Göttin 
des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich  kaum 
anders  denn  mütterlich  denken. 

-  Immer  wieder  drängt  sich  dSk  Beme)rkung  auf,  dass  die 
römische  Religion  ihren  pantheistischen  Charakter  insbeson- 
dere in  dem  Mangel  schärferer  Trennung  der  einzelnen 
Göttergestalten  bewähre.  Derselbe  hat  noch  andere  Gründe, 
zunächst  den,  dass  die  Römer  im  Vergleich  zu  den  Griechen 
der  poetischen,  plastischen  Gestaltungskraft  entbehren.  Aber 
der  Hauptgrund  für  das  fortwährende  Ineinanderfliessen  der 


»  0?id.  fast.  VI,  31«9  sqq. 
'  S.  o.  a  185;  Ul  & 
'  S.  0.  S.  242  f. 
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einzelnen  Gottheiten  ist  doch  das  Überwiegen  des  allgemeinen 
Begriffs  der  Gottheit  über  die  Gestalten  der  einzelnen  Götter. 

So  darf  es  uns  nicht  überraschen,  wenn'Vesta  mitPales 
als  *mater  deum'  zusammen  geworfen  wird.  ^  Beide  Vesta 
-wie  Pales  ^  sind  Nährmütter. 

Eben'so  erklärt  sich  hieraus  ihr  Zusammenfliessen  mit 
Kybele  als  ijojmjq  d'edSv.  '  Im  griechischen  bleibt  der  Gegen- 
satz schärfer.  Dort  ist  Hestia  nur  als  feststehender  Mittel- 
punct  der  Welt  ^ur  Erde  geworden,  Kybele  dagegen  ist  Erd- 
göttin als  die  Kraft  der  in  Wald  und  Feld  geheimnissvöU 
lebendigen  Natur.  ^  Der  fanatische  Dienst  der  Göttin  feiert 
sie  vielmehr  als  auf  Bergen  und  in  Wäldern  herumscfawei- 
fende  Göttin,  denn  als  ruhendes  Gentrum  des  Weltgebäudes. 

Die  Identification  der  Hestia  mit  der  Erde  musste  sie 
also  zwar  auch  bei  den  Hellenen  auf  den  Weg  bringen, 
mütterlich  zu  werden,  ^  indem  sie  als  Efde  mit  Kybele  zu- 
sammefifloss.  Allein  immer  wieder  sträubt  sich  ihre  Natur 
dagegen ;  der  Volksreligion  ist .  diese  Anschauung  TÖlHg 
fremd  ^  und  man  darf  die  Rückwirkung  nie  vergessen,  welche 
die  römische  Vesta  auf  diese  griechischen  Philosophen  des 
römischen  Weltreiches. haben  musste.  ^ 


^  Sery.  Georg.  III,  1 :  Pales  autem,  ut  diximus,  dea  est  pabuli,  quam 
alii  Vestam,  alii  matrem  deum  vocant.  Hanc  Virgilius  genere  feminino 
appellat.  Alii,  inter  quos  Varro,  masculino  [genere],  ut,  hie  Poles. 
Huic  Sacra  eolvuntur  XL  Ealendar.  Maiar.  die,  quae  Palilra  vocantur. 
S.  0.  S.  312  f. 

■  Vgl.  die  Etymologie  ron  iPales  bei  Cnrtius,  gr.  Etymol.  I  S.  2S6 
von  W.  pä  vgl.  pascor,  pabulum,  pastor,  panis,  penus,  Penates,  S.  u. 
S.  341  f.  . 

«  S.  o.  S.  180  f.  A.  4  gegen  das  Ende;  '  Im  Relief  bei  Fabretti ' 
(b.  o.  S.  234  A.  2;   S.  242  trägt  die  matronal  dargestellte  Göttin  (s.  o. 
S.  338)  die  Mauerkrone.    Vgl.  Suidas  I,  1,  1103  ed.  Bernh.  1^  aycd/ua. 

*  Vgl.  oben  8.  180  f.  A.  4  auf  S.  181. 

*  S.  0.  S.  157  ff. 

^  Höchstens  in  Kreta  mag  sie  Eingang  gefunden  haben. 
'  EuemeroB  ist  natürlich  älteV.    Aber  bei  ihm  ist  ja  auch  durch- 
sichtig genug,  das8  Hestia  einfach  an  die  Stelle  Ton  Gaea  tritt 

22* 
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Gewiss  würde  man  mit  Unrecht  die  Entwicklung  der 
römischen    Göttin  auf  griechischen    Einfluss   zurückführen. 

Sie  erfolgte  durchweg  auf  nationalem,  italischem, 
wahrscheinlich  latinischem  Boden.  Denn  von  Lavinium  stammt 
der  römische  Vestacult.  ^  Allerdings  wenn  Vesta  Erde  heisst 
als  Mittelpunct  der  Welt,  so  ist  diess  aus  der  hellenischen 
Speculation  überkommen.  Aber  die  römische  Vesta  als 
Erde  ist  diess  nicht  bloss  als  der  astronomische  Mittelpunct 
der  Welt,  *  sondern  auch  als  die  fruchtbare  Erdgöttin,  '  als 
die  mit  Pflanzen^  bekleidete  (vestita),  *  als  die ,  aus  deren 
Mutterschooss  die  Früchte  hervorkeimen  (daher  die  Identifi- 
cation mit  Proserpina).  * 

Sogar  mit  Venus  ist  Vesta  zusammengeworfen  Worden.  ^ 

Gewiss  man  müsste  die  Augen  wie  absichtlich  ver- 
schliessen,  wollte  man  solchen  Thatsachen  gegenüber  noch 
die  Behauptung  bekämpfen,  däss  innerhalb  der  römischen 
Vesta  von  der  jungfräulichen  eine  mütterliche  Göttin  unter- 
schieden werden  muss. 

Die  italische  Göttin  ist  nicht  bloss  die  Göttin  des  reinen, 
heiligen,  unfruchtbaren  Feuers  gewesen.  Die  Idee  des 
lebennährenden,  nahrunggebenden  Feuers  hat  in  ihr  mit 
ganz  anderer  Intensivität  als  in  Hellas  sich  geltend  gemacht. 

Auch  sonst  hat  die  römische  Religion  als  »die  Beligion 

* 

*  S.  u.  *Vesta  im  Mythos*. 

'  In  diesem  Sinn  scheint  sie  noch  am  meisten  da  als  Erde  ge^ 
nommen,  wo  die  Erklärung  'stat  vi  terra  sua'  dafür  angegeben  wird,  wie 
bei  Ovid.  fast.  VI,  267.  Vgl.  Amob.  II,  32.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  296. 
Vgl.  Macrob.  I,  23,  8:  Quod  autem  (Plato)  addit:  /«Vfi  Sh  *E.  h  ^ewy  oXxw 
^orij  {&.  0.  S.  161  f.),  significat,  quia  haec  sola,  quam  terram  esse  acci-  * 
pimus,  manet  immobilifi'  intra  domum  deorum,  id  est  intra  mundum,  ut  - 
ait  Euripides  (s.  o.  S.  11;  159). 

«  S.  Isidor  a,  o.  S.  336  A.  1  a.  0.    Vgl.  auch  Festus  t).  S.  167  A.  2. 

*  Varro  bei  Aug.  VII,  24  u.  s.  d.  o.  a.  Stelle  des  Isidor. 
»  Vgl.  Mythogr.  I.  c.  112. 

*  Aug.  c.  D.  IV,  10:  Quis  enim  ferat,  quöd,  cum  tantüm  honoris 
et  quasi  castitatis  igni ,  tribuerint ,  aliqnando  etiam  Vestam  uon  erube- 
scunt  Venerem  dicere,  ut  vanescat  in  ancillis  eins  honorata  ^ginitas? 
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der  Zweckmässigkeit«,  wie  sie  Hegel  in  mancher  Beziehung 
richtig  bezeichnete,  i  sich  nicht'  gescheut,  ja  sie  ist  viel- 
mehr ganz  besonders  darauf  ausgegangen,  die  Götter  nach 
der  Seite  auszubilden  und  zu  verehren,  nach  der  sie  unmittel- 
bar den  Interessen  der  Menschen  dienstbar  sind,  und  so  ist 
auch  Yesta  eine  Hüterin  und  Beschützerin  der  Gulina  und 
des  Penus  und  eibe  Göttin  der  Bäcker  geworden. 

Wenn  man  geneigt  ist,  Yesta,  Laren,  Penaten  geradezu 
zu  identificieren,  weil  sie  so  häufig  verbunden  werden ,  so 
ist  das  nicht  völlig  richtig.  Penaten,  *  Laren,  und  Testa  sind 
nicht  au&einem  identischen  Gedanken  hervorgegangen.  Die  Pe- 
naten sorgen  ursprünglich  für  die  Ernährung,  'xiie  Laren  für  die 
Forterhaltung  der  Familie,  Yesta  ist  und  bleibt  vorzugsweise  die 
Religion  innerhalb  des  Hauses  und,  sofern  dieser  Focus  gerade 
diesem  Hause  angehört,  das  Symbol  der  religiösen  Weihe  des- 
selben. Nur  ist  diese  Trennung  nicht  streng  durchzuführen, 
sondern  diese  eng  verbundenen  Gottheiten  gehen,  wie  dieses 
überhaupt  in  der  Natur  der  röm.  Religion  liegt,  stets  wieder  in 
einander  über,  und  entlehnen ^ und  vertauschen  gegenseitig 
ihre  Attribute. 

Ebenso  unbedingt  sind  die  Laren  von  den  Manen  zu 
unterscheiden.  *  Sie  sind  nicht  die  Geister  Gestorbener. 
Die  Yerehrung  der  Laren  hat  nichts  mit  Todtencult  zu  thun.  * 

Der  Lar  familiaris  ist  der  fortzeügende  Schutzgeist  des 


^  Hegel,  Beligionsphilosopbie  II  (sämmtl.  Werke  Bd.  XII)  S.  128  ff. 

»  S.  die  Etymologie  ders.  oben  S.  339  A.  2. 

^  Es  sind  weder  die  Laren  eine  Species  der  Penaten,  was  Hertz- 
berg, A.  B.  de  diis  Kom.  patriis  Halae  1840.  p.  74  annimmt,  nocb  die 
Penaten  eine  Ai>t  Laren,  wie  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen.  S.  647  ff.  sich 
vorstellt. 

,  *  Hertzberg. a.  a.  0.  p.  14  bringt  auch  sie  zusammen,  indem  er  den 
Laren-  aus  dem  Manencult  entstehen  lässt.  Ganz  falsch  nennt  Preller 
(r.  M,  S.'  459;  481;  486)  den  Lar  'den  verklärten  Geist*.- 

^  Es  scheint  diess  aus  Cic.  de  legg.  H,  22,  25  zu  folgen.  Allein 
dem  Lar  wi^d  dort  erst  n a cb  Vollbringung  der  TrauerfeierJichkeitea 
geopfert. 
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Hauses.  ^  Sein  Sitz  ist  bekanntlich,  wie  der  unsrer  Göttin, 
im  Herde.  * 

Wenn  also  auch  Vesta  für  die  Fortpflanzung  der  Familie 
sorgte,  was  war  dann  natürlicher,  als  das,  dass  die  Göttin 
des  Herdfeuers  die  engste  Verbindung  mit  dem  im  Herde 
waltenden  Hauslar  eingieng? 

Doch  haben  wir  uns  schon'  davon  übejzeugen  müssen, 
dass  bei  der  Vesta  des  Privatcults  auch  diese  Seite  nicht 
weiter  verfolgt  wurde.  Fast  durchweg  ist  es  auch  hier^^  wenn 
wir  von  «iner  Vesta  mater  vernehmen,  die  Vesta  populi 
Römani,  die  uns  entgegentritt,  also  diejenige  Vesta,  die  den 
gesammten  Populus  Romanus  in  ihren  mütterlichen  Schutz 
genommen  hat. 

Allein  wenn  der  Lar  des  Staats  und  die  Vesta  des 
Staats  im  Herdfeuer  des  Staates  walten,  werden  wir  nicht 
mehr  überrascht  sein,  wenn  die  italische  Religion  an  sie  die 
Entstehung  des  Staates  knüpft. 


*  Lottner  in  der  Z.  f.  vergl.  Sprachw.  VII.  1858.  S.  185  (s.  Graff, 
althochdeutscher  Sprachschatz  II.  1836.*  4.  S.  243  und  vgl.  auch  E.  M. 
Arndt,  vom  nordischen  Hausbau  und  Hausgeist.  Jena  1857), stellt  ^as 
Wort  mit  altn.  laeri  Wohnung,  ahd.  l&ri  in  6ozl&ri  u.  s.  w.  zusammen. 
Schömann,  de  dlis  manibus,  laribus  et  geniis  p.  13  (opusc.  t.  I  p.  362) 
und  ebenso  Preller,  r.  Myth.  S.  486  übersetzen  »Herr;i€. 

*  S.  bes.  den  Prolog  zur  Aulularia  des  Plautus.  Vgl.  Preller 
S.  488  flf.  . 
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Schon  oben  sind  uns  aus  anderem  Anlass  Mythen  auf« 
gestossen,  nach  denen  Vesta  mit  wunderbarer  Kraft,  die  sie 
nicht  bloss  in  ihrem  Feuer,  *  sondern  auch  im  Wasser  be- 
thätigt,  ^  unschuldig  verfolgten  Dienerinnen  beisteht. 

Ja  einmal  schritt  sie  auch,  da  die  Stadt  bedroht  war, 
durch  eine  aus  ihrem  Hain  erschallende  Stimme,  die  vor 
dem  gallischen  Einbruch  warnte  und  Mauern  und  Thore 
wiederherzustellen  ermahnte,  unmittelbar  zur  Rettung  ihrer 
in  ihrem  Bestand  bedrohten  Stadt  ein.  *  Allerdings  wird 
nicht  ihr  dafür  gedankt;  es  wird  vielmehr  Ajus  Locutius  ein 
Altar  errichtet.  *  Allein  bedeutungslos  ist  es  sicher  nicht, 
dass  der  Ton  *e  luco  Vestae«  erschallte.  Um  so  merkwür- 
diger ist,  dass  Ajus  Locutius  ohne  Zweifel  nur  eine  vom 
GrundbegriflF  des  Faunus  (nach  römischer  Weise,  die  Eigen- 
schaften grosser  Götter  auch  wieder  als  selbständige  Götter 
zu  verehren)  ^  abgelöste  Schöpfung  ist.  ^  Denn  FaunuQ  gilt 
sonst  vorzugsweise  als  der  Urheber  solcher  in  unheimlichem 


»  S.  0.  S.  294  A.  3.' 

»  S.  0.  S.  294  A.  2.  . 

8  Varro  bei  Gell.  XVI,  17,  2;  Cic.  de  div.  I,  45,  101;  Liv.  V,  32; 
50;  52.  Flut.  Garn.  14;  30;  de  fort.  Rom.  5;  Zonar.  YII,  29.  S.  o. 
die  A.  auf  S.  260  f. 

*  S.  d.  angef.  Stehen. 
«^  S.  u. 

•  Vgl.  Härtung,  r.  Heiig.  II  8.  Ij84;  Ambfosch,  Religionsbaöher  d. 
R.  S.  44;  Schwegler,  r.  G.  lU  S.  ,239  A.  1, 
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Waldesdunkel  erschallenden  Stimmen,  ^  in  welchen  der  mythi- 
sche Ausdruck  für  die  Wirkung  des  Waldesrauschens  auf  das 
Gemüth  erkannt  werden  muss. 

Die  Mythen  von  dem  Einschreiten  Vestas  zu  Gunsten 
ihrer  Stadt  und  ihrer  Dienerinnen  charakterisieren  sich  von 
vornherein  theils  als  solche,  die  in  Anlehnung  an  wirkliche 
Geschichte  entstanden  sind,  theils  als  Mythen  aetiologischer 
Natur,  sofern  die  beiden  letzteren  den  engen  Connex  zwischen 
der  Keuschheit  der  Vestalinnen  und  der  Reinheit  und  Unver- 
sehrtheit ihres  Dienstes,  an  dem  das.  Wohl  des  Staates  hängt, 
versinnbildlichen. 

Einen  weit  alterthömlicheren  Charakter  trägt  noch' ab- 
gesehen von  der  ovidischen  Fabel,  welche  des  angeblichen 
Priapus  Angriff  auf  Vesta  schildert,  *  die  Sage  von  der  Geburt 
des  Servius  aus  dem  Hausherd,  tragen  manche  Züge  auch 
in  der  Sage  von  Romulus,  dessen  Mtttter  in  der  gangbaren 
Version  Vestalin  heisst,  und  weit  alterthümlicher  sind  viel- 
leicht diese  Gründungssagen  überhaupt  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt. 

BISHEBIGE  BEHANDLUNG  DER  ROEMISCHEN 
SAGENGESCmCHTE. 

Besonders  der  Umstand  also,  dass  die  römische  Grün- 
dungssage" eine  Vestalin  zur  Mutter  von  Romulus  und 
Remus  macht,  dass  Servius  ein  Sohn  des  Laren  des  Königs- 
hauses heisst,  erzeugt  durch  einen  Funken,  der  vom  Haus- 
herd in  den  Schooss  der  königlichen  Sclavin  Ocrisia  sprang, 
gibt  uns  Anlass  in  das  Wirrsal  der  römischen  Sagengescbichte 
einzudringen. 

Es  ist  darüber  schon  vieles  und  bedeutendes  geschrieben, 
aber  zu  einer  richtigen  und  erschöpfenden  Behandlung  der- 
selben sind  doch  erst  Apsätze  gemacht  worden. 


'  Vgl.  Schwegler  r.  G.  I  S.  233  A.  31;  ÜI  S.  47  A.  3. 
»  S.  0.  S.  338, 
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Lange  Zeit  seit  der  ,WiedererweckuDg  der  Wissen- 
schaften* galt  wie  alles  aus  dem  Alterthum  gerettete  auch 
die  Geschichte,  wie  sie  Livlus  berichtet,  und  so  auch  ihr 
sagenhafter  Theil  far  unantastbares  und  ewiges  Muster.  Doch 
schon  Valla  hatte  sich  an  der  Genealogie  der  Tarquinier 
bei  Livius  gestossen,  ^  Glarean  deckte  ein  Jahrhundert 
später  Widersprüche  bei  demselben  auf.  '  Allein  erst 
seit  Gluvers,  '  Boeharts,  ^  und  insbesondere  seit  des 
Ferizonius  Arbeiten  r^  begann  die  historische  Kritik  ihre 
Schwingen  zu  regen. 

Gegen  Cluver  und  Bochart  vertheidigte  Ryck  •  den  bor- 
niertesten Köhlerglauben.  Er  war  im  Stande  sich  ^uf  die 
von  Jahns  geschlagenen  Münzen  zu  berufen  1 

Aber  der  kritische  Gedanke,  ein  mal  geboren,  liess  sich 
nicht  wieder  beseitigen.  De  Pouilly  suchte  die  ünzuverlässig- 
keit  der  römischen  Geschichte  bis  zum  Kriege  mit  Pyrrhos 
zu  erweisen.  ^  Noch  bedeutender  ist  eine  Arbeit  ähnlicher 
Tendenz  von  Beaufort,  seine  Dissertation  sur  Tincertitude 
des  cinq  Premiers  siäcles  de  Thistoire  romaine,  die  im  Jahr 
1738  zu  Utrecht  erschien.  ® 


*  In  einer  Abh.  v.  J.  1442.    Vgl.  Scbwegler  r.  G.  I  S.  131  f. 

»  Vgl.  Scbwegler  a.  a.  .0.  u.  S.  134. 

3  Ph.  Cluver,  Italia  antiqua  Lugd.  1624.  p.  829  zu  Liv.  VI,  1: 
Parum  igitur  yel  nihil  certi  de  iis,  quae  ante  captam  incensamve  urbem 
gesta  faerant,  scribere  potnerunt  Bomani  anctores. 

^  Vgl.  seine  Epistola  de  quaestione,  num  Aeneas  nrnquam  faerit  in 
Italia.  Opera  I  p.  1063.  Die  Abb.  erscbien  znerst  französisch)  dann 
lateinisch  ü.  zw.  in  Hamburg  1672. 

^  Seine  Animadversiones  bistoricae  erschienen  1685. 
~     *  Byck,  dissertatio  de  primis  Italiae  colonis  et  Aeneae  adrentu 
1604  gedr.  als  Anb.  zu  Luc.  Höhten,  not.  in  Stepb.  Byz. 

^  De  Pouilly,  dissert.  sur  Pincertitude  de  Phist.  des  quatre  premiers 
Sieles  de  Rome,  gelesen  1722,  gedruckt  in  den  M^m.  de  Tacad.  des 
Inscr.  t.  VI  Paris  1729.  Er  verlangt  als  Gew&br  bistörischer  Gewissbeit 
gleichzeitige  Geschicbtscbreibung. 

8  Der  erste  Theil  beweist,  dass  es  keine  den  Ereignissen  gleich- 
zeitige Gew&hrsmännier  gab,  der  zweite  erörtM  die  offenbare  Fabel- 
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Und  nicht  genug,  dass  Beauforts  Arbeit  die  seiner  Vor* 
ganger  an  Gründlichkeit  der  negativen  Kritik  übertraf,  mit 
ihm  beginnen  auch,  worauf  Lewis  ^  mit  Recht  aufmerksam 
macht,  nach  Anläufen,  die  schon  Perizonius  genommen,  ^ 
die  Versuche  einer  positiven  Beconstruction  des  in  der  sagen- 
haften  Überlieferung  versteckten  und  entstellten  Bestes  wirk- 
licher Geschichte.  Beaufort  unternahm  diess  in  seinem  Werk 
über  die  römische  Republic.  '  Besonders  von  der  zweiten 
Hälfte  der  Eönigszeit  glaubt  er,  dass,  wenn  wir  einige  Fabeln 
ausscheiden ,  und  alle  auf  Zeiträume  und  Regierungsdauer 
bezügliche  Angaben  —  unbeachtet  lassen,  noch  mehrfache 
Thatsachen  übrig  bleiben,  für  welche  der  Beweis  sich  in  der 
späteren  Geschichte  findet,  und  die  mjt  den  nachfolgenden 
Ereignissen  nothwendig  verknüpft  sind.  ^  Noch  ist  zu  be- 
achten, dass  B.  auch  den  Gedanken  hervorhebt,  der  innere 
Zustand  Roms  seie  uns  treuer  überliefert,  und  dass  er  dq^bei 
feine  Einfälle  hat,  wie  der  ist,'  die  Tribunen  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  seien  nach  dem  Bilde  derer  aus  den 
Zeiten  der  Bürgerkriege  entstellt.  ^  Somit  ist  Beaufort  wirk- 
lich .noch  in  einem  weiteren  und  höheren  Sinn  Vorläufer 
Niebuhrs,  als  Schwegler  annahm.  ^ 


haftigkeit,  die  innere  Unmöglichkeit  und  Widersinnigkeit  überlieferter 
Hauptthatsacben. 

^  Lewis,  G.  C,  üntersncbgg.  über  d.  Glaubwürdigkeit  der  röm. 
Gescb.    Deutscbe  Ausg.  bes.  v.  K.  Liebrecbt    Bd.  I  S.  6  £ 

'  In  seinen  Dissertationes  duae  de  rep.  Romana,  von  welcben  die 
erste  den  Ursprung  der  königlichen  Würde  im  allgemeinen  bespricht, 
die  zweite  die  Gründung  Borns,  und  zwar  so,  dass  er  Hauptthatsachen 
festhält,  Einzelheiten  yerwirft.  In  seiner  Bede  de  fide  historica  contra 
Fyrrhonismum  historicnm  polemisiert  er  eben  vom  Standponct  seiner 
eklektischen  Kritik  aus  gegen  den  übertriebenen  Skepticismus  eines  GluTer 
und  Bochart 

^  La  B^publique  Bomaine  ou  plan  g^n^ral  de  Pancien  gouvemement 
de  Bome.    La  Haye  1766:  I.  IL  4. 

*  Vgl.  Lewis  a.  a.  G.  S.  7. 

*  Vgl.  LeiTis  a.  a.  G.  S.  9. 

*  Schwegler,  r.  G.  I  S.  189  f.;  146. 
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Ein  merkwürdiger  Vorläufer  Niebohrs  nach  einer  andern 
Seite  hin  ist  dann  bekanntlich  Vico,  ^  von  dessen  freilich  in 
einem  Wust  von  Träumen  wie  begrabenen  Gedanken  wir 
hier  nur  den  einen  hervorheben,  dass  es  ftlr  alle  Völker  eine 
Naturnbthwendigkeit  war,  eine  Zeit  lang  in  ^caratteri  poetici' 
zu  denken.  ■ 

Diese  Idee,  die  Idee  von  Volksopen,  Volksliedern  ist  es 
ja,  aus  welcher  die  moderne  positive  historische  Kritik  des 
Mythos  erwachsen  ist. 

Ihr  Vater  aber  ist  nicht  Vico.  Seine  Gedanken  in  der 
Form,  in  welcher  er  sie  niederlegte,  waren  nicht  zeugungs- 
kräftig. F.  A.  Wolif  in  seinen  berühmten  Prolegomenen  zu 
Homer"  ist  der  wahrhafte  Bahnbrecher  zu  diesem  so  über- 
aus fruchtbar  gewordenen  Gedanken,  freilich  nur  so,  dass 
er  denselben  nicht  sowohl  mit  vollem  Bewusstsein  seines 
ümfangs  und  seiner  Bedeutung  aussprach,  als  vielmehr  nur 
auf  streng  philologiscli-kritischem  Weg  zu  Resultaten  ge- 
langte, in  denen  derselbe  vercörpert  war. 

Was^Wolflf  für  die  Litteraturgeschichte  geleistet  hat 
durch  Anregung  der  homerischen  Frage,  das  geschah  durch 
Niebuhr  auf  politischem  Gebiet.  ^  Seine  Idee  von  römischen 
Nationalepen  trägt  den  Stempel  ihrer  Abhängigkeit  von  den 
Wolflf'schen  Untersuchungen. 

Die  Idee  einer  epischen  Volkspoesie  iät  unterdessen  für  die 
röm.  Sage  fast  ganz  aufgegeben  worden.  Mannigfache  Versuche 
hat  man  an  ihre  Stelle  gesetzt  A.  W.  Schlegel  wollte  die  An- 
nahme schriftstellerischer  Erfindung  durchführen,  *^  Schwegler « 
findet  vorzugsweise  den  Namen  aetiologischer  Mythen  bezeich- 


^  Seine  Priocipi  di  sdeiTza  nnova  d'intorno  alla  commune  natura 
della  nazioni  erschienen  zuerst  1725.    Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  136. 
'      *  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  137., 
»  '  Sie  erschienen  bekanntlich  1795. 

*  R.  Gesch.  Bd.  I  1  A.    1811. 

*  S.  W.  Xn.  447  f.  486  ff. 

«  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  I  S.  63.,  a.  a.  0.  bes.  S.  66  ff. 
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oeild  für  die  Sagen  Roms.  Er  hat  es  untemommeD ,  die 
Entstehung  und  den  Gehalt  der  römischen  GrOndungssage 
zu  enthüllen,  im  Gegensatz  zu  Niebuhr,  der  noch  meinte:  ^ 
»Mythologische  Erzählungen  dieser  Art  sind  eine  Fata  Mor- 
gana,  deren  Urbild  uns  unsichtbar,  das  Gesetz  ihrer  Re- 
fraction  unbekannt  ist;  und  wäre  es  das  auch'  nicht,  so 
würde  doch  keine  Reflexion  so  scharfsinnig  verfahren  können, 
dass  es  ihr  gelänge,  aus  diesen  wunderbar  vermischten  Formen 
das  unbekannte  Urbild  zu  errathen.« 

Lewis  ist  in  Beiner  fleissigen  und  gründlichen  Arbeit 
im  Grande  auf  den  von  ihm  selbst  charakterisierten  Stand- 
punkt de  Pouillys  zurückgegangen. 

Mommsen  '  unterscheidet  zwischen  hellenischer  und 
römischer  Vorgeschichte  Roms.  Er  begnügt  sich  aber  mit 
Andeutungen.  Er  spricht  von  Namen  und  Thatsachen,  die 
sich  erhalten  hätten,  von  der  Symbolisierung  und  Histori- 
sierung uralter  Yolksinstitutionen,  besonders  rechtlicher  Ver- 
hältnisse. Als  Beispiele  dafür  nennt  er  »die  Heiligkeit  der 
Magern  in  ^  der  Erzählung  vom  Tode  des  Remus,  die  Ab- 
schaffung der  Blutrache  in  der  vom  Ende  des  Königs  Tatius, 
die  Nofhwendigkeit  der  hinsichtlich  der  Pfahlbrücke  festge- 
setzten Ordnung  Jn  der  Sage  von  Horatius  Codes,  die  Ent- 
stehung des  Gnadenurtheils  der  Gemeinde  in  der  schönen 
Erzählung  von  den  Horatiern  und  Curiatiern,  die  Entstehung 
der  Freilassung  und  des  Bürgerrechts  der  Freigelassenen 
in  deijenigen  von  der  Tarquinierverschwörung  und  dem 
Sklaven  Vindicius.  Eben  dahin  gehört  die  Geschichte  der 
Stadtgrtindung  selbst,  welche  Roms  Ursprung  an-Latium  und 
die  allgemeine  latinische  Metropole  Alba  anknüpfen  soll. 
Zu  den  Beinamen  der  vornehmen  Römer  entstanden  histori- 
sche Glossen,  —  und  vor  allem  knüpften  an  den  heiligen 
Feigenbaum  und  andre  Plätze  und  Merkwürdigkeiten  der 
Stadt  sich  in  grosser  Menge  Küstererzählungen  von 

♦  ■ 

»  K  G.  I«  S.  246  f.  I*  S.  126. 

»  Rom.  Gesch.  I»  S.  455  ff. 
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der  Art  derjenigen  an,  aus  den  en  über  ein  Jahr- 
tausend später  auf  demselben  Boden  die  Mira- 
bilia  ürbis  erwuchsen.« 

Dann  spricht  Mommsen  von  einer  gewissen  Zusam- 
menknüpfung  dieser  verschiedenen  Märchen, 
die  jedesfalls  längere  Zeit  vor  458  d.  St.  (296  v.  Chr.),  dem 
Jahr  .der  Aufstellung  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  statt- 
gefunden haben  müsse.  <  »Sogar  die  Aboriginer  —  begegnen 
schon  463  d.  St.  =  289  v.  Chr.  — .  Es  liegt  in-  der  Natur 
der  Chronik,  dass  sie  zu  der  Geschichte  die  Vorgeschichte 
fügt  und  wenn  nicht  bis  auf-^  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
meinde zurückgeführt  zu  werden  verlangt; .    Dass  bei 

dieser  ältiesten  Aufzeichnung  der  Ursprünge  Roms  auch  der 
Hellenismus  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  hat,  ist  kaum  zu 
bezweifeln.  Die  Speculation  über  ür-  und  spätere  Bevöl- 
kerung, über  die  Priorität  des  Hirtenlebens  vor  dem  Acker- 
bau und  die  Umwandlung  des  Menschen  Romulus  in  den 
Gott  Quirinus  sehen  ganz  griechisch  aus  u.  s.  w.« 

Dennoch  darf  nach  Mommsen  trotz  der  überall  hervor^ 
tretenden  hellenischen  Künsteleien — diese  Vorgeschichte  — 
wenigstens  eine  nationale  genannt  werden,  insofern  sie  theils 
in  Rom  entstanden,  theils  ihre  Tendenz  zunächst  nicht  darauf 
gerichtet  ist,  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Griechen- 
land, sondern  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Latium  zu 
schlagen. 

»Es  war  die  hellenische  Erzählung  und  Dichtung,  welche 
jener  andern  Aufgabe  sich  unterzog.«    Im  Verlauf  führt  dann  ' 
Mommsen. einzelne  der  ältesten  Producte  hellenischer  Fabu- 
lierung an  und  sucht  ihre  Verschmelzung  mit  der  einheimi- 
schen Sage  zu  skizzieren. 

Ohne  Zweifel  sind  in  der  römischen  Gründungssage,  ist 
sie  nicht  durchweg^  hellenische  Erfindung,  griechische  Ele- 
mente anzuerkennen. 

Worin  die  Schwierigkeit  liegt,  das  ist  vielmehr  die  Aus* 
Scheidung  der  italischen  Elemente.    Hätte  freilieh  Mommsen 
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mit  den  Pr&dicaten,  die  er  den  Fabeln  ertheilt,  welche  »sich 
an  den  heiligen  Feigenbaum  und  andere  Plätze  und  Merk- 
würdigkeiten knüpften«,  Recht,  wären  dieselben  wirklich 
Eüstererzählungen  von  der  Art  derjenigen,  aus  denen  über 
ein  Jahrtausend  später  auf  demselben  Boden  die  Mira- 
bilia  Urbis  erwuchsen,  dann  verlohnte  es  sich  kaum  der 
Mühe. 

Allein  sicher  unterschätzt  M.*  in  hohem  Grade  den 
Werth  der  römischen  »Kftstererzählnngen«. 

Gewiss  man  muss  sagen,  der  treffende  Blick  des  Histori- 
kers bewährt  sich  auch  in  sefner  Behandlung  der  römi- 
sdien  Gründungssage.  Die  historische  Kritik  darf  ihr  gegen- 
über heute  nicht  auf  dem  Standpunct  stehen  bleiben,  auf 
dem  sie  noch  Schwegler  gelassen  hat  Es  muss  an  sie  Hand 
angelegt,  das  national-römische  muss  von  den  hellenischen 
Zuthaten  geschieden  werden. 

Noch  SdoLwegler  legt  seiner  Behandlung  der  römischen 
Gründungasage  einfach  die  ausgebildetste,  späteste  Form  zu 
Grunde,  ohne  die  Nähte  zu  gewahren,  vermöge  deren  in 
dieser  verschiedenartige  Sagen  verbunden  sind. 

Und  seine  Haupttendenz  ist  und  bleibt  im^  Grunde  die 
negativ-kritische,  der  Beweis ^  dass  das  alles  Sage,  nicht 
Geschichte  seL  Die  Hauptfrage,  wie  diese  Sagen  entstanden, 
umgebildet,  mit  einander  vermischt  und  zusammengeklebt 
worden,  behandelt  er  noch  nicht  durchgreifend  genug ;  weder 
ihm  noch  auch  Mommsen  ist  es  gelungen,  sie  in  ihrem 
Werden  und  ihren  Umbildungen  nachzuweisen,  Mommsen 
schon  desshalb  nicht,  weil  er  mit  Vorurtheilen  an  sie  geht, 
nicht  mit  Hingabe  sich  in  die  Natjir  derselben  versenkt. 

,Er  spricht  von  Küsterlegenden,  Historisierungen,  Sym- 
bolisierungen' vielmehr,  als  von  Mythen;  ist  das  richtig? 
Allerdings  römischen  Mythen  gegenüber  erhebt  sich  eine 
Frage^  die  nicht  ganz  lacht  zu  beantworten  ist 

Fällt  denn  Roms  Gründung  überhaupt  noch  in  eine 
ächte  Mythen  bildende  Zeit? 

Bekanntlich  unterscheidet  man  eine  mythische  und  eine 
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bistorische  Zeit,  die.  durch  t^bergangsstufen  yermittalt  sind. 
Diess  führt  uns  auf  die  Frage,  was  denn  eigentlich  der 
Mythos  ist,  und  wie,  wann  und  wo  derselbe  entsteht? 


AUFFASSUHG  UND  KSHANDLUNÖ  DER  MYTHEN. 

Seitdem  die  Wissenschaft  begonnen  hat,  Mythen  zu 
analysieren,  anstatt  sie  einfach  wie  bisher  glaubig  hinzu«^ 
nehmen,  ist,  abgesehen  von  denen,  welche  alle  Mythen 
einfach,  als  werthlose  Dichtungen  verwarfen,  stets  von 
der  Forschung  ein  doppeltes  Verfahren  •  eingeschlagen 
worden. 

Entweder  nahm  man  sie  für  das,  als  was  sie  sich  der 
äussern  Form  nach  geben,  als  Erzählung,  als  wunderbar 
ausgeschmückte  Geschichte.  Diese  Anschauung,  die  stets 
ihre  Hauptvertreter  in  Frankreich  gefunden  hat,  gelangte 
auch  dort  im  vorigen  Jahrhundert  zur  höchsten  Blüthe. 
Und  wenn  sie  den  griechischen  Mythen  gegenüber  zu  den 
grössten  Irrthümern  verführen  musste,  so  war  sie,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  bei  einem  grossen  Theil  der  römischen 
Sagengescbichte  in  weit  grösserer  Ausdehnung  berechtigt 
So .  mussten  wir  schon  oben  die  Verdienste  von  Männern 
wie  de  Pouilly  und  Beaufort  mit  rühmender  Anerkennung 
erwähnen. 

.  Oder  aber  man  erkannte  in  der  Erzählung  blosse  Form, 
als  den  wahren  Inhalt  der  Mythen  eine  Idee.  Wer  kennt 
nicht  die  zahllosen  Versuche  von  Mythendeutung,  die  zum 
Theil  zu  so  tollen  Verirrungen  führten,  wie  die  eines  Tollius 
waren,  und  wovon  noch  die  neueste  Zeit  so  seltsame  Proben  ge- 
liefert hat  ?  Dabei  war  die  Vpraussetzung  die,  dass  das  Wissen, 
die  Philosopheme  der  ältesten  Zeiten  in  diesen  Mythen  nieder- 
gelegt seien.  Daneben  trieb  der  Gedanke,  dass  in  jenen  Mytheo 
der  religiöse  Glaube  der  ältesten  Völker  zunächst  der 
Griechen  enthalten  sei,  Werke  hervor,  als  deren  reifstes  die 


352    AUFFASSUNG  UND  BEHANDLUNG  DER  MYTHEN. 

Theologia  g^ntilis  des  Gerardus  Joannis  Vossius  ^  bezeichnet 
werden  muss. 

Aber  auch  bei  ihm  ist  der  Gedanke  vorherrschend,  dass 
vielfach  die  jüdische  Offenbarung  verhüllt  und  entstellt  in 
den  Beligionen  des  Heidenthums  durchscheine.  ^  Noch  unter 
dem  Einfluss  dieser  Doctrin  geschah  es  offenbar,  dass  Span- 
heim iaran  debken  konnte,  ^Earia  von  \t^^  abzuleiten,  doch 
so,  dass  er  hier  natürlich  nicht  auf  die  Offenbarung,  sondern 
auf  orientalischen  Irrglauben  an  einen  höchsten  Feuer-  oder 
Sonnengott  zurückwies.  »  - 

/  Die  Erschliessung  der  persischen  und  indischen  Religions- 
bücher in  Verbindung  mit  solchen  Ideen  von  einem  Urzustand 
und  einer  Üroffenbarung,  wie  sie  die  restaurationssüchtige  Ro- 
mantik in  den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  zu  Tage 
förderte,  gab  der  mythologischen  Forschung  neuen  Schwung. 
Im  Sehertone  mit  blendender  Phantasie  und  sinnverwirren- 
der Mystik  schrieb  Görres  die  Mythengeschichte  der  asiati- 
schen Welt  (1810).  »Die  ersten  Blätter  in  dem  grossen  Buch 
der  Weltgeschichte,   die   ersten  Tafeln  von   Gottes  Finger 


^  G.  J.  Yossius,  de  theologia  geqtili  et  physiologia  Cbristiana  sive 
de  origine  ac  progressu  Idololatriae  ad  veterum  gesta  ac  rerum  naturam 
reductae,  deque  naturae  mirandis ,  quibas  homo  adducitiir  ad  Deum. 
Amstelod.  1642  j  Francof.  1668.    4 

'  Er  sagt  in  der  praef.:  »i^adem  (sc.  face)  originem  aperui  pluri- 
morum,  ^quae  Komani  ac  Graeci  de  diis  suis  fabulantur.  Si  quidem 
oiAiis  prope  superstitio  ex  Syria  et  Aegypto  in  terras  profluxit  caeteras. 
ünde  etiam  est,  qood  in  Graecorum  commentis  non  obscurae  supersint 
reliquiae  veteris  historiae  de  Adamo,  Noacho,  Josepho,  Mosua,  Sanr- 
sone,  alii8.c  Dass  solche  Ansichten  noch  nicht  spurlos  verschwunden 
.sind,  beweist  unter  anderm  ein  Aufsatz*  von  F.  Eöster  in  UUmann  und 
Rothes  Studien  und  Kritiken,  XXXVII  1864,  1  S.  111  ff.  'Eine  Con- 
jectur  über  den  Ursprung  der  reineren  Religionsbegriffe  in  den  homer. 
Gesängen*.  Diese  werden  nämlich  hier  gleichfalls  schliesslich  auf 
israelitischen  Ursprung  ^urflckgefahrt. 

'  S.  die  diatriba  de  Yesta  ac  prytanibus  Graecor.  (zuerst  erschienen 
1672)  in  Graev.  thes.  V  p.  68d  a,  A. 
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selbst  beschrieben,  alter  Zeiten  ewiges  R&thsel  hab  ich  zu 
deuten  unternommen.« 

An  die  Stelle  der  Lehre  vom  Durchscheinen  der  Offen- 
barung Gottes  an  die  Israeliten  trat  jetzt  die  von  einer  Ur- 
offenbarung  Gottes  an  die  Menschheit.  'Die  gegenwärtige 
Menschengattung  genoss  die  Erziehung  höherer  Naturen', 
welche  in  den  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter  und  in 
dem  Bild  der  Heroen  und  Götter  verewigt  sind,  und  wo- 
mit auch  die  Erkenntniss  stimmt ,  »dass  die  frühere  Natur 
der  Erde  sich  mit  edleren  und  höher  gebildeten  Formen 
vertrug«.  .^ 

So  pflanzte  sich  die  Weisheit  fort,  aber  natürlich  waren 
nicht  alle  im  Stande,  sie  rein  zu  vernehmen.  Nur  die  eine 
Classe  der  Menschen,  »die  Freien,  welche  die  Ideen  reprä- 
sentieren,« waren  der  esoterischen  Religion  fähig.  Die« 
andern,  die  Nichtfreien,  welche  die  concreten  und  sinnlichen 
Dinge  repräsentieren,  können  nur  höchstens  in*den  Vorhof 
der  esoterischen  Religion,  die  in  den  Mysterien  gelehrt  wird, 
gelangen. 

Richtig  erkanntes  Heidenthum  und  Christenthum  unter- 
schieden sich  kaum  dem  Werthe  nach  auf  diesem  höchsten 
>  Standpunct.  Stellte  doch  Schelling  (in  der  9ten  der  Vor- 
lesungen über  die  Methode  des  akademischen  Studiums.  1807) 
Sätze  auf,  wie  der:  »Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, welch'  ein  Hinderiiiss  der  Vollendung  die  sog.  bib- 
lischen Bücher  für  dasselbe  (das  Christenthum)  gewesen  sind, 
die  an  acht  religiösem  Gehalt  keine  Vergleichung  mit  so 
vielen  andern  der  früheren  und  späteren  Zeit,  vornämlich 
den  indischen,  auch  nur  von  ferne  aushalten.« 

Man  könnte  an  der  revolutionären  Natur  jener  Sätze 
erschreckend  es  unbegreiflich  finden,  dass  theologische  und 
politische  Reaction  mit  dieser  Philosophie  in  Bund  getreten 
sind.  Aber  diese  Geringschätzung  der  h.  Schrift  gegenüber 
der  anderweitigen   religiösen  Überlieferung,   dieser /ünter- 

* 

1  S.  Schellings  Philos.  und  Kelig.    Tübingen  1804  S.  65  ff. 
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schied  zwischen  heiliger,  reiner  Priesterlehre  nnd  dem  pro- 
fanen Volk,  Hessen  sie  sich  nicht  gleichwohl  für  manche  Ten- 
denzen vortreflFlich  verwerthen,  zumal  bei  dem  Hochmuth, 
mit  dem  diese  Philosophie  von  ihrer  intellectuellen  Anschau- 
ung ans  anf  klares,  nüchternes,  syllogistisches  Denken 
herabsieht  ? 

Trotz  dem,  dass  diese  Theorien  schon  an  sich  verwirrend 
genug  sind,  muss  es  befremden,  wenn  wir  lesen,  was  Görres  ^ 
von  VestA  schreibt.  * 

Im  Vergleich  dazu  noch  nüchtern  sagt  Schelling:  '  »Ein 
anderes  Bild  jener  ersten  Natur,  deren  ganzes  Wesen  Be- 
gehren und  Sucht  ist,  schien  das  verzehrende  Feuer,  das  selbst 
gewissermaassen  nichts  und  ein  alles  verzehrender  Hunger 
nach  Wesen  ist.  Daher  der  uralte  Lehrsatz :  Feuer  sei  das 
Innerste,  also  auch  das  Älteste,  durch  Dämpfung  des  Feuers 
habe  sich  erst  Alles  zur  Welt  angelassen.  Daher,  dass  auch 
Hestia  als  das  älteste  der  Wesen  verehrt  worden,  und  die 
Begriffe  der  Ceres  und  der  Proserpina,  der  ältesten  Gott- 
heiten, mit  dem  der  Hestia  vermengt  worden.«  So  erklärt 
er  dann  in  der  Anmerkung  ^  auch  die  Sitte,  ihr  zuerst  zu 


^  Görres,  asiat.  Mythengesch.  I  S.  25  f. 

'  Der  Dienst  des  Lingams  sei  der  älteste,  die  Aufrichtung  der  12 
L.S  bezeichne  die  erste  Epoche.  »Später  erst  trennten  sich  die  Ge- 
schlechter und  yertheilten  sich  in  Eteis  und  Phallus  an  zwei  Blüfhen; 
es  ramificirten  sich  die  Genitalien  aus  der  Einheit  in  die  Vielheit  und 
•noch  in .  der  spätem  griechischen  Mythe  ist  die  Einwirkung  dieses 
Moments  nicht  zu  yerkennen :  die  zwölf  männlichen  Gottheiten  die 
zwölf  Stauhfadea  des  Phallus  aus  jenen  zwölf  Lingams,  die  Sonne  in 
ihren  zwölf  Häusern ;  die  zwölf  weiblichen  Gottheiten,  ebenso  die  Kteis 
und  der  Mond  in  seinen  Phasen  im  Laufe  durch  den  Thierkreis,  der 
Staubweg  in  12  Narben  auseinandergegangen,  unten  ruhend  in  der  Mitte 
Vesta,  das  heilige  erddurchquellende  Feuer  in  seiner  Feuchte,  um  sie 
die  Erdenlust  in  den  Nectarien,  rund  umher  als  eine  gefällte  Blume 
die  ganze  Pracht  des  äusserlichen  Dienstes.« 

'  Über  die  Gottheiten  von  Samothrake,  Stuttgart  und  Tübingen 
1815.    S.  12  f. 

*  Anm.  34  S.  56. 
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opfern  und  die  Redensart  crqp'  "^Eazlag  daraus,  »dass  ihr  Be- 
grifif  mit  der  ältesten  Natur  vermischt  war«. 

Mit  Massen  ungesichteten  gelehrten  Materials  verbrämt 
wurde  diese  Anschauung  vertreten  in  Greuzers  Werken. 
Wie  Görres  erkennt  Creuzer  ^  überall  Orientalisches.  Er  will 
absehen  von  der  Frage  nach  einer  Uroffenbamng,  von  der 
Annahme,  dass  »eine  ungefährdete  Klarheit  des  Lebens  als 
der  ursprüngliche  Zustand  des  Mensdbengeschlechts  ge- 
dacht werden  müsse,  und  mithin  die  nachherigen  Denkarten 
sämmtlich  nur  aus  einer  allmählichen  Verdunkelung  erklärbar 
seien <;,  ^  er  »habe  eine  hilflosere  Lage  unseres  Geschlechts 
und  eine  Periode  zu  beschreiben ,  welche  von  jener  Eigen- 
schtift  des  Geistigen  in  Qedanke  und  Ausdruck  ferne  abliegt.«  ' 
Allein  seiner  Annahme  von  einer  so  allgemeinen  Überein- 
stimmung orientalischer  und  occidentalischer  Symbolik  und 
Mythologie  liegt  jene  Annahme  als  Voraussetzung  gleichwohl 
zu  Grunde.  In  Wahrheit  ist  Greuzers  Forschung  wesentlich 
beeioflusst  von  den  Ideen  der  Romantik  und  der  mit  dieser 
eng  verschwisterten  Naturphilosophie.  * 

'Die  Aufgabe  der  neuern  Symbolik  ist',  sagt  Lobeck  in 
der  Anzeige  der  Antisymbolik  von  Voss,  *  'zu  beweisen,  dass 
die  Lehre  von^  der  höchsten  Einheit,  vom  Ausfluss  aller 
Dinge  aus  Gott  und  einstiger  Bückkehr. sammt anhaftenden 


^  Vgl.  Insbes.  Mythor.  ab  artium  operibus  profector.  exempl.  Marb. 
1803.  4.  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  im  Iten  Heft  voa  Daabs  und 
Greuzers  Studien  1806.  Bionysus  vol.  I.  1809.4.  Symbolik  und  Mythol. 
1.  A.  I— IV.  1810—1812.    2.  A.  1819-1822.    3.  A.  1837-1842. 

«  Symb.  und  Mythol.  IV«  S.  480. 

»  A.  a.  0.        . 

*  Nach  Voss  (Antisymb.  IL  S.  353)  sagte  Creuzer  in  der  Selbst- 
biographie (in  dem  Abdruck  in  Greuzers  deutschen  Schriften,  V,  I. 
1848.  finde  ich  die  Stelle  nicht):  »er  habe  mit  Daub  seit  1806  die  Ruine 
der  Philologie  zu  stützen  gesucht,  durch  Naturphilosophie  und  der  Neu- 
platoniker  heiligen  Ernst,  als  Grundideen  der  nachmaligen  Symbolik^. 

*  Jenaische  allg.  Litt.  Ztg.  1825  S.  1—16,  j«tzt  in  Mittbeilungen 
aus  Lobecks  Briefwechsel  von  L.  Friedländer.    Leipzig  1861.  ^:  188  £ 
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Dogmen  die  Grundlage  <ier  griechischen  Theomythie  sei'.  * 
'Indem  sie  zuvörderst  ursprüngliche  Glaubenseinheit  aller 
Völker  voraussetzt,  und  ferner  diejenige  Form  des  religiösen 
Denkens,  welche  sich  in  den  heiligen  Büchern  der  Hindus 
und  Ghebern  ausspricht,  als  die  älteste  anerkennt,  bestimmt 
sie  im  voraus,  wie  die  ältesten  Griechen  über  Gott  und 
Natur  gedacht  haben  müssen.'  ' 

Nur  bei  einer  solchen  apriorischen  Gewissheit  war  es 
möglich,  zum  Beweis  vorhomerischer  tiefer  Philosophie  nebeu 
einander  Zeugen  aus  allen  Zeiten  und  allen  Ländern  in 
buntem  verwirrendem  Durcheinander  zu  benützen.  Gegen  die 
Forderungen  historisch-kritischer  Forschung  setzte  Creuzer  die 
Thesis,  der.  Mytholog  müsse  geboren,  werden,  und  die  Lehre 
von.  »einer  Apperception,  die  man  weder  lehren  noch  ersitzen 
kann,  sondern  die  von  einem  geistigen  Organismus  bedingt 
ist,  nicht  unähnlich  dem,  welcher  die  Dichter  schafft.*  *  ' 

Creuzer  spricht  ferner  zwar  mehrfach  so,  als  halte  auch 
er  symbolische  und  mythische  Ausdrucksweise  für  die  un- 
willkürliche eines  Volks ,  das  einer  höheren  und  reineren, 
abstracteren,  der  des  discursiven  Denkens  noch  nicht  fähig 
war ,  aber  er  sagt  gleichwohl  mit  dürren  Worten :  *  »Dass 
nun  die  ältesten  Lehrer  des  Griechenvolks  jene  Grundgesetze 
des  menschlichen  Geistes  und  jene  Bedingungen  ihres  Ge- 
schäfts wohl  verstanden  und  in  dieser  Überzeugung 
gehandelt  haben,  dafür  sprechen  die  unzweideutigsten  Zeug- 
nisse«. Er  beruft  sich  auf  des  Pausanias  ^  Äusserung:  »Ich 
gelangte  nachher  zu  der  Einsicht,  dass  die  Weisesten  unter 
den  Griechen  nicht  in  deutlichen  Worten,  sondern  auf  eine 
räthselhafte  Weise  ihre   Gedanken  vor  Zeiten  vorgetragen 


»  A.  a.  0.  S.  189. 

»  A.  a.  0.  S.  189  f. 

>  S.  L.  Friedländer,  Mittheilungen  aus  Lobecks  Briefwechsel  S.  6. 
und  vergl.  Symb.  und  Mythol.  I^  S.  XI  f. 

*  A.  a.  0.  S.  483. 
/       •  Paus.  Vm,  8,  2. 
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haben :  daher  betrachte  ich  auch  das,  was  sie  von  dem  Eronos 
sagen,  als  eine  Äusserung  weiser  Überlegung«.  ^ 

Auf  dem  Standpunct  der  Allegorie  befand  sich  wesent- 
lich auch  Heyne,  nur  dass  er  die  Vermengung  mit  Indischem 
zurückweist.  * 

6.  Hermann '  bekämpft  Grenzers  Synkretismus  und  seine 
Annahme,  dass  der  Inhalt  der  Mythen  religiöse  Priesterweis- 
heit sei;  ihm  enthalten  die  Mythen  Philosopheme,  d.h.  durch 
Reflexion  gewonnene  und  nur  mythisch  oder  symbolisch  aus- 
gedrückte bedanken. 

Voss's  AngriflF  gegen  'vorcreuzerische',  d.  h.  heynesche, 
und  creuzerische  Symbolik  ^  galt  vor  allem  der  Annahme 
einer  angeblich  höheren  vorhomerischen  Priesterweisheit.  Es 
sei  lächerUch,  anzunehmen,  dass  diese  ältesten  Horden  Weis- 
heitslehrer hervorgebracht  hätten.  Erst  spätere  Dichter  und 
Priester  hätten  jenen  rohen  Vorstellungen  geistigere  Fegriffe 
untergeschoben.  Nachher  seien  von  Judaea  her  reinere  Strahleh 
durchgedrungen,  aber  das  Licht  der  Wahrheit  wieder  grauen- 
voll von  Orphikern  und  Mystikern  entstellt  worden.  Vossls 
Verdienst  besteht  in  der  Energie ,  mit  welcher  er  gegen 
Creuzers  unwissenschaftliche  Vermengung  der  kritisch  unge- 
prüften Zeugnisse  aus  allen  Ländern  und  Zeiten  die  historisch- 
kritische  Methode  der  Philologie  verfocht  Die  Entstehung 
der  Mythen  vermag  auch  er  nicht  zu  erklären,  weil  ihm  die 
Erkenntniss  versagt  blieb,,  dass  in  den  Mythen  allerdings 
Ahnungen  höheren  Wissens  nur  nicht  mit  absichtlichem  Be- 
wusstsein  niedergelegt  sind,  und  weil  sein  Hass  gegen  Pfaffen- 
thum  und  Mysticismus  ihn  blind  machte  für  die  Anerkennung 
tieferer  Ideen,  die  gleichwohl  durch  Orphiker  und  Mysterien 

• 

*  S.  Creuzer  a.  a.  0. 

*  Comment  soc  Gott.  t.  XVI  p.  2a7. 

"  Principielle  Hauptschrift:  Über  das  Wesen  und  die  Behandlimg 
der  Mythologie.    Ein  Brief  an  H.  Hofrath  Grenzer.    Leipzig  1819.' 

*  Zuerst  1794  »wagten  sich  MythologischeBriefe  hervor«. 
Von  Voss's  mythol.  Hauptschrift,  die  Antisymbolik  erschien  Bd.  1 1824, 
Bd.  II  nach  seinem  ^ode  1826. 
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in  Hdlas,  aber  allerdings  erst  in  der  von  ihm  nachgewiesenen 

Zeit  verbreitet  wurden« 

Im  Grund  auf  demselben  Standpunct  wie  Voss  steht 
Lobeck,  ^  nur  dass  seine  Verdienste  um  die  positive  Förde- 
rung der  Eeuntniss  der  alten  Mythologie  und  ßeligion  weit 
grösser  sind.  Sein  Aglaophamus  ^  hat  trotz  der  allzu  nega- 
tiven Tendenz  durch  die  Schärfe  der  philologischen  Kritik 
und  durch  den  riesenhaften  Fleiss,  mit  dem  alles  Material 
herbeigeschafft  und  gesichtet  wurde,  für  die  umfassende  und 
richtige  Kenntniss  der  alten  Mysterien  ausserordentliches 
geleistet. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  tritt  nach  Wolffs  bahnbre- 
chenden Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Epos  ^  der 
Gedanke,  dass  die  Mythen  Producte  einer  bloss,  anschauen- 
den,  lernenden  und  bildlieh  vortragenden  Vorzeit  seien, ^ 
erst  in  Buttmann  '^  hervor.  B.  unterscheidet  mythische, 
mythisch-historische  und  historische  Zeit.  ^  Doch  darf  auch 
nach  ihm  der  Mytholog  als  eine  Hauptquelle  der  Erklärung 
die  A 1 1  e  g  0  r  i  e  ^  nicht  verschmähen.  Er  ist  endlich  sehr  ge- 
neigt,'Verwandtschaft  mit  orientalischen,  ja  besonders  mit 
hebraeischen  Mythen  anzunehmen.  ^ 

Erst  0.  Müller  hat  den  Gedanken  der  ^Xkag  fw^otöxog 

zum  klaren  Ausdruck  gebracht.  ^    Doch  überwiegt  bei  ihm 

* 

*  Reo.  des  ersten  Bands  v.  Creuzers  Symbolik  in  d.  Jenaischen 
allg.  Litt.  fetg.  1811  S.  185—195,  und  Anz.  von  Voss  Antisymb.  ebendas. 
1826  S.  1—16.    S.  0.  S.  355  A.  5. 

*  Der  Aglaophamus  erschien  1829. 
8  S.  0.  S.  347. 

*  Vgl.  (0.  Müller  bei)  Eckermann,  Lehrb.  d.  Religionsgesch.  und 
Mythol.  I  S.  19. 

'^  Buttmann  hat  seine  grossentheils  früher  in  den  Schriften  der 
Akademie  d.  W.  zu  Berlin  von  1803  an  veröffentlichten  mythologischen 
Aufsätze  bekanntlich  in  seinem.  Mythologus  in  2  Bänden  1828  und  1829 
gesammelt  herausgegeben. 

*  Bd.  n  S.  226.  (1820). 
»  Bd.  I  S.  260^(1810). 

8  Vgl  bes.  Bd.  H  S.  1  (1814). 

*  Die  Prolegomena ,  zu    einer   vissensdiafflidien    Mythologie  ^* 
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nun  wieder  das  historische  Interesse.  Indem  er  die  Mythen 
localisiert,  und  alsdann  ihre  räumliche  Verzweigung  verfolgt, 
dienen  sie  ihm  vorzugsweise  zur  Aufspürung  des  Zusammen* 
hangs  und  der  Verzweigung  der  Stämme.  Insofern  hat 
Weicker  das  grosse  vor  ihm  voraus,  dass  er  den  religiösen 
Gehalt  der  Mythen  tiefer  und  umsichtiger  erfasst 

Auch  0.  Müller  ist  also  nicht  ganz  frei  von  Einseitigkeit 
in  der  Behandlung  der  Mythen ,  sofern  er  überwiegend  ihre 
historische  Verwendbarkeit  ins  Auge  fasst  In  der  That  darf 
insofern  das  Verdienst  selbst  der  Naturphilosophen  und 
noch  mehr  Creuzers  nicht  unterschätzt  werden,  als  sie  die 
religiöse  Bedeutung  der  Mythen  mit  Nachdruck,  wenn  auch 
ohne  historisch-kritische  Methode  geltend  machten.  Die  so 
verdienstlichen  und  erfolgreichen  Bemühungen  Gerhards  und 
Welckers  um  die  Erforschung  des  Wesens  der  griechischen 
Beligion  und  Mythologie  setzen  daher  in  der  That  nicht 
bloss  0.  Müllers  und  Lobecks,  sondern  auch  Creuzers  Ar- 
beiten voraus. 

.  Dagegen  ist  Preller  mit  der  Zeit  imnfier  einseitiger  geworr 
den,  sofern  die  rein  natürliche  Bedeutung  der  Mythen  und 
sodann  ihr§  Umbildungen  d^rch  die  Poesie  ohne  gehörige 
Rücksicht  auf  ihren  specifisch-religiösen  Gehalt  bei  ihm  immer 
ausschliesslicher  in  den  Vordergrund  traten.  Diess  ist  dann 
auch  der  eine  Hauptgrund  gewesen,  warum  es  ihm  so  wenig 
gelungen  ist,  in  das  Wesen  der  römisphen  Mythen  tiefer 
und  sicherer  einzudringen. 

Weit  feinsinniger  war  Klausens   Arbeit.  ^    Allein  wer, 

♦ 
schienen  1825.  Für  italische  Mythologie  wichtig  ist  sein  Anftatz  im 
Classical  Journal  1822  vol.  XXYI  n.  52  p.  808--318:  ezplicantnr 
caussae  fabulae  de  Aeneae  in  Italiam  adyenta.  Vgl.  Proleg.  S.  414; 
Dorier  I  S.  222  f.  Ich  kenne  die  Abhandig.  selbst  nicht.  Vgl.  über 
*sie  Schwegler,  r.  G.  I  S.  281;  312  ff.  0.  M.  weist  nach  diesem  darin 
den  Zusammenhang  der  Wanderungen  des  Aeneas  mit  denen  der 
sibyllinischen  Weissagungen  nach. 

^  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten ,  d.  ital.  Yolksreligionen  unter 
dem  Einfl.  d.  griech.  dargestellt.    I.  IL  Hambg.  1839.  1840. 
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der  sich  mit  diesen  Stadien  eindringender  beschäftigt  bat,  weiss 
nicbt  von  verwirrendem  und  betäubendem  Schwindel  zu  er- 
zählen, der  jeden  über  dem  Lesen  dieses  Buches  erfassen 
muss?  Die  Aufgabe  des  Mythologen  kann  nicht  die  sein, 
die  Verwirrung,  in  welcher  er  die  Mythen  vorfindet,  nun- 
mehr auch  im  Kopf  seiner  Leser  hervorzurufen. 

Der  Verstand,  d.  h.  die  Wissenschaft  trennt  und  scheidet, 
sie  will  klare  und  scharfe  Begriffe,  auch  wo  die  Wirklichkeit 
ihren  StoflF  noch  so  bunt  durch  einander  gewirrt  hat.  Sie 
muss  darauf  verzichten,  die  Physiologie  so  gut  wie  die  Mytho- 
logie, das  Leben  selbst  hervorrufen  zu  wollen:  da,  wo  das 
unbegreifliche  Ineinanderspiel  der  Kräfte  beginnt,  hört  sie 
auf  zu  begreifen ,  sie  kann  nur  noch  bewundern ,  d.  h.  sie 
hört  auf,  Wissenschaft  zu  sein. 

Wenn  die  Mythologie  ihren  wissenschaftlichen  Charakter 
erhalten  und  durchbilden  will,  muss  sie  darauf  verzichten, 
die  Mythen  zugleich  poetisch  reproducieren  und  wissen- 
schaftlich analysieren  zu  wollen.  Manche  Schönheit  und 
Feinheit  geht  unter  der  Analyse  nothwendig  verloren,  aber 
was  hilft  es  schwankende  Vorstellungen  ebenso  schwankend 
wiederzugeben?  Die  Wissenschaft  muss  die  darin- enthaltenen 
Begriffe  herausstellen  und  nachweisen,  wie  weit  sie  darin 
enthalten,  in  welchen  Beziehungen  sie  abgestumpft  oder  mit 
andern  vermischt. sind.  Wollte  man  gegen  meinen  Versuch, 
die  verschiisdenen  Beziehungen  und  Bedeutungen  von  'Eor/a 
auseinanderzuhalten,  einwenden,  es  lasse  sich  nicht  scheiden, 
was  nie  streng  begrifflich  getrennt  war,  so  antworte  ich :  schwer 
genug  ist  es,  aber  nur  soll,  wer  darauf  verzichtet,  nicht  mehr 
von  mythologischer  Wissenschaft  sprechen. 

Klausen  ist  im  Grunde  im  Sinne  jener  Mythologen  ver- 
fahren, während  er  doch  wieder  —  der  nothwendige  Rück- 
schlag  solchen   Verfahrens  —   als   den   Sinn   der  Mythen- 
ungreifbare  J^llgemeinheiten    aufweist.    Gediegen   sind  die 
Untersuchungen  ^  Schweglers.    Er   hat  es  versucht,  den 

*  Hier  ist  der  Punct,  wo  die  mythologische  Forschung  von  der 
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religiösen  Gehalt  der  Mythen  darzulegen  und  ihre  Entstehung 
nachzuweisen.  Seine  Behandlung  der  Aeneassage  ist  vor- 
treflflich.  Weit  weniger  ist  ihm  die  der  römischen  Gründungs- 
sage gelungen.  In  Beziehung  auf  sie  gibt  Mommsen  geist- 
reiche Winke.  Allein  ihi^hält  seine  überwiegend  negativ- 
kritische Stimmung  ab,  tiefer  einzudringen.  Ihm  gegenüber 
fragt  es  sich  yor  allen  Drogen,  ob  in  Rom  wirkliehe  Mythen 
denkbar  sind. 

BEGRIFF  UND  EINTHEILUNG  DER  MYTHEN. 

Zieht  man  nunmehr  das  methodologischa  Ergebniss  ans 
der  bisherigen  Behandlung  der  Mythen  —  die  antiken  Vor^ 
läufer  der  modernen  Mythologie  mussten  hier  natürlich  bei 
Seite  gelassen  werden  — ,  so  ergeben  sich  folgende  Haupt- 
sätze. Die  älteste  Periode  im  Leben  der  Völker  ist  die, 
wo  ihr  Geist,  noch  nicht  zum  begri£FIichen  Denken  erstarkt, 
Anschauungen  und  Vorstellungen  in  erzählender  Form  wie- 
dergibt. Unbekannt  wie  sie  sind  mit  dem  grossen  Gausal- 
Zusammenhang  innerhalb  der  Natur,  erblicken  sie  überall, 
wo  eine  Wirkung  wahrgenommen  wird,  das  unmittelbare 
Walten  der  letzten  und  höchsten  j  der  .göttlichen  Kräfte. 
Insofern  sind  alle  ältesten  Mythen  religiös.  In  allen  han- 
deln Götter.  Die  Unterscheidung  zwischen  religiösen  und 
nicht  religiösen  Mythen  ist  für  die  mythenbildende  Zeit  im 
engsten  Sinne  des  Worts  falsch.  * 

Mit  der  Zeit  macht  sich  der  künstlerische  Verstand 
geltend.  Er  verleiht  den  Mythen  schöne  Form  und  damit 
künstlerischen  Gehalt.  An  die  Stelle  von  Ursachen,  welche 
die  religiös-grübelnde  Vorstellung  angenommen  hatte,  tritt 
die  künstlerische  Motivierung.     Nach  dem  ursprünglichen 

♦ 
hiBtorischen  wieder  aufgenommen  wird.   In  Sehweglen  gediegener  Arbeit 
krenzen  sich,  wie  wir  sahen,  Mythendeutnng  und  historische  Kritik. 

^  Insofern  kann  ich  auch  die  Ausscheidung  Yon  »der  Phantasie 
allein  ängehörigen  Bildern  und  Geschichtent  aus  »Mythen  dgr  Religiouc, 
wie  sie  Welcker  gr.  Götterl.  HI  S.  XXX  f.  verlangt^  nicht  für  gerecht- 
fertigt halten. 
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Mythos  umarmte  Zeus  die  Erdgöttin  Semele  im  Gewittersturm, 
weil  hier  die  befruchtende  Kraft  ißs  Himmels  am  gewaltigsten 
sich  geltend  macht,  weil  das  feurige  Nass  des  Weines 
zumal,  das  zu  Dionysos  in  engerer  Beziehung  steht  als  die 
übrige  von  der  üppigen  Kraft  der  Natur  hervorgetriebene 
Vegetation,  unter  Donner  und  Blitz  erzeugt  schien.  Der  poe- 
tische Mythos  motiviert  den  Besuch  des  Gottes  in  seiner 
Herrlichkeit  durch  die  Eifersucht  der  Here,  welche  der  Semele, 
die  nun  nicht  mehr  als  Göttin  erscheint.  Misstrauen  in  das 
Vorgeben  ihres  Bräutigams,  er  sei  Zeus,  einflösst,  und  sie  so 
zur  Bitte  bestimmt,  in  seiner  göttlichen  Majestät  ihr  beizu- 
wohnen, weil  sie  weiss,  dass  diess  der  sterblichen  sichern  Tod 
bringt.  Denn  der  poetische  Mythos,  indem  er  die  Götter  men- 
schenähnlicher macht,  scheut  sich  nicht,  einzelne,  ja  viele, 
deren  göttliche  Verehrung  bis  zum  völligen  Verschwinden 
abgenommen  hatte,  zu  Heroen,  ja  zu  Menschen  herabzu- 
setzen. Der  Mythos  verliert  so  allmählich  seinen  specifisch 
religiösen  Charakter. 

Mit  der  Zeit  tritt  an  die  Seite  dieser  poetischen  Erzählung 
die  des  wirklich  Geschehenen,  die  Geschichte.  Jch  sage, 
an  die  Seite,  nicht  an  die  Stelle.  Denn  wenn  die  andern 
Fähigkeiten  des  Geistes  sich  allmählich  ausbilden,  tritt  zwar 
die  mythenbildende  Phantasie,  die  bisher  ausschliesslich 
herrschte,  zurück,  aber  sie  erlischt  nicht.  Natürlidi  werden 
beide  zunächst  in  engster  Verbindung  stehen. 

Mythos  und  Geschichte  verbinden  sich,  der  Mythos  um- 
rankt, verdunkelt  oder  schmückt  die  Geschichte,  eine  histori- 
sche Figur  schmilzt  mit  einer  mythischen  zusammen.  Auch 
die  Geschichte  selbst  wird  mythisch  ausgedrückt  Die  Ge- 
schichte eines  Stamms  wird  in  der  Geschichte  eines  Stamm- 
heros wiedergegeben.  Die  Entstehung  von  Einrichtungen 
und  Gebräuchen,  von  alten  Heiligthümern  und  Denkmälern 
wird  gleichfalls  nicht  schlicht,  sondern  mythisch  erzählt.  Der 
tiefere  Sinn  derselben  soll  erfasst  werden.  Der  Volksgeist 
aber  vermag  denselben  noch  nicht  begriflflich ,  nur  erst  in 
Form  mythischer  Gestaltenbildung,  wiederzugeben,  so  dass 
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er,  indem  er  die  Geschichte  entstellt  und  verdunkelt,  zugleich 
in  ahnenden  Zügen  dem,  der  diese  Sprache  versteht,  ihren 
tieferen  Gehalt  enthüllt.  Das  ist  die  Zeit  der  historischen, 
der  aetiologischen  Mythe,  der  Sage.  Immer  mehr  wird  mit 
der  Zeit  die  Geschichte  überwiegen,  der  Mythos  immer  mehr  nur 
noch  wie  Epheu  den  festen  Stamm  der  Geschichte  umranken. 

Es  ist  also  falsch,  mythenbildende  und  historische  Zeit 
absolut  zu  trennen.  Die  mythenbildende  Zeit  ist  unfähig 
zur  Geschichte,  die  historische  aber  nicht  frei  von  Mythen. 
Nur  wird  in  der  historischen  Zeit  der  Mythos  selten  rein 
vorkommen,  er  wird  sich  gewöhnlich  an  eine  Thatsache,  ein 
Ereigniss,  eine  Institution,  ein  altes  Monument  anschliessen. 
Und  zwar  geschieht  diess  nicht  bloss  so,  dass  sich  neue 
Mythen  bilden,  sondern  vielfach  verbinden  sich  alte  Mythen 
mit  historischen  Ereignissen  zu  einer  neuen  Bildung.  So 
\^enn  König  Karl  wie  Wodan  im  Odenberg  wohnt,  *  ist 
der  Mythos  von  Wodan  auf  die  historische  Gestalt  des  grossen 
Kaisers  übertragen.  Sein  weisser  Bart  deutet  auf  Wuotan, 
wie  Friedrich  Barbarossas  rother  auf  Donar.  • 

Nur  reine  Mythen  ohne  Anlehnung  an  geschichtliche  Mo- 
mente sind  natürlich  in  historischer  Zeit  viel  seltener,  wenn  auch 
nicht  unmöglich.  Wo  wir  solche  in  historischer  Zeit  die  Tra- 
dition umrankend  oder  überwuchernd  finden,  liegt  es  nahe, 
an  die  Verbindung  alter  ächter  Mythen  mit  geschichtlichen 
Ereignissen  zu  denken  und  die  Sage  unter  solchen  Gesichts- 
puncten  zu  untersuchen. 

Naturgemäss  wachsen  Mythen  am  fröhlichsten  und  üppig- 
sten in  Zeiten  grosser  Erregung  der  Gemüther  und  der 
Phantasie  auf.  Wie  der  älteste,  ächteste  Mythos  wesentlich 
religiöser  Natur  ist,  da  er  in  einer  Zeit  entsteht,  wo  fast 
alles,  weil  die  natürlichen  Ursachen  noch  nicht  begriffen  sind, 
auf  das  unmittelbare  Walten  und  Eingreifen  göttlicher  Mächte 
zurückgeführt  wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  und 


^  Grimm,  deutsche  Mythol.  8.  A  S.  905  ff. 
"  Grimm  a.  a.  0.  S.  910  ff. 
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die  Geschichte  hat  den  Beweis  dafür  geliefert,  dass  vorzugs- 
weise religi^yse  Erreguog  Mythen  hervortreibt,  eben  weil 
nichts  die  Völker  tiefer  zu  ergreifen  pflegt,  als  religiöse  Be- 
wegungen. Aber  es  ist  klar,  dass,  je  höher  die  Stufe  der  Givili- 
sation  ist,  welche  ein  Volk  erstiegen  hat,  um  so  mehr  die 
mythenbildende  Thätigkeit  verkümmert.  Je  mehr  litterarische 
Bildung  alle  Kreise  des  Volks  durchdringt,  um  so  njehr  ver- 
breitet sich  die  Fähigkeit,  das  gedachte  und  empfundene 
wirklich  sachgemäss  auszudrücken,  statt  nur  das  mythische 
Gegenbild  zu  sehen  und  wiederzugeben.  Der  alte  gewaltig 
die  Gemüther  ergreifende  Mythos  flüchtet  in  die  Gestalt  des 
anspruchslosen  Märchens,  an  stelle  gehaltreicher  Neubildung 
tritt  die  wundersüchtige  und  ideenlose  Legende. 

MYTHEN  IN  ROM. 

Fällt  nun  Roms  Gründung  wirklich  noch  in  die  rein 
mythische  Zeit?  Nach  der  gewöhnlichen  Ansetzung  der 
Gründungszeit  gewiss  nicht.  Denn  wenn  etwas  sicher  ist, 
geht  die  mythische  Zeit  dem  Gebrauche  der  Schrift  voraus. 
Die  Schrift  in  Italien  ist  aber  gewiss  viel  älter.  ^ 

Di^  römische  Sagengeschichte  würde  also  wirkliche 
Geschichte  enthalten,  nur  verwachsen  mit  mythischen  Ele- 
menten. 

Gewiss  gilt  diess  von  der  späteren  Eönigszeit  und  dem 
Beginn  der  Republik.  Hier  ist  die  Tradfition  vielfach  nur 
poetisch  ausgeschmückt.  Man  denke  an  die  Sage  vom  Sturz 
der  Tarquinier,  von  der  Schlacht  am  Regillussee.  Fürwahr 
völlig  zu  verwerfen  ist  Niebuhrs  HypotHese  von  römischen 
Nationalepen  denn  doch  nicht. 

Dicht  an  die  wirkliche  Tradition  schmiegen  sich  ferner 
die  von  Schwegler  so  genannten  aetiologischen  Mythen ,  in 
denen  Mommsen  die  Symbolisierung  und  Historisierung  uralter 

* 
^  Vgl.  über  das  Alter  der  Bckrift  in  Rom  Mommsen,  unterital.  Dial. 
L.  1850.  S.  »8  f.;  r.  G.  I»  S.  209  f.j  211  f. 
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VoIksiDstitationen  erkennt.  Sie  sind  rein  mythischer  Natur, 
sofern  sie  nichts  sind  als  Gedanken  in  erzählender,  statt 
in  begrifflicher  Form.  Viele  derselben  haben  es  aber  nicht 
mit  religiösen  Gedanken  und  übermenschlichen  Mächten  zu 
thun,  sondern  sind  nichts  anderes  als  eine  aus  einem  Brauch, 
einer  Rechtsvorschrift,  einer  Gesetzesvorschrift  herausgespon- 
nene' Geschichte,  wie  die  Sage  vom  Raub  der  Sabinerinnen, 
von  dem  siegreich  heimgekehrten  Horatier,  von  der  Tödtung 
des  Remus,  weil  er  über  die  Mauer  gesprungen  war.  Höchst 
charakteristisch  sind  für  Rom  gerade  diese  Mythen  recht- 
licher Natur.  Sie  sind  es,  die,  wie  wir  sahen,  in  der  Zeit 
des  historischen  Mythos  erwachsen. 

In  diesen,  den  historischen  Mythen,  werden  wir  irgend 
welche  wenn  auch  noch  so  schwache  Spuren  wirklicher 
Überlieferung  vermttthen.  Ihr  geschah  es  alsdann,  dass 
Mythen  sie  umgebildet,  entstellt,  aber  auch  ihren  idealen 
Gehalt  herausgehoben,  ihre  Lücken  ausgefüllt  haben,  völlig 
an  die  Stelle  derselben  getreten  sind.  Aber  wie  steht  es 
mit  den  religiösen  Mythen,  mit  der  rein  mythischen  Zeit? 
Für  sie  bleiben  -nur  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  ist  Rom 
nicht  im  Jahr  753  gegründet,  sondern  um  Jahrhunderte 
früher,  oder  sind  wenigstens  doch  seine  religiösen  Mythen 
weit  älter,  als  Rom  selbst  nach  der  .gangbaren  Annahme 
seiner  Gründungszeit  es  wäre.   Beides  ist  wenigstens  denkbar. 

Man  weiss,  dass  die  Ansetzung  der  Dauer  der  römischen 
Eönigszeit  eine  fictive  ist.  Auch  wenn  man  zugibt,  dass 
die  Zeit  der  tarquinischen  Herrschaft  von  der  Tradition  nicht 
auffallend  unrichtig  gemessen  sei:  die  Zeit  der  latinischen 
und  sabinischen  Ansiedlungen  auf  dem  Boden  Roms,  ihrer 
Verbindung,  der  Aufnahme  weiterer  Bestandtheile  ist  eine 
ungemessene.  Und  abgesehen  von  der  Entstehungszeit  Roms, 
steht  die  Thatsache  fest,  dass  die  Bevölkerung  Roms  eine 
gemischte  war. 

Der  Grundstock  der  Bevölkerung  sind  Lateiner;  aber 
schon  was  diese  betrifft,  ist  die  Angabe  der  Sagengeschichte, 
dass  von  den  frühesten  Zeiten  an  in  Rom  Bewohner  ver- 
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schiedener  lateinischer  Städte  und  Landschaften  zusammen- 
geströmt seien,  unwiderlegt.  Dazu  kommt  ein  starkes  sabi- 
nisches  und  ein  freilich  quantitativ  und  qualitativ  unbedeu- 
tendes etruscisches  Contingent.  Fasst  man  diesen  Gedanken 
ins  Auge,  so  wird  es  nicht  mehr  befremden,  auch  in  Rom 
Beste  ächter  Mythen  aus  der  rein  mythischen  Zeit  zu  finden. 
Nichts  steht  der  Annahme  von  vornherein  im  Wege ,  dass 
Mythen,  welche  Lateiner  wie  Sabiner  aus  ihrer  alten  Heimath 
mitbrachten,  oder  welche  auch  in  dem  \orromulischen'  Korn, 
in  der  Stadt  Euanders  und  Saturns  erwachsen  sind,  unter 
den  römischen  Mythen  sich  vorfinden  könnten. 

Hierin  liegt  ein  noch  kaum  je  gehörig  beachtetes  Mo- 
ment. Die  überwältigende  Macht  Roms  hat  sich  auch  darin 
bewährt,  dass  man  gewöhnt  ist,  nicht  sowohl  von  latinischen, 
sabinischen,  italischen  als  von  römischen  Mythen  zu  sprechen. 

Aber  es,  erhebt  sich  eine  zweite  Frage..  Abgesehen  von 
der  Zeit  der  Gründung  Roms,  ist  die  italische  Religion  der 
Mythenbiidung  fähig? 

Religiöse  Mythen  in  der  italischen  (latinisch-sabinischen)  Religion. 

Man  hat  vielfach  darüber  gestritten,  ob  die  römische 
Religion  Mythen  habe,  ob  man  von  einer  römischen  Mytho- 
logie mit  Recht  spreche. 

Auch  diese  Frage  wie  so  viele  ist  in  mancher  Hinsicht 
ein  Wortstreit. 

Mv^oiy  hellenische  Mythen  sind  ein  griechisches  Ge- 
wächs, ^  und  allerdings  ist  der  Begriff  und  Name  der  Mythen 
ursprünglich  aus  Hellas  geholt  worden. 

♦ 
*  Die  Etymologie  des  Worts  steht  noch  nicht  fest.  Vgl.  Curtius 
gr.  Etymol.  IS.  301 :  »Da  ferner  ava^vfty^  avaßXfneiv  vorkommt,  folglich 
die  W.  ebensogut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  —  der  Augen 
wie  des  Mundes  —  bedeutet  haben  muss,  so  könnte  man  selbst  nicht 
bloss  ihutire  (Enn.  trag.  fr.  376  Yahlen :  *palam  mutire  plebeio  piaculum 
est*)  oder  mnttire,  sondern  auch  /uv&og  und  skt.  mu-kh-am  Mund,  ahd. 
mtüa,  Ma-nd  ffkr  verwandt  halten«. 
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Aber  man  hat  ihn,  nachdem  durch  den  Fortschritt  and  die 
Ausdehnung  der  Wissenschaft  Sagen  so  vieler  Völker  be- 
kannt und  untersucht  worden  sind,  sowohl  schärfer  als 
weiter  gefasst.  Und  es  gilt  nun  nur,  statt  specifisch  hel- 
lenische Mythen  tiberall  aufzusuchen,  die  Mythen  jedes  ein- 
zelnen Landes  und  Volkes  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu 
erfassen. 

Allein  lässt  sich  die  italische,  die  römische  Religion  als 
mythenproducierend  denken? 

Während  der  hellenische  Gott  so  rasch  und  leicht  eine 
lebensvolle,  concrete  Persönlichkeit  wird,  vermöge  der  hohen 
künstlerischen  Begabung,  die  in  jedweder  Äusserung  hel- 
lenischen Lebens  sofort  sich  mit  thätig  erweist,  ringt  sich 
das  römische  Numen  langsam  und  mühevoll  aus  der  sym- 
bolischen Grundlage  zum  individuellen  Leben  empor. 

Wie  ganz  anders  sind  die  symbolischen  Elemente  in 
der  hellenischen  Religion  dienstbar  gemacht,  aufgesogen  von 
deiä  poetischen,  ideal-menschlichen  Leben,  mit  welchem  die 
hellenischen  Götter  getränkt  sind,  wie  ganz  anders  als  alles 
diess  in  Rom  der  Fall  ist!  ^  Man  vergleiche  den  Adler  des 
Zeus  und  den  Gott  Picus,  den  Donnerkeil  in  der  Hand 
Eronions  und  den  Juppiter  Lapis.  Man  vergleiche  den  lanzen- 
schwingenden Ares  mit  den  'hastae  Martis*  in  der  Regia. 
Man  halte  die  Aegis  auf  der  Brust  der  Athene,  das  vom 
Himmel  gefallene  Palladion  an  das  'ancile%  das  gleichfalls 
aus  den  Wolken  herab  in  der  Regia  niederfiel 

Doch  ist  es  falsch,  aus  solcher  Natur  der  römischen 
Götter  sofort  auf  mindere  Kraft  der  römischen  Religiosität, 
auf  die  Unfähigkeit  derselben  überhaupt  zu  schliessen,  Mythen 
zu  producieren.  Nur  hellenischer  Art  werden  dieselben 
nicht  sein. 

So  sagt  Preller  —  was  er  im  Begriff  eine  römische 


^  Vgl.  über  die  einzelnen  Reste  aus  der  Zeit  symboliicher  Götter- 
darsteUung  in  Hellas  die  Zusammenstellung  in  0.  Müllers  Archäologie 
3.  A.  von  Welckef.  1848.  S.  44  ff.  §  66. 
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Mythologie  zu  schreiben  schon  ominis  causa  freilich  nicht 
hätte  thun  sollen —  im  Beginn  seines  Werks,  ^  dass,  «wer 
von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mythologie  zu 
der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  es  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben  könne,  dass  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz 
andern,  sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  we- 
niger günstigen  Aufgabe  zu  thun  habe.«  Er  musste  eben, 
wie  Härtung'  gethan,  eine  römische  Religion,  oder  noch 
richtiger  eine  Geschiclite  der  römischen  Beligion  schreiben, 
nicht  eine  römische  Mythologie. 

Und  er  musste  die  römischen  Mythen  nicht  an  den 
griechischen  bloss  messen,  die  Aufgabe  ist  vielmehr  nur  die, 
durch  Vergleichung  mit  den  griechischen  die  eigenthümliche 
Natur  der  römischen  Mythen^  festzustellen. 

Allerdings  die  italischen  Mythen  sind  jedesfalls  ungleich 
ärmer  an  poetischem  Gehalt,  es  sind  ihrer  verschwindend 
wenige  im  Vergleich  mit  der  endlosen  Fülle  der  hellenischen, 
aber  eine  ganz  andere  Frage  ist  die:  wie  stellen  sie  sich 
ihrem  religiösen,  ihrem  ethischen  Gehalt  nach  zu  denen  der 
Hellenen?  Es  reicht  da  nicht  hin,  zu  sagen,  —  »dass  sich 
der  italische  Götterglaube  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von 
den  einfachen  Bildern  und  Gedapken  jener  ältesten  Natur- 
religion, die  wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogerma- 
nischen Sprachstamms  annehmen  dürfen,  weit  weniger  ent- 
fernt hatte  als  der  der  Griechen.« 

Jene  Annahme  eines  Zurückbleibens  Roms  hinter  Hellas 
ist  auch  in  Betreff  anderer  Lebensgebiete  ebenso  falsch,  als 
sie  verbreitet  ist.  Der  Glanz  hellenischer  Kunst  und  Wissen- 
schaft verblendet  die  Augen  der  Forscher  immer  wieder  von 
neuem  so  stark,  dass  man  den  Fortschritt  der  ethischen 
Ideen  darüber  vergisst,  den  Fortschritt,  den  zuerst  die  Römer 


*  Vgl.  meine  Becension  des  Prellerachen  Bachs  in  den  gel.  Ans. 
der  k.  hayer.  Akad.  d.  W.  18&9.  ä.  403  ff. 

*  J.  A.  Härtung,  die  Beligion  der  Bömer  naoh  den  QueUen  d«<- 
gesteUt.    I.  n..  Erlangen,  1636. 
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und  nach  diesen  die  Germanen  repräsentieren,  wie  sie  als 
spätere  Glieder  in  die  weltgeschichtliche  Reihe  eintreten. 
Diesen  ethischen  Fortschritt  hatten  sie  innerlich  gemacht,  als 
ihnen  mit  dem  Eintritt  in  die  Cultarentwicklung  der  Mensch- 
heit die  Aufgabe  zufiel»  nun  auch  das  künstlerische  und 
wissenschaftliche  Capital,  welches  sich  indessen  angehäuft 
hatte,  die  gesammte  seither  erworbene  Civilisation  sich  an^ 
zueignen. 

Mommsen  sagt,  ^  es  liegt  in  der  Natur  der  Chronik, 
dass  sie  —  wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  die  Entstehung  der  Ge^ 
meinde  zurückgeführt  zu  werden  verlangt. 

Wenn  Sokrates  nach  einer  Auffassung,  die  viel  richtiger 
und  tiefer  ist,  als  man  häufig  glaubt,  mil^  vollem  Bewusst- 
sein  die  naturphilosophische  Speculation  verwarf  und  das 
Philosophieren  auf  die  praktischen  Fragen  der  Menschheit 
ausschliesslich  hinlenken  wollte,  *  so  ist  es  das  römische 
Volk  als  Volk,  das  von  Haus  aus  da  beginnt,  wohin  Sokrates 
die  Hellenen  erst  führen  wollte,  Diess  scheint  mir  der 
Grund,  warum  die  römische  Sage  statt  mit  der  Entstehung 
der  Welt  mit  der  der  Gemeinde  beginnt. 

Gewiss  trug  aber  jene  Prellersche  Erwägung  wirklich  mit 
die  Schuld  daran,  dass  man  die  italischen,  die  römischen  Mythen 
auf  ihren  religiösen  Gehalt  zu  untersuchen  bis  jetzt  kaum 
angefangen  hat. 

Jedoch  die  Hauptursache  lag  anderswo. 

t^ber.die  Schwierigkeit  der  Erforschung  religiöser  Mythen. 

Die  religiösen  Mythen  sind  die  ältesten.  In  ihrer  ur- 
sprünglichen. Gestalt   finden    wir    sie    auch   in    Hellas  nur 


1  Mommsen,  röm.  Gesch.  V  S.  456.    S.  o.  S.  349. 

»  Vgl.  Aristot.  metaph.  I,  6,  3;  XIU,  4,  4;  de  pari.  anim.  I,  1 
p.  642,  a,  29;  Cic.  Tusc.  V,  4,  10:  Socrates  primus  philosophiam  deyo- 
cavit  e  eaelo  et  in  nrbibus  conlocavit  et  in  domas  etiam  introdoxlt  et 
coegH  de  yita  et  moribas  rebusqae  bonis  et  malis  quaerere. 
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Bocb  TereiDzelt  vor.  Weit  die  meisten  sind  bloss  in  der  Ge- 
stalt anf  uns  gekommen,  welche  sie  in  Folge  der  Umbildang 
der  religiösen  in  poetische  Mythen  erhalten  haben. 

So  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  zum  wirk- 
lichen VerständBiss  auch  der  griechischen  religiösen  Mythen 
am  spätesten  vorgedrungen  ist  oder  vielmehr  vorzudringen 
begonnen  hat  Zudem  sind  die  politischen  und  Litterar- 
historiker,  gewohnt  mit  scharfen  Begriffen  und  fest  umgrenz- 
ten Gestalten  zu  operieren,  viel  geneigter,  schärfer  und  tiefer 
in  das  üppige  Fleisch  der  Sage  zu  schneiden,  um  die  histori- 
seben  Adern  blosszulegen,  als  die  Mythologen. 

Mehr  als  irgend  eine  andere  Thätigkeit  des  menschlichen 
Geeistes  verträgt  sich  die  religiöse  mit  mystischem  Dunkel. 
In  den  innersten  Tiefen  des  Oemüths  wurzelnd  sind  die 
Gebilde  der  religiösen  Phantasie  am  empfindlichsten  gegen 
die  Berührung  und  Untersuchung  durch  die  kalte  Hand  des 
kritischen  Forschers. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  geschehen,  dass  trotz 
der  grossartigen  Leistungen  eines  0.  Müller,  Welcker,  Preller, 
Gerhard  auch  die  Erforschung  der  religiösen  Mythologie  der 
Griechen  noch  lange  nicht  die  Stufe  erreicht  hat,  wie  die 
der  Litteratur-  und  der  politischen  Geschichte. 

Noch  mehr  natürlich  überwog  in  Born  das  politische 
Interesse  alle  übrigen.  Immer  von  neuem  wurden  die  Mythen 
fast  bloss  auf  den  historischen  Gehalt  untersucht  und  mehr 
nur  beiläufig  auch  religiöse  Elemente  darin  aufgewiesen.  Das 
Verfahren  ihnen  gegenüber  war  zu  sehr  ein  einseitiges,  ein 
negativ-kritisches.  Statt  sie  rein  aus  sich  heraus  zu  be- 
greifen, trat  man  immer  wieder  nur  von  aussen  an  sie  heran 
mit  Fragen  nach  ihrem  historischen  Gehalt. 

Dass  Mommsen  dieselben  unter  der  Übersicht  über  die 
Litteraturgeschichte  abhandelt,  ist  ein  grosser  Fortschritt. 
Auch  müssen  die  Versuche  Prellers  anerkannt  werden,  in 
seiner  Mythologie  die  italischen  Sagentrümmer  zusammen- 
BusteUen.  Das  folgende  ist  ein  erneuter  Versuch,  in  wenn 
auch  bloss  übersichtlicher,  summarischer  Weise  dem  Wesen 
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uDd  Bildung^ang  der  italischeD,  insbesondere  der  römischen 
Gründungs-Mytben  näfaerzukommen. 

Allein  von  selbst  leuchtet  ein ,  dass  wir  die  italischen 
Mythen  noch  weniger  a)s  die  hellenischen  in  reiner,  ursprüng- 
licher Gestalt  erhalten  haben  werden.  Die  Aufgabe  ist.  daher 
zunächst  die,  zu  versuchen,  ihre  ursprünglichste  Form 
herzusteilen,  anstatt  ihre  späteste  Gestaltung,  welche  sie 
durch  griechische  oder  wenigstens  griechisch  gebildete  Bhetoren 
und  Historiker  erhalten  haben,  zum  Ausgangspunct  zu  nehmen. 

Auch  von  den  griechischen  Mythen  sind  uns  die  aller- 
wenigsten in  der  ursprünglichen  Form  erhalten;  sie  haben 
fast  durchweg  die  Umwandlung  diirch  die  Poesie  erlitten. 

Aber  die  poetische  Genialität  der  Griechen  war  ^o68 
genug,  um  nun  aus  diesen  Sagen  poetische  Kunstwerke  zu 
schaffen  und  ihre  Hauptmasse  in  zwei  grossen  Kunstwerken 
zu  vereinigen,  rein  ästhetisch  betrachtet  sicher  die  vollen- 
detsten aller  Zeiten,  in  Kunstwerken,  deren  idealer  Charakter 
sie  von  selbst  unsterblich  machte.  Nehmen  wir  dazu  die  hesio- 
dischen  Gesänge,  erwägen  wir  ausserdem,  dass  von  da  an  der 
Strom  hellenischer  Poesie  ununterbrochen  fliesst,  ewig  von 
neuem  aus  dem  unversieglichen  Brunnen  des  Mythos  quel- 
lend, und  vergleichen  wir  damit  die  Geschichte  der  italischen 
Litteratur,  so  wird  von  selbst  klar,  wie  der,  welcher  ,von 
der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mythologie  zu  der 
mit  der  römischen  übergeht',  ,es  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
mit  einer  viel  weniger  günstigen  Aufgabe  zu  thun  hat'. 

Mit  einer  viel  weniger  günstigen,  d.  h.  mit  einer  noch 
schwereren  Aufgabe.  Aber  ob  desshalb  auch  nicht  mit  einer 
lohnenden  Aufgabe? 

Es  gilt  also  auch  die  italischen  Mythen  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Natur  zu  erkennen.  Allein  ihre  geringe  Zahl 
und  mangelhafte  Erhaltung  ist  noch  lange  nicht  das  Haupt- 
hinderniss  für  ihre  Erforschung.  Dieses  liegt  in  der  früh- 
zeitigen Hellenisierung  der  italischen  Mythen.  Man  ist  schon 
eher  gewöhnt  an  griechische  Umbildung  italischer  Mythen  in 
Bom  zu  denken.     Diese  Hellenisierung  ist  aber  älter  als  Rom 
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yielleicht  selbst  Nicht  bloss  die  römischen  Mythen  sind  heilem- 
siert;  auch  die  unteritalischen,  die  sabinischen,  die  latinischen 
haben  dieses  Schicksal  erfitten«  ^  Die  Verschmelzung  des  Aeneas 
mit  der  latinischen  Sage  ist  nicht  in  Rom  erst,  sie  ist  in 
Lavinium,  in  Latium  erfolgt,  lange  ehe  die  römische  Grfln- 
dungssage  durch  die  letzte  hellenistische  Umbildung  die  Ge- 
stalt erhalten  hat,  in  welcher  sie  uns  heutzutage  vorliegt  ' 
Die  Verkennung  dieser  Thatsache  hat  nicht  am  wenigsten 
die  Einsicht  in  die  Natur  und  Gestaltung  der  römischen 
Gründungssagen  erschwert 


*  Vgl.  Aber  das  Alter  der  Bekanntschaft  Italiens  und  Griechenlands 
die  Bemerkungen  von  Mommsen,  rOm.  Gesch.  I'  S.  182  f. 

*  Diess  hat  bekanntlich  bereits  Bamberger  nachgewiesen  im  rhein. 
Mus.  YL  1888.  S.  82  ff. 
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DIE  VERSCHIEDENEN  VERSIONEN  DERSELBEN. 

Die  gangbare  Version. 

Zunächst  tritt  dem  Blick  der  hellenische  Charakter 
der  römischen  Gründungssage  lebhaft  vor  Augen.  Ein  Gott 
vermählt  sich  mit  einer  Sterblichen,  die  in  den  Strom 
gestürzt  dort  zur  Göttin  und  Gemahlin  des  Stromgottes  wird. 
Die  Kinder  aus  diesem  Bund  sollen  gleichfalls  ertränkt  werden, 
aber  der  Flttss  war  ausgetreten,  und  die  Mulde  mit  den 
Kindern  bleibt  auf  trockenem  Grunde  neben  einem  Feigen- 
baum sitzen,  als  der  Strom  sich  wieder  verläuft.  Eine  Wöl- 
fin trägt  dieselben  in  eine  nahe  Höhle  und  säugt  sie.  Specht 
und  Kibitz  bringen  Nahrung  herbei.  Hirten  finden  sie,  Fau- 
stulus   uad  Acca  Larentia  ziehen  sie   auf,    ihre   Heroen- 

« 

Die  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Buchs  zwang  hier  vollends 
zar  möglichsten  Beschränkung  sowohl  in  Betreff  der  Ausfflhrung 
selbst,  wo  nur  die  Hauptthatsachen  angegeben  werden  konnten, 
als  insbesondere  der  litterarischen  Nachweise.  Sonst  wäre  leicht  ans 
diesem  Abschnitt  ein  eigenes  Werk  schon  jetzt  erwachsen. 

Ohnehin  erschien  es«  wichtiger ,  statt  durch  die  Massen  auf- 
gehäuften Materials  die  ohnehin  verwickelte  Sache  noch  verwickelter 
zu  machen,  ein  Verfahren,  von  dem  Klausens  Beispiel  allein  hin- 
reichend abzuschrecken  im  Stande  ist,  einmal  in  möglichst  einfachen 
Zügen  eine  Entwicklang  zu  geben,  von  der  aus  allerdings  das  ge- 
sammte  Gebiet  der  altitalischen  Mythologie  eine  Umgestaltung  zu 
erleiden  haben  wird. 

Natürlich  kann  das  hier  gebotene  sich  als  nichts  anderes  denn 
als  einen  Versuch  geben,  der  nicht  bloss  ihannigfacher  Ausführung 
bedarf,  sondern  auch  da  und  dort  wird  berichtigt,  werden  müssen. 
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Natur  bewährt  sich,  sie  werden  Stadtgründer,  Könige.  Was 
ist  hieran  nicht  hellenisch,  was  könnte  nicht  ebensogut  auf 
griechischem  Boden  erwachsen  sein? 

Auch  ist  die  Ansicht  bekanntlich  wirklich  aufgestellt 
und  vertheidigt  worden,  dass  hier  durchweg  hellenische  Er- 
findung vorliege.  * 

und  diess  ist  nur  die  geläufigste  Tradition.  Neben  ihr 
gehen  zahllose  andere  Versionen  her, '  welche  grossentheils 
aus  hellenischen  Schriften  uns  fiberliefert  die  Gründung 
der  Stadt  in  der  verschiedensten  Weise  berichten.  *  Dieselben 
sind  mehrfach  bloss  mythologisierendes  Machwerk  ohne  jeden 
.mythischen  Kern.  Allein  wir  werden  finden ,  dass  diese 
griechischen  Referate,  die  zum  Theil  so  viel  älter  sind ,  als 
die  frühesten  römischen^  denn  doch  nicht  so  einfach  auf  die 
Seite  geschoben  werden  dfirfen. 

So  scheint  da  bloss  hellenische  Fabnlierungslnst  und 
italische  Eitelkeit  thfttig  zu  sein,  wo  griechische  oder  troische 
Helden  wie  Odysseus  und  Aeneas  oder  ihre  Söhne  und  Enkel  ^ 
als  italische  Stadtgründer  auftreten.    Und  vielfach  ist  diess 


^  Vgl.  o.  S.  847.  Vgl.  die  Übersicht  über  die  Behandlang  der  röm. 
Gründangssage  bei  Schwegler,  r.  öesch.  I  S.  63  ff.;  411. 

*  >  Vgl.  Serr.  zu  V.  A«i.  VIII,  678:  Apud  omnes  si  dillgenter  ad- 
Tertas,  de  auctoribns  conditarum  nrbium  dissensio  invenitur,  adeo  ut  ne 
orbis  qaidem  Römae  origo  posait  diligenter  agnosd.  Nam  Sallustiua 
didt:  Urbem  Bomam  —  condidere  atque  habnere  initio  Troiani  et  eum 
bis  Aborigi&es  (8.  u.  8.  879).  Alü  dicunt  ab  Euandro :  secundum  quos 
Vergilius  (VIII, ,  318) :  Tunc  rex  (£aandru8  Bomanae  conditor  arcis). 
Alü  a  Romulo  etc. 

»  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  d,  Penatfn  II  S.  565'ff.j  Schweg- 
ler, röm.  Gesch.  I  S.  400  ff.  G.  C.  Lewis,  Untersuchungen 
iaber  die  Glaubwürdigkeit  der  altröm.  Gesch.  Deutsche  v.  Verf.  vielf. 
verm.  u.  verb.  Ausg.  bes.  durch  F.  Liebrecht.  Hannover  1858.  I  S. 
879  ff.  Ich  verweise  auf  diese  Schriften  für  die  übergangenen  Notizen, 
indem  ich  nur  das  wichtige  heraushebe  und  alles^  auch  von  rdmischien 
Sageü  oder  Ccltgebräuchen ,  was  nicht  unmittelbar  hergehört,  idnfach 
flbeigehe. 

/  .W«g6n  OdysseuB  s.  Lerviß  a.  a.  0,  8.  880,  4, 


AGNEAB  ODER  LATINUS.  376 

der  FaU.  Andere  Sagen  aber  zeigen  sich  so  tinTerkeoilMtr 
mit  italiscben  Mythen  versetzt,  von  F£den  derselbeü  durch* 
zogen,  ^ass  sie  bei  ihrem  Alter  nicht  so  einfach  bei  Seite 
geschoben  werden  dürfen,  wie  man  diess  zn  thun  gewöhnt  ist 
Nicht  bloss  die  römischen,  auch  diese  griechischen  Ver-^ 
sionen  knüpfen  Bom  mehrfach  zugleich  an  Latium,  nicht  bloss 
an  Hellas  oder  Troja,  während  andrerseits  die  recipierte  Sagen- 
gesdiichte  Rom  Ja  gleichfalls  nicht  bloss  an  Latium,  sondern 
auch  an  den  troischen  Helden  der  Ilias  knüpft. 

Aeneas  oder  Latinus  in  Sagen  von  der  Gründung  Borns. 

Zahlreiche  Sagen  knüpfen  vor  allem  Bom  viel  enger 
an  Aeneas ,  ^  und  es  sind  gerade  die  .ältesten  Gewährs- 
männer, welche  denselben  in  viel  unmittelbareren  Zu- 
sammenhang mit  d^r  Gründung  Boms  bringen,  als  diess 
die  spätere  chronologisierende  Sagengeschichte  thot  ^ 

Nach  den  ältesten  Zeugen,  nach  HeUaaikos  und  Damastes 
von  Sigeon ,  wie  nach  Timaeos  gründet  Aeneas  selbst  Bom, 
und  zwar  gibt  er  nach  den  beiden  ersteren  der  Stadt  den 
Namen  von  einer  Troerin,  welche  die  Schiffe  verbrennt.  •  Nach 


^  Vgl  Klausen,  Aeneas  II  S.  66ß  S.;  Schwegler,  r.  O.  I  S.  ai9  ff. 

>  Vgl  Scbwegler,  r.  G.  I  8.  803  ff.  Noch  frttlier  als  die  Sagen 
yon  Aeneas  scheint  Odysseus  Eingang  in  die  Sagen  von  Latium  gefunden 
zu  haben.  Vgl.  Hes.  theog.  1011  sqq.  Durch  Ciroqji  ward  Circe  locft- 
lisiert,  und  einmal  eingeführt  griff  die  Sage  rasch  um  steh.  Vgl.  Lewis 
a.  a.  0.  S.  825  iL  Abgesehen  von  €iner  Fictioo,  wie  die  bei  Plat« 
(Bom.  2),  welche  Rom  an  Bomanus  (Plut.  Bom.  2)  oder  Bornas  (Dm. 
Hai.  I,  72;  vgl.  fr.  bist  Gr.  IV  p.  527)  als  Sdhne  des  Odysse«»  «nd 
der  Kirke  knüpft,  werden  wir  sehen,  wie  in  die  Sagen  von  Aeneas  vmi, 
Latinus  mehrfach  Odysseus  und  Kirke  berdaspielen. 

B  So  kam  nach  Hellanikos  in  der  Chronik  der  argtvischen  PrieBte- 
rinnen  bei  Dionys.  I,  72  Aeneas  mit  Odysseus  nach  Itidien  and  grttndete 
Bom,  dem  er  den  Namen  nach  der  troischen  Frau  gab,  welche  die 
Schiffe  angezündet  hatte;  ebenso  erzählte  ausser  einigen  anderen  Da^ 
mastes  von  Sigeon  (a.  a.  0.),  dessen  Zeugniss  Schwegler  (a.  a.  0.  S.  4&6 
A.  35}  mit  Unrecht  &uf  das , Verbrennen  der  Schiffe  beschränkt.  S.  auch 
Polyaen.  YIII,  25,  2*    Dieselbe  Geschichte,  aber  so,  dass  die  Troerlutoa 
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andern  nennt  Aeneas  die  Stadt  nach  seiner  Frau.  ^    Nach 
noch  andei'n  Bind  die  Söhne  des  Troers  Stadtgründer,.'  wieder 

Oefangene  sind,  welcbe  die  Schiffe  ihrer  achaeischen  Herrn  anzünden, 
bei  Aristoteles  (a.  a.  0.  und  bei  Plut  qn.  Rom.  6.)  Tgl.  Y.  Rose,  Ari^tot. 
[nach  ihm]  pseudepigr.  p.  540  sq.  and  bei  Heraklides  Lembos  (um 
130  T.  Chr.).  S.  Festus  p.  269  Romam;  Solin.  1,2;  Sery.  Y.  Aen. 
I,  273.  Auch  nach  T  i  m  a  e  o  s  war  Aeneas  Grflnder  Roms.  S.  Morarosen, . 
röm.  Chronol.  S.  136  A.  254.  Bei  Ps.-Lyl£ophron  (Alex.  1226  ff.)  vereinigt 
sich  Aeneas  in  Tyrrhenien  mit  Odysseus,  sowie  mit  den  Söhnen  von 
Telephos ,  Tarchon  und  Tyrrhenos,  und  gründet  sodann  im  Lande  der 
Boreigonen  (Aboriginer)  30  Burgen. 

^  Plut   Rom.  2:     "AUot   ^  'Pta/utf^  *fTah>5  &vyaT/^  inr>  -^twea^ag,    ol 

Sery.  zu  Yerg.  Aen.  I,  273:  Clinias  refert  Telemachi  filiam,  Romen 
nomine,  Aeneae  nuptam'  fuisse,  ex  coius  vocabulo  Romam  appellatam. 
Dieser  Clinias  darf  nicht  mit  0.  Müller  in  dem  Galitas  des  Festus 
wieder  erkannt  werden  wollen.    S.  u.  S.  879  A.  4. 

'  So  nach  Kephalon  aus  Gergis  oder  yielmehr  Hegesianax  aus 
Alexandria  in  Troas  (um  540  d.  St.  =  214  y.  Chr.;  s.  Seh  wegler,  r.  G.  I 
S.  302  f.)^  der  Aeneas  in  Thrakien  sterben  lässt,  ihm  aber  vier  Söhne 
gibt,  Ascanius,  Euryleon,  Romulus,  Romus,  Ton  denen  der  letzte* die 
Trojaner  nach  Latium  führt  und  Rom  gründet  (Dionys.  I,  49;  72.  Ygl. 
Schwegler  S.  401  A.  8).  Yiele  Hessen  nach  Agathokles  (Fest.  p.  269. 
Ygl.  Schwegler  S.  401  A.  10)  Aeneas  in  Phrygien  sterben  und  Ton  dort 
Romus  nach  Italien  ziehen.  Nach  andern  sind  Romus  und  Romulus 
Söhne  des  Aeneas  yon  der  Ereusa  und  gründen  mit  2  Söhnen  Hektors 
Rom  (Schd.  zu  Lykoph.  bei  Tzetz.  Lyk.  1226),  während  wir  wieder  von 
andern,  wie  Agathyllos,  Demagoras  nur  hören  (Dionys.  I,  72)^  dass  sie 
Romulus  einen  Sohn  des  Aeneas  nennen,  wozu  Agathyllos,  ein  arka- 
discher Dichter,  noch  fftgt,  er  sei  in  Hesperien  erzeugt.  Merkwürdig 
aber  ist  besonders  die  Angabe  (Plut.  Rom.  2),  Romulus  sei  Sohn  des  Aeneas 
und  der  Dexithea  gewesen,  der  Tochter  des  Phorbas,  und  mit  seinem  Bru- 
der Romus  als  kleines  Kind  nach  Italien  gekommen;  im  angeschwollenen 
Strom  seien  sodann  die  übrigen  Schiffe  zu  Grunde  gegangen,  nur  das 
Schiff,  in  dem  Romus  und  Romulus  waren,  sei  unge- 
fährdet ans  Ufer  getrieben  und  so  gerettet  worden. 

Zweifelhaft  nach  jeder  Seite  hin  ist  die  Notiz  bei  Festus  p.  266:  — 
Apollodorus  in  Euxenide  ait ,  Aenea  et  Lavinia  natos  Mayllem ,  Mulum 
Rhomumque  atque  ab  Rhomo  urbi  tractum  nomen.  Niebuhr,  r.  Gesch. 
I  S.  -203  hält  diesen  Apoll odor  für  den  Komiker  von  Gela,  Menanders 
Zeitgenossen,  iaden^  er  übrigens  nur  sagt,  er  habe  Romus  Sphn  des 
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nach  andern  seine  Enkel,  ^  oder  es  erbält  weirigstens  wie  b6i 
Agatfaoklea  die  Stadt  ihren  Namen  von  einer  Tochter  des  Aska- 
nios,  die  auf  dem  Palatin  einen  Tempel  der  Fides  erbaut  hatte.  * 
Auch  Enkel  des  Latinus '  beissen  die  Orfinder  der  Stadt. 

Man  hat  die  Thatsacbe,  dass  Roms  Gründung  nach 
diesen  ältesten  Berichten  tbeils  unmittelbar,  theils  wenigstens 
viel  näher  als  nach  der  gewöhnlichen  Version  an  Aeneas 
geknöpft  wird,  gewöhnlich  schon  desshalb  unterschätzt,  weil 
es  griechische  Berichte  seien. 

Aber  auch  ^  die  ältesten  römiscfien  Zeugen  lassen  Rom 
zwar  nicht  von  Aeneas,  aber  doch  von  dessen  Söhnen  oder 
Enkeln  gegründet  werden. 

Aeneas  und  der  Lavinia  genannt.  Jener  Ap.  lebte  um  340  bis  290  vor 
Chr.,  ein  anderer  von  Karystos  fallt  zwischen  800  und  257.  Meineke, 
fr.  com.  I,  p.  468  verwirft  die  Annahme,  dass  hier  eine  Notiz  ans  einem 
Lustspiel  Eu^fdtjg  oder  Ev^tvig  vorliege,  ganz  und  gar.  Schwegler  I  S.  S05 
A.  22  hält  sie  für  sehr  zweifelhaft.  Es  wird  mit  der  SteUe  nichts  an- 
zufangen sein.  Jedesfalls  ist  die  Ergänzung  'Aemiliam  Romulum  Kho- 
mumque*  näher  liegend,  so  dass  Aemilia  als  Schwester  der  Zwillinge 
gedacht  wäre,  wie  die  Mutter  des  Caeculus  zugleich  sorör  Digitiorum 
heisst  (s.  u.  S.  399  f.),  als  die  Ilbergs  (Enn.  annal.  1.  L  fragm. 
Bonn.  1852  p.  26;  vgl.  Yählen,  Ennian.  poes.  reliq.  Lipsiae  1854. 
p.  XXXI),  der  unter  Vergleichung  von  Plutarch,  Rom.  2:  ol  Si  MfnUw 
rrfV  jilvfCov  xai  jiaßiyla^  ^A^tt  avyyevo/uivtp^  'Aemiliam  Amulium  Rhomum- 
que'  vorschlug. 

*  Nach  Diodor  YII,  3  (bei  Sync.  I,  366  ed.  Bonnens.)  glaubten  einige 
Schriftsteller,  Romulus,  der  Sohn  einer  Tochter  des  Aeneas,  habe  Rom 
gegründet.  S.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  402  A.  18;  Lewis  a.  a.  0.  S.  384 
A.  144;  nach  Eratosthenes  war  Romnhis  Sohn  des  Ascanius  (Serv.  Aen. 
I,  573;;  nach  Dionysios  von  Ghalkis  war  RomusSohn  des  Ascanius,  nach 
ungenannten  bei  ihm  des  Emathi^n  (Dion.  I,  72);  vgl.  Flut.  Rom.  2. 
S.  fr.  bist.  Gr.  IV.  p.  365  fr.  11. 

Noch  nach  andern  ist  Romulus  Enkel  des  Aeneas  und  der  Lavinia, 
Sohn  des  Mars  und  der  Aemylia  (Flut  Rom.  2). 

»  Fest.  p.  269.    Solin.  c.  1.    Vgl.  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  290. 

'  Sie  sind  es  durch  Italus  und  Leuke  (Lenke  ist  wohl  Uebersetzung 
von  Alba.  s.  u.)  nach  einer  Version  bei  Dionys.  I,  72.  Euseb.  chron. 
p.  2C9  und  Synk.  I  p.  363  bieten  ^«iJaoy,  und  so  wird  mit  Schwegler, 
r.  G.  r  S.  400  A.  1  zu  lesen  sein.  Der  ürbinas  hat  uitoxr^ ,  woraus 
Eiessling  AivxaqCa^  gemacht  hat. 
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Gleieb  nach  Ftbius  Pictor  mfissen  BoHuilos  und  Betniu 
4ie  Enkel  von  Aeneas  gewesen  sein.  ^ 

'  Nach  Naevius  war  die  Tochter  des  Aeneas  Mutter  des 
Romains,  '  auch  war  im  dritten  Buch  des  Bellum  Pnnicum 
Amulius  arwähnt,  '  wie  vielleicht  die  Rückkehr  der  Zwillinge 
nach  Alba.  ^  Nach  Ennius,  ^  der  auch  gleichfalls  den  König 
von  Alba,  Amulius  kennt,  war  Ilia  Tochter  des  Aeneas.  ^ 

Noch  Propertius  spricht ,  obwohl  er  auf  die  Sage  von 
der  säugenden  Wölfin  anspielt,  ^  von  Aeneas  als  dem  Gründer 
Roms.  *  Unter  den  uns  erhaltenen  Historikern  der  guten 
Zeit  ^  ist  Sallustius  der  einzige,  der  Aeneas  mit  seinen  Tro- 
janern und  verbündeten  Aboriginern  Rom  gründen  lässt.  ^^ 

Hier  ist  also  Alba  eingeschoben,  wie  diess  auch  in  dem 
Sagengespinste  eines  Alkimos  ^^  oder  in  zwei  Versionen, 
die  uns  Dionysios  (I,  72  und  73  ^')  aufbewahrt  hat,  der 
Fall  ist.    Allein  selbst  dann,  wenn  der  eine  dieser  Berichte 


'  Tgl.  Momnuien,  röm.  Ghronol.  S.  152. 

>  S.  Senr.  Y.  Aen.  I,  ^93:  Naeyias  ei  EnnioB  Aeneae  ex  filia 
Wj^oiem  Romalum  conditorem  orbis  tradunt. 

'  S.  Max.  Jos.  Berghem,  de  Gn.  Naevil  poetae  Tita  et  scriptis. 
llttDasterii  1861  p.  28;  26;  26. 

«  Tgl.  Berghem,  1.  c  p.  65. 

^  Porph.  zu  Hör.  c.  I,  2,  17.    £im.  fr.  and.  I,  56. 

*  8.  A.  2  und  Serv.  au  VI,  778:  Ennka  dicit,  Iliam  faisse  filiam 
Aeneae:  quod  n  est,  Aeneas  avus  est  Romuli.  Wenn  Yahlen  (praef. 
p.  XZXIX)  das  MotiT  sich  nidit  erkl&ren  kann,  aus  dem  bei  £nnias 
die  Ilia  den  Tod  in  den  Wellen  findet,  so  ist  .einfach  daran  zu  erinnern, 
dass  dieselbe  auch  bei  Ennius  Y^stalin  war  (s.  Cic.  de  div.  I,  20,  40). 
Yahlens  ErUäru'ng,  Amulius  habe  die  Ilia  wegen  ihres  fremdländischen 
Ursprungs  angefeindet,  steht  auf  schwachen  Füssen  und  ist  nicht  aus- 
riijchend. 

'  Y,  1,  37  sq. 

•  V,  1,  l  sq. 

9  Anch  Pjrocpp.  b,  G.  lY,  22  nennt  Aeneas  ßrOnder  Roms. 
"  Sal  CJat.  6. 

."  Fest.  p.  266.    Ygl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  384  f!,  19  A.  148. 
"  S.  9.  S,  377  A.  3   u.  379  (Lewis  a.  a.  0.  S.  386,  20  A.    149 
und  S.  382,  12. 
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auf  Fabius  Pictor  zurückgeben  sollte,  ^  gilt,  dass  jene  hel- 
lenischen Versionen,  welche  Aeneas  unmittelbar  zum  Gründer 
Borns  machen,  noch  älter  sind,  und  der  gesammte  Verlauf 
der  Untersuchung  wird  bis  zur  Evidenz  herausstellen,  dasB 
ursprünglich  Alba  im  Mythos  nicht  genannt  war,  und  dass 
der  Tyrannos'  Amulius  und  der  ^legitime^  König  Numitor 
erst  ersonnen  wurden,  als  die  Vestalin  und  ihr  Tod  in  den 
Wellen  motiviert  werden  sollte.  Vollends  spät  erfunden  ist 
endlich,  wie  bekannt,  die  albanische  Ednigsreihe.  ' 

Dionysios  sagt  ja  mit  dürren  Worten ,  dass  die  Stadt 
nach,  römischen  Schriftstellern  von  Söhnen  oder  Enkeln  des 
Aeneas  gegründet  wurde,  und  knüpft  daran  unter  anderm 
jene  Geschichte,  wo  ausdrücklich  die  Gründung  von  Alba 
aus  als  eine  blosse  Verstärkung  der  längst  gegründeten 
Stadt  bezeichnet  wird.  ' 

Merkwürdiger  ist,  dass  schon  nach  einem  der  frühesten 
Gewährsmänner,  Kallias  (um  300  v.  Chr.)  der  König  der 
Aboriginer,  Latinus  es  war,  der  die^  Trojanerin  Rome  zur 
Gattin  hatte,  mit  der  er  Romus,  Romulus  (und  Telegonos) 
zeugte.  Telegonos  verliess  das  Land;  Romus  und  Romulus 
dagegen  blieben  und  gründeten  Rom.  ^ 


1  Vgl.  Mommsen,  r.  Chronol.  2  A.  S.  152  A.  288. 

'  Vgl.  über  diese  Mommsen,  röm.  Chronol.  2  A.  S.  152  £F. 

•  Dionys.  I,  73. 

^  Dion.  I,  72  (ergänzt  aus  Sync.  I.  p.  S68  ed.  B<Hin.  naoh  Ritschl 
de  cod.  Urbin.  Dionysii  1847  p.  18)  genauer  ak  Festus  p.  269.  S.  Schweg- 
1er,  r.  G.  I  S.  402  A.  22;  Lewis  a.  a.  0.  S.  381. A.  186.  Nach  einen 
Autor,  dessen  Namen  ausgefallen  ist,  gab  Latinus,  der  Sohn  des  Ulysses 
und  des  Girce,  nach  einer  verstorbenen  Schwester  der  Stadt  ihren 
Namen  (Sery.  Aen.  I,  273).  Vgl.  FesL  p.  269  a  SO  sqq.:  Galitas  scribit, 
cum  post  obitum  Aeneae  imperium  Itaiiae  pervenisset  ad  Latin«», 
Telemachi  Gircaeque  filium,  hisque  (l.mit  ürsin.  isqne;  0.  Müllers  Gon^ 
jectur  is  quod  ist  gewiss  falsch.  Er  hoffte  so  lesen  zu  kd«nen,  um  dann 
bei  is  an  Aeneas  denken  zu  dürfen,  weil  er  in  nnserm  Galitas  den 
Glinias  des  Serv.  a.  a.  0.  wiederfinden  möchte)  ex  Bhome  auacepisMt 
filios  Romum  Romulumque,  urbi  conditae  in  Palatio  causam  iiiiaae 
appell^4ae  pqiissimum  Rbomae.    YgL  endlich  noch  Dionys,  Ij  72  extr. 
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Durch  TelegoDos  wirft  auch  hier  die  Odyssenssage  einen 
Schatten,  aber  nur  einen  verschwindenden  Schatten  lierein. 
Dagegen  erregt  die  Nennung  des  Latinus  anstatt  des  Aeneas 
von  vornherein  den  Gedanken,  ob  denn  nicht  auch  hinter 
diesem  Aeneas  selbst  vielleicht  eine  latinische  Gestalt  ver- 
borgen sei.  • 


Andere  römische  Grflndungssagen. 

Aber  andre  Sagen  führen  uns  noch  weiter  hinter  die 
Zeit  des  Aeneas  in  noch  graueres  Alterthum  zurück.  ^ 

Unter  der  Herrschaft  des  Faunus  geschah  es,  dass 
Euander  nach  Italien  kam,  von  ihm  den  Palatin  zum 
Wohnsitz  angewiesen  erhielt  und  dafür  Gesittung,  Sprache, 
Religion  lehrte  und  verbreitete.  ' 

Nach  den  gangbarsten  Berichten  wird  nun  freilich  nur 
die  palatinische  Ansiedlung,  nicht  die  Rom  genannte  Stadt 
an  Euander  geknüpft.  Doch  auch  dafür  fehlt  es  nicht  an 
alter  Bezeugung.  • 

Aber  wir  werden  durch  noch  einen  Mythos  für  die  ältesten 
Ansiedlungen  auf  deni  Boden  Roms  noch  weiter  zurück  in 
die  älteste  Urzeit  des  menschlichen  Geschlechts  geführt. 

In  uralter  Zeit  herrschte  Janus  über  Italien, und  wohnte 


^  Ich  sehe  ab  von  Notizen,  wie  die,  dass  Pelasger  Rom  bauten 
^Int.  Rom.  1),  oder  dass  es  gar  eine  Grflndang  der  Sikuler  wstr  (Antioch. 
hei  Dionys.  I,  78;  Varro  1.  L.  V,  101;  vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  400 
A.  3;  4). 

"  S.  d.  Stellen  hei  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  851  fi 

"  Der  •Historiae  Ciimanae  compositor*  hei  Festus  p.  266.  269  Bomam 
vgl.  SoKn.  1 ;  Serv.  Aen.  I,  ^78  lässt  aber  Valentia  Cacus  (s.  u.  S.  400) 
herrschen  und  nachher,  als  Euander  und  Aeneas  kommen,  diese  der  Stadt 
den  Namen  Rom  geben.  Ausserdem  erfahren  wir  von  Serv.  a.  a.  O.: 
Atteius  asserit,  Bomam  ante  adventum  Euandri  diu  Yalentiam  vocitatam. 
Ali!  a  filia  Euandri  ita  dictam ;  alii  a  fatidica,  quae  praedixisset  Euan- 
dro,  bis  eum  locis  oportere  considere.  Vgl.  Sery.  Aen.  VIII,  678 :  Alii 
dicunt  ab  Eoandro  (conditam  urbem  B.  esse).    S.  o.  S.  874  A.  2.. 
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auf  dem  Mons  Janiculus  in  seiner  dortigen  Burg  ^  und  Stadt.  ' 
Dort  erhielt  er  den  Besuch  des  zu  Schiff  gekommenen  Satur- 
n  u  s ,  '  der  sich  auf  dem  gegenüberliegenden  capitoiinischen 
Hügel,  welcher  damals  nach  ihm  den  Namen  'der  Saturnische' 
bekam,  ^  die  Stadt  Saturnia  erbaute.  ^ 

Ohne  Zweifel  wurde  die  Ankunft  des  Saturnus  zur  See 
nur  erdacht,  als  er  mit  dem  hellenischen  Eronos  zusammen- 
geflossen war  und  man  erklären  wollte,  wie  man  von  dem- 
selben Eronos- Saturnus  mit  Recht  sagen  konnte,  er  habe  in 
.  Italien  gewohnt.  Und  es  war  diess  doppelt  notbwendig  für 
diejenigen,  welche  in  euhemeristischer  Umdeutung  aus  Eronos 
einen  Eönig  von  Ereta  gemacht  hatten ,  während  der  itali- 
sche Mythos,  welcher  die  grossen  Götter  zu  den  ältesten 
Landeskönigen  machte,  zu  der  Auffassung,  es  seien  das 
Yon  Haus  aus  keine  Götter,  sondern  Menschen  gewesen,  von 
selbst  die  Hand  bot.  ^ 

^  Orid.  fast.  I,  241  sqq.;  Arnob.  m,  29.  Macrob.  Sat.  I,  7,  19: 
Regionem  istam  quae  omic  vocatur  Itolia,  regne  Janas  obtinuit,  qui  ui 
Hyginus  Ptotarchum  Trallianum  secutus  tradit,  cum  Gamese  aeque  indi- 
gena  terram  banc  ita  participata  poteiitia  possidebant,  ut  regio  Camesene 
laniculum  vocitaretur.  Post  ad  lanum  socium  regnum  redactum  est. 
Ygl.  Scbwegler  I  S.  212  A.  1.  Kacb  andern  kam  aucb  Janas  selbst 
zur  See  nach  Italien.  So  nacb  Plut.  q.  R.  22;  Drakon  t.  Kerkyra  bei 
Athen.  XV,  46  p.  692;  Serv.  z.  V.  Aen.  VIII,  857. 

'  Drakon  Eerkyraeos  a.  a.  0.  spricht  einfach  von  dem  nacb  Janos 
benannten  Berg  'laravxlor.  Vergil  Aen.  VIII,  356  sqq.  and  Oyjd.  fast.  I, 
245  sq.  reden  von  der  Barg;  Arnob.  III,  29  and  Macrob.  1,7,  19  yoo 
dem  *oppidam*  laniculnm.    Vgl.  Scbwegler  a.  a.  0.  A.  2. 

»  Ovid.  fast  I,  233;  Herodian.  I,  16;  Tertall.  apolog.  10;  Minne. 
Fei.  Octay.  22;  Macrob.  I,  7,  21.    Lact,  inst  I,  13,  7. 

*'Varro  1.  L.  V,  42;  Fest  p.  322  Satnrnia.  Dionys.  I,  34;  11,  1; 
Tert.  apol.  10.    Vgl.  Scbwegler  a.  a.  O.  S.  213  A.  8. 

*  Varro  V,  42;  46.  Vgl.  Aen.  VIII,  857  sq.;  Tert.  apol.  10;  Minac. 
a.  a.  0.;  Sery.  zar  Aen.  VIII,  819.    Vgl.  Plin.  III  §  68. 

*  Vgl.  z.  B.  Minac.  Fei.  Octay.  22:  Satomnm  enim  principem  baias 
genens  et  examinis  omnes  scriptores  yetastatis  Graeci  Romaniqne  bomi- 
nem  prodiderunt  Seit  boc  Nepos  et  Gassias  in  bistoria,  et  Tballas  ac 
Diodorus  boc  loqaantor.  Is  itaqae  Satarnus  Greta  profugas  Italiam 
meta  fiüi  saeyientis  accesserat  etc.  ^ 
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Diesen  mannigfach  unter  einander  verflochtenen  Sagen 
treten  andere  Mythen  von  Buhlscbaften  des  Hercules  gegen- 
über, oder  kreuzen  sich  mit  denselben.  Hercules  d.  h. 
Dius  Fidius  buhlt  so  mit  AccaLarentia,  der  Larenmutter,  ^ 
die  dafür  von  ihm  einen  Gemahl,  Tarutius,  und  nach  dem 
Tode  desselben  als  Erbin  reiche  und  weite  Fluren  erhält, 
welche  sie  dem  römischen  Volke  vermacht.  • 

Ferner  buhlt  Hercules  •  mit  der  Faula,  *  erzeugt  mit 
Launa,  einer  Tochter  des  Euander,  *  den  Pallas,  vermählt 
sich  mit  einer  Tochter  des  Faunus,  •  erhält  von  einer  Hyper-  * 
boreerin  Namens  Palanto  den  Latinus,  ^  und  endlich  gebiert 
ihm  die  Priestcrin  Rhea  den  Aventinus.  ®  Es  wären  das,, 
sehen   wir  von  der  Rhea  noch  ab,   fünferlei  Buhlschafte'n. 


»  Vgl.  z.  B.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  432  A.  3. 

•  Fast  Praen.  23  Dec.  C.  I.  L.  I  p.  319;  40ft;  Plut.  Rom.  4:  6;  qu. 
Rom.  85;  Ma(»*ob.  Sat.  I.  10,  II  sqq,.    Vgl.  Tert.  ad  nat.  II,  10.    Aug. 

c.  D.  VI,  7.  Gato  bei  Macrob.  a.  a.  0.  spricht  nur  von  ihrem  reichen 
Erwerb  als  Buhlerin  und  ihrem  Yerm&chtniss  an  das  römische  Volk. 
Gellios  YII  (VI),  7,  5  ff.  berichtet  gleichfalls  tob  ihrem  £rwerb  als 
Buhlerin  and  fügt  dann  bei,  nach  (Valerius)  Antias  habe  sie  ihr  Ver- 
mögen dem  Romulus,  nach  andern  dem  röm.  Volk  vermacht.  Macer 
<bei  Macrob.  a.  a.  0.  §  17)  sagt,  sie  sei  als  Gattin  des  Faustulus 
Amme  von  Romulus  und  Reraus  gewesen,  habe  sich  sp&ter  an  ein^i 
reichen  Tuscer  Carutius  (wie  Macrob  schreibt),  yerheirathet  und  ihr 
Vermögen  d^m  Romulus  vermacht.  Dr.  Em.  Hoffmann  (die  Ar?al- 
brOder,  mit  Zusätzen  verm.  Abdr.  aus  d.  Yerhandlgg.  der  XVII  Vers. 

d.  Philol. ,  Schulm.  und  Orientalisten  zu  Breslau.  Breslau  1858)  hat  die 
Sagen  von  Aeca  Larentia  im  Zusammenhang  mit  der  Stiftung  der 
Arvalbrüderschaft  (s.  u.  S.  383)  einer  geistreich^  und  scharfsinnigen 
Analyse  unterzogen.  AHein  seine  Auffassung  un)  Behandkuigsweise 
dieser  Mythen  ist  von  der  hier  befolgten  allzu  abweichend,  als  dass 
eine  Berücksichtiguiig  und  Bekämpfung  im  einzelnen  zweckmässig  wäre. 

>  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  876  Anm.  23. 
f  Yerrius  bei  Lact.  inst.  I,  20,  5;  ep.  20. 
»  Dionys.  I,  32;  48;   Serv.  Aen.  VÜI,  51. 

•  Justin.  XLIII,  1,  9. 

'  Fest  ep.  p.  220  Palatium.    Dionys.  I,  48;  Solin.  I,  15. 

•  Vergl.  Aen.  VI,  659  sqq. 
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Allein  Faula,  welche  nach  Lactanz  ^  Verrios  die  Buhle 
des  Hercules  nannte,  erklärt  Plutarch  ^  für  einen  Beinamett 
der  Acca  Larentia.  Die  Tochter  des  Euander,  Lausa  '  nnd 
die  des  Faunus  ^  können  gleichfalls  nicht  von  einander  yer* 
schieden  sein,  da  Euander  unzweifelhaft  in  Rom  nichts  an- 
deres als  die  griechische  Übersetzung  des  Faunus  ist.  ^  Und 
zu  Faunus  hinwiederum  stellt  die  Etymologie  aueh  die  Favola 
in  nächste  Beziehung. 

Endlich  die  Hyperboreerin  Palanto,  welche  dem  Hercules 
den  Latinus  gebiert,  weist  einmal  auf  den  Palatin,  gerade 
wie  Pallas  der  Sohn  von  Hercules  und  Launa.  *  Sodann 
beisst  es  von  ihr^  während  schon  Latinus  auch  sie  mit  sich  in 
die  Kreise  von  Picus,  Faunus  u.  s.  w.  hineinzieht,  '  ausdrüclf- 
lieh,  dass  sie  nachmals  Gattin  des  Faunus  (oder  auch  des 
Latinus)  geworden  sei.  ^ 

Die  Verbindung  von  Hercules  und  Acca  Larentia  ver- 
schafft dem  römischen  Volk  grosse  GrundBtCkke.  In  einer 
andern  Sage,  die  für  uns  Masurius  Sabinus,  ^secutus  quoS" 
dam  historiae  scriptores'  vertritt, '  ist  Acca  Larentia  Amme 
des  Romulus  und  Mutter  von  12  Söhnen,  von  denen  einer 
stirbt,  an  dessen  Stelle  dann  Romulus  tritt  und  sich  und 
die  äbrigen  *fratres  Arvales'  nennt,  —  die  Fabel  von  der 
Stiftung  der  Arvalbrüderschaft  — . 

Auch  durch  die  Vererbung  der  Grundstücke  wird  offenbar 

1  Lact.  inst.  I,  20,  5. 
'  Plut.  qu.  rom.  85. 

*  Dionys.  I,  32;  48.    Sery.  Aen.  Vm,  61. 

*  Justin  XLin,  1,  9. 

*  Vgl.  Schwegler  a.  a  O.  S.  357. 

*  Fest.  ep.  p.  220  PalatiQm,  id  est  moBB  Romae  appellatvs  est,—; 
alii  qnod  ibi  Hyperborei  fl]ia  Paianto  habitayerit,  quae  ex  Hercale 
Latinnm  peperit;  alii  eundem,  quod  Pallas  ibi  sepnltas  sit,  aestimaat 
appellari. 

7  Vgl.  die  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  I  S.  215  A.  Üh  S.  ». 
S.  398  f. 

*  Dionys.  I,  48;  Cass.  Diot.  fr.  4,  8;  des  Lat:  Tarro  1.  L.  V,  te. 
»  Gell.  VII(VI)  7,  8. 
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Soms  Gründung  an  Acca  Larentia  geknüpft,  und  wenn  wir 
von  dero  Spro8s  aus  der  Verbindung  von  Hercules  und  Acca 
Larentia  nichts  weiter  vernehmen,  so  kann  es  doch  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  derselbe  der  Gründer  Roms 
war,  wovon  eine  Spur  z.  B.  gleich  in  der  Adoption  des 
Bomulus.  zum  Vorschein  kommt 

Auch  in  diesen  Sagen  also  erscheint  durchweg  Roms 
Gründung  an  Acca  Larentia  geknüpft,  mit  der  die  »Vestalin 
Taracia«  dadurch,  dass  die  Larentia  nach  ihrer  Vermischung 
mit  Hercules  den  Tarutius  heirathet,  verscbmolzen  wird. 
Macers  Bericht  ist  deutlich  eioe  Verschmelzung  dieser  Sage 
mit  der  gewöhnlichen,  der  dieser  Schriftsteller,  nur  dass  er 
sie  noch  rationalistischer  umwandelte,  als  sie  schon  war,  im 
übrigen  sich  anschliesst.  ^ 

In  Hercules  aber  ist  Dius  Fidius  zu  erkennen.  Der 
lateinisch  umgebildete  Name  des  griechischen  Heros  hat  in 
diesen  Sagen  .den  des  heimischen  Himmelsgotts '  verdrängt 
Doch  ist  auch  dieser  nicht  spurlos  verschwunden.  Antigonus 
erzählte,  Rhomus,  ein  Sohn  Jupiters,  habe  Rom  gegründet  ^ 


^  S.  die  Stellen  bei  G.  L.  Roth  in  0.  Salust.  Orispi  Catillna,  lugurtha 
etc.  ed.  Fr.  D.  Gerlach.  Acced.  historicor.  vet.  Romanor.  reliq.  a.  C.  L. 
Roth  coli,  et  dispos.    Vol.  I.  Basil.  1852  p.  364  sq. 

'  t)iuB  Fidius  irird  von  Mommsen  r.  G.  P  S.  164  als  Gott  des 
Worthaltens  *deus  fidius'  erklärt.  Richtiger  wird  mit  Schwegler  r.  G. 
1  S.  365  A.  7  die  Bedeutung  des  Himmlischen,  des  ZfCg  näfnos  in  ihm 
erkannt  werden.  Vgl.  insbesondere  den  Namen  Dialis  und  Yarro  1.  L. 
y,  66,  wo  unter  unsinnigen  Zuthaten  doch  die  richtige  Auffassung  sich 
kundgibt.  Ganz  falsch  hält  Preller  r.  M.  S.  138  ff.  Dius  Fidius  für 
einen  Halbgott,  wie  Semo  Sancus.  So  gut  wi^  dieser  zwar  ist  er  es  aller- 
dings. Denn  beide  sind  Himmelsgötter,  wie  denn  Cato  den  Sancus  als 
Zivc  nloTiot  erklärte.  S.  Dionys.  II,  48  in  Catonis  —  reliq.  ed.  Jordan 
p.  6  fr.  6. 

^  Fest.  p.  266  Romam..  Das  Alter  dieses  Antigonos,  den  Dionys. 
Ij  6  mit  Polybios  und  Silenos  qennt,  wird  immerhin  dadurch  einiger- 
maassen  angedeutet  sein.  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  6  f.  A.  22.  Aller- 
dings nennt  aber  dort  Dionysios  den  Polybios  vor  Silenos  und  den  Anti- 
gonos noch  vor  diesem. 
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Aach  im  Gultos  findet  diese  mythische  Yerknäpfung  des 
Himmelsgotts  mit  AccaLarentia,  der  Larenmutter,  ihren  Reflex. 
Am  22.  December  wurde  den  Laren  geopfert,  ^  auf  den  23. 
December  fallen  die  Larentalien  und  zugleich  Feriae  lovi. ' 
und  wer  bringt  das  Opfer  *am  Grabe'*  der  Acca  Laren tia? 
Es  ist  der  Flamen  Quirinalis,  ^  der  Flamen  des  Gottes,  mit 
dessen  Gestalt  4ie  des  als  Gott  gedachten  Stadtgründers  in  . 
eins  zusammengeflossen  war. 

Bom  hat  aber  auch  nach  Romulus  noch  einen  zweiten 
Gründer  und  eine  zweite  Gründungssage.  Der  zweite  Grüntier 
Roms  ist  bekanntlich  Servius,  und  dieser  ist  gleichfalls  von 
übernatürlicher  Geburt.  Aus  dem  Herde  des  Königshauses 
hatte  sich  das  Symbol  der  Zeugungskraft  des  Hauslaren 
erhoben^  Eine  Sclavin,  der  sich  das  Wunder  zuerst  gezeigt, 
Ocrisia,  die  täglich  dort  opferte,  also  auch  eine  Art  Herd- 
priesterin  war,  wird  im  Atrium  eingeschlossen.  Sie  empfängt, 
und  die  Sclavin  gebiert  den  Servius.  * 

Hier  ist  nun  zuvörderst  die  Sclavin  aus  dem  Namen 
Servius  hinzugethan.  IMe  richtige  Mutter  des  Servius  ist 
ursprünglich   gewiss  —  wer  diesen   Mythen   nachzufühlen 

* 

^  Macrob.  sat.  I,  10,  10.  Die  BeschF&nkung  auf  die  Lares  per- 
marini,  wie  wir  sie  in  dem  Kai.  Praen.  nach  noth wendiger  Ergänzung 
finden  (C.  I.  L.  I  p.  409),  ist  doch  schwerlich  ursprünglich. 

•  C.  I.  L.  I  p.  409. 

•  Ad  sepulcrom  sagt  Yarro  VI,  23;  Plut.  q.  R.  34;  vgl.  Macrob. 
I,   10,   15. 

*  GelL  n.  A.  VI(VII),  7,  7;  Plutarch  Rom.  4  sagt  ungenau:  o  roü 

*  Bionys.  IV,  2 :  dno  t^  earütg  tw  ßaad^wv^  i<p  \s  aUag  je  auyreXown 
'Pto/uatot  It^u^Cag  xai  rag  ano  tcSv  Se£nrtor  anaq^^g  äy^ovatv^  vnt^  roü  nv^g 
araa^tfiP  U/ovoir  alSöloy  arS^.  tovto  ^eaaccad-ai  rijr  X)x^a(av  n^rtjv  (p/^v^ 
aar  Tovg  tlbn&crtag  ntUvovg  ht\  ro  nv^.  Sie  theilt  es  ihrer  Herrschaft  mit 
u.  s.  w.  Ov.  fast.  VI,  627  sqq.  Plin.  h.  n.  XXXVI,  70,  §  204:  Tar- 
qninio  Prisco  regnante  tradunt  repente  in  foco  eins  conparuisse  geni- 
tale e  cinere  masculini  sexns,  -eamque,  quae  insederat  ibi,  Tanaquilis 
reginae  ancillam  Ocresiam  captivam,  consurrexisse  gravidam :  ita  Servium 
TuUium  natum,  qui  regno  successit.  Plut.  de  fort.  Rom.  10;  Arnob. 
V,  18  (mit  Berufung  auf  Verrius  (?)  FlaccuB). 
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gelernt  hat,  wird  dem  beistimmen  —  die  Herrin  der  Sdavin, 
und  deren  ächter  Name  ist  Gaia  Gaecilia.  ^  Schneiden  wir 
von  diesem  Frauennaraen  das  Praenomen  Gaia  ab  —  be- 
kanntlich diente  in  gewisser  Art  bei  den  Römern  Gaius,  Gaia 
schlechtweg  als  Vorname  *  —  so  bleibt  Caecilia.  Gaecilia  aber 
erinnert  schon  in  ihrem  Namen  aufs  bestimmteste  an  Gae- 
oulus,  an  Gacus  und  Gaca. '  Nun  stand  aber  eine  Statue 
derselben  im  Tempel  des  Sancus.  * 

Ohne  Zweifel  folgt  hieraus,  dass  sie  ursprünglich  Göttin 
war.    Gaca  ferner  wurde  verehrt  wie  Vesta.  ,^    Gacus  beisst 

^  So  heisst  nach  sichtbar  reinerer  Überlieferung  die  Frau  des  Tar* 
quinius  Prisicus.  Festus  ep.  p.  95  sq.  Plin.  h.  n.  Vni,  74  §  194.  Vgl. 
Plut.  qu.  Rom.  50.  Schrift  de  nöm.  c.  7.    Schwegler,  r.  G.  I,  676. 

>  Momrasen,  die  röm.  Eigennamen  (Rhein.  Mus.  XV  (1860)  S.  178 
A.  7  sagt:  »So  (als  Yo^nam^  wurde  Gaia  in  der  Formel  {onov  av  rai'og^ 
iyta  rata)  späterhin  freilich  gefasst,  wie  die  dazu  erfundene  Anekdote 
von  der  Gemahlin  des  Königs  Tarq.  Pr.  Gaia  Caec.  zeigt;  aber  diese 
ist  wohl  späten  Ursprungs,  schon  weil  die  Cäcilier  Plebejer  sind.«  Nach- 
dem Caecilia  Prototyp  der  röm.  Frauen  geworden  war,  mag  ihr  mit 
Rücksicht  auf  jene  Formel,  die  Mommsen  a.  a^  0.  gewiss  richtig  er- 
klärt, dieser  yprname  zugetheilt  und  die  Entstehung  jener  Formel  auf 
sie  zurückgeführt  worden  $ein.  Dass  die  Auffassung  des  Vornamens 
Gaius,  Gaia  als  Vornamens  tcar  i^ox^v  allgemein  ige  worden  war,  «ieht 
man  sowohl  aus  dieser  Erklärung  Jener  Formel,  als  besonders  auch  aua 
der  Sitte,  die  Freigelassenen  von  Frauen  als  0.  L.  zu  bezeichnen,  Quint. 
1,-7,  28.  Mommsen  a.  a.  0.  Name  und  Gestalt  der  Gaecilia  ist  offenbar 
älter  als  diese  Geschichte.  Dass  die  Caecilier  Plebejer  waren  ^  beweist 
gegen  die  vorliegende  Auffassung  der  Gaecilia  als  eines  Wesens,  in  deni 
eine  altitalische  Götterge^talt  verhüllt  ist,  natürlich  nichts. 

«  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  647. 

*  Festus  p.  238  b,  32 :  Praedia  rursus  Verrius  vooari  ait  ea  reme- 
dia,  quae  data  (1.  mit  Ursin.  Gaia)  Caecilia,  uxor  Tarquini  prisci  in- 
venisse  existimatur  et  immiscuisse  on  (1.  mit  Aug.  zonae)  suae,  qua 
praecincta  statua  eins  est  in  aede  sc  s  (1.  Sancus  mit  Plin.  a.  a.  0.)«  <iui 
deus  Dius  Fidius  vocatur,  ex  qua  zona  periclitantes  ramenta  sumunt. 
ea  vocari  ait  praedia,  quod  mala  prohibeant.  Vgl.  Plin.  h.  n.  VIII,  48, 
74  §  194 :  Lanam  in  colu  et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadem  Gaia  Caecilia 
Yücata  est,  in  templo  Sancus  (so  der  Riccard.  und  cod.  Par.  6797)  durasse 
prodente  se  auctor  est  M.  Varro  etc. 

^  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VIII,  190:   unde  etiam  sacellum  meruit,  ift 
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Sohn  des  Vulcan,  ^  aus  seinem  Munde  geht  Feuer  und 
Bauch.  '  Aach  das  Atrium  Gaci  "  stimmt  zu  dem  Atrium 
Vestae. 

Endlieh  wurde  auch  die  Gebart  des  Romuluä  von  einem 
gewissen  Promathion  ähnlich  erzählt.  ^  Er  wird  darnach  in 
Alba  im  Hause  des  Königs  Tarchetius  erzogen.  Der  weitere 
Verlauf  stimmt  mit  dem  der  gewöhnlichen  Gründungssage. 

Wie  man  siebt,  kann  diese  Version  auf  Urspraugtichkeit 
i^nd  Alterthümlichkeit  keinen  Anspruch  machen.  Doch  ist 
es  nicht  ohne  Interesse,  an  diesem  weiteren  Beispiel  zu  sehen, 
wie  falsch  es  ist,  bei  der  Analyse  der  römischen  Gründungs- 
sage von  der  gangbaren  Version  als  von  etwas  in  sich  fertigem 
und  abgeschlossenem  auszugehen.  Vielmehr  hat  sich  uns  statt 
einer  einzigen  Sage  ein  Gemenge  von  Gründungssagen  er- 
geben. Ja  die  gangbare  Version  der  Sage  selbst  zerfällt 
vor  einer  kritischen  Betrachtung  in  mehrere  ursprünglich 
geschiedene  Mythen,  die  erst  später  mit  einander  verbunden 
wurden. 

Zerlegung  der  gangbaren  Gründungssage. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  dieselbe  lässt  diess 
erkennen,  sobald  man  sich  «der  völlig  unbegründeten  Voraus- 
setzung entschlagen  hat,  dass  das,  was  uns  nur  als  eine  Sage 
überliefert  ist,  auch  nur  eine  sein  werde,  und  den  Gedanken 
der  Möglichkeit  einer  Zusammensetzung  gefasst  hat.    Wir 


quo  ei  pervigili  igne'sicut  Yestae  aacrificabatHr.    Vgl.  Lact.  I,  20,  86: 
colitnr  et  Gaca. 

*  Verg.  Aen.  VIH,  198;  Oyid.  fast  I,  554.  Serr.  zu  Verg.  Aen. 
Vin,  190;  Eöieb.  chron.  I.  45,  8;  Aug.  c.  d.  XIX,  12.  Vgl.  Schweg- 
ler,^röni.  Gesch.  I  S.  d72  A.  2.  - 

«  Yerg.  Aen.  VIIl,  199.  262.  Ov.  fast  I,  572.  Prop.  IV,  9, 10.  Serv. 
a.  a.  0.    Aug.  c.  d.  a.  a.  0. 

Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  Anm.  6. 

'  In  den  RegionarieB,  bei  Freller,  Roms  Reg.  8.  14.  15.  152. 

>  Bei  Piut  Rom.  2.  Vgl.  Elattsen,  Aeneas  11  S.  772  E;  Lewis, 
Ohmbw.  I  S.  885,  24. 
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haben  in  der  Fassung,  wie'  sie  uns  vorliegt,  ^  nicht  weniger 
als  vier  Elternpaare :  zunächst  Mars  und  eine  Yestalin,  dann  als 
Amme  die  Wölfin  wohl  mit  Picus,  '  nach  einer  Notiz  auch 
noch  ^picus^  und  'parra\  '  endlich  die  Pflegeltern  Faustulus  und 
Acca  Larentia.  In  Faustulus  ist  Faunus  taum  verdeckt, 
zumal  da  seine  Gattin  die  Larenmutter  Acca  Larentia  ist, 
die  in  einer  andern  Sage  mit  Hercules  d.  h.  Dius  Fidius 
buhlt.  ^  Picus  ist  evident  das  Symbol  des  Gottes  Pi<;us,^ 
,parra'  ist  der  Vogel  der  Vesta  (s.  u.). 

Man  sieht  deutlich,  soweit  ist  aUes  italisch.  Faunus 
und  Acca  Larentia  sind  rein  italische  Gottheiten,  in  ^picus 
und  parra'  sind  altitalische  Göttersymbole  mythisch  in  einer 
Weise  verwendet,  wie  die  griechische  Mythologie  unter  der 
endlosen 'Fülle  ihrer  ^ Sagen  davon  nur  noch  verschwindende 
Spuren  hat. 

Und  nicht  genug,  wenn  der  ausgetretene  Strom  die 
Zwillinge  statt  sie  zu  verschlingen  an  dem  ruminalischen 
Feigenbaum  beim  Lupercal  aussetzt,  ist  nicht  auch  hier  ein 
kaum  verhüllter  äcbtier  Mythos  zu  erkennen  ?  *  OflFenbar 
trat  in  der  ursprünglichen  Fassung  der  Strom  eben  desshalb 
aus  den  Ufern ,  um  die  Zwillinge  auszusetzen.  Rhea ,  die 
sich  in  den  Strom  stürzte,  um  zu  sterben,  nahm  derselbe,  in 
die  liebenden  Arme  des  Gatten  auf.  Gewiss  sieht  jeder,  der 
in  solchen  Mythen  zu  lesen  versteht ,  dass-  wir  es  hier  mit 
einem  weiteren  Elternpaar  zu  thun  haben.  ^ 

*  Die  Litteratur  s.  bei  Schwegler,  r.  Gesch.  I  S.  384'ff. 
«  Vgl.  z.  B.  Ovid.  fast.  III,  54.   - 

'  Serv.  zu  Yerg.  Aen.  I,  273:  cum  eos  Faustulus  animadvertisset 
nutriri  a  fera,  et  picum  parramque  circumTolitare.  Auf  Münzen  des 
Sex.  Po(mpeiu8?)  Fostlus  bietet  der  Revers  die  Wölfin  mit  den  säugen- 
den Zwillingen  unter  dem  Feigenbaum,  auf  dem  (freilich  nicht  zwei, 
sondern)  3  Vögel  sitzen,  daneben  Faustulus.  Eckhel,  D.  N.  V.  p.  280. 
Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzen  S.  530  f. 

*S.  0.  S.  382ff. 

'  Vgl.  oben  den  griechischen  Berieht  S.  376  A.  2. 

•  Ovid.  amor.  III,  6,  47  sqq.?  fast.  II,  598;  Serv.  Aen.  I,  273; 
III,  338;   Sidon.  Apollin.  paneg.  in  Mig.  v.  28:  quam  neverat  Ilia  coninx« 
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Reduction  der  römischen  Gründongsmythen. 

Zuvörderst  ist  die  Sage  von  Janus  und  Satumus  und 
die  daran  geknüpfte  von  der  Saturnia  aetas,  vom  goldenen 
Zeitalter,  offenbar  eine  altitalische,  eine  latinische,  es  ist  das 
die  italische  Version  des  Mythos  vom  goldenen  Zeitalter  über- 
haupt. ^  Sie  dürfen  wir  schwerlich  Rom  oder  irgend  einer 
andern  einzelnen  Stadt  zutheilen. 

Aber  beachtenswerth  ist  es  gleichwohl,  dass  schon  der 
ursprüngliche  Sitz  von  Janus  und  Saturnus  Rom,  Janiculum 
und  Saturnia,  gewesen  sein  soll,  von  den  beiden  Göttern,  von 
denen  der  eine  zu  Hercules,  Jupiter,  Dius  Fidius,  Sancus,  der 
andere  zu  Picus,  Faunus,  Mars  in  nächster  Beziehung  steht 
Sodann,  was  die  Sage  Ton  Euander  und  Faunus  betrifft, 
so  ist  unzweifelhaft  Euander  der  Doppelgänger  von  Faunus. ' 
Faustülns,  d.  b.  Faunus  und  Acca  Larentia,  wiederholen 
die  Sage  von  Faunus  und  Euander.  Nach  einer  merkwür- 
digen Notiz  sodann  war  die  Lupa  ursprünglich  vielmehr 
eine  Luperca,  d.  h.  eine  Hündin.  '     Diess  wäre  unstreitig 

♦     ■  . 

Mythogr.  Yat.  I,  80.  Vgl.  Hör.  Carm.  I,  2,  20:  "axorins  amnis*  mit 
Acron  und  Porph.  Anders  Just.  XLIII,  2,  4.  Vgl.  Schwegler,  r.  G. 
I  S.  885  A.  5;  Preller,  r.  Myth.  S.  699:  Schon  Ennins  erx&hlte  diess 
(annal.  reliqu.  fr.  XLI  ed.  Yahlen  aus  Serv.  zur  Aen.  m,  888  ygl«  Yahlen, 
quaest.  1.  1.  p.  XXXII). 

»  Vgl.  Preller,  r.  M.  8.  411. 
•  ■  Vgl.  insbesondere  Schwegler,  r.  G.  I  S.  867  ff.;  s.  auch  Preller, 
r.  M.  S.  848;   693. 

'  Arnob.  IV,  8:  quod  abiectis  infantibus  pepercit  lupa  non  mitis 
Z^ttperca- dea  est  auctore  appeUata  Varrone.  Anch  die  Höhle  heisst  ja 
durchweg  Lupereal.  S.  Schwegler,  r.  G^  I  S.  890  ff.  Schweglers  Erklärung 
des  Lupercus  als  Wolfsbock  (r.  G.  I  S.  861)  ist  Ton  ihm  selbst  nachher 
bereut  worden.  Lupercus  ist  der  Wolisabwehrer,  wie  schon  tou  den 
alten  richtig  etymologisiert  wird  (Sery.  V.  Aen.  VIII,  848). 

Welches  andre  Thier  aber  ist  so  zu  bezeichnen  als  der  Hund? 
Dazu  stimmt  die  Notiz  bei  Plut  Rom.  21 :  XSiov  St  riji  io^Tji  ro  xai  xvpti 
^ttr  Tovs  Xovn^^xovs,  Und  ebenso  stimmen  dazu  die  Münzen  you  Hatria, 
die  auf  dem  AYei:^  das  Bild,  öder  die  Maske  des  Sil^,  auf  dem  Revers 
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der  symbolisch  7  mythische  Ausdruck  für  die  Larenmutter, 
die  Gattin  von  Faustulus,  d.  h.  Faunus  Lupercus,  an  dessen 
Fest  die  Vestalinnen  Mola  salsa  bereiten.  ^ 

Herkunft  der  Terschiedenen  Mythen. 

Aber  auch  nach  diesen  Reductionen  bleibt  eine  erkleck- 
liche Zahl.  Hercules  und  Acca  Larentia,  Picus  und  Lupa, 
FauDUS  und  Acca  Larentia,  Mars  und  die  Yestalin,  Divus 
(pater  Tiberinus)  und  seine  Gemahlin,  Picus  und  Parra,  Lar 
familiaris  und  Ocrisia  oder  vielmehr  Caedlia,  Cacus  und  Gaca. 

Woher  diese  Mythen? 

Die  Antwort  ist  schon  angedeutet,  unwillkürlich  finden 
wir  wiederholt  unsre  Blicke  von  Born  weg  nach  andern 
Städten  gewendet.  Und  in  der  That,  erinnert  man  sich  des 
Ursprungs  Roms,  das  ohne  Zweifel  anfänglich  eine  rein  lati- 


eioen  liegenden  Hund  zeigen.  S.  F.  Garelli,  nnmomm  Italiae  yeteris 
tabulas  GCII  ed.  Gaelest.  Gayedonius.  Lips.  1850  tab.  25,  1.  2;  27,  8.  9. 
Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  346.  Denn  dass  Silenos-,  Satyr-  tmd  FannusbUdung 
in  Italien  principieU  kaum  anders  nntenehieden  sind,  als  so,  dass  die  SUeae 
wenigstens  stets  älter  gefasst  werden ,  diese  Annahme  wird  kaum  anf 
Widerspruch  stossen.    Vgl  auch  8.  39^  A.  6,  . 

Dass  Faunus  andere  Male  wieder  mil  Mars,  dessen  Thier  der  Wolf 
ist,  zusammenfliesst,  beweist  nichts  für  den,  der  wdss,  wie  m  Italiep 
insbesondere  die  Gdtter  in  yersehied^ne  Gestalten  auseinandergehai 
und  dann  wieder  mit  ähnlichen  zusammenfliessen.  Zum  Thier  des  Mars 
freilich  passt  besser  die  Lupa  als  die  Iljuperea.  Aber  die  hier  gegebene 
.Auffassung  setzt  ja  eben  yorads,  dass  erst  später,  als  sich  die  Römer 
daran  gewöhnt  hatten,  Mars  yorzugsweise  an  die  Spitze  ihrer  Geschichte 
zu  stellen,  die  Lupa  an  die  Stelle  der  Laperca  getreten  ist. 

Dass  die  Faune  zugleich  Bocksnatur  haben ,  wie  denn  mit  einem 
Bocksopfer  m  den  Luperealien  begonnen  wurde,  steht  natürlich  fest 
Man  muss  sich  in  Italien  schon  einmal  daran  gewöhnen,  wie  am  End« 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  in  aller  Mythologie,  yerschiedenartige 
Elemente  und  Symbole  zusammenfliessen  zu  sehen«  Dass  die  Bocks- 
natur später  überwog  und  in  den  Kunstdarstellungen  allein  sich  geltend 
macht,  ist  dem  Einfloss  der  Identification  mit  Pas  und  Satyrn  zuza- 
schreiben. 

»  S.  0.8.  807. 
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iiische  Niederlassung  war,  die  auf  dem  Palatin  ifaren  Mauerring 
hatte,  das  aber  sodann  mit  einem  sabiniscben  Bestandtheil  zu 
«iner  Stadt  sich  verband,  das  endlich  ohne  Zweifel,  auch  wenn 
^s  vorzugsweise  aus  ^iner  Stadt  seine  Bürger  erhalten  hat, 
auch  solche  aus  andern  Städten  aufnahm,  so  liegt  es  auf 
der  Hantl,  dass  hier  verschiedene  Gründungflsagen  zusammeur 
geflossen  sein  müssen. 

Die  Aufgabe  ist  also  die,  erhaltene  anderweitige  Grfln- 
<lungssagen,  welche  Parallelen  bieten,  mit  den  vorliegenden 
römischen  zusammenzustellen. 
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Man  hat  einen  ganz  besondern  Beweis  dafür,  dass  Rom 
die  ürmythen  der  indogermanischen  Völkerfamilie  zum  Theil 
noch  ursprünglicher  bewahrt  habe,  als  Griechenland,  speciell 
auch  in  der  Fabel  vom  Kampfe  des  Hercules  mit  Cacus 
finden  wollen.  ^  Ich  habe  die  Ansicht  von  dem  Alter  des  Mythos 
lange  selbst  getheilt.    Aber  sie  ist  schwerlich  haltbftr. 

Man  darf  zwar  nicht  geltend  machen  wollen,  dass  Öer- 
cules  kein  italischer  Gott,  sondern  nur  eine  Umbildung  des . 
griechischen  ^Hgcocl^g  ^  gewesen  sei.    Depo  auch  in   dieser 
Sage  könnte  wie  oft  der  Name  Hercules  an  die  Stelle  des 


*  Kuhn  in  Haaptß  Zeitschr.  f.  d.  Altertb.  VI  (1848)  ö.  128;  Sdiweg- 
1er,  r.  O.  I  8.  871  ff. ;  Br^al  in  Knlins  Z.  f.  Tergl,  Sprachf.  X  (18«1) 
9.  31©,  nnd  in  einer  eigenen  mir  nur  ans  der  Reeeniion  von  A.  W(eber), 
in  Zamckes  Centralbl.  bekannten  Schrift:  Hweald  et  Caeus,  6tude  de 
mythol.  comp.  Paris  1868;  PreUer  röm.  Myth.  8.  648  Ann.  2.  bat  tich 
gegen  das  hohe  Alter  des  Mythos  erklärt. 

•  Diess  lehrt  nns  Ritschi ,  Plautin.  Exe.  27  (Rhein.  Mus.  N.  F.  Xn 
8.  lOH  A.  X.).  Die  Ableitung  Mommsens,  unterital.  Dial.  8. 262  von  hercere 
«  %^tr,  der  aaoh  Sebwegler  r.  0.  I  8.  868  AnnL  23,  aber  so  dass  er 
mit  Beziehung  auf  heretum  =*  Patrimonium,  beredinm  erklart,  (r.  G; 
I"  8.  164  nennt  Mommseii  H.  den  Gott  des  eingefriedigten  Bauernhofs) 
heigetreten  ist,  wird  sieh  der  dnreh  zablreiehe  Analogien  gedeckten  Be^  . 
weisftlhning  Ritschis  gegefttlb«r  iiitJit  •  halten  lassen. 
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altitaliscfaen  Namens  des  Himmelsgottes  getreten  sein.  ^  Aber 
Cacus  kommt  in  dieser  Geschichte  in  einer  Auffassung  vor, 
die  gar  nicht  zu  seiner  wahren  Natur  stimmt,  sondern  aus 
einer  falschen  Erklärung  des  Worts  (Cacus  =  wxkog)  heraus- 
gesponnen ist.  ' 

Von  solchen  physikalischen  Mythen  finden  sich  nur  wenige 
Spuren.  Die  ächten  Sagen  der  Sabiner  und  Latiner  sind 
fast  durchweg  Gründungsmythen.  So  die  Sage  von  dem  Ur- 
sprung der  Sabiner,  der  Gründung  von  Cures,  von  Lavinium, 
Lanuvium,  Laurentum,  Praeneste,  —  Rom.  In  der  That 
beziehen  sich  höchst  charakteristischer  Weise  die  altefi  itali- 
schen Mythen  vorzugsweise  auf  Gründung  und  Regierung 
von  Staaten.  • 

Der  erste  König  der  Sabiner  ist  Sabus,  der  Sohn  des 
Sancus ,  oder  es  scheint  vielmehr  dieser  Sabus  oder  Sabinns 
nur  unter  dem  Einfluss  der  hellenischen  Eponymentheorie 
zwischen  Sancus  und  die  Sabiner  eingeschoben.  ^       . 

»S.  0.  S.  384,  -      * 

'  Br4ai  a.  a.  0.  vgl.  mit  einer  sehr  scheinbaren  Yermathung  den 
griechischen  Wind  Kat*Cin.  Allein  dieses  Zutreffen  ist  eben  wie  so  oft 
in  der  Tergleichenden  Mythologie  zwar  sehr  blendend,  aber  dass  es 
einen  tieferen  Grund  hat,  müsste  anders  erwiesen  werden,  als  es 
wenigstens  in  Kuhns  Zeitschr.  geschehen  ist. 

»  Vgl.  oben  S.  869. 

*  Dionys.  II,  49:  Karwr  3^  Uo^xiof^  t6  juhr  ovo/ta  tw  Saßlvtav  f^vtg 
Tt&ijyai  qayjir  tnl  Zaßov  (SO  SyllfUrg,  Statt  der  LA.  der  COdd.  Jxtßtvov) 
rov    Zayxov   Smtftovo^   im^^^^-    tovtot   S^   tot  Saytov   ^no   rtrei^  JHotujv 

I  ^  tee^a^m  ^la,    Serv.  Ao«.  YIII,  688:  dato  et  Gellius  (asco  1.  a  Sabo) 

)  LojceAa/emwm  trahere  eos  (Sabines)  originem  referunt.    Dass  Laeedae- 

[  monio  nicht  auf  Catd  zurückgehen  könne ,  hat  schon  Schwegler  (röm. 

I  Gesch.  I,   89  Anm.  10)  und  dann  Jordan  (Catonis  praeter  libros  de  re 

I  rust.  reKq.  p.  XXVII),  der  die  angef.  Stelle  Schweglers  abersehen  hat, 

bemerkt.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  689  Anm.  1  dagegen  sieht  über  den 
Widerspruch  dieser  Angabe  mii Dionys  II,  49  hinweg.  Gewiss  richtiger 
sagt  Aug.  c.  d.  XVIII,  19  Domb.:*  Sabini  etiam  regem  suum  primum  San- 
cum,  sive,  ut  aliqui  appellan^  Saactum,  rettul^nnt  in  deos.  S.  noch  Sil. 
Ital.  Vm,  424:  Ibant  et  laeti  pars  Sanctum  ¥0ce  canebant  auctorem 
gentis,  pars  laudes  ore  ferebanj;  Sabe  tnas,  qui  de  patrio  cognomine 
primus  dixisti  populos  magna  ditione  Sabines. 
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Dass  Latinus  ein  Sohn  dea  Hercules  heisst,  ^  ist  der  Sage 
von  Sabus  oder  Sabinus ,  dem  ersten  König  der  Sabiner ,  so 
ähnlich  wie  mOglich.  Wenn  nun  aber  hier  als  der  ächte 
^ame  des  ^scortum',  der  Difne,  der  Name  einer  Göttin  er- 
scheint, so  wird  man  das  Recht  haben ,  auch  von  der  sabi- 
nischen  Sage  anzunehmen,  dass  die  menschliche  Jungfrau 
an  die  Stelle  der  göttlichen  Gemahlin  des  Sancus  getreten  sei. 
Der  Gründer  von  Cures  ist  Modius  Fabidius,  der  Sohn  von 
Quirinus  und  einer  Jungfrau,  die  während  des  Tanzes  im 
Temenos  des  Gottes  von  Enthusiasmus  ergriffen  in  das  Heiiig- 
thum  eintritt  und  dort  von  dem  Gotte  den  Modius  Fabidius 
empfängt,  '  ein  Name,  der  freilich  mir  wenigstens  völlig 
räthselhaft  bleibt,  wenn  nicht  vielleicht  anzunehmen  ist, 
dass  auch  in  diesem  Modius  Fabidius  der  Dius  Fidius 
steckt. 

Der  erste  König  der  Laurenter  ferner  ist  Picus,  '  ein 
Sohn  des  Saturnus.  Picus  Sohn  und  Nachfolger  ist  Faunus.  ^ 
Auf  Faunus  folgt  Latinus.  ^  Er  ist  nach  der  Laurentersage 
offenbar  gleichfalls  ein  Sohn  des  Faunus  ^  und  zwar  Ursprung- 


^  S.  ü.  s.  895  A.  8. 

.  •  Dionys.  a.  R.  H,  48    Portos  wollte  im  Text  des  IHonys.  MiB*w 
^(i*o¥  berstellen. 

*  Angastin  civ.  Dei  XYIII,  15 :  per  ea  tempora  —  exortnm  est  regnnm 
Laurentum,  nbi  Saturn!  filius  Picus  tegnum  primns  accepit  Vgl.  Diod. 
reliq.  1.  VI  fr.  Y  p.  810  s^.  ed.  Didot;  Sasek  chsonk  I,  45,  ^  p.  885 
Ancher.;  Chron.  anon.  Vindob.  p.  644  ed.  Moxiimsen  (in  Abb.  d.  Bichs. 
Gesch.  d.  W.  I.  1860);  Synk.  p.  828. 

*  Diodor.  a.  a.  0.  Yerg.  Aen.  TU,  48 ;  Cass.  Dio.  fr.  4,  3 ;  Aag. 
c.  D.  XYIII,  15;  Chron.  anon.  Yindob.  p.  644;  Euseb.  «.  a.0.;  Synkell. 
p.  828.  Suidas  unter  ^aj^oc.  Ygl.  Dionys.  1,  81 ;  Prob,  zu  Y»  georg.  I, 
10;  Justin.  48,  1,  wo  Faunus  König  der  Aboriginer  heisst 

^  Yerg.  a.  a.  0.  45  sqq.;  Cass.  Diq.,  Aug.,  Chron.  anon.  Yindob., 
.  Euseb.,  Synk.  a.  a.  0. 

*  Y.  Aen.  YII,  47;  Ov.  metani.  XI Y,  449;  Aug.  XYIÜ,  16:  Picus 
Fannnm  genuit,  Iiaurentum  regem  secundum;  Serv.  Aen.  X,  76;  Zob. 
Yn,  1.     Ygl.  Dionys.  I,  48:   9%  ^  alrlar  roife  nQUovQ  rw  Aonivw  toutw 
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lieh  wohl  von  dessen  Schwester  und  Gattin  Fatua,  *  einer 
Nebenform  d^r  Fauna  oder  Bona  dea.  • 

Nach  Vergil  ist  seine  Mutter  die  Nymphe  Marica.  • 
Schwerlich  hat  diese  Notiz  Werth.  Den  hellenisierten  Dich- 
tern schien  es  natürlich,  dass  Faunus,  der  ihnen  mit  Silen 
zusammengeflossen  war,  mit  Nymphen  sich  paarte.  ^ 

Diese  Vertauschung  konnte  um  so  leichter  eintreten, 
weil  Fauna-Fatua  mit  Carmentis  identisch  erscheint.  ^  Beide 
berühren  sich  im  Begriff  des  Redens  und  Weissagens.  • 
Zwar  heisst  Carmentis  gewöhnlich  Mutter, '  bisweilen  Gattin  • 
nicht  des  Faunus,  sondern  des  Euander.  Aber  Euander  ist 
eben  nichts  alä  die  hellenische  Übersetzung  von  Faunus. 
Und  Carmentis  nun  steht  schon  als  Geburtsgöttin  in  naher 
'Beziehung  zu  den  Quellgöttinnen.  •  Überdiess  ist  auch  das 
Weissagen  den  Göttern  des  Waldes  und  der  Flur  und  denen 
der  Quellet  gemeinsam.  Im  Murmeln  der  Quellen  und  Bäche 
^glaubte  man  gleichmässig  wie  im  Rauschen  der  Bäume  und 
Wälder  die  Stimme  der  Gottheit  zu  vernehmen.    Am  hellsten 

♦ 
»  Justin.  48, 1,  8;  Lact.  I,  22,  9  sqq.    Vgl.  Sery.  V.  Aen.  VII,  (47. 

•  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21;  Amob.  V,  18;  Lact.  a. 
a.  0.;  Serv.  a.  a.  0. 

TvgL  S«rT.  Vin,  314;  Hut  Caes.  9.  8.  nocfc  Pr^lte,  r.  M. 
S.  340.  Auch  Faunus  hatte  den  Namen  Fatuus  oder  Fatuelos.  Serf^ 
:V.  Aen.  a.  «.  0,;  VI,  776;  VIII,  314.  Vgl.  Fest.  p.  825:  ▼«sns  quibus 
FaniujB  ftita  eecniisse  hominibus  Ttdetur. 

»  Veiij.  Aen,  -VII,  47:  Fauno  et  nympka  genitus  Marica. 

^  Vgl.  Serr.  z,  V.  a.  a.  0.:  Ergo  Faunae  et  Fatuae  nomen  quasi 
asperum  fugit  poeta:  et  Maricam  äizit  fuisse  uxorem  Fauni. 

•  Vgl  Härtung,  R.  d.  R.  H  S.  200;  S<*wenck,  M.  d.  R:  S.  327; 
Zinzpw,  de  Pelasgicis  Romanomm  sacris.    Berlin  1851.  4.  p.  29. 

•  Wegen  Fauna  s.  insbes.  Justin.  XIIII,  1;  Lact.  inst.  1,  22,  9; 
wegen  Carmentis  s.  Serr.  V.  Aen.  VIII,  339  sqq.:  Ideo  Carmentis appel- 
lata,  quod  divinatione  fata  caneret,  nam  antique  tateg  carmentes  dice- 
bantur  etc. 

:'  Dionys.  I,  31;  Liv.  I,  7;  Strab.  V,  3,  8;  s,  die  weiteren  Stellen 
hei  Sdiweglerr  r.  G.  I  8.  868  A.  11. 

•  Plnt  Rom.  21. 

•  Vgl.  Preller,  r.  M*  S,  857  f. 
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Jbritt  dieser  Gedanke  daraus  hervor ,  dass  neben  Oarments 
{rFaiina-Fatua)  die  etymologisch  wesentlich  identischen 
Caüienen  treten.  ^ 

Während  nan  aber  Latinus  einerseits  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  Faunus,  Picns  und  damit  mit  Mars  steht, 
wird  er  andrerseits  als  Jupiter,  und  zwar  als  Jupiter  Latiaris 
g&ttlich  verehrt  *         , 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  er  in  andern  Be^ 
riditen  ein  Sohn  des  Hercules  heisst. ' 

Dabei  pfl^t  dann  der  beiderseitige  Ursprung  in  veiv- 
schiedener  Weise  vermittelt  zu  werden.  Die  Frau  des  Her- 
cules heisst  nämlich  bald  Tochter  des  Faunus,  ^  bald  wird 
sie  nach  der  Vermischung  mit  Hercules  Gemahlin  desselben,  ^ 
oder  ist  sie  es  und  empfängt  also  im  Ehebruch  den  Latinus.  ' 
Ganz  deutlich  springt  der  Sinn  dieser  Combinationen  in  d€Qr 
Angabe  des  Dionysios  ^  heraus,  Latinos  sefe  Sohn  dei^  Faunoa, 
aber  Spross'des  Herakles  gewesen.  Übrigens  gehen  Hercules 
und  Mars  selber  schliesslich  in  einander  aber.  ^  . 

Und  wenn  schon  dem  Picus,  Faunus  und  Latinus  durch  ihre 
Gattinnen  Ganens,  Garmentis  und  Marica  (?)  mit  mehr  oder 
weniger  Recht  d^e  Ver^ndtechaft  mit  Qqdlenund  Flüssen 

,  »  S.  Varro  bei  8«rr.  V.  eel.  VII,  21;  TertoU.  adv.  Marc  I,  15. 
Vgl.  PreUer,r,M.  S.  Ö09. 

^  F«st.  p.  194:  O^eäkates  —  Latinus  tex,  qui  proelio,  quod  ei 
fttit  adversus  Mesentiam,  Ca^ritum  regem  ^  nusquam  apfMurnit  (s.  ö. 
6.  266)  iudicatuBque  est  lappiter  factns  Latiaris.  Scbol.  Bob.  in  Cie. 
Plane,  p.  266  OreU. 

^  Dionys.  I,  43;  44;  Jastin.  XLIII,  1,  9;  Fest.  ep.  p.  220  Pal&tiimt; 
Gass.  Die  fr.  4,  8 ;  Synk.  p.  366  {  Xaetz.  in  Lyooplir.  1254;  Soid.  uiajwm. 
Malal  VI,  p.  162,  4  Diixd.    Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  8*  216  t  A.  21. 

^Justin.  XLIII,  1,  9:.  ex  filia  Fauni  et  Hercule  stupro  coneeptiä 
Latinus  procreatur.    .     . 

».Diöny8..I,  43;  44. 

^  CaSS.  Die  fr.  4,  S:  'fiJMrW^  yt!^^  ABttiitm  fx  rtj^  4*wßov  yuraaios.  . 

11,  44,    ■■  .         :   .   .     . 

^  S.  insbes.  Macrob.  Sat.  III,  S.  12,  6  sqq.  aiid  Vaito  fad  diesem. 
Vgl.  Marquardt,  H.  f.  r.  A,  IV  8.  322. 
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sageschrieben  wird,  so  taucht  Latinas  im  Strome  YöUig  unter* 
Er  yerschwipdet  im  Numicios,  um  als  Latiaris  wieder  auf- 
zutauchen und  forlah  als  Gott  Ober  Latium  zu  walten.  ^ 

Ähnlich  wie  Euander  zur  Zeit,  da  Faunus  Laurenter- 
König  ist,  in  Latium  landet,  kommt  Aeneas  unter  der  Herrschaft 
Ton  dessen  Nachfolger  Latinus  (s.  u.)  dahin. 

Gewinnt  da  nicht  die  oben  nur  angedeutete  Vermu- 
thung  an  Gewicht,  dass  der  Aeneas  der  launischen  Sagen 
nicht  einfach  der  troische  Aeneas  ist,  dass  auch  mit  diesem 
hellenischen  Heros  eine  italische  Göttergestalt  zusammen- 
geflossen sein  könnte? 

Offenbar  ist  dieser  italische  Aeneas  der  Doppelgänger 
Ton  Latinus, '  wie  Euander  der  von  Faunus:  auch  er  ist 
schliesslich  göttlicher  Natur;  auch  er  verschwindet,  im 
Numicius,^  .wo  er  fortan  als  Stromgott  und  als  (Jupiter) 
Indigeli  ^  waltet,  während  in  Latinus  der  Jupiter  Latiaris,  oder 
der  Nationalgott  Latiums  erkannt  werden  muss,  ^  in  Latinus, 
dessen  Gattin  den  Namen  ,Amata'  trägt,  *  also  den  Namen, 
unter  wdchem  der  Pontifex  maximus  die  Vestalinnen  capierte.  ^ 

* 

1  Fetft  p.  IM  Osdllantes.  Vgl.  d.  8chol.  Bob.  tu  Gie.  Phrnc 
p.  256. 

'  Ich  übergehe  hier  die  fremdländiachen  Momente  im  Wesen  und 
in  der  Sage  von  Aeneas  als  nicht  unmittelbar  hergehörig. 

*  Orid.  metam.  XIV,  600  sqq.;  Jut.  sat.  XI,  63;  schol.  Yeron.  z. 
Verg.  Aen.  I,  269  ed.  Keil  p.  83.  Daza  stimmt,  dass  die  rationalistische 
Tradition  seinen  Leichnam  im  Flusse  auiBnden  Iftsst  (Serr.  Y.  Aen.  YII,  150 ; 
797)  und  ihn  am  Numicins  bestattet  glaubt  (Liv.  I,  2),  wie  denn  Dionys.  I, 
64  ein  Heroon  zu  Ehren  des  Aeneas  beschreibt,  während  die  Schol. 
Ton  Yerona  Ton-einem  Templum  sprechen,  ad  quod  pontifices  quotannis 
cum  consulibus  [ire  solent  sacri]ficatari  (s.  o.  8.  265  A.  1 ;  317  A.  1). 

«  Indiges:  Fest.  ep.  p.  106  Indiges.;  Oell.  H,  16,  9;  Sil.  Ital.  YIII, 
89 ;  Arnob.  I,  36  und  das  Elogium  C.  I.  L.  I  p.  263.  Pater  Indiges:  Dion. 
I,  64 ;  Solin.  2.  Dens  Indiges:  Tib.  II,  5, 44;  Ov.  metam.  XIY,  608 ;  Serv. 
Aen.  Xn,  794.  Jupiter  Indiges:  Liv.  I,  2,  6;.Plin.  III,  56;  Serv.  Aen. 
I;  259;  lY,  620.    S.  Schweizer,  r.  G.  I  S.  288  A.  21. 

*  Fest  p.  194  Osdllantes.    Sdiol.  Bob.  in  Gic.  Plane,  p.  256i 
"  Yerg.  Aen.  YII,  848  sqq. 

'  S.  0.  S.  276.  • 
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Amata  aber  ist  nun  eine  Schwester  der  See-  und  Quellen- 
göttin  Venilia,  ^  der  Mutter  des  Rütulerkönigs  von  Ardea, 
Turnus ,  *  des*  Verlobten  der  Lavinia  •  und  Bruders  der 
Juturna.  *  ^ 

Aeneas  (—  Indiges)  gründet  L  a  v  i  n  i  u  m^  ^  Dabei  *  soll 
sieb  folgendes  Wahrzeichen  zugetragen  haben.  ^ 


*  Serv.  V.  Aen.  VII,  366. 

*  Verg.  Aen.  X,  76.  Turnus  heisst  Bruder  der  lutuma  (Verg. 
Aen.  XII,  785),  die  auch,  wie  Venilia  (Ov.  metam-  XIV,  886. sqq.),  bei 
Arnob.  III  ^  9  Gattin  von  Janus  heisst.  H&ufiger*  heisst  bekanntlich 
Camesepe  oder  wie  sie  sonst  geschrieben  wird  Schwester  und  Gattin ' 
des  Janus.  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  168,  der  aber  A.  2  nicht  Demoph. 
bei  Athen.,  sondern  Demophil.  beiLyd.  IV,  2  für  die  Schwester  Game- 
sene,  Drakon  aus  Kerkyra  bei  Athen.  XV,  46  p.  692  £  {ilr  die  Schwester 
nnd  Gattin  "Eamise*  hätte  anfahren  sollen. 

*  Verg.  Aen.  VII,  31. 

*  Auch  diese  Juturna  lockt  zu  weiteren  Combinationen.  Denn'eine 
Quelle  der  Juturna  lag  in  der  Nähe  des  Numicius  im  Gebiet  yon  Ardea 
und  Lavinium  (Serv.  V.  Aen.  XII,  139),  die  eine  von  denen  zu  Born  zwi- 
schen der  Aedes  Vestae  und  dem  Tempel  der  Dioskuren,  die  in  ihr  be-* 
kanntlich  sich  badeten.  Dass  aber  in  diesen  das  hellenische  Gegenbild  der 
Lares  praestites  Roms  zu  erkennen  ist,  beweist  schon  die  frühzeitige 
Einbürgerung  dieser  Gottheiten  zu  Rom,  welche  vor  allem  die  sog. 
Familienmünzen  bewähren. 

*  S.  Cato  bei  Serv.  Aen.  I,  269;  Strab.  XHI,  1,53  p.  608;  Liv. 
I,  1;  Gass.  Dio  fr.  4,  6  n.  sonst. 

^  Mit  unrecht  schreibt  Schwegler,  r.  G.  I  S.  284  auf  die  Autorität 
des  Verf.  von  de  orig.  gentis  R.  12,  5  gestützt  Cato  die  Angabe  zu, 
Lavinium  seie  an  der  Stätte,  wo  die  Sau  die  30  Ferkel  warf,  ge- 
gründet worden.  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  p.  XXXI  sq.  Vi^mehr  wurde 
nach  Cato  wie  nach  Fabius  Alba  longa  an  der  Stelle  erbaut,  mo  die 
Sau  wirft,  und  wiedergefunden  wird.  S.  Fabius  (bei  Synk.  I  p.  866  ed. 
Bonnens.  aus  Diodor.  VII  (fr.  III  ed.  Didot)  fr.  hist  Gr.  t  III  p.  92, 
wo  das  Fr.  noch  dem  angeblichen ,  von  Hertz  beseitigten  Numerius 
Fabius  zugeschrieben  wird.  .Auch  nach  Varro  1.  L.  V,  144  gehört  die 
Sau  Alba  an.  Die  Erzählung  bei  Bionys.  I,  66  sq.  trägt  den  Charakter 
Späterer  Umbifdung  deutlich  genug.  Übrigens  stimmt  ea  zu  dem  hier 
verfolgten  Gedanken,  dass  auch  die  Sau  bei  Ca8siu»HeminA(ap.Diomed. 
I  p.  879)  nach  Romi  "«bertragen  wird.    Vgl  Non.  p.  114  Grondiilsis« 

'  Dionys.  a.  R.  I^  59. 
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Es  enteündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein 
Wolf  schleppt  Holz  herbei,  um  die  Flamme  zu  n&hren,  ein 
Adler  facht  sie  mit  seinen  Flügeln  an,  ein  Fuchs  will  sie 
mit  seiner  in  den  Fluss  getauchten  Ruthe  wieder  löschen. 
Schwegler  wollte  in  dem  Fuchs  die  röthlichen  Rutuli  er- 
kennen. ^  Er  sah  also  nicht,  dass  auch  der  Fuchs  einen 
Gott  bedeuten  müsse  und  doch  hatte  schon  Klausen  '  in  ihm 
Liber  errathen.  Nur  erkannte  auch  dieser  nicht,  dass  die 
Erzählung  von  Dionys  entstellt  ist  Liber  vertritt  in  der 
Gruppe  das  befruchtende  Nass  und  war  ursprünglich  sicher 
nicht  als  störend  gedacht  Es  ist  das  um  so  gewisser,  da 
der  Cult  des  Liber  und  der  Libera  '  in  Lavinium  besonders 
eifrig  und  ausgelassen  begangen  wurde.  War  ja  doch  ein 
ganzer  Monat  daselbst  dem  Liber.  geweiht  ^  Überdiess  stellt 
sich  durch  verschiedenes  eine  sehr  enge  Beziehung  von  Lib^ 
zu  Faunus.  heraus , '  wodurch   das  Hinzutreten  des  Liber- 


»  Rom.  Gesch.  I,  330  f. 

*  Aen.  und  die  Penaten  n  S.  775  ff. 

*  Gewiss  hftogt  Liber  und  Libera  mit  libo,  itCfi»  zusamnien.  Sie 
sind  ähnlich  wie  Dionysos  Gottheiteii  des  befrachtenden  Nasses  im 
weitesten  fiÄnn  des  Worts.     Vgl.  wegen  Dionysos  o.  S.  361  f. 

*  Augustin  c.  D.  VIi;  21.    Vgl.  PreUer,  r.  M.  8.  44». 

^  Plin.  XIX,  4,  19  §  50:  horto  et  foro  tantum  contra  Inridentinm 
effascinationes  dicari,  videmas  in  remedio  satyrica  Signa.  Diese  Satyricä 
Signa  ennnern  scfion  für  sieh  allem  an  die  itahsehen  Satyrn,  die  Faune 
(ygl.  in  Betreff  der  Identifidwung  ven  Satyrn  und  italisdien  Faunen 
Ov.  metam.  VI,  892  sq.;  I,  198;  XIV,  637).  Nun  gibt  Serv.  V.  Aen. 
m,  20  an:  quod  autem  de  Libero  diximus  haec  causa  est,  ut  signuid 
Sit  liberae  civitatis,  nam  apud  maiores  ant  stipendiariae  erant  aut 
foederatae  aut  liberae.  sed  in  liberis  civitatibus  simulacrum  Marsyae 
erat,  qui  in  tutela  Liberi  patris  est  Vgl.  IV,  58  und  Oharax  imEtym. 
in.  p.  525,  .39  in  fr.  bist.  Graec.  t.  III  p.  641,  22:  Dionysos  seie  nach 
Italien  gekommen  und  habe  dort  Silene  Eüiitlckgelassen.    to^  ih  T^anfrM 

'/t«1oI  »oioWlv  IxaXjow  to9  «a»  iSfvöa^^ui  routvra  ayaXfiOtn  ciwoffo^oSrrm  hi 
domöig,  !fi0m>iiAi(oi'^,  nak  ag  wmw»  noX^K  »  'Jhaloi^  fi^^r  rmirmg  rtm^^ 
<;^w,   mimtartei  8mC/M»a  tau  uf ,  n(^soßvT9iy  Oftoior  Suhf^^  %va  xat  rf  itotna^ 
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Faonns  ?;a  der  Gruppe  Jupiter,  Yesta,  Mars  noch  Yerständ-" 
licher  wird. 

Eine  äfanlicbe  Gruppe  —  aber  ohne  den  Fuchs  —  ist^ 
das  Symbol  der  Gründung  von  Lanuvium,  ^  und  diese 
Sage  mag  hier  wohl  ursprünglicher  sein. 

Wesentlich  verschieden  wird  die  Gründung  Praenestes 
erzählt.  Die  Schwester  der  ,Digitier'  gebiert  hier  von  einem 
in  ihren  Schooss  gesprungenen  Funken  ^  ^den  Gaeculas,  der 
sodann  ,in  foco',  ^  ,iuxta  ignes'  ^  als  ein  ^pignus  flammarum^  ^ 
gefunden  wird. 

Nun  heisst  Caeculus  ein  Sohn  des  Vnlcanus  ^  ^  eine  Ab- 
leitung, die  seine  Feuernatur  ausdrückt,  aber  im  übrigen 
wohl  mit  Recht  schon  von  Scbwegler  als  graecisierend  be- 
zeichnet worden- ist,  ^  und  der  Schwester  der  Fratres  Digitii, 

* 

^  Es  iBt  diess  ersichtlich  aus  MüBzen  des  L.  Papias  Celsus  (geprägt 
swischen  705  und  709,  Mommsea  Gesch.  d.  röi^.  Manyw.  8.  651),  die 
auf  dem  Revers  den  Kopf  der  Juno  Lanavina,  auf  dem  Avers  in  der 
Mitte  eiB  Feuer,  rechts  einen  Wolf  mit  einem  Span  im  Maul,  links 
einen  Adler  mit  den  Flügeln  das  Feuer  anfachend  zeigen,  Eckhel,  D. 
N.  Y,  p.  267  sq.  Kiccio,  le  monete  delle  ant  fam.  di  Kom.  p.  162  n.  2. 
tav.  35  n.  1.  Panofka,  Terracotten  des  k.  Mus.  zu  Berlin  1842.  4.  p. 
34  ff.  Schon  der  Umstand,  dass  in  Lavinium  noch, ein  Fuchs  bei  der 
Gruppe  ist,  scheidet  diese  Lanuvinische  von  der  Gruppe  in  Lavinium. 

*  S.  Serv.  V.  Aen.  VII,  678:  Praeneste  — .  Ihi  erant  pontifices  et 
dii  Indigetes  sicut  etiam  Eomae.  Erant  etiam  duo  fratres,  qui  divi 
appellabantur.  Horum  soror  dum  ad  focum  sederet,  desiliens  scintilla 
eins  Uterum  percussit;  unde  dicitur  concepisse.  Postea  enixa  etc.  Vgl. 
mythogr.  Vat.  II.  184  p.  136  ed.  Bothe. 

»  Cato  (s.  d.  schol.  Veron.  z.  V.  Aen.  VII,  681  p.  99,  6  Keil;  Cat. 
>-  reliq.  ed.  Jordan  p.  13,  22)  in  originibus  alt  Caeculum  virgines  aquam 
potentes  in  foco  invenisse  ideoque  Yulcani  [filium  cum  exjistimasse,  et 
quod  oculos  exiguos  haberet,  Caeculum  appellatum.  hie.  colle[cticiis] 
pastoribus  urbem  Praeneste  fundavit.  Vgl.  V.  Aen.  VII,  678  sqq. 
Bationalistische  ümdeutung  beim  Myth.  Vat  I.  84  p.  29  ed.  Bothe. 

*  Solin.  2  p.  9  G.;  Serv.  a.  a.  0. 
^  Mart.  Cap.  VI  §  642. 

«So  bei  Cato,   Verg.,   Serv.,  den  Mythogr.  a.  a.  0.    Mart  Cap. 
a.  a.  0.  nennt  ihn  'UljESsis  nepotem'. 
^  R.  Gesch.  I  S.  715  A.  6. 
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*der  gSttlichen  Brüder*.  ^  Man  mag  die  fratres  Digüii  oder 
Depidii  im  übrigen  erklären  wie  man  will,  die  zwei  Lares  Prae- 
.stites  werden  jedesfalls  darin  versteckt  sein.  An  wen  aber 
hat  man  bei  der  im  Herde  waltenden  Schwester  eher  zu  denken, 
als  an  Vesta?  Jedesfalls  weist  uns  die  ganze  Geschichte 
auf  Götter  hin,  die  in  und  am  H^rde  walten.  ' 

Überdiess  stimmt  der  Name  Gaeculus  evident  zu  Gacus, 
dem  feuerspeienden  Wesen  und  der  wie  Yestä  verehrten 
Gaca, '  sowie  zu  Gaecilia. 

Und  Gacus  selbst  heisst  in  der  Ghronik  von  Kymae  der 
erste  Beherrscher  Roms.  ^ 

ZÜRÜCKFÜHRUNG  DER  RÖMISCHEN  SAGEN  AUF  DIE 
LATiNISCHEN  (UND  SABINISCHEN)  SAGEN. 

Kein  Zweifel,  dieser  Gacus,  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt des  Servius,  von  der  des  Romulus  in  der  Fassung  des 

« 

*  Bei  Serv.  heissen^sie  'dm',  beim  Mythogr.  Vat.  II  'divinf.  Die 
Schol.  Yeron.  a.  a.  0.  fahren  fort:  hunc  Yarro  ob  Depidüs^  pastoribus 
educatam  ipsique  Depidio  nomen  fnisse  et  datctin  cognpmantam  Gaeculo 
[tradk]  libro,  qui  inscribitur  Marias  aut  de  Fortuna.  Nun  haben  nach 
Casaubon. ,  Plin.  exercitat.  zu  Solin.  a.  a.  0.  die  besseren  und  älteren 
Codd.  des  Solin.  Digidii,  oder  auch  Digitii.  Wir  messen  desshalb  einst- 
weilen unentschieden  lassen,  wie  ihr  wirklicher  Name  war. 

*  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  647,  A.  5. 

'  Serv.  Verg.  Aen.  YIII,  190:  Sunc  (Cacum)  soror  sua  eiusdem 
nominis  prodidit,  unde  etiam  sacellum  meruit,  in  quo  ei  per  virgines 
.(al.:  pervigili  igne  sicut)  Yestae  saarificabatur.  Mythogr.  Yat.  II,  154 
und  m,  13,  1  extr.:  per  virgines  Yestae  sacrif.  Ygl.  Lact  I,  20,  86. 
Ygl.  Ambrosch,  Religionsbücher  d.  R.  S«  52  Anm.  198:  ,Ich  trage 
kein  Bedenken,  anzunehmen,  dass  Cacus  und  Caca  ein  uraltes  Gdtter- 
paar  gewesen*. 

*  Festus  p.  266  Romam;  fr.  bist.  Gr.  lY  p.  484.  Prellers  Con- 
jectur  (die  Regionen  d.  St.  Rom  S.  153):  Caci  et  Pinarii  unitarum 
Tirium  imperio  ist  mehr  scheinbar  als  haltbar. 

Beachtung  verdient  endlich ,  dass  die  Casa  Romuli  hart  an  der 
Scala  Caci  lag.  S.  Plut.  Rom  20  nach  Schwegler,  r.  G.  I S.  393.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  aber  in  der  N&he  dieser  Treppe  auch  das  Atrium 
Caci  (Diod.  lY,  21);  vgl.  Schwegler  S.  374 
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PromathioD  weisen  nach  Praeneste.  ^    Überhaupt  lässt  uns 

ein  Blick  über  diese  italischen  Stadtemythen  in  ihnen  sofort 

fast  sämmtliche  Gestalten  der   römischen   Gründungssagen 

wieder  finden. 

Vor  allem  treten  wiederholt  Laurenterkönige   als 

Eltern  der  Stadtgründer  auf.  '    Es  erscheinen  Picus,  Faunus- 

Euander-Faustulus  und  Latinus-Aeneas. 

Die  Gattin  von  Faunus  ist  Fauna-Fatua, '  welche  der  Acca 

Larentia  entspricht.  ^  Latinus  sodann  gehört  hier  aufs 
engste  in  den  Begriflfskreis  von  Picus  und  Faunus  und  damit 
von  Mars.  Denn  Mars  entspricht  vollständig  dem  Faunus, 
dier  sein  ^  wie  des  Picus  Sohn  ^  heisst,  wie  denn  überhaupt 
»dio  Begriffe  dieser  drei  Gottheiten  auf  allen  Puncten  in- 
einander übergehen«,  ^  speciell  aber  Mars  und  Picus  kaum 
auseinanderzuhalten  sind.  Beide;  Faunus  wie  Mars,  erscheinen 
als  identisch   mit  Silvanus.  ^    Die  Gattin  des  Mars  ist  die- 


*  Wenn  irgend  eine  Stadt  Latiums,  yerdient  diese  eine  gründliche 
Monographie.  Hier  lag  es  nahe,  die  Beziehungen  von  Gaeculus  zur  For- 
tuna Primigenia  zu  Praeneste,  wie  die  von  Servius  zur  Fortuna  in  Rom 
zu  untersuehen.  Doch  mag  es  genügen,  daran  zu  erinnern  (vgl.  einst- 
weilen Preller,  r.  M.  S.  552  fF.). 

'  Vgl.  Augustin.  c.  D.  XYIII,  15:  lam  ergo  regnahant  Laurentes 
utique  in  Itälia/  ex  quüma  evidentior  duciiur  origo  Eomana  post 
Graecos. 

»  S.  o.  S.  894. 

*  Flut.  q.  B.  35  sagt  ausdrücklich,  indem  er  ^erdings  die  Hercules 
zugeftthrte  Buhle  als  eine  Yon  der  Amme  des  Romulus  verschiedene  im 
Auge  hat —allein  zwei  Accae  Larentiae  gibt  es  natOrlich  für  uns  nicht  — : 

TJi    Se   h/Qa    Aa^tvrCa  4»aß6Xav    hi(xXrfli.v   (trat    y-fovaiv.     Denn  daSS 

Favola  mit  Fatua  gleichzustellen  ist,  kann  einem  Zweifel  nicht  unter- 
liegen. Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  8.  433  A.  7;  Prcller,  r.  M.  S.  422., 
S.  0.  S.  883. 

*  Dionys.  I,  31 ;  App.  hei  Phot.  bihl.  67  p.  16,  h,  10.  Martins  Picus 
bei  Amob.  V,  1  p.  154. 

*  S.  0.  S.  398. 

*  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I  S.  232  f. 

*  Faunus  bei  Isid.  VHI,  11,  81.  Vgl.  Gerhard,  hyperb.-röm.  Studien 
n  S.  92  A.  5.    Mars  bei  Gato  r.  r.  83:  Marti  Silvano. 
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sdbe  wie  die  des  Faunufi,  Fanna.  Da  also  Latiniig  dea 
Fannus  Sohn  beisst,  ^  tritt  auch  er  ebendainit  in  die  eagate 
Beziebuag  zu  Mars. 

Mars  vermählt  sieb  zu  Rom  mit  der  Vestalin.  ' 

Nun  scheint  zwar  die  Erzeugung  der  Zwillinge  durch 
Mars  und  die  Vestalin  dem  Ursprung  eines  hellenischen 
Heros  aus  der  Vermischung  eines  göttlichen  Vaters  mit  einer 
sterblichen  Jungfrau  ganz  entsprechend. 

Doch  sagt  schon  Schwegler,  die  Vestalin  erinnere  an 
Vesta ,  durch  die  Sage  von  der  Geburt  aus  Mars  und  der 
Vestalin  würden  die  Zwillinge  an  Mars  und  Vesta  geknüpft.  * 

Man  könnte  sagen^auch  andere  Göttinnen,  welche  die  hel- 
lenistische Umbildung  zu  menschlichen  Jungfrauen  depotea- 
ziert  hat,  erscheinen  als  Vestalinnen,  so  vor  allen  Tarpeja, 
in  der  schon  Niebuhr  die  Göttin  abnte.  Doch  ist  Tarpeja 
wohl  schwerlich  in  der  Sage  Vestalin  gewesen^  ^  und  Ilia  i^t 
es  jedesfalls  in  viel  bedeutungsvollerer ,  in  allgemein  aner- 
kannter Weise.  * 

Soviel  ist  zuzugeben,  der  Name  *VestaIin'^  reicht  noch 
nicht  hin  zur  Göttin  Vesta 'zu  gelangen. 

« 

»  S.  0.  S.  393. 

"  S.  0.  S.  37a;  388  u.  ö. 

>  Schwegler,  r.  G.  I  S.  43Q  und  vor  ilm  Sckwenek,  d.  Uf^oL 
d.  Römer  S.  64  Anm. 

*  S.  0.  S.  306  A.  2. 

^  Wenn  Ocrisia  Herdpriesterin  isti  so  ist  aie  es  ja  nach  unsrer 
Auffassung  in  demselben  Sinn  und  aus  demselben  Grande  geworden 
wie  nia.  Wenn  auch  Taracia  Vestalin  heisst  (GdL  YII  (VI)  7 ;  Plin. 
h.  n.  XXXTV  §  25,  s.  o.  S.  384),  so  gilt  eben  auch  von  ihr,  dass  dia 
Testalin'  mit  Roms  Gründang,  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  wenn 
die  Tarada  gleich  eher  zu  Acca  Lareatia  als  zu  Vesta  gehört  Aber 
wir  haben  uns  schon  mehr  als  ein  Mal  davon  überzeugen  müssen,  wie 
fliessend  die  Grenzen  dieser  Götterkreise  sind. 

^  Die  Matter  der  Zwillinge  hiess  ohne  Zweifel  früher  *\re6ta]m* 
schlechtweg.  Erst  später  bekam  sie  den  Namen  Rhea  (^via).  Rhea 
und  nicht  Rea.  Einmal  hat  Rhea  jedesfalls  die  bessere  Autorität  für 
sich.  Prellers  Einwand  .a2)er,  dass  die  Annahme  des  Namens  Rhea  auf 
ein  zu  junges  Datam  führen  würde,  ist  durch  den  an  die  Spitze  dos 
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Aber  mancherlei  Analeren  scheinefi  darauf  binzufttfaren. 

Man  wird  in  Mars  die  Einheit,  den  Urquell  der  Laren 
in  ähnlicher  Weise  zu  erkennen  haben,  wie  in  Semo  Sanciia 
den  der  Semonen ,  in  Jupiter  Dias  Fidias  den  der  Genien. 

Die  Grundbedeutung  von  Mars  steht  freilich  noch  lange 
nicht  fest.  Auch  Mommsen  hat  sieb  neuestens  ffir  die  Et^mo* 
logie  erklärt,  welche  in  üun  den  Mörder  erblickt  ^  Diese 
Annahme  beruht  bei  ihm  auf  der  Voraussetzung,  dass  Mann 
die  älteste  ttberlieferte  Form  sei.  Nach  Ritschis  Unter-- 
suchungen  'aber  Vocalunterdrflckungin  der  Schrift' '  ist  diess 
aber  nur  abbrevierte  Schreibung  f&r'Mavors. 

Allerdings  war  Mars,  wie  es  scheint,  Unterweltsgott  nach 
den  beiden  Seiten  hin,  nach  der  segenspendenden  wie  nach  der 
furchtbaren.  Doch  wird  es  noch  weiterer  Beweise  bedürfen, 
bis  für  Mars  als  ursprüngliche  Grundbedeutung  die  des 
^rMörders«  als  f^tstehend  wird  angesehen^  werden  können. 
Jedesfalls  nach  seiner  segenspendenden ,  Fruchtbarkeit  des 
Erdbodens  verleihenden  Seite  und  nicht  nach  der  furcht- 
baren ,  Tod  und  Verderben  bringenden  Seite  hin  berührt  sich 
Mars  mit  Picus  und  mit  Pannus,  dem  ^gnädigen'  Gott. 

Nun  erinnere  man  sich  wieder  an  'picus*  und  ^parra'. 
Werden  wir  jetzt  nicht  dm  Recht  zu  der  Annahme  haben, 
dass  auch  die  erste  römische  Gründungssage  ein  Element 
enthielt,  das  Roms  Gründer  von  Vesta  abstammen  Hess,  van 
Picus  Martina  und  Vesta,  dass  am  Ende  doch  —  man  weiss, 
wie  Picus,  Faunus,  Saturnus,  Latyius  fortwährend  in  einander 

Anmerkung  gestellten  Satz  beseitigt.  Der  Name  Bca  wäre  aber  auch 
geradezu  falsch,  denn  eine  capierte  und  inaugurierte  Yestalin  ist  stets,  eina 
solche,  *quae  vota  lam  solvit',  sie  ist  damnata,  nicht  rea  voti.  S.  Macrob. 
Sftt.  m,  2,  6. 

»  Rom.  Gesch.  P  S.  4S  Anm.  ♦;  165. 

•'  S.  Ritschi  im  n.  rh.'Mus.  XVI 1861.  S^.  601  tf.  Darnach  ist  Mavrte 
'ohne  6chwa  zwischen  v  und  r  nicht  sprechbar*  und  wollte  man  sagen, 
dass  das,  wie  Mavorte  beweist,  ursprünglich  hier  unbestreitbare  con- 
sönantische  v  doch  in  der  Contraction  voq^lisch  werden  konnte*,  wo  'sich 
jedoch  alsdann  schwer  begreifen  Hesse ,  wie  aus  Maurte  ein  Harte  her- 
TO^gegangen  sein  sollte',  so  w&re  es  also  jedesfalls  eine  spätere  Form. 

26* 
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ttbergeben,  auch  die  Yerbindung  von  Mars  mit  einer  Vestalin 
als  die  hellenistische  Umbildung  der  Ehe  von  Mars  und  Vesta 
anzusehen  ist? 

Dazu  stimmt  in  überraschender  Weise,  dass  am  1.  März, 
an  dem  das  Hauptfest  des  Mars  war,  ^  auch  das  heilige 
Feuer  der  Vesta  erneuert  wurde.  '  Und  es  ist  nicht  ohne 
Belang,  dass  der  Flamen  des  Quirinns,  d.  h.  des  als  Gott 
gedachten  Stadtgründers,  die  Yestalinnen  beim  gallischen  Ein-^ 
lall  auf  ihrer  Flucht  nach  Caere  geleitet,  und  dass  die  Jung- 
frauen die  Heiligthümer,  die  sie  nicht  mitnehmen  konnten, 
*sacello  proximo  aedibifs  flaminis  Quirinalis'  vergraben.  ' 

Auch  diese  Sage  weist  uns  nach  Laurentum:  Mars  und 
die  Vestalin,  Latinus  und  Amata  bieten  unverkennbare 
Analogien! 

Denn  ganz  ebenso,  wie  in  Rom  Mars  Gatte  der  Vestalin 
ist,  heisst  in  Laurentum  Latinus  Gemahl  der  Amata.  Amata 
aber  nennt  der  Pontifex  die  Jungfrau ,  die  er  als  Dienerin 
für  die  Göttin  capiert.  ^  Und  diese  Amata  ist  dem  Vergil 
selbst  eine  Schwester  der  See-  und  Quellengöttin  Venilia.  ^ 
Die  Schwester  einer  Göttin  ist  aber  gewiss  ursprünglich  nicht 
eine  Vestalin,  sondern  die  Feuergöttin  Vesta. 

In  thier-symbolischer  Form  erscheinen  die  beiden  Götftet 
Mars  und  Vesta  zu  Born  ifl  Picus  und  Parra.  Denn  der 
Specht  ist  Vogel  des  Mars,  die  Parra  der  Vesta.  ^ 


»  C.  I.  L.  I  p.  387.  • 

•  8.  0.  S.  287  A.  6. 

'  Liy.  y,  ^0.  Plut.  Garn.  20  sagt  geradezu:  uno  tot  vt(av  xov  Kv^rw. 
Borghesi  (Giorn.  Arcad.  I  (1819)  p.  58  f.),  dem  Schwegler  beistimmt 
(r.  G.  m  S.  250),  bezieht  auch  das  Elogium  bei  Orelli  537  «  0.  L 
L.  I  p.  285  auf  den  Flamen.  Mcunmsen  dagegen  a.  a.  0.  stimmt  Nie- 
buhr,  r.  G.  ü  S.  606  A.  1201  bei,  der  dort  an Albiniiis  denkt,  wie 
schon  Fabretti  (s.  Mommsen  a.  a.  0.)  ergänzt  hatte. 

•  Verg.  Aen.  X,  75;  VI,  80;   VH,  366;  XII,  29. 
»S.  o.S.  397  A.  1. 

•  Non.  p.  518  Hyginus:  est  parra  Vestaej  picus  Martis.  Wegen 
des  Spechts  s.  noch  weitere  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  I  S.  415  f.  A.  3. 
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Latinus  freilich  ist,  so  eng  er  sich  einerseits  mit  Mars 
berührt,  ^  andrerseits  auch  wieder  nichts  anderes  als  die 
hellenistische  Verhüllung  des  Jupiter  Latiaris.  Da  in  Mars  * 
die  Einheit,  der  Urquell  der  Laren  zu  erkennen  sein  wird, 
wie  in  Jupiter  der  der  Genien,  und  da  Laren  und  Genien 
vielfach  in  einander  übergehen,  so  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  das  gleiche  bei  Mars  und  Hercules-Dius  Fidius 
der  Fall  ist. 

Aeneas  verschwindet  im  Numicius,  um  fortan,  zum  Jupiter 
Indiges  erhöht,  als  Gott  zu  walten.*  Oben  nun  ^  hiess 
des  Aeneas  Gattin  Lavinia.  Aber  wir  haben  Spuren  von  einer 
andern  Gemahlin  des  Latinus. 

Nach  Ovid  *  gab  sich  Anna  Perenna  aus  Furcht  vor  der 
Eifersucht  der  Lavinia  den  Tod.  Sollte  sie  nicht  Gattin  des 
Stromgottes  gewesen  sein,  Anna  INsrenna  die  Göttin  des  Amnis 
Perennis,  ^  sie,  deren  Fest  zu  Rom  am  selben  Tag  begangen 
wurde,  ^  an  welchem  Jupiter  —  es  war  an  den  Iden  des  März  — 
vom  Pontifex  max.  und  der  Virgo  Vestalis  max.  (?)  ein  hei- 
liges Opfer  gebracht  wurde?  • 

Die  Geschichte  von  dem  albanischen  König  Tiberinus, 
der  im  Strome  ertrunken  sein  und  ihm  so  seinen  Namen 
gegeben  haben  soll,  ^  ist  natürlich  ohne  allen  Werth.    Es  ist 

*  S.  0.  S.  398  f.;  401.  * 

'  Die  enge  Verbindang  von  Mars  und  Laren  erhellt  besonders 
deatlich  scbon  aus  dem  berübmten  Lied  der  Arvaltafeln.  S.  jetzt  das- 
selbe nebst  der  Litteratar  darüber  im  C.  I.  L.  I  p.  9  sq.  n.  28. 

»  S.  0.  S.  896  A.  4.  .      ' 

.      *  S.  0.  S.  404. 

*  Ov.  fast.  III,  647  sqq. 

^  Oy.  fast,  in,  658  sq. :  placidi  snm  nympha  Numici.  Amiie  perenne 
latens  Anna  Perenna  vocor.  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und'd.  F.  S.  719; 
Schwegler  r.  G.  II  6.  241;  PreUer  S.  520,  wäbrend  diesem  S;  304  eine 
äusserst  künstliche  Erklärung  noch  als  »das  Richtige  erscheint«. 

7  G.  I.  L.  I  p.  888.  Mommsen  G.  I.  L.  I  p.  875  bezweifelt  die 
Teriae',  aber  schwerlich  mit  ausreichendem  Grund. 

«  S.  0.  S.  811  A.  2. 

*  Varro  1.  L.  V,  80;  Liv.  I,  8;  Öv.  fast. U; 889 ;  metam.  XIV,  614; 
Serr.  Y.  Aen.  Vm,  72;  880. 
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das  ein  spfttes,  den  alteii  Sagen  naebfabuliertes  MacWerk. 
Dagegen  ist  beacbtenswertb ,  dass  aucb  Janas  Qadlgott- 
heiten  zu  Frauen  gegeben  werden.  ^ 

Ebenso  wie  sein  Doppelgänger  Aeneas  als  Jupiter  Indtges 
waltet  Latinus  im  Numicius  bei  Lavinium.  ' 

Offenbar  baben  also  der  Striwigott  und  seine  Gemablin 
ibren  Reflex  in  der  Sage  von  Laurentum  und  Lavinium,  hier, 
insofern  man  AnnaPerenna  als  Gattin  des  Latinus  voraussetzt, ' 
in  Laurentum,  insofern  aucb  in  Rom  die  'Vestalin^es  ist,  welcbe 
sidi  mit  dem  Stromgott  vermäblt. 

Merkwürdigerweise  finden  wir  die  drei  Götter  Jupiter, 
Mars  und  Feuergottbeit  beisammen  ate  Stadtgründer  von 
L  a  n  u  vi  u  m  in  jener  höcbst  beacbtenswertben,  auf  Münzen  einer 
aus  Lanuvium  stammenden  Gens  dargestdlten  Gruppe  ^ 
w&brend  denselben  in  Lavinium  nocb  Liber  zugeseilt  wurde,  ^ 

Und  aucb  zu  Rom  ruft  Romulus  bei  Ovid,  indem  er 
die  Furche  zur  Stadtgründung  zieht,  ^  Jupiter,  Mavors  und 
Vesta  an. 

condenti  Juppiter  urbem 
Et  genitor  Mavors  Vestaque  mater  ades. 

Jupiter  beisst  hier  stadtgründend,  Mars  Erzeuger,  Vesta 
Mutter.  Gewiss  könnte  hier  eine  voraussetzungslose  Exegese 
das  *mater*  kaum  anders  denn  im  stricten  Parallelismus  zu 
*genitor'  erklären,  wäre  nicht  bekannt,  dass  Ovid  nichts  von 
Vesta  als  Mutter  des  Romulus  weiss.  Aber  sollte  hier  nicht 
eine  alle  Formel«  ein  vielleicht  uraltes  Carmen  zu  Grunde 
liegen  ?  ^ 

*  S.  0.  S.  897  A.  2.  * 
■  S.  0.  S.  39Ö. 

»  S.  0.  8.  405. 

♦  8.  0.  S.  399. 
»  8.  o.  S.  898. 

•  Fast  IV,  826  sqq. 

'  Man  könnte  geg^n  diese  Yorantsetzwig  eiawcndea ,  dass  an^ 
sonst  Jupiter,  Vesta  und  Mars  verbanden  siad.  8.  o.  8.  318.  Aber 
g^t  nicht  viehnehr  lungekehrt  hieraus  hervor,  dass  diese  drei  Gott- 
heiten in  näherer  Beziehung  zu  einander  nbeken? 


.  Endlich  fiarf  nicht  übersehen  werden ,  dass  der  im 
Strom  waltende  Gott  sowohl  in  Rom,  wie  zu  LaTinium  Ju- 
piter ist,  der  ja  auch  direct  als  der  Vater  des  Stadtgründers 
von  Rom  bezdchnet  wird.  ^ 

Einmal  scheint  Vesta  selber  Bezug  zum  Flussgott  zu 
haben.    Vergil  ^  sagt  von  ihr: 

Yestaque  mater 

quae  Tuscum  Tiberim  et  Romana  Palatia  servas. 

So  ragt  auch  hier  Vesta  herein.  Immer  wieder  macht 
sich  bei  diesen  römischen  Göttern  der  Mangel  einer  fest 
abg^r&nzten  Individualität  geltend,  immer  wieder  gehen 
ihre  Begriffe  in  einander  über,  wie  Kreise,  die  durch  ins 
Wasser  geworfene  Steine  hervorgerufen  sind ,  in  einander 
zerfllessen.  Als  weitere  Mutter  der  Zwillinge  erschien  so- 
dann die  Gattin  des  Faustulus,  Acca  Larentia ,  in  der  man 
eher  Fauna,  d.  fa.  Bona  Dea,  denn  Vesta  zu  suchen  haben 
wird.  Als  Laren-Mutter  scheint  auch  sie  am  Herde  heimisch. 
Aber  sie  berührt  sich  mehr  mit  .den  Lares  agrestes,  die  ftr 
die  Fruchtbarkeit  der  Felder  sorgen,  als  mit  dem  Lar  fami- 
liaris,  der  mit  Ocrisia  oder  vielmehr  mit  Caecilia-Caca-Vesta 
den  Servius  erzeugt,  eine  Sage,  die,  wie  wir  uns  erinnern, 
zu  dem  Gründungsmythos  von  Praeneste  stimmt. 

Acca  Larentia  wird  auch  in  der  Lupa  oder  Luperca  ver- 
steckt sein,  an  die  das  Lupercal  gemahnt '  und  neben  welcher 
die  Ficus  RuminaTis  stand.  ^  Bei  diesem  Feigenbaum  be- 
fand sich  ein  HeiligÜium  der  Rumina ,  ^  von  welchem  der^ 
selbe  seinen  Namen  hatte.    Rumina  ist  die  säugende,^  eine 

»  S.  0.  S.  310  und  384. 

*  S.  Verg.  georg.  I,  499  sq. 
»  S.  0.  S.  389  A.  8. 

*  Plin.  h.  n.  XV  §  77;  Serv.  Aen.  VHI,  90:  ficus  Rmnuiaiit,  quae 
loit,  ahi  nunc  est  Lupercal.  Vgl.  Qr.  fut  III,  411;  Varro  L  L.  T,  64; 
Piut.  Rom.  a  sq.;  Bionys.  I,  79.  * 

"  Varro  r.  r.  II,  11,  4  sq.    V|^.  Sdbiwgler,  r.  G.  I.  S.  421. 

*  Gorssen,  krit.  Beitr.  z.  lat.  Formenl.  Ldipz.  1863.  S.  427  ff.  leitet 
das  Wort  ab  Ton  der  Sansk.  Wz.  sru  =  fluere,  und  erblicki  in  ram^  das 
Euter  als  »fliessendes«  und  sodann  in  Rumina  die  EnteiföUiD. 
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Göttin  des  Säugens,  ohne  Zweifel  eine  IndigitatiM  der  Fauna,  * 
die  in  thiersymbolischer  Form  als  säugende  Lupa  oder  La- 
perca  im  Mythos  auftritt ' 

Aber  auch  Hercules,  der  Himmelsgott,  den  wir  als  Ge- 
mahl der  Stromgöttin  erblickt  haben,  buhlt  mit  Acca  La- 
rentia,  mit  Faula,  mit  Launa, '  die  in  Lavinium  als  Lavinia 
Gattfn  des  Aeneas  ist^  Andrerseits  steht  die  Gattin  des 
Faunus  ^  als  Carmentis  in  naher  Beziehung  zu  den  Quellen.  * 
Und  wiederum  ist  Hercules  selbst  mit  Mars  zusammenge- 
flossen. Auch  er,  wie  Faunus  und  Mars,  ^  erscheint  als 
Silvanus,  und  sitzt  als  solcher  auf  einem  Relief  zu  München 
gegenüber  einer  Herme  des  Lar  agrestis,  Priapus,  ^  während 
der  dabei  befindliche  Hund  sich  bei  unsrer  Auffassung  des 
Faunus  und  dessen  Beziehung  zu  den  Laren  und  Lupercus 
von  selbst  erklärt.  Ja  Jupiter  heisst  bei  Augustin  Ruminus.  ^ 

Und  mit  einem  Worte  soll  schliesslich  noch  der  sabi- 
nischen  Sagen,  insbesondere  der  von  Cures  gedacht  werden, 
wo^Modius  Fabidius*  ein  Sohn  von  Quirinus  heisst.  ^^ 

Ferner  werden  Pales  und  Vesta  identificiert  ^^    Nun 


>  Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  422. 

'  Wie  sich  zu  dieser  Rumina  der  Name  'Roma*  yerhält,  lasse  ich 
imentschieden.  Der  Name  Romalas  ist  selbstyerständlich  erst  sp&t 
aas  Roma  herausgesponnen  worden,  als  man  dem  hellenistischen  Heros 
einen  Namen  schöpfen  mnsste.  Corssen  a.  a.  0.  leitet  Roma  von  der- 
selben Warzel  ah,  wie  rnmen  (mma),  Ramina,  erklärt  das  Wort  aber 
als  'Stromstadt.* 

»  S.  0.  S.  382. 

*  8.  0.  S.  376  f.  A.  2;  404  f. 
»  S.  0.  S.  393  f. 

•  S.  0..  S.  394. 
^  S.  0.  a  401. 

*  Abgebildet  bei  Winckelmaon,  m<mumenti  inediti  (Doaaaeschingen 
1828)  Nr.  67.  Die  Ochsen  in  der  unten  befindlichen  Grotte  sind  na- 
tflrlich  die  des  Gacus-Eaander-Hercules. 

•  Aag.  c.  D.  Vn,  11. 
»0  S.  0.  8.  393  A.  2. 
"  8.  0.  8.  839  A.  1. 
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gelten  die  am  ^l.  April  gefeierten  Palilien  als  der  Ge- 
burtstag der  Stadt.  ^  An  ihnen  aber  wird  aus  der  Aedes 
Vestae  das  Bohnenstroh,  die  Asche  der  an  den  Fordieidien, 
dem  Feste  der  Tellus,  geschlachteten  ungeborenen  Kälber, 
und  das  Blut  des  dem  Kfars  geopferten  Octoberrosses  bei 
den  Vestalinnen  geholt.  * 

Selbst  von  Acca  Larentia  dürfen  wir  Vesta  nicht  schlecht- 
weg trennen.  Die  enge  Verbindung  mit  den'  Laren  des 
Hauses  vermittelt  die  mit  den  Laren  des  Feldes.  Indem 
Vesta  mit  Pales  identificiert  und  für  eine  Erdgöttin  erklärt  wird,' 
tritt  sie  überhaupt  in  diesen  Kreis  ein,  und  da  diese  Erd- 
göttinnen sämmtlich  nur  die  verschiedenen  Seiten  einer  und 
derselben  göttlichen  Kraft  symbolisieren,  so  lassen  sich  scharfe 
und  feste  Grenzlinien  hier  in  keiner  Weise  festhalten. 

Denn  mit  bestimmten  Worten  sagt  uns  Cornelius  Labeo,  ^ 
der  Maia  seie  an  den  Kaienden  des  Mai  unter  d^m  Namen 
Bona  dea  eine  Aedes  geweiht  worden;  dass  Bona  dea  und 
Terra  identisch  seien,  lasse  sich  aus  geheimeren  Riten  be- 
weisen; und  endlich  »hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et 
Opem  et  Fatuam  pontificum  libris  —  die  Sache  war  also 
ofticiell  anerkannt,  ^symbolisch'  festgestellt  —  indigitari.« 
Enge  Beziehungen  zu  Ops,  Tellus  und  Bona  dea  ergab 
schon  der  Cultus,  sowie  zu  Faunus  (Lupercus).  *  Und  es 
ist  diess  um  so  bezeichnender,  da  Maia,  die  hier  mit  Ops; 
Tellus,  Terra,  Fauna -Bona  dea  identificiert  wird,  in 
den  alten  römischen  Gebeten  als  'Maia  Volcani'  angerufen 
und  Gattin  des  Feuergottes  genannt  wurde.  *  Äusserer* 
dentlich  charakteristisch  für  die  römische  Religion  ist  dabei, 
dass,  während  Vesta  ihren  jungfräulichen  Charakter  ver- 
liert,  sofern  sie  in  die  Kreise  dieser  Erdgöttinnen  geräth, 

»  8.  0.  S.  812  (. 

■  S.  a.  a.  0. 

>  S.  0.  S.  386  und  u.  S.  422  A.  1. 

*  Bei  Macrob.  Sat.  I,  12,  21.    Vgl.  u.  8.  422  A.  1. 

*  8.  0.  8.  818. 

«  Gell.  n.  A.  Xm,  28;  Macrob.  I,  12,  18. 
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TOB  Bona  dea  andrerseits  ityre  Kevschbeit  erho^n  wird.  ^ 
Vergebens  sucbte  sie  ibr  Vater  Pannus  dorcb  Scbläge  mtt 
Myrtbenrutben  zu  nötbigen,  da  sie  ibm  nicbt  einmal,  als  er 
sie  trunken  genacbt  batte,  sieb  ergeben  batte.  Erst,  wie  er  sie 
als  Seblange  bescblicb,  vennocbte  er  ihre  Eeuschbeit  zu  rauben. ' 
Dieser  Mytbos  ist,  wie  so  bäufig  in  Born,  der  Reflex 
der  Cultgebräucbe.  Den  Tempel  der  Göttin  durfte  kein 
Mann  betreten, '  und  bei  dem  Feste  der  Bona  dea  mussten 
bekanntlicb  alle  männlicbe  Wesen  dem  Hause  fern  seiu,^ 
aucb  Tbiere,  ^  und  selbst  Bilder,  die  männliches  darstellten, 
verhallt  werden,  ^  ja  ein  Mann  sollte  den  Namen  der  Göt- 
tin gar  nicbt  hören.  ^  Den  Schlägen  mit  Myrtbenrutben 
und  der  Trunkenheit  entspricht  der  Brauch,  dass  im  Tem- 
pel der  Bona  dea  kein  Myrthenzweig  geduldet  wurde,  wäh- 
rend eine  Weinlaube  über  ihrem  Haupte  sich  wölbte  und 
ein  Krug  mit  Wein«  neben  ibr  stand. 

♦ 

>  Cic.  de  har.  resp.  17,  37;  Tert.  ad  nat  n,  9;  Serv.  V.  A.  Vm, 
314:  hicFauDus  habuisse  filiam  dicitar  omam  castita  (l.  omnium  castis- 
simam)  et  disciplinis  omnibus  eruditam  etc.  Vgl.  Ovid.  •  fast.  V,  153. 
Sofern  Faunas  nicht  als  ihr  Vater,  sondern  als  ihr  Gemahl  gedacht 
wurde,  suchte  man  ihre  Keuschheit  alsdann  darin,  ut  nemo  eam  quoad 
Tixerit  praeter  virum  sunm  mas  viderit  Freilich  führt  Lactaaz  dafdr 
Varro  als  Autorität  an,  während  wir  bei  Macrob.  a.  a.  0.  I,  12,  §  27 
lesen:  quam  Varro  Fauni  fiUatn  tradit  adeo  pudicam,  ut  extra  yi/wi- 
nwixtv  numquam  sit  egressa  nee  nomen  eins  in  pubKco  fuerit  anditnm 
nee  virum  umquam  viderit. 

'  Macrob.  a.  a.  0.  §  24.  Anders  wird  die  Gesdiichte  von  den 
Schlägen  mit  der  Myrthenruthe  und  der  Trunkenheit  da  erzählt,  wo 
Bona  dea  Gattin  des  Faunus  heiast.  S.  Plut.  Caes.  9;  qu.  R  ^0; 
Amob.  V,  18;  Lactant  I,  22,  11. 

«  Ov.  fast.  V,  153;  Lact.  inst.  III,  20,  4;  Macr.  Sat.  I,  12,  26. 

*  Cic.  ad  fam.  I,  9,  4;  de  dorn.  s.  40,  106;  de  har.  resp.  V,  8; 
17,  37;  18,  38  (vgl.  Schol.  Bob.  p.  329);  Ov.  a.  a.  III,  689;  Cic.  parad. 
IV,  2,  32;  Tib.  I,  1,  24;  Liv.  perioch.  CIÜ;  Senec.  ep.  (XVI,  2)  »7,  2; 
Juv.  VI,  339  sqq.;  Plut  Caes.  9;  Cass.  Dio  XXXVn,  45;  s.  d,  Stellen 
bei  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  290  A,  1877. 

*  Juv.  VI,  839. 

*  Juv.  VI,  340  sq.;  Senec.  a.  a.  0. 
'  Cic  de  har.  resp.  17,  87.  . 
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Aach  die  Stfblangeogestalt  ?on  FannuB  ist  b^acfatens- 
werth.  Denn  wie  eine  beilige  Schlange  bei  dem  Bilde  der 
Bona  dea  sich  befand  ^  und  andere  zahme  Schlangto  in 
ihrem  Tempel  gehalten  wurden, '  hüteten  die  Vestalinnen  eine 
Schlange  und  finden  wir  dieselbe  bei  dem  Bilde  der  Vesta. ' 

So  sehen  wir  von  allen  Seit^  her  in  diesen  My- 
then Vesta  und  Faunus  einander  näher  gebracht,  wie 
uns  oben  in  der  Sage  von  der  Stimme  ans  dem  Hain  der 
Vesta  ein  Bezug  von  Faunus  zu  unsrer  Göttin  entgegen- 
trat.* 

Ja  jetzt  überrascht  uns  selbst  das  Verhältniss  von  Pria- 
pus  zu  Vesta  nicht  mehr.  Denn  in  Priapus  ist  der  infi 
fremdländische  übersetzte  Lar  agrestis  zu  erkennen.^ 

*  Plut.  Caes.  9. 

»  Macrob.  Sat.  I,  12,  26. 
'  »  S.  0.  S.  386  f.  A.  1. 

«  S.  0.  S.  348  f. 

^  Vgl  für  die&e  Behauptung  insbes.  Tibnll.  I,  1,  17.  Dasselbe, 
was  yon  der  Beziehung  des  Lar  agrestis  zu  Priapus  gilt,  gilt  auch  Yon 
Lar  familiaris  und  Priapus.  Der  Lar  familiaris  hat  sich  uns  in  den 
Mythen  selbst  als  phallisch  erwiesen.  Mutunns  Tntnnns  ist  offienbar 
nur  eine  Indigitation  desselben  und  fQr  Mutunns  Tntnnus  setzt  Augn- 
stin  (c  D.  VI,  9)  bei  Erwähnung  jenes  berüchtigten  Brauchs  der  neu- 
vermählten Frau  (s.  Tert.  ad  nat.  II,  11;  apol.  15;  Arnob.  lY,  7;  Aug. 
c.  D.  IV,  11;  vgl.  Arn.  IV,  11  und  Lact.  ly  20,  36)  einfach  Priapus. 
S.  noch  Festus  p.  154  Mutini  Titini  sacellum. 

.  Auf  einem  Basrelief  von  Pompegi  (Gabinet  secret  de  Naples.  Paris 
1886.  4.  pl.  YIII),  das  die  Vorbereitungen  zu  diesem  Branche  darstellt, 
trägt  der  Mutunns  Tutunus  Bockshörner  und  «Ohren,  ist  also  als  ein 
fannisches  Wesen  aufgefasst.  Den  Act  selbst,  den  die  Frauen  o.  Z.  nur 
symbolisch  vollzogen,  ist  auf  pl.  VII  (=  Wieseler,  D.  d.  a.  K.  I,  44,  548, 
vgl.  Hirt  a.  Bilderb.  T.  21, 3)  an  einer  ähnlich  gebildeten  Pans-  oder  Faunns- 
herme  eine  Panin  oder  Faonin  wirklich  auszuführen  im  Begriff.  Laren  and 
Faune  kann  man  sich  nicht  eng  geimg  verbunden  denken.  Die  Laren  stehen 
ra  Faunus  in  ganz  ähnlicher  Beziehung  wie  zu  Bfars,  von  dem  Faunns 
selbst  nur  die  eine  Seite  darstellt 

Endlich  ist  unter  den  Oesichtspunct  dieser  Verbindungen  offenbar 
auch  der  Guit  des  Fascinus  durch  die  Vestalinnen  zu  stellen.  Es  war 
das  in  diesem  FaU  sicher  nicht  blosses  Amulet  (vgl.  im  allgetteineK 
aber  die  Verwendung  des  Fasdnus  als  AmuJet  and  der  Amulete  gegen 


412  EBGEBIOSSE. 

Endlich  tritt  Vesta  als  Caecilia  auch  zu  Sancns-Dios 
fitlius  in  ein  unmittelbares  Verbältniss.  In  dessen  Heilig- 
tfaam  stand  ihre  Bildsäule.  ^  Und  ein  Schritt  weiter  scheint 
uns  von  hier  zur  praenestinischen  Fortuna  hinüberzufahren.  * 
Doch  scheint  es  rathsamer,  davor  für  jetzt  stehen  zu  bleiben. ' 

Mit  einem  Wort,  wie  die  GQtter  selber,  so  drohen  auch 
ihre  Mythen  fortwährend  in  einander  überzugehen.  Doch 
galt  es,  nicht  bloss  dieses  Ineinanderüberfliessen  zu  zeigen, 
sondern  zuvor  getrennt  ins  Auge  zu  fassen,  was  auch  ge- 
trennt ist,  und  so  oft  es  seine  getrennte  selbstständige 
Existenz  verliert,  eben  so  oft  dieselbe  wieder  gewinnt.  Es 
gilt  überhaupt,  die  unterscheidenden  Linien  aufzusuchen  und 
so  viel  als  möglich  festzuhalten,  statt  wie  z.  B.  Zinzow  in 
einer  übrigens  gründlieh  gelehrten  Schrift  gethan,  alle  diese 
Göttcrgestalten  in  einem  wirren  Durcheinander  sich  verlieren 
zu  lassen. 

Und  wie  insbesondere  die  Gründungsmythen  von  Prae- 
neste,  Lanuvium,  Cures  zeigen:  in  den  einzelnen  Städten 
und  vollends  in  den  verscbiedenep  Stämmen  müssen  die 
Mythen  von  den  ersten  Götterkönigen,  die  Sagen  von  den 
Eltern  der  Stadtgründer  verschieden  gewesen  sein. 

ERGEBNISSE. 

Am  engsten  war  —  das  stellt  die  kritische  Analyse  der 
Sagengeschichte  heraus  —  Rom  an  Lavinium  und  Lau- 
rentum  geknüpft.  Und  wie  merkwürdig  ist  da  die  In- 
schrift aus  Pompeji,   die  noch  in  den  Zeiten   des  Kaisers 

den  bösen  Blick  überhaupt,  0.  Jahn  in  den  Ber.  d.  k.  Sachs.  G.  d.  W. 
TII.  1855  S.  28  ff.))  sondern  natursymbolischer  Art,  eine  Bedeutung, 
die  gewiss  vielfach  mitwirkte,  wenn  man  in  phallischen  Symbolen  zan- 
berabwehrenden  Schutz  suchte.  Vgl.  über  diese  Bedeutung  desPhfdlus 
0.  Jahn  selbst  a.  a.  0.  S.  68  ff.,  Prdler,  r.  M.  S.  104;  442. 

»  S.  0.  S.  386  A.  4. 

'  S.  0.  .8.  401  A.  1.  Dazu  stimmt  auch,  dass  Vesta  mit  dem  Kind 
Jupiter  auf  den  Armen  soU  dargestellt  worden  sein.    S.  o.  S*  S24. 

»  Vgl.  0.  S*  401  A.  1. 
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Claadiüs  die  Heiligthümer  der  Lanrentes  Lavinates  als  die 
'sacra  principia  populi  Bomani  Qairitium  nominisqae  Latini^ 
bezeichnet  ^  Vesta  aber,  um  zu  ihr  zurückzukehren,  muss 
einmal  in  den  Strom  dieser  Sagen  von  Götterehen  hineinr 
getaucht  sein. 

Immer  aber  brach  durch  diese  trübenden  Vermischungen 
mit  andern  Göttern  und  Göttinnen  die  glänzende  Klarheit 
der  reinen  jungfräulichen  Göttin  wieder  in  hellem  Glänze 
durch. 

Aus  jenen  alten  Sagen  und  ihren  Resten  aber  ist  also 
die  gangbare  römische  Gründungssage  compiliert,  indem 
unter  hellenistischem  Einfluss  weggeschnitten  und  zugesetzt 
und  das  dadurch  vorliegende  Material  umgebildet  wurde. 

Das  rechtmässige  Königthum  des  Numitor  und  der 
Thronraub  des  Amulius,  die  damit  gegebene  Motivierung 
des  Priesterthums  der  Vestalin  wie  ihres  Tods  und  der 
Aussetzung  der  Zwillinge  ^  die  Pflegvaterschaft  des  ,  königr 
lieben  Sirten  Faustulus,  das  sind  keine  ursprünglichen  Sie? 
mente,  das  ist  nicht  mythisches  Gold,  sondern  Zinn,  mit 
dem  die  flehten,  goldenen  Mythen,  nachdem  sie  aus  ihrem 
ursprünglichen  Zusammenhang  gerissen  waren,  nothdürftig 
zusammengelöthet  wurden. 

Unterdessen  war  die  Bevölkerung  Albas  grossentheils 
nach  Rom  übergesiedelt,  und  diess  ist  der  Grund,  warum 
die  Stadt  in  der  schliesslich  officiell  recipierten  GründungST 
geschichte  eine  so  grosse  Bolle  spielt.  Bom  ist  keine  Co-? 
lonie  Alba  longas  gewesen,  Bom  war  viebnehr  —  das  zeigt 
nunmehr  auch  die  kritische  Analyse  def  Gründungssagen  — 
wirklich  eine  Stadt ,  in  der  von  Anfang  an  Ansiedler  aus  ver- 
schiedenen Städten  Latiums  und  in  FolgS  von  der  Vereinigung 

* 

»  OreUi-Henzen  2276  =  Mommsen  I.  R.  N.  2211.  Vgl.  A.  W.. 
Z  n  m  p  t ,  de  Lavinio  et  Laurentibas  Lavinatibas  comment.  epigr.  Berol. 
1845.  4  und  dazu  Henzen  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  1847 
N.  60  ff. 

1  Wegen  der  'Zwillinge*  vgl.  Preller,  r.M.  S.696,  der  auf  Praene«te 
und  Tibur  verweist 
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mit  der  Ansiedlung  aaf  dem  Quirinal  auch  Sabiner  sich  zvl- 
sammenfaiYden. 

Jedenfalls  wage  ich  als  Resultat  oft  wiederholteF  Be- 
trachtODg  dieser  altitalischen  Mythen  und  römischer  Religion 
es  auszusprechen:  der  hellenische  Heros,  der  als  Sprosa 
eines  göttlichen  Vaters  und  einer  menseUieben  Matter  hallr- 
göttlicher  Natur  ist  und  insbesondere  das  bestimmteste 
Kennzeichen  göttlicher  Natur,  die  Unsterblichkeit,  nicht  be- 
sitzt, ist  unrömisch,  ist,  wo  er  in  Italien  vorkommt,  avs 
6riechenland  importiert.  ^ 

Sowenig  die  sog.  römischen  Heroen  sterben ,  *  sowenig 
B^d  sie  nur  halbgöttlichen  Ursprungs  und  umgekehrt. 

Romulus  und  Remüs  sind  keine  Heroen.  Sie  sind,  das 
kann  als  das  sichere  Ergebniss  besonders  ton  Schweglers 
Untersuchungen  hingestellt  werden,  die  Lares  praestites  Roms. 

Durchweg  wird  der  Staat,  wie  man  leicht  sieht,  von 
Göttern  gegründet,  nicht  von  Heroen,  wie  in  Hellas,  son- 
dern von  vollen  Göttern  und  deren  Söhnen,  und  zwar  von 
den  Hauptgottheiteu  der  Städte. 

Und  nur  die  Könige  stammen,  wenigstens  in  den  best* 
erhaltenen  Mythen  von  diesen  auf  Erden  lebenden  Göttern 
ab.  Der  Staat,  nicbt  das  Volk  oder  die  Stammesgenossen- 
acbaft  ist  göttlichen  Ursprungs.  Unter  diesen  Götter-Köni- 
gen erscheinen  die  meisten  der  grossen  Götter  der  italischen 
Völkerschalten:  Saturnus,  Picus,  Faunus,  Mars,  Quirinus^, 
wie  Janus  und  Hercules,  und  dieren  Gattinnen. 

Aus  den  Buhlschaften  des  fruchtbaren  Erdgottes  mit 
der  Mutter  Erde,  wie  aus  denen  der  Himmelsgötter  mit 
derselben,  die  von  ihnen  im  Regen  und  Sonnenschein  befruch- 
tet wird,  aus  dem  fruchtbaren,  lebendigen  Nass  der  Ströme 


^  Vgl  meine  Beorasion  voa  Proüers  xv  M.  in  den  Bes.  d.  k.  Irnfw. 
Jk,  d.  W.  1859  S.  406  ff.  Aaeh  Mommten,  rta.  Gteseh.  I'.  &  154;  212. 
I'  S.  164;  225  f.  ist  der  Ansicht,  dass  es  Heroen  hellenischer-  ArT  ia 
IMm  Qberall  nicht  gßb* 

•  Vgl.  0.  S.  286. 
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entspriDgen  diese  Götterkönige.  Der  Staat  nimmt  so  seinen 
Ursprung  in  seinem  Centrum,  dem  Eönigthum.  Oder  aber 
der  Lar  des  Königshauses  ist  der  Vater  des  Stadtgründers. 
Dieser  Lar  waltet  im  Herde,  seine  zeugende  Kraft  stellt 
der  häufig  am  Herde  nachgebildete  Phallos  symbolisch  dar. 
Wenn  nun  in  ;der  Sage  von  Servius  das  Feuer  selbst  als 
zeugend,  die  Ocrisia  oder  wohl  ursprünglich  Gaecilia - Gaca 
als  empfangend  erscheint,  so  mag  es  erlaubt  sein,  dabei  an 
Vesta  zu  denken ,  die  auch  sonst  auf  allen  Püncten  als 
mütterliche  Göttin  in  diese  Mythen  hereinragt. 


xn. 

GESCHICHTE  DES  VESTACCLTS  IN  ROM. 

Wenn  in  den  vorausgehenden  Untersuchungen  über  die 
römische  Vesta  und  ihre  Verehrung .  mehr  systematisch, 
gleichsam  mehr  dogmatisch  verfahren  wurde,  so  soll  jetzt 
^in  Versuch  gemacht  werden,  die  Umbildungen,  welche  da- 
mit vorgenommen  wurden,  historisch  zu  verfolgen. 

HISTORISCHE  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DER  MIT 
HESTIA-VESTA  VERBUNDENEN  IDEEN. 

Gewiss  ist  auch  der  öffentliche  Cultus  der  Vesta,  nicht 
bloss  der  häusliche,  in  Born  so  alt,  als  die  Stadt  selbst 
Die  Errichtung  eines  Heiligthums,  wenigstens  eines  Altars 
für  die  Göttin  war  ohne  Zweifel  eine  mit  der  Stadtgrün- 
dung  selbst  verknüpfte  rituelle  Handlung. 

Über  arische  Parallelen. 

Aber  Vesta  ist  nicht  bloss  eine  alt-italische  Göttin. 

Unsere  Untersuchung  hat  darauf  geführt,  in  Hestia- 
Vesta  eine  graeco-italische  Gottheit  zu  erblicken.  Noch  weiter 
zurück,  in  das  - indo-germanische  Alterthum  scheinen  uns 
mehrere  Gründe  zu  führen.  Schon  Duncker  ^  hat  auf  Ähnlich- 
keiten im  Cultus  unsrer  Gottheit  mit  Agni  aufmerksam  ge- 
macht.  Auch  dieser  wird  durch  das  Beiben  zweier  Hölzer 
erzeugt,  auch  er  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  und  zwar 
ausdrücklich  in  dem  Sinn,  dass  er  alle  Opfer  der  Menschen 
zu  den  Göttern  hinauf  trage. 

^  6.  0.  S.  40  f.  Ich  verweise  anf  ihn.  Dass  ich  schon  vor  dem 
Erscheinen  seines  Bnches  auf  denselben  Gedanken  gekommen  war, 
mag  angefahrt  werden,  da  ein  solches  Zusammentreffen  immer  nur 
snr  Bestätigung  einer  Ansicht  dienen  kann. 
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Zudem  hat  auch  Agni  das  Prädicat  Vivasvat,^  oder 
beisst  er  ein  J^ote  Vivasvats,  *  und  wenn  vollends  Vivanghvat 
im  Zend  der  erste  Opferer  ist,  so  scheint  die  Möglichkeit 
zu  weitgreifenden  Gombinationen  im  Gebiet  der  verglei- 
chenden Mythologie  eröffnet 

Allein  wir  bleiben  hiebei  stehen. 

Noch  mehr  als  von  den  Göttern  der  Veden  und  Irans 
halten  wir  den  Blick  fern  von  der  vergleichenden  Betrach- 
tung slavischer,  germanischer  oder  gar  keltischer  Mythologie. 

Die  vergleichende  Forsdiung  hat  fflr  die  Philologie  eine 
neue  Aera  eröffnet;  sie  hat  diess  auch  für  die  Mythologie  ge- 
than.  Aber  niemand  kann  sich  verhehlen,  dass  selbst  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist, 
die  der  speciellen  Erforschung  einer  bestimmten  Sprache  nicht 
anhaften.  Nicht  immer  wird  der  Blick  durch  die  Betrachtung 
von  gleichartigem  für  die  Erkenntniss  des  gemeinsamen 
wie  des  unterscheidenden  geschärft.  Wenn  er  in  allzu- 
grosse  Weiten  schweift,  tritt  die  Gefahr  ein,  dass  ihm  ganze 
Massen  in  dem  bläulichen  Dunst  verschwimmen,  der  mehr 
poetisch  ist,  als  geeignet,  die  scharfen  Umrisse  der  Gestal- 
ten erkennen  zu  lassen. 

Und  doch  befindet  sich  die  vergleichende  Sprachfor- 
schung in  einer  weit,  günstigeren  Situation,  als  die  ver- 
gleichende Mythologie.  Wenn  das  ungebundenste  Kind  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  die  Etymologie  ist,  so 
gilt  diess  insbesondere  von  der  Etymologie  der  Götter- 
namen. Der  Grund  ist  einfach  der,  dass  die  Entwicklung 
von  Sprache  und  Religion  nicht  wirklich  parallel  zu  sein 
pflegt.  Trotz  ihrer  stets  flüssigen  Natur  hat  die  Beligion 
zugleich  eine  höchst  conservative  Tendenz.  So  verschiedene 
Ideen  sich  im  Laufe  der  Zeit  an  einen  Namen  knüpfen 
mögen :  er  selbst  kann  fast  unverändert  bleiben ,   während 


^  S.  R.  Roth,  die  Sage  von  Dschemschid  in  der  Zeitschr.  d.  d.  mor- 
genl.  Qesellsch.  IV.  1850  S.  424. 
'  R.  Roth  ebendaa. 
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die  Famüie  der  Wurzel,  zo  der  er  gehört,  onterdessen  die 
reichste  Entwicklung  dorchiaacbt  Es  hat  sich  uns  diess 
bei  Hesti^-Vesta  selbst  herausgestellt.  .  Ferner  bleibt 
schon  bei  der  Scböpfung  eines  Götternamens  ein  ib- 
commensurabler  Rest ,  der  in  dem  Namen  nicht  auf- 
geht. Die  Sprachforschung  hat  in  der  Sprache  ein  Object 
Tor  sich,  das  als  solches  Form  und  Inhalt  zugleich  ist,  wo 
sich  beides  vollkommen  deckt.  Dagegen  bedarf  das  innerste 
religiöse  Leben  ttberhaupt  der  Äusserung  viel*  weniger,  als 
selbst  das  höchste,  «abstracteste  Denken.  Wenn  so  dasselbe 
seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraus  setzt,  als  die 
Sprache,  die  ihrem  Wesen  nach  zugleich  Form  ist,  die  ihrer 
Natur  nach  sich  äussert  zum  Zwecke  der  Mittheilung,  wie 
trümmerhaft  sind  uns  dazu  noch  diese  Äusserungen  über- 
liefert! 

Niemand  wird  endlidi  sagen,  dass  hier,  auf  dem  Gebiet 
der  Mythologie  von  einer  feststehenden  Methode  in  der  Art 
die  Rede  sein  könne,  wie  bei  der  philologischen  Forschung. 
Man  pflegt  Sprache  und  Religion  zusammen  zu  nennen  als 
die  ersten  Äusserungen  der  erwachenden  Geistesthätigkeit 
des  Menschengeschlechts.  Gewiss  mit  Recht.  Denn  wie 
ohne  Sprache  kein  Denken  möglich  ist,  so  fiel  zweifellos 
^as  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins  zusammen 
mit  dem  des  Gottesbewusstseins.  Audi  hat,  wenn  wir. von 
diesen  apriorischen  S&tzen  absehen,  die  vergleichende  For- 
schung das  Vorhandensein  gewisser  religiöser  Grundan- 
schauungen unter  etymologisch  gleichen  Namen  bei  den 
Völkern  des  indogermanischen  Stammes  dargetban.  Allein 
es  bedarf  hier  der  äussersten  Vorsicht.  Es  ist  wahr,  auch 
das  religiöse  Leben  eines  Volks  hat  einen  festeren  Nieder- 
schlag in  Sprache  und  Mythen,  Symbolen  und  Gülten.  Aber 
Mlbst  dieser  festere  Niederschlag,  wie  schwankend  ist  er  noch  I 
Und  dann  wieder  laufen  die  verschiedenen  Ströme,  in  denen 
das  religiöse  Leben  verläuft,  nicht  mit  gleicher  Raschheit, 
der  Gultus  ist  stätiger,  als  der  Mythos,  in  Litteratur  und 
Kunst  machen  sich  individuelle  Kräfte  stärker  geltend,  und 
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dabei  verbinden  wieder  die  verscbiedenartigeten  Kanäle  diese 
Ströme  untereinander.  So  hat  die  Arbeit  des  Mythologen 
an  sich  weit  grössere  Hindernisse  zn  fiberwinden,  als  die  der 
Sprachforsehung. 

Dazu  hat  diese  in  der  Arbeit  von  Jahrtausenden  eine 
^anz  andere  Schule  durchgemacht,  als  die  der  My  thologen  war. 

So  erscheint  es  in  jeder  Beziehung  geboten ,  hier  mit 
äufiserster  Vorsicht  zu  verfahren,  ^  und  diess  ist  der  Grund, 
warum  ich  mich  auch  enthalteD  zu  müssen  glaubte,  auf  A. 
Kuhns  Forschungen  fiber  die  Herabbolung  des  Feuers  bei  den 
Indogermanen  ^  einzugehen,  obwohl  sich  diese  mit  den  hier 
gebotenen  wiederholt  berühren. 

Gewiss,  die  mythologische  Forschung  hat  durch  die  Ar- 
beiten der  Vergleicher  einen  Schritt  gemacht,  grösser  als  alle 
andern,  die  sie  je  gemacht  hatte.  Aber  vielleicht  ist  es  jetzt, 
nachdem  unser  Blick  erweitert  ist,  die  Aufgabe,  von  diesem 
erhöhten  Standpunct  aus  um  so  tiefer  in  das  Wesen  der 
dnzelnen  Religionen  einzudringen.  Auf  alle  Fälle:  —  non 
omnia  possumus  omnes.  Unsere  Aufgabe  war  die,  durch 
historisch-kritische  Betrachtung  das  den  Graeco-Italern  eigen- 
thümliche  festzustellen.  Die  Göttin  Hestia-Vesta  ist  nur 
diesen  eigen.    Kehren  vfiv  zu  ihr  zurück  1 

Übersicht  über  den  Gang  der  mit  Hestia-Yesta  verknl^teii  Yoi^teUu^gea. 

Sie  ergab  sich  uns  ihrem  Namen  und  ihrer  ur^rQnf- 
liehen  Bedeutung  nach  als  eine  Gottheit  des  heiligen,  des 
dem  Oultus  der  Götter  dienenden  Feuers,  eine  Bedeutung, 
die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  immer  wieder  durdisdieint. 

In  Hellas  wie  in  Rom  wurde  aber  Hestia-Vesta  vofi 
alten  Zeiten  her  auch  als  Göttin  des  Herdfeaers  verehrt. 

♦ 

^  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Bu(rsian)  im  ütterar.  CentialUatt  tob 
Zarncke  1859  S.  251. 

'  Die  Schrift  erschien  zuerst  als  Programm  Ostern  1858,  dann  exr 
weitert  und  yeryoUständigt  unter  dem  Titel:  Die  Herabkunft  des  Feuers 
und  des  Göttertranks.  Ein  Beitrag  znr  vergleichenden  Mythologie  d^ 
Indogermanen.    Beriin  1859. 
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In  Hellas  trat  die  Feuergöttin  etwas  mehr  hinter  die 
des  Altars  und  Herds  zurück,  wohl  besonders  in  Folge  davon, 
dass  das  Wort  iatUx  unter  dem  Einfluss  der  Volksetymologie 
immer  mehr  auf  den  festen  Herdstein  bezogen  wurde. 

In  Born  drängte  sich  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  für 
die  Ernährung  der  Hausgenossenschaft  gemäss  dem  nüchtern- 
praktischen Charakter,  den  die  römische  Religion  so  vielfach 
trägt,  mehr  in  den  Vordergrund.  Doch  auch  hier  ersahen  wir 
schon  aus  der  von  vornherein  vergleichungsweise  geschehenen 
Beiziehung  der  den  griechischen  entsprechenden  römischen 
Gebräuche,  dass  die  Bedeutung  des  den  Zwecken  des  Gultus 
dienenden  Feuers  auch  in  Rom  nicht  durch  die  Göttin  des 
nahrunggebenden  Herds  der  Familie  verdrängt  ist.  Allein 
immerhin  scheint  in  Rom  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  für 
die  Ernährung  frühe  darauf  hingewirkt  zu  haben,  dass  aus 
Vesta  eine  zugleich  mütterliche,  nicht  bloss  jungfräuliche 
Göttin  wurde.  Ihre  Bezeichnung  als  Mutter  ist  eine  nicht 
zu  beseitigende  Thatsache,  wie  ihre  Verwandtschaft  mit  Gaca, 
und  von  hier  aus  war  der  Schluss  auf  die  Geburt  des  Servius 
vom  Hauslar  und  der  'Gaecilia'  nahe  gelegt. 

In  Rom  endlich  wie  in  Hellas  symbolisierte  der  Cult  der 
Göttin  die  ewige  Verbindung  wie  der  Hausgenossenschaft  so  des 
dieser  nachgebildeten  Staats  mit  den  Göttern,  nur  dass  durch- 
weg die  mit  der  Göttin  verknüpften  Ideen  in  Rom  tiefer  und 
mächt^er  waren  (&  XIU)  und  diese  selbst  eine  weit  grössere 
Bedeutung  erlangte. 

War  einmal  Vesta  mütterlich,  Göttin  des  speisebereiten- 
den Herdes  geworden,  war  sie  zu  den  über  den  Penus 
schützend  und  segnend  waltenden  Penaten  einerseits,  sowie 
zu  den  für  die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Laren 
andrerseits  in  die  engste  Beziehung  getreten,  so  erklären 
sich ,  nimmt  man  vollends  die  Einwirkung  der  griechischen 
Speculation  hinzu,  die  Umbildungen  im  Wesen  der  Göttin 
wie  ihre  Idehtificierung  mit  andern  Gottheiten. 

So  auffallend  es  daher  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
mag ,   dem   abstracten  Geist  der  römischen  Religion  lag  es 
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nahe,  die  vohlthätige  Macht  des  speisebereitenden  Feuers 
mit  der  wohlthätigen  Macht  der  vorzugsweise  in  der  Erde  wal- 
tenden Bona  Dea,  oder  Ops,  mit  der  Ceres  zusammenzudenken. 
Einmal  ist  es  im  Wesen  der  römischen  Religion  begründet, 
dass  die  einzelnen  Göttergestalten  immer  von  neuem  in  ein- 
ander übergehen.  Ohne  concrete  Individualität  wie  sie  sind, 
haben  sie  als  Persönlichkeiten  kein  volles,  sondern  nur  ein 
Schattenleben.  Sie  sind  nicht  sowohl  Persönlichkeiten  als  Be- 
gri£Fe.  Jeder  Begriff  aber  hat  mehr  als  ein  Merkmal,  das  er 
mit  einem  andern  Begriffe  theilt.  Fasst  man  nun  das  eine 
oder  auch  die  mehreren  gemeinsamen  Merkmale  bei  verschie- 
denen Gottheiten  ins  Auge,  so  heisst  das  ja  eben,  über  dem, 
was  ihnen  gemeinsam  ist,  das  unterscheidende  und  trennende 
vergessen.  Die  Römer  waren  gewohnt,  einer  Hauptgottheit  ver- 
schiedene Prädicate  beizulegen.  Das  thaten  auch  die  Griechen, 
oder  vielmehr  jedes  Volk,  das  an  eine  Gottheit  glaubt.  Aber 
wie  aus  einem  allgemeinen  Begriff,  in  den  ein  besonderes 
Merkmal  aufgenommen  wird,  sofort  ein  neuer  selbständiger 
Begriff  entsteht,  so  konnte  nunmehr  auch  der  so  prädicierte 
Gott  als  ein  neuer  selbständiger  Gott  angesehen  werden. 
Er  war  einerseits  nichts  als  eine  Prädicatbestimmung  des 
Hauptgottes,  andrerseits  ein  selbständiger  concreter  Gott 
wie  zahllose  andere,  \5relche  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
^aren.  Und  diesem  Verfahren,  das  den  Griechen  gleich- 
falls nicht  fremd  war,  verfielen  in  Rom  die  hier  weit  weniger 
concreten  Götter  im  weitesten  Umfang.  Officiell  ist  uns  eine 
solche  Indigitierung  der  Göttin  durch  die  Arvaltafeln  überliefert. 
_Sie  reden  von  einer  Vesta  schlechtweg,  und  daneben  von  einer 
Vesta  raater,  oder  auch  von  einer  Vesta  mater  und  daneben  von 
einer  VESEOR.  DEOR.  DEAR.  Q.  ^  Man  wäre  an  sich  sehr  in 
Versuchung,  die  Vesta  deorum  dearumque  durch  ein  zu  ergän- 
zendes mater  zu  erklären.  Allein  diese  Vesta  steht  ja  neben  der 
Vesta  mater,  ist  also  davon  unterschieden.  Ist  es  zu  kühn, 
an  die  Beziehung,  welche  das  heilige  Gultusfeuer  zu  allen 
Göttern  hat,  dabei  zu  denken? 

*  S.  oben  S.  28  f.  Anm.  1.      *      - 


422    ÜBERSIOHT  OBER  DIE  MIT  S.-Y.  YEBBCKDENER  IDEBK: 

Offenbar  hat  diese  Entwicklung  des  BegrifRB  der  Göttin 
innerhalb  der  römischen  Religion  es  erleichtert  und  erst  mög^* 
lieh  gemacht,  dass  die  ans  der  griechischen  Speculation  her- 
voi^gangenen  Ideen  von  einer  ErdgOttin  Hestia  in  Rom 
Eingang  fanden.  ^  Und  ohne  Zweifel  war  dabei  schon  wegen 
Varros  Bedeutang  die  stoische  Philosophie  von  grossem  Ein- 

flttSS.  ' 

Dass  man  alsdann,  weil  man  sich  der  Erkenntniss 
doch  nicht  Terschliessen  konnte,  dass  Vesta  Fenergöttin 
sei,  diese  Thatsache  mit  der  Identification  von  Erde  und  Vesta 
so  combinieren  wollte,  dass  man  sagte,  Vesta  seie  die  Erde, 
quae  ignem  intra  se  habeat,  *  darauf  wurde  schon  oben  bei 
Anfüirung  der  Ansichten  von  Dionysios  aufmerksam  gemacht. 

Doch  würde  man  sehr  irren,  wollte  man  diese  Einwirkung 
der  Philosophie  in  zu  weiten  Grenzen  gelten  lassen.  Vesta  war 

^  Yarro  bei  Aug.  VII,  24:  Tellnrem  putant  esse  Opern,  qniaopera 
fiat  melior,  Matrem,  qaod  plurima  pariat,  Proserpinaoi ,  quod  ex  ea 
proserpant  fruges,  Yestam,  quod  yestiatur  herbis.  Sic  alias  deas  non 
absurde  ad  haue  revocant.  Doch  fügte  er  selbst  bei :  Cum  quibus  opinio 
maiorum  de  bis  deabns,  quod  plnres  eas  putarunt  esse,  non  pugnat. 
Bed  potest  fieri,  ut  eadem  res  et  una  sit  et  in  ea  qnaedam  res  sint 
plures.  VgL  Vni,  5.  Vgl  Ovid.  VI,  267  fs.  o.  S.  840  A.  2).  Arnob.  m,  32 : 
Terram  quidam  e  vobis,  quod  canctis  sufßciat  animantibus  victum,  matrem 
esse  dixerunt  iiAagnam,  eamdem  hanc  aÜi,  quodsalutariumseminum  frugem 
gerat,  Gererem  esse  pronunciant,  nonnulli  autem  Yestam,  quod  in  mundo 
stet  sola,  ceteris  eins  partibus  in  mobilitate  perpetua  constitutis.  Augustin. 
Vn,  16;  Serr.  zu  Yerg.  Aen.  I,  292;  vgl.  II,  296:  Yestam  deam  Ignis, 
qfiae  ut  sopra  dizimos  terra  est.  (Quae  in  medio  mundo  librato  vi  sna 
stet  et  ignem  intra  se  habeat);  IX,  259:  Ganae  Yestae:  venerabilis 
antiquissimae.  Ipsa  enim  antiquissima  dea  est  terra.  Ecl.  YIII,  92. 
Macrob.  Sat.  I,  23,  8.  Mart.  Gap.  I  §  72:  Huic  (Opi)  Yesta,  quae  etiam 
coaeva  eins  fuerat,  adhaerebat.  Ygl.  Mythogr.  I.  c.  112:  Haec  (Proser- 
pina) et  Yesta  dicitur,  qnia  herbis  vel  yariis  vestita  sit  rebus.  Isidor. 
origg.  Ym,  n,  61.    Ygl.  o.  S.  886  A.  1. 

'  S.  d.  vor.  Anm.  u.  vgl.  wegen  der  Stoiker  oben  S.  166. 

»  So  Ovid.  fast.  YI,  267  sq.    Ygl.  o.  S.  167. 

S.  noch  Serv.  Aen.  II,  296.  Mythogr.  III,  c.  2,  4.  Yestam  ei 
(Opi)  deam  ignis  adhaerere  fingit  Martianus  (s.  o.  Anm.  1),  quia  in 
visceribus  terrae  ignis  invenitur.  Yidemus  enim  de  jsilidbus  ignem  excatl. 
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in  die  enge  Beziehung  zu  den  ErdgöttinneD  schon  lange  vorher 
getreten,  und  zwar  von  einer  ganz  anderen  Seite  Irer,  als  diess 
in  der  hellenischen  Speculation  der  Fall  gewesen  war.  Als 
nährende  Göttin  berührte  sie  sich  in  Rom  mit  Bona  Dea, 
noch  abgesehen  von  den  übrigen  Beziehungen ,  welche  der 
Abschnitt  über  'Vesta  im  Mythos^  angedeutet  hat. 

Und  so  stellte  sich  denn  auch  heraus,  dass,  wenn  wir 
einzelne  unmittelbar  unter  hellenischem  Einfluss  stehende 
Äusserungen  ausnehmen,  wo  Vesta  in  Rom  mit  der  Erde  ideuti- 
ficiert  wird,  sie  diess  nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Welt, 
denn  als  nährende  Göttin  ist 

Doch  ist  Vesta  nicht  einfach  mütterlich  geworden.  Im 
Gegentheil.  Die  jungfräuliche  Göttin  ist;  es  gleichwohl,  die 
überwiegt  Immer  wieder  schlägt  das  Feuer  durch  und  ver* 
sengt  die  unreineren  Elemente.  In  dieser  Richtung  wirkte 
auch  die  Verbindung  Vestas  mit  dem  Palladiencult 

Vesta  und  das  Palladinm. 

Pie  Verbindung  von  Vestacult  und  Palladium  Ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Aeneassage  herbeigeführt. 

Das  Palladium  spuckt  auch  sonst  in  Italien :  *  Lavinium,  • 
Siris, '  Luceria  ^  rühmten  .sich  eines  solchen.  Man  sieht,  es 
hieng  das  zusammen  mit  den  Sagen  von  den  Wanderungen  der 
griechischen  und  troischen  Heroen  nach  Unteritalien.  Gewiss 
aber  Hess  es  die  Sage  nach  Rom  wie  nach  Lavinium  ur- 
sprünglich durch  Aeneas  gelangen.  Da  dieser  nach  helleni- 
schen Angaben  ausser  den  Heiligthümern  seines  Hauses  das 
Palladium  ^  gerettet  hatte,  so  mussten  diejenigen,  welche  ihn 

^  YgL  Freller,  röm.  MythdL  8.  265  A.  2. 

»  Strabon  VI,  1,  U  p.  264;  Lucan  IX,  994. 

«  Strab.  a.  a.  0. 

*  Strab.  a.  a.  0. 

'  Diess  er^fthlie  Ai&tinos  ohne  Zweifel.    S,  Dionys.  I,   69.    Vgl. 

Z.  B.  Paus,  n,  23,  5:    ro  UauUaSiw  S^Zop   hmr   h   'IraXCar     m>/tM&hr  vn 
AhnUv. 

Vergil  ae&nt  das  PaHadiam  nicht  antar  den  ▼<m  Aeneas  gerettetes 
^Mttgthftmern.    S.  Herlvberg,  de  düs  Rom.  patrfis  p.  90.    Er  e»ihit 
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Jane  nach  Italien  bringen  Hessen ,  folgerichtig  annehmen, 
gewiss  habe  er  auch  das  Palladium  mitgebracht.  Nur  ist 
damit  noch  nicht  zuzugeben,  dass  diese  Folgerung  so  alt  sei 
wie  die  Aeneassage. 

Die  Frftge,  wie  alt  die  Sage  sei,  dass  Aeneas  auch  das 
Palladium  mit  nach  Italien  gebracht  habe,  ist  nicht  zu  beant- 
worten. Die  Annahme,  dass  schon  Arktinos  das  erzählt  habe, 
ist  bereits  von  Niebuhr  widerlegt  worden.  *  Nicht  ganz 
sicher  scheint  mir  die  Angabe,  dass  Satyros  wie  Domitius 
Gallistratus  davon  geschrieben  hätten.  * 

War  einmal  durch  die  Sage  Palladium  und  Vesta- 
heiligthümer  verknüpft,  so  hatten  Palladium  und  Vesta- 
cult  Berührungspuncte  genug,  um  eine  engere  Verbindung 
unter  sich  eingehen  zu  können.  Beide  Göttinnen  sind  jung- 
fräulich, und  wie  im  Vestatempel  zu  Rom,  brannte  im  Polias- 
tempel  zu  Athen  eine  ewige  Lampe.  •    Wie  diese  Haupt- 


(Aen.  n,  165)  den  Baub  desselben  durch  Diomedes  und  XTlysses.  ^  Wäh- 
rend nun  aber  Arktinos  (s.  Dionys.  a.  a.  0.)  diese  Sage  von  dem  Raub 
des  Palladiums  mit  der  von  der  Rettung  desselben  durch  die  Unter- 
scheidung eines  Achten  und  eines  un&chten  Palladiums  zu  verbinden 
gesucht  hatte,  schlug  eine  römische  Version  den  Weg  ein,  dass  sie  den 
Diomedes  in  Italien  dem  Aeneas  das  Palladium  zurückgeben  Hess.  So 
(Cassius)  Hemina  bei  Solin  8,  2  p.  80.  Der  Familie  der  Nautier  wurde 
sodann  der  Euhm  zugestanden,  dass  diess  durch  ihre  Vermittlung  ge- 
schehen sei.  So  erzählte  Varro  de  fam.  Troian.  S.  Serv.  V.  Aen.  V, 
704  vgl.  mit  II,  166;  m,  407  und  Fest.  ep.  p.  167  Nautiorum.  Vgl. 
Sil.  Pun.  XIII,  81  sqq. ;  Proc.  bell.  Goth.  I,  15.  Dagegen  nach  Dionys. 
VI,  69  Inrachte  Nantes  im  Qefolge  des  Aeneas  das  Palladium  von 
Troja  mit. 

Offenbar  ist  das  alles  spätere  Klügelei.  Die  Sage  Hess  den  Aeneas 
das  Palladium  mitbringen. 

*  S.  Niebuhr,  r.  G.  I»  S.  199  f.  Vgl.  Lobeckj  Aglaophamus  p.  102  sqq. 

«  S.  Athen.  VI  p.  263  E.    Vgl.  fr.  bist.  Gr.  IV  p.  364  sqq. 

«  Vgl.  Prop.  V  (IV),  4,  46:  Pallados  exstinctos  si  quis  mirabitur 
ignes.  Doch  heisst  es  zu  weit  gehen,  wenn  Spanheim  (zum  hy.  in  lav* 
Pallad.  53)  daraus  folgert,  dass  Pallas  und  Vesta  selber  identificiert 
worden  seien.  Properz  nennt  die  Vesta-Flamme  ignes  Pallados,  weil 
ihm  das  Feuer  der  Vesta,  ähnHch  dem  in  der  Lampe  des  Erechth^ons, 
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göttin  in  Athen  war,  sp  war  es  Vesta  gewissermaassen  in 
Rom.  » 

Mehr  als  ein  Mal  erscheint,  wo  es  sich  darum  bandelt, 
die  höchsten  Heüigthümer  Roms  zu  nennen,  das  ewige  Feuer 
der  Vesta  '  zuäammengenannt  mit  dem  PalladlU). 

Offenbar  unter  hellenischem  Einfluss  geschah  es,  dass 
der  Gedanke,  im  Yestatempel  werde  die  Wohlfahrt  des  Reichs 
im  ewigen  Feuer  gehütet,  auch  den  Aufdruck  erhielt,  es 
befinde  sich  dort  das  Palladium,  an  dessen  Bewahrung  einst 
Trcgas  Bestand  geknüpft  war. 

So  darf  es  uns  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  dass  schon 
in  frühesten  Zeiten  im  Glauben  4es  Volks  Vestacult  und 
Palladienhut  verknüpft  wurden. 

Ohne  Zweifel  gab  es  später  auch  wirklich  ein  Palladium 
im  Vestatempel.  Die  Erwähnungen  desselben  sind  allzu  häufig 
und  sicher,  als  dass  man  diess  bezweifeln  könnte.  * 


gewissermaassen  selbst  wieder 'als  Altarfeuer  zu  Ehren   der  im  Yesta- 
tempel aufgestellten  Minerva  anfgefasst  werden  zu  können  schien. 

*  S.  0.  S.  218.  S.  noch  z.  B.  Augustin.  civ.  D.  VII,  16:  Vestam 
quoque  ipsam  propterea  dearum  maximam  putaverunt,  qUod  etc.  Vgl. 
auch  Hör.  c.  III,  5,  wo  es  von  dem  in  medischer  Gefangenschaft  fortleben- 
den römischen  Soldaten  heisst,  er  thue  diess:  Anciliorum  et  nominis 
et  togae  öblitus  aetemaeque  Yestae.  Yal.  max.  lY,  3,  4:  Namqne  per 
Romuli  casam  perque  veteris  Capitolii  humilia  tecta  et  aeternos  Yestae 
focos,  fictilibus  etiam  nunc  vasis  contentos,  ioro  etc. 

•  Ygl.  z.  B.  Liv.  Y,  62;  XXYI,  27. 

'  Gic.  pr.  Scauro  §  48:  (aedes  lila  Yestae  admonet  yos)  illias  L. 
Metelli,  pontificis  mazimi,  qui,  cum  templum  illud  arderet,  in  medios  se 
iniecit  igneset  eripuit  flamnla  Palladium  illud,  quod  quasi  pignus  nostrae 
salutis  atque  imperii  cnstodiis  Yestae  continetur.  Phil.  XI,  10,  24:  si* 
gnum  qüod  de  coelo  delapsum  Yestae  custodiis  continetur:  quo  salvo 
sftlvi  snmus  futuri.  Prop.  Y  (lY),  4,  45:  Pallados  exstinctos  si  quis  mira- 
bitur  ignes.  Liv.  5,  52 :  Quid  de  aetemis  Yestae  ignibus  signoque,  quod 
imperii  pignus  custodia  eiua  templi  tenetur,  loquar?  XXYI,. 27,  .14: 
Yestae  aedem  petitam  et  aeternos  ignes  et  conditum  in  penetrali  fataU 
pignus  imperii  Bomani.  Ovid.  fast.  YI,  424;  435  seq.:  res  est  Romana, 
taetur  Yesta,  quod  assiduo  lumine  cuncta  videt.  Ibid.  III,  1,  29:  Hie 
focus  est  Yestae,  qui  Pallada  servat  et  ignem.    Dionys.  I,  69;  II,  66; 
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Eine  andere  weit  schwieriger  zb  beantwortende  Frage 
ist  die:  seit  wann? 

Dabei  ist  wieder  zwischen  dem  Glauben  an  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Palladiums  in  der  Aedes  Vestae 
und  dem  wirklichen  Voitandensrin  desselben  zu  unter- 
scheiden. 

Auch  Preller  meinte ,  dass  der  Olaube,  im  Vestaheilig- 
thum  befinde  sich  ^ein  Palladium,  schon  zur  Zeit  des  ersten 
punischen  Kriegs  festgestanden  habe,  ja  er  schliesst  sofort, 
dass  damals  auch  wirklich  ein  solches  dort  gewesen  sei  ^ 

Preller  schliesst  diess  aus  der  bekannten  Erzählung,  der 
Erzpriester  L.  Gaecilius  MeteOus  habe  253  d.  8t.  :=  241 
V.  Chr.  das  Palladium  aus  den  Flammen  des  brennenden 
Vestatempels  gerettet.  ' 

Allein  nichts  ist  sicherer,  als  dass  die  Angabe,  Metellus 
habe  das  Palladium  gerettet,  erst  daraus  geschlossen  ist,  dass 
überliefert  war,  er  habe  Heiligthümer  oder  vielleicht  Unter- 
pfänder der  Wohlfahrt  des  Reichs  aus  dem  Vestatempel  ge- 
rettet.   Dionysios  •  fand  das  Palladium  nur  in  einem  Theil 

Yal  Max.  I,  4,  4;  Seneca  coDtroven.  I,  8;  Plin.  h.  n.  YII,  43  (46) 
§  141  etc.;  Lucan  I,  698;  IX,  994;  Jqt.  III,  189;  VI,  265;  Plut. 
Noin.  9;  Cam.  20;  Flor.  I,  2;  Herod.  I,  14;  Y,  6;  Lampr.  Heliog.  6; 
Pfailost.  yit  ApoUon.  YII,  8  p.  324;  Claudian.  in  Eatrop.  I,  828  sq.; 
AogQStin.  III,  18.    Schol.  za  Stat  II,  789  sq.    Serv.  öfters. 

1  Preller,  r.  M.  S.  186.  Ygi.  Henzen,  iscris.  di  Pipemo  im  Bolt: 
d.  IqBt.  arch.  1868  S.  206.  Mommsen ,  de  coUeg.  et  sodalic.  Eiliae 
1848  p.  10  sq.  (yg^.  Marquardt,  r.  Arch.  lY  S.  146  A.  860)  macht  darauf 
aufmerksam ,  dass  das  Palladium  der  Nautier  Ton  dem  in  der  Aedes 
Yestae  yerschieden  gewesen  sein  müsse.  Aber  sollen  diese  ein  eigenes, 
.  yon  dem  in  der  Aedes  Yestae  yerschiedenes  gehabt  haben? 

•  Cic.  pr.  Scauro  §  48;  Varro  bei  Aug.  YI,  2  (Y.  1.  L.  ed.  Bip.  p. 
280);  Oyid.  fast  YI,  437;  Yal.  Max.  I,  4,  4;  (Senec.  exe.  controy. 
lY,  2);  Plin.  YII,  48  (46),  141;  Aug.  ciy.  Dei  lü,  18;  Oros.  lY,  11. 
Ygl.  0.  S.  206  A.  1.  R.  M.  S.  209  spricht  zwar  Preller  selbst  offenbar  dnxeh 
ein  Yersehen  yon  dem  ,Bild  der  FestrA 

»  YgL  Dionys.  11,  66 :  (Metellus)  ra  MvnXtup&^a  vn6  -nar  nmfMfw 
a^aüag  it^  9U<uaatv  ix  toü  nv^6f.  Darauf  folgt  die  Erörterung,  woraua 
diese  bestanden  haben  werden. 
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seiner  Qoellen  gendDnt,  offenbar  also  nicht  in  -den  frühesten 
römischen.  Und  Varro  ^  wie  die  Epitome  des  Livius  sprechen 
nur  von  Sacra.  ' 

Selbst  zur  Zeit  des  mithridatischen  Kriegs  war  der  Glaube 
an  das  Palladium  im  Vestatempel  zu  Rom  noch  nicht  all- 
gemein. Sonst  hätte  es  ja  doch  Flavius  Fimbria  nicht  während 
desselben  in  Troja  finden  können.  • 

Während  der  Bürgerkriege  flüchteten  die  Yestalinnen 
einmal  in  Folge  von  einer  Feuersbrunst,  die  ihr  Heiligthum 
bedrohte,  im  Jahr  707  d.  St.  =  47  v.  Chr.  *  Dasselbe  ge- 
schah unter  Augustos  740  d.  St  ~  14  vor  Chr.,  als  die  Basi- 
Hca  Aemilia  abbrannte.  ^  Allein  beide  Mal  nennt  Dio  nur 
To  UQcij  als  das,  was  die  Yestalinnen  in  Sicherheit  gebracht 
hätten.  • 

Wäre  schon  damals  ein  Palladium  wirklicl)  im  Vesta* 
tempel  vorhanden  gewesen,  hätte  Dionysios  und  noch  nach 
ihm  Plutarch  schwerlich  Anlass  zu  der  Erörterung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  darüber  gehabt,  ^  ob  im  Vestatempel 
überhaupt  noch  andere  Heiligthümer  ausser  dem  ewigen  Feuer 
sich  befanden  und  worin  diese  bestanden.  Und  so  wird  auch 
aus  Anlass  des  Brandes  des  Vestaheiligthums  unter  Nero  von 
Tacitns  des  Palladiums  nicht  gedacht. 

Dagegen  trägt  auf  den  Münzen  schon  der  früheren 
Kaiserzeit  die  Göttin  häufig  in  der  einen  Hand  das  Palladium. 
Der  Glaube,  dass  im  Vest^itempel  das  Palladium  als  Unter- 
pfand der  Reichswofalfahrt  gehütet  werde,  wurde  damit  offi- 


^  S.  0.  S.  426  A.  2 :  saera  VestaUa. 

»  Perioch.  T.  Livi  ex  üb.  XVIIII:    cum  templum  Vestae  arderet, 
Caecilius  Metellus  p.  m.  ex  incendio  sacra  rapuit. 

*  Liv.  bei  Augustin.  de  ciy.  Dei  III,   17;   vgl.  Jul.  Obs.  55;   App. 
Mithr.  58;  Serv.  Aen.  ü,  166. 

*  Cass.  Dio  XLn,  31. 

*  Cass.  Dio  LIV,  24. 

*  Rein  Real.-Enc.  VI,  2  S.  2505  i^agt  also  unrichtig :  wo  die  Vestaltnnei 
das  Fajlladium  auf  den  Palatinus  retteten  zum  Flamen  Dialis. 

'  Dionys.  I,  66;  H,  69.    Vgl.  Pkt.  Numa  9;    Cim.  20. 


428  VESTA  UlfB  DAS  PALLADIUM. 

dell  anerkannt  Doch  ist  auch  damit  das  wirkliche  Vorhan- 
densein eines  solchen  im  Tempel  ja  noch  nicht  erwiesen. 
Erst  unter  Commodus  sah  man  dasselbe  aas  Veranlassung 
eines  Brandes  von  den  Vestalinnen  flochten.  ^  Elagabalns 
versetzte  es  in  sein  Schlafgemach.  '  Später  erzählte  das 
Gerücht,  Constantin  habe  dasselbe  unter  seiner  Bildsäule 
auf  dem  Markte. der  neuen  Hauptstadt  vergraben,'  Procop 
aber  bekennt,  dass  die  Römer  nicht  wüssten,  wo  es  sei.  ^ 

Aelius  Lampridius  ^  spricht  gleichfalls  von  einem  Palla- 
dium, das  Elagabalus  aus  dem  Heiligthum  der  Vestalinnen 
entfahrt  habe.  Er  nennt  diess  aber  nur  nebenbei.  Als  das 
penetrale  sacrum  wird  von  Elagabalus  nach  ihm  etwas  ge- 
sucht, was  in  einer  seria,  deren  mehrere  unächte  vorhanden 
waren,  sich  befand.  Er  entdeckte  die  rechte  nicht,  eben 
weil,  um  das  Finden  unmöglich  zu  machen,  mehrere  nach- 
gemachte da  waren. 

Eine  vor  kurzem  publicierte  Inschrift  aus  den  Jahren 
315—366  •  nennt  nun  aber  einen  Pra^posUus  PaOadii  Pala- 
Uni.  Ob  dieses  Palladium  identisch  war  mit  dem  des  Palla- 
diums des  Vestatempels,  und,-  seit  Elagabal  es  in  den  kaiser- 
lichen Palast  flüchtete,  darin  verblieb,  oder  später  in  denselben 
verpflanzt  wurde,  was  Henzen  im  Fall  der  Identität  für  wahr- 
scheinlich hält,  da  Alexander  Severus  es  würde  zurückgegeben 
haben,  oder  ob  im  Vestaheiligthum  auf  dem  Palatin  ein  eigenes 
Palladium  sich  befand,  lässt  Henzen  unentschieden.  Mir  scheint 
die  erstere  Annahme  sich  mehr  zu  empfehlen,  da  zwei  Palladien 
in  einer  und  derselben  Stadt  doch  selbst  über  daö  geringste 
Maass  der  Vernunft,  die  in  solchen  Dingen  erwartet  werden 
kann,  hinausgehen. 

Gewiss  ist,  dass  noch  andere  Heiligthümer  ausser  dem 

•'  Herodian.  I,  14,  4. 
■  Herod.  V,  6,  3. 

*  Chron.  pasch,  p.  628  ed.  Bonn. 

«  Prooop.  b.  GoÜL  I,  15  p.  78,  11  Dind. 
"  Antonin.  Heliogab.  6. 

•  8.  Henzen  a.  a.  0.  8.  208  ff. 


VESTA  UND  DAS  PALLADIUM.  429 

heiligen  Feuer  der  Vesta  in  ihrer  Aedes  sich  befanden.  Diese 
wurden  beim  gallischen  Brand  geborgen,  ^  und  von  Metellus  ge- 
rettet '  Aber  schwerlich  hat  man  sich  darunter  etwas  anderes 
vorzustellen,  als  die  Geräthschaften ,  deren  die  Vestalinnen 
^u  ihren,  gottesdienstlichen '  Verrichtungen  bedurften ,  und 
etwa  jenen  Fascinus,  den  die  Vestalinnen  Mnter  sacra  Romana' 
verehrten , .'  vielleicht  auch  die  Schlange ,  der  freilich  erst 
späte  Zeugen  ausdrücklich  gedenken.  ^ 

Mag  griechischer  Einfluss  sich  mit  dabei  geltend  gemacht 
haben,  beachtenswerth  ist  es  gewiss,  dass  das  Feuer  der 
Vesta  schliesslich  vor  diesem  Palladium  zu  flammen  scheinen 
konnte,^  dass  von  PcMadii  foci  gesprochen  wird,  • 

Das  Wesen  der  Oöttin  selbst  erlitt  im  Grunde  dadurch 
keine  Veränderung,  noch  weniger  ohne  Zweifel  der  Gultus* 
Eher  mag  diese  Verbindung  Vesta  davor  haben  schätzen 
helfen,  ihre  jungfräuliche  Natur  zu  'verlieren. 

In  der  That  wird  immer  mehr  der  Charakter  der  Jung- 
fräulichkeit der  Göttin  betont  ^  Besonders!  diese  Eigenschaft 
beschäftigt  die  Kirchenväter,  wie  denselben  kaum  etwas  mehr 
zu  thun  macht,  als  die  freiwillige  Jungfrauschaft  der  Vesta- 
linnen. ® 

♦ 

*  Liv.  V,  40;  VII,  20;  Plut.  CamiU.  20;  Paul.  Diac.  p.  69  Doliola; 
Placid.  Gloss.  p.  452  Mai.  Der  Platz,  wo  sie  geborgen  wurden,  bekam 
davon  seinen  Namen.  S.  Becker  zur  rOm.  Topogr.  Leipzig  1846, 
S.  89  ff. 

"  S.  0.  S.  426. 

»  S.  0.  S.  336  f.  A.  5. 

*  S.  0.  S.  337  A.  1.    , 

^  Prop.  V  (lY),  4,  45:  Pallados  extinctos  si  quis  mirabitur  ignes. 
Vgl.  0.  S.  424  A.  3. 

*  Prudent.  contra  Symmaeh.  II,  911. 

'  Nonius  p.  81  Investes  —  sagt  geradezu .    Sed  melius  intel- 

legi  potest  investes  appellatos,  ^uasi  in  Vesta  j  i.  e.  in  pudieiHa  et 
caistitate. 

^  Vgl.  die  Stellen  aus  Tertullian  o.  S.  387  A.  1;  aus  Amob.S.300; 
Ambros.  S.  270  A.  5;  277  A.  2  vgl.  noch  de  Tirgid.  I.  Paris  1642. 
fol.  t.  IV.  p.  469  sq.;  Prudent.  c.  Symmacb.  II ,  1064  sqq.  (s.  z.  B.  o. 
S.  294,  6). 
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ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DES  CÜLTUS  DER  GÖTTIN. 

Gewiss  gibt  es  keine  inerkwardigere  Erscheinung  im 
heidnischen  Alterthum,  als  dieses  innerhalb  desselben  in 
seiner  Art  wahrhaft  einzige  Institut 

Seit  grauen  Zeiten  in  Italien  einheimisch,  erhält  es 
sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  sinkenden,  des  untere 
gehenden  Heidenthums  mit  ungebrochener,  ja  man  möchte 
sagen,  seit  dem  Beginn  der  Eaiserzeit  mit  wachsender  Kraft 
und  Bedeutsamkeit. 

Wer  weiss  nicht,  wie  lax  die  Anschauungen  der  AlteD 
in  Betreff  geschlechtlicher  Reinheit  waren,  wem  ist  es  unbe- 
kannt, dass  insbesondere  von  der  Religion  die  Prostitution 
geradezu  in  ihre  schützende,  ja  man  muss  fast  sagen,  heili* 
gende  Obhut  genommen  wurde?  Gaben  ja  doch  die  Hiero^ 
dulen  im  Dienste  der  Aphrodite  ihren  Leib  als  Dienerinnen 
4er  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  preis!  ^ 

Und  wenn  eine  solche  Hierodulie  in  Rom  keinen  Ein- 
gang fand,  so  darf  man  nur  an  Gebräuche,  wie  sie  bd  den 
Liberalien,  den  Floralien  stattfanden,  erinnern,  um  daran 
zu  mahnen,  wie  dunkel  und  wie  schmutzig  der  Hintergrund 
ist,  auf  dem  sich  ein  Institut  abhebt,  gleich  dem  der  Vesta- 
linnen,  von  denen  nicht  bloss  in  Thaten,  sondern  auch  in 
Kleidung,  Wort  und  Gedanken  untadelhafte  Reinheit  ge- 
fordert wurde. 

Allerdings,  wenn  wir  von  zahlreichen  Untersuchungen 
gegen  unkeusche  Yestalinnen  hören,  so  setzt  das  noch  zahl- 
reichere Fälle  des  Gelübdebruchs  voraus.  Aber  jene  Unter- 
suchungen und  die  immer  neue  Wiederholung  der  furcht- 
barsten aller  Strafen,  des  Lebendigbegrabens ,  beweisen 
andrerseits,  mit  welcher  finsteren  Strenge  Rom  zu  allen 
Zeiten  fiber  der  Reinheit  seines  heiligsten  Cnltus  wachte. 


>  Vgl  SdiÖBaiiti,   gr,  Akertb.  ^^  S.  19S  f.;.  Pikier,  gr.  M.  V 
S.  286;  Weicker,  gr.  Götterl.  n,  712  f. 
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Untersuchungen  und  Yerurtheilungen  wegen  Yerleteung  des  Keusch- 
heitsgelübdes  der  Yestalinnen. 

In  der  That,  von  der  mythischen  Zeit  an  bis  in  die 
späteste  K&iserzeit  hinab  hören  wir  von  Untersuchungen 
und  Hinrichtungen  Yerurtheilter  unkeuscher  Dienerinnen  der 
reinen  Göttin.  ^  Sehen  wir  ab  von  den  mythischen  Figuren, ' 
von  Pinaria  unter  Tarquinius  Pri$cus,  Opimia  (Pompilia?) 
271  d.  St  ?=  483  V.  Chr.,  »  Orbiniä  i.  J.  282  d.  St.  =  472 
V,  Chr.,  ^  so  ist  der  erste  Fall,  der  authentisch  sein  mag,  ^  die 
- Verurtheilang  der  Minnda  im  Jahr  417  d.  St.  =>  337  v.  Chr.  ^ 
Auf  sie  folgen  Sextilia,  ^  Tuecia,  ^  sodann  Opimia  mit  Flo- 
ronia  im  Jahr  538  d.  St.  =  216  v.  Chr.  • 

Im  Jahr  641  ==  113  wurde  ganz  Rom  in  grosse  Auf- 
regung versetzt  durch  den  Process  dreier  Vestalinnen,  Aemi- 
lia,  Licinia  und  Marcia.  Marcia  hatte  nur  mit  einem  rö- 
mischen Ritter  verbotenen  Umgang  gepflogen.  Ihr  Ver- 
gehen, meint  unser  Berichterstatter,  hätte  verborgen  bleiben 
können,  würde  nicht  die  Untersuchung  gegen  die  beiden 
andern,  als  sie  der  Natur  der  Sache  nach  weiteir  ausgedehnt 
wurde,  auch  sie  ergriffen  haben.  Diese,  Aemilia  und  Li*- 
cinia,  hatten  zuerst  nur  jede  mit  der  andern  Bruder  ge- 
buhlt. Im  Lauf  der  Zeit  aber  gaben  sie  sich  vielen  preis 
und  immer  mehreren ,  welche  Mitwisser  waren  oder  schienen, 

♦ 

^  So  nennt  Symmachus  ep.  IX,  128  den  Incest  der  Yestaünnen 
ein  faänua  cimcHa  ad  hunc  usque  äiem  saecuUs  »everiaäme  iMUcakun. 
Vgl.  iDQbes.  die  Anfzfthlang  bei  Rein,  rOm.  Criminahr.  Leipz.  1844. 
a  877  ff.  ' 

«  Vgl  0.  S.  273. 

•  Dionys.  HI,  67. 
«  Dionys.  IX,  40. 

^  Ohne  Zweifel  g^örten  Acte  Ton  solcher  saonden  Bedeutung  zn 
den  Notizen,  die  am  firOhesteii  aofgezeichnet  worden. 

•  liv.  Vin,  15. 
»  Liv.  ep.  XIY. 
'  ÜT.  ep.  XX. 

•  Liv.  XXn,  67.    Vgl.  Plut.  Fab.  Ma».  18. 
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um  diese  vop  der  Anzeige  «bzuhalteD.  bis  endlich  ein  Sclave 
Manius  von  dem  nach  römischer  Anschauung  so  ungeheuren, 
grauenhaften  Vergehen  Anzeige  machte.  ^  Das  CoUegium 
der  Pontifices  verurtheilte  die  Aemilia,  welche  nach  Orosius 
(a.  a.  0.)  zuerst  gesündigt  und,  um  Genossen  ihrer  Schuld 
zu  haben,  die  beiden  andern  verleitet  hatte,  Sprach  aber 
Licinia  uiid  Marcia  frei.  Allein  auf  Antrag  des  Volkatri- 
bunen.  Sex.  Peducaeus  (rogatio  Peducaea)  *  ernannte  das 
Volk  in  Tributcomitien  einen  eigenen  Untersuchungsrichter 
für  diese  Quaestio  in  der  Person  des  L.  Cassius  Longinus, 
der  alle  drei  condemnierte, '  und  wie  sie ,  so  bOssten  meb- 

^  Cass.  Bio  fr.  Peir.  92  p.  39  sq.'  ed.  Reimaras  t.  I  p.  85  Bekk. 
Etwas  abweichend  erzählt  Oros.  Y,  15:  L.  Veturius  eques  Bomanus 
Aemiliäm  virg.  Vestalem  furtivo  stupro  polluit,  duas  praeterea  virgines 
y.  eadem  Aemilia  ad  participationem  incesti  sollicitatäs  contubernalibus 
tui  corraptoris  exposuit. 

Dieser  h-  Yeturius  heisst  bei  Plutarch  qn.  'Rom.  83  Bwrinoi  ßa^ 
ßaqoQ.  Allein  schon  Fr.  Fabricius  zu  Öros.  a.  a.  0.  yerbessert  Bnoirtog 
Bd^^  mit  Berufung  auf  Porph.  zu  Hör.  sat.  I,  6,  30  (und  Acr.  a.  a.  0.), 
welche  den  des  Incests  mit  Aemilia  schuldigen  Barrus  nennen.  Natür- 
lich ist  dann  beiPlutarch  vorher  gleichfalls  statt  fta^fta^:  Ba^v  nvog 
tnnaiov  ^«fcbictfr  zu  lesen.  Möglich,  dass  es  der  T.  Betutius  Barras  aas 
Asculum  bei  Gic.  Brat  46,  169  ist.  Ygl.  Haupt  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
III  (1845)  S.  149  f.,  der  zugleich  gegen  die  Identit&t  dieses  Barrus  mit 
dem  Yon  Horaz  gemeinten  protestiert. 

Einen  wunderbaren  Anstoss  zur  Anzeige  des  Incests  erzählen  ausser 
Plut  a.a.O.  Jul.  Obs.  37  (97);  Oros.  Y,  15.  Yg^. Preller,  röm.Mythol. 
S.  392  f.,  der  aber  ia  der  chronologischen  and  pragmatischen  Anord- 
nung der  Ereignisse  irrt. 

Den  denuncierenden  Sclaven  nennt  0.  Jahn  zu  Gic.  Brat.  43,  160 
wohl  durch  einen  Druckfehler  Marius. 

•  Cic.  de  nat.  deor.  ÜI,  30,  74.  Ygl.  Lange,  röm.  Alterth.  §  127 
Bd.  n  S.  509  und  §  133  S.  588  f. 

^  Ascon.  in  Milon.  p.  46  Orelli.  Auffallend,  aber  offenbar  irrig  ist, 
dass  es  hier  heisst:  isque  et  utrasque  eas  et  praeterea  compUires  aiuu 
^  damnavit.  Ygl.  Cass.  Dio  fr.  91.  JuL  Obseq.  a.  a.  0.;  Liv.  ep.  68. 
Yergebens  also  sprach  für  Licinia  L.  Licinius  Crassus  (Gic.  Brut  43, 
160).  Aemüia  wurde  nach  L.  Fenestella  bei  Macrob.  I,  10,  5  XY  Eal. 
Jan.  yerurtheilt,  der  Process  der  Licinia  fand  (nach  dems.  a.  a.  0.  §6) 
den  übernächsten  Tag  statt. 
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rcre.dcf  MäQner,  die  sich  mit  iknen  ycrgangen  hatten,  mit 
dem  Tode.  *  M.  Antonius  Orator  verdankte  die  Freispre- 
chung-dcr  Treue  eines  Sklaven,  dem  keine  Folterqualen  ein 
Zeugniss  wider  seinen  Berrn  entlocken  konnten. '  In  den 
letzten  Zeiten  der  Republic  wurde  Licinia  des  Ineests  mit 
M^  Liciniüs  Crassus  angeklagt,  aber  freigesprochen, '  ebenso 
Fabia,  die  Schwägerin  Giccros,  welche  unkeuschen  Umgangs 
mit  Catih'na  beschuldigt  war.  ^ 

Von  den  Kaisern  endlich  zeichnete  sich  zuerst  Dpmitian, 
nachdem  sein  Vater  wie  sein  Bruder  hierin  lax  gewesen  waren,  * 
durch  wiederholte  Verurtheilung  von  Vestalinnen  aus,  ^  um, 
nach  des  jüngeren  Plinius  Ausdruck,  seinem  Jahrhundert  durch 
solches  Verfahren  Glanz  zu  erwerben.  ^  Schon  im  Jahr  82 
n.  Chr.  *  leitete  er  gegen  drei  Vestalinnen  eine  Untersuchung 
ein  und  führte  sie  mit  solcher  Härte,  dass  einer  der  alten 

•  - 

Gsasius  Wiur  auch  sonst  als  strenger  Richter  berQhmt.  Vgl.  Cic. 
pr.  S.  Rose.  SO,  84;  Ascon.  in  Milon.  p.  46  Orell.;  Val.  Max.  III,  7,  9: 
euius  tribunal  propter  uimiam  severitatcm  scopulus  reorum  dicebatur. 

Auf  diesen  Process  spielen  wiederholt  Denare  von  Münzmeistern 
ans  der  Gens  Gassia  an.  S.  o.  S.  325  und  vgl.  noch  Mommsen,  röm. 
Münzw.  S.  588  N.  134,  wornach  schon  die  Urne  hinter  dem  Kopf  mit 
Flttgelhelm  auf  einem  Denar  aus  den  Jahren  d.  St  um  650  auf  diesen 
Process  sich  bezieht. 

>  Oros.  V,  15;  Jül.  Obs.  37  (97). 

»  Val.  max.  VI,  8,  1 ;  III,  7,  9. 

*  Plut.  Grass.  1 ;  de  inimic.  util.  6, 

*  Asc.  in  or.  in  tog.  cand.  p.  93  OreM|.;  Oros.  VI,  3. 

Vgl.  Cic.  in  Cat.  III,  4,  9;  Brut.  67,  236,  wo  Cicero  beidemal  auf 
eine  Freisprechung  von  Vestalinnen ,  die  nach  der  Rede  gegen  Cat  im 
Jahr  681  d.  St  =  73  v.  Chr.,  nach  dem  Brutus  a.  a.  0.  in  Folgö  der 
.  Verteidigung  von  M.  Pupius  Piso  erfolgte,  anspielt. 

Rein  a.  a.  0.  S.  878  Anm.  zu  S.  877  glaubt,  Cicero  habe  den  Fall 
mit  Fabia  im  Auge.  Allein  dagegen  spricht  schon  der  Pluralis  virffinum 
IUI  beiden,  Stollen. 

*  Sueton  Domit  8. 

*  Gas».  Dio  LXVII,  3. 
.  '  Plin.  epp.  IV,  11. 

*  S.  den  armenischen  Euseb.  ed.  Ancher.  t  11.  p.  277  i.  J.  2G93 
seit  Abraham  s  82  n.  Chr.    Vgl.  Cass.  Dio  (eu  a.  0. 


484  ÜNTBKSÜCHOKGEN  WEGEN  INCEST8  VON  VESTAUNNE». 

Pontifices  w&hrend  der  Ufltenmchung  vom  Schlage  gerührt 
warde.  ^.  Damals  Oberliess  er  den  verurtheilten  PriesteriD- 
nen,  zwei  Schwestern  Ocellata  und  einer  Yarronilta ,  die 
Wahl  des  Todes ;  ihre  Verführer  worden  verbannt.  •  Dagegen 
die  Virgo  Vestalis  maxima  Cornelia,  die  früher  schon  ein  Mal 
in  Untersuchung  gewesen,  aber  freigesprochen  worden  war,  • 
wurde  im  Jahr  89  oder  90  lebendig  begraben,  ihr  Verführer, 
ein  römischer  Ritter,  Geler,  ^  zu  Tod  gegeisselt. '  Ein  Sena- 
tor von  praetorisehem  Rang,  Valerius  Licinianus,  wurde  da- 
durch in  die  Üntersudiung  verwickelt,  dass  er  eine  Freige- 
lassene der  Cornelia  auf  einem  ihm  gehörigen  Landgute 
verboiigen  hatte.  Trotzdem  durch  Verhör  un^  Folter  nichts 
aus  ihm  herausgebracht  worden  war,  hätte  ihn  ohne  Zweifel 
das  Schicksal  des  Celer  betro£fen.  Dass  er  gestand,  rettete 
ihn  davor.  Sein  Bekenntniss  entlockte  dem  offenbar  etwas 
geängstigten  Kaiser  ^  den  Ausruf:  absolvit  nos  Licinianus,  ^ 
und  so  Wurde  er  zum  Exil  begnadigt,  ja  Dömitian  liess 
ihn  sogar  einen  Theil  seines  Vermögens  vor  der  Einziehung 
retten.  * 

Auch  Caracalla  liess  drei  Vestalinnen  einmauern,  Clodia 
Laeta,  der  er  hatte  Gewalt  änthun  wollen,  Aurelia  Severt 
aifd  Pompönia  Rufina.  Canutia  Crescentina  gab  sich  s^bst 
den  Tod. »  •      ,     ' 

•  Sueton.  a.  a.  0. 

■  Sueton.  a.  a.  0.    Vgl.  CaÄ  Diö  a.  ä.  0. ;  Ailöstr.  v.  ApoU.  7,  S. 

•  S.  Euseb.  ä.  a.  0.  p.  2W.  279  und  daB  Chiron.  Pasfch.  p.24d  6  —  1 
p:  46^  Dind. 

'  ^    *  l>Hn.  a.  a.  0.  '  • 

•  Buet.  und  Min.  a.  a.  O.,  nur  dass  Suet.  von  8tuprälofe$  rodet 
Noch  irriger  sagt  das  Chron.  Pasch,  a.  a.  0. :    iwaa  uatto^vftj  ^m  nSr 

0vriSear  aur^  tpCXar  ittnu  tcr  t^ojuor. 

•-Comefia  und  CeW  starben  untet  Betheuerung  ihrer  Unschuld.  ' 
'  Nach  Plin.  a.  a.  0.  gestand  er  nicht  einmal  direct,  sondern  nnt 
indirect,  indem  er  sich  nicht  stellte. 

•  Plin.  und  Sueton.  a.  a.  0.    Vgl.  Alb.  Imhöf,  t.  Flar.  Domltiuina. 
Halle  1867  S.  94  f. 

^^    •Cais.  Dio  LXXVir,  le:    Vgl  Herod.  IV,  «. 


DEB  VESTAOÜLT  ZÜB  ZEIT  D.  KÖNIGE  ü.  D.  KEPÜBLIO.  435 

Der  letzte  uns  bekannte  Fall  der  Hinrichtung  einer 
VestaliB  und  ihres  Verführers  traf  die  Primigenia  und  ihren 
Scfauldgenossen  Maximus  zu  Alba.  ^ 

Also  immer  neue  Fälle  von  Bruch  des  Gelübdes,  aber 
auch  immer  von  neuem  das  furchtbare  Strafgericht 

Und  gewiss,  dass  jene  Fälle  oft  sich  wiederholten,  ohne 
Zweifel  weit  öfter,  als  die  Gerechtigkeit  sie  ereilte,'  dass 
auch  Mangel  an  solchen  eintrat,  die  zum  Opfer  ewiger 
Jungfräulichkeit  bereit  waren,  all  das  kann  in  einer  StadI 
nicht  befremden ,  die  ein  Herd  besonders  geschlechtlicher 
t3ppigkeit  und  Ausschweifungen  geworden  war. 

Auf  Geringschätzung  des  Gultus  selbst  und  seiner 
Dienerinnen  darf  auch  daraus  kein  Schluss  gezogen  werden, 
nicht  einmal  auf  Nachlass  der  Religiosität  überhaupt  Denn 
die  Religiosität  des  Alterthums  ist  ja  nichts  weniger  als  un- 
zertrennlich mit  sittlicher  Reinheit  und  mit  der  Bereitwillig- 
keit zur  Aufopferung  persönlicher  Selbstsucht  aus  Frömmig- 
keit verbunden. 

Der  Yestafealt  tvx  Zeit  des  Eöitigtliim»  and  der  Republic. 

Im  übrigen  ist  von  einer  Geschichte  des  Cultus  in  der 
Zeit  des  Königthums  und  der  Republik?  wenig  zu  sagen: 
Die  Ideen  konnten  'sich  ändern,  welche  mit  einem  Cultus 
verknüpft  wurden ,  neue  Culte  eingeiührt  werden ,  der  ein- 
zelne Cultus  blieb  im  wesentlichen  unverändert 

Die  Gründung  des  Cultus  der  eapitolinischen  Götter- 
trias auf  dem  Mons  Capitolinus,  welchen  die  Tradition  den 
Tarquiniern  zuschreibt,  war  bestimmt,  ein. neues  Gentruro^ 
des  römischen  Cultus  an  die  Stelle  des  bisherigen  in  der 
Regia  zu  setzen. 

Das  alte  HeiUgthuBi  trat  damit  in  dje  zweite  Linie 

zurück. 

♦ 
V  SyxDmach.  ep.  IX,  128;  129. 
L      fTgL  Sueton.  Domit.  6,  der,   wie  wir  Ballen^  aasdraddich  sagt: 
(Domitianus)  incesta  Yestalium  virginttm,  a  patrt  c^qm  wa  H  frabrä 
negUdOj  varie  ac  seTfi^a.  coetciqt. .  Mnuc.  CeL  Oetav.  e.  26.     . 

.28* 
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Aber  zurückgesetzte  Götter  amgibt  wie  entthronte  Könige 
yielmehr  eine  doppelte  Glorie.  Nirgends  ist  ehrwürdiges  Alter 
von  solcher  Macht  wie  im  Cultas.  Was  ein  einzelner  Ritus 
an  äasserem  Glänze  verliert,  kann  er  eben  dadurch  an 
innerer  Intensivitat  gewinnen.  Während  die  capitolinische 
Göttertrias  sich  hellenischen  Einflüssen  und  griechischer  Um- 
bildung weit  zugänglicher  erwies,  sammelte  sich  in  der 
Aedes  Vestae  um  so  mehr  wie  in  Roms  innerstem  Herzen 
das  Wesen  altrömischer  Religion. 

Dass  auch  dieser  uralte  Cultus  hellenischen  Einflüssen 
nicht  völlig  unzugänglich  blieb,  beweist  eine  für  die  Ge- 
schichte römischer  Religion  unter  diesem  Gesichtspunct  höchst 
bedeutsame  Thatsache.  Wir  wissen,  dass  die  Jungfrauen 
auch  zu  Apollo  beteten.  ^ 

Aber  gleichwohl,  was  will  dieses  eine  Factum  bedeuten 
gegenüber  dem  acht  römischen  Charakter  des  ganzen  Cultus, 
der  durch  alle  Zeiten  hindurch  bewahrt  blieb,  ja  von  der 
Eaiserzeit  an  immer  energischer  sich  geltend  macht  1 

Der  Yestacolt  onter  den  ersten  Kaisern. 

Wie  Augustus  überhaupt  als  Wiederhersteller  der  Re- 
ligion und  des  Cultus  auftrat,  so  gilt  diess  insbesondere  von 
dem  der  Vesta. 

Schon  Cäsar  war  Pontifex  maximus  gewesen.  Als  Le- 
pidus  starb,  übernahm  Octavian  am  6.  März  des  Jahres 
742  d.  St.  das  Amt  des  Oberpriesters,'  eine  Würde,  die 
von  da  an  bekanntlich  stets  von  den  Augusti  -bekleidet 
wurde. '  Die  Reichsgewalt  nahm  die  geistliche  Amtsgewalt 
in  sich  auf,  Kirche  wie  Staat  gipfelten  fortan  in  einem  Haupte. 

m 

*  Macrob.  Sat.  I,  17,  16:  Eadem  opinio  sospitalis  et  niedici  dei  in 
nostris  qaoque  sacris  fouetur.' l$^ant|tie  virgines  Vestales  ita  indigitant: 
Apollo  Medice,  Apollo  Paean. 

»  Cass.  Dio  LIV,  27.  Den  Tari^U  da«  Cal.  Maff.  (C.  I  L.  I  p.  304, 
Tgl.  Mommsen  das.  p.  387)  und  Orid.  fast,  in,  420;  Tag  und  Jahr  die 
iasti  Praenestini  (C.  I  L.  I  p.  314). 

*  Vgl  insbes.  £ckliel,  D.  K.  VIII,  p.  -880  sqq. 
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(  Nach  CassiuB  Dio  machte  Augustas,  da  er  die  Regia 

t  nicht  beivohneii  wollte,  als  Pontifex  maximus  aber  in  einer 

I  Amtswohnung  wohnen  musste,  damals  einen  weiteren  Theil 

I  seines  Palasts  auf  dem  Palatin  zum  StaatseigentEum.  ^ 

Diese  Angabe  ist  aber  weder  genau  zutreffend  noch  er- 
schGpfend.  Octavian  hatte  gleich  anfangs  einen  Theil  des 
Areals,  das.  er  ajif.dem  Palatin  zusammengekauft  hatte ,  zu 
einem  Apollotempel  geweiht.  *  Jetzt,  wo  er  den  Pontl&cat 
Übernahm,  machte  er  allerdings  einen. zweiten  Theil  zum 
Staatseigenthum.  Dabei  war  ein  Grund  der,  dass  er  als  Pon- 
tifex maximus  in  einem  öffentlichen  Gebäude  wohnen  musste. 
Sicher  machte  er  das  ganze  Gebäude  jedesfalls  auch  damals  ~ 
noch  nicht  zum  Staatseigenthum.  Diess  geschah  erst,  als  er  nach  " 
dem  grossen  Brand  mittelst  Beisteuern  des  Volks-  den  Palast 
prächtiger  wieder  aufgebaut  hatte.  *  Aber  Ovid  gibt  ^n, 
einen  Theil  des  Palastes  besitze  Phöbus;  einen  zweiten 
Vesta,  quod.  superest  illis ,  tertius  ipse  tenet  ^  Offenbar 
sollte  der  Pontifex  maximus  nicht  bloss  in  einem  Staats- 
gebäude, er  sollte  zugleich  in  der  Nähe  des  Vestaheilig- 
thums  wohnen.  Desshalb  baute  August  in  seinem  Palast  eine 
Aedes  Vestae  ^  und  richtete  wahrscheinlich  daneben  ein  Atrium 


*  GaSS.  Dio  LFV,   27:    /uä^og  n  r^s  iavrou,    ort  rov  a^^^^^^^  ^^  xotvtf 

nmmoQ  ohtTr  ix^i^^  tStjfioaCtaatv.  '  Augast  hatte  gleich  anfangs  einen  Thdi 
des  zam  Behuf  seines  Palastes  auf  dem  Palatin  zusammengekauften 
Areals  als  Staatseigenthum  erklärt,  mit  der  Absicht,  einen  Apollotempel 
darauf  zu  errichten  (VeU.  II,  81.  Cass.  Dio  XLIV,  15).  Beide  Schrift- 
steller sprechen  zwar  hier  vom  Ganzen,  nicht  von  einem  Theil,  aber  mit 
Unrecht,  wie  man  daraus  sieht,  dass  August  jetzt  wieder  einen  Theil 
zum  Staatseigenthum  machte  und  erst  nach  der  durch  den  Brand  nöthig 
gewordenen  Wiederauibauung  das  Ganze  als  Eigenthum  des  Volks  bezeich- 
nete (Cass.  Dio  LIV,  12).  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  Alterth.  I  S.  425 
A.  858. 

'  S.  d.  vor.  Anm. 

»  Cass.  Dio  LV,  12.    S.  Anm.  1. 

*  Ovid.  fast.  rV,  949  sqq. 

^.Ovid.  fast.  a.  a.  0.;  metamorph.  XV,  864  sq.;  fasi  Praenest.  IT 
Cal.  Mai.  (G.  I.  L.  I.  p.  817.  cf.  p. 
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ein,  das  zum  Templam  consecriert  wurde,  um  zu  Senats- 
sitzuDgen  dienen  zu  können,  wie  denn  nunmehr  der  Kaiser 
als  Pontifex  maximus  auch  das  CoUegium  der  Pontifices  zu 
sich  in  seinen  Palast  berief«  ^ 

Welche  Aedes  Vestae  es  war,  in  die  August  aus  der  Beute 
Geschenke  stiftete, '  wird  nicht  mit  Gewissheit  gesagt  werden 
können,  wenn  auch  das  Fehlen  einer  näheren  Bestimmung 
mehr  für  die  alte  Aedes  spricht 

Als  Augustus  sodann  durch  die  Lex  Julia  Papia  Pop- 
paea  den  verheiratheten  und  mit  mehreren  Kindern  geseg- 
neten Personen  verschiedene  Vorrechte  einräamte,  bestimmte 
er  zugleich,  dass  die  Vestaiinnen  derselben  sämmtlich  theil- 
baftig  sein  sollten,  natürlich  soweit  diess  bei  ihnen  als  Vesta- 
iinnen möglich  war.  ^ 

Auch  Tiberius  erwarb  sich  Verdienste  um  den  Vesta- 
cult.  * 

Von  Nero  erzählt  Tacitus  ^  eine  Geschichte,  die  jedesfalls 
beweist,  welche  Macht  dieser  Cultus  Ober  die  Gemüther  hatte. 
Als  Nero  im  Jahr  64  mit  dem  Gedanken  sich  trug,  den  Orient 
und  Aegypten  zu  bereisen,  besuchte  er  seiner  Reise  wegen  das 


«  Dem  Domitian  wird  es  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  zum  Ge- 
richt über  die  Yestidis  matima  Cornelia  (f.  o.  S.  434)  die  fitbrtgen  Ponti- 
fieea  auf  seine  albanische  Villa,  st&tt  ,in  die  Regia'  berief.  Plin.  ep. 
IV,  10,  6. 

'  8.  Caesaris  Aug.  index  rer.  a  se  gestarum  sire  monom.  Anejran. 
£x  reliqu.  6r.  Interpret  rest  J.  Franz  comment.  perp.  instc  A.  W. 
Zampt  Berol.  1845.  p.  33  tab.  IV  1.  23  sqq.  Vgl.  G.  Perrot,  £.  Guil- 
laume  et  J.  Delbet,  explor.  archäol.  de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie. 
Paris  1862  sqq.  pl.  26. :  dona  de  manibiis  in  Gapitolio  et  in  aede  Divi 
Juli  et  in  aede  Apollinis  et  in  aede  V«stae  et  in  templo  Martii 
Ultoris  consacravi,  quae  mihi  constiterunt  HS  cirdter  milUtns.  Vgl 
die  Inschr.  aus  Apollonia  C.  I.  G.  t.  III  p.  57. 

*  S.  0.  S.  302  A.  2. 

*  S.  0.  S.  280. 

*  Tac.  ann.  XV,  36.  Vgl.  Cayedoni  in  Ann.  dell.  Inst.  arck.  1851 
'p:  246,  der  ohne  vettere  Grund  daraus  folgert,  Kero  werde  d^  Vesta 
einen  besonderen  €ult  gewidmet  haben.  ' 
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Qapitol  und  betrat  sodann  den  Vestatempel.  Dort  befiel  Ibn 
plötzlich  ein  Zittern  in  allen  Gliedern,  sei  es,  meint  Tacitmi, 
dass  ihn  die  Gottheit  schreckte,  sei  es,  dass  ihn  das  böse 
Gewissen  nie  ruhig  liess,  und  er  verzichtete  auf  den  Plan. 

.    Yestacult  und  Sonnencultus. 

Und  immer  bedeutsamer  tritt  der  Yestacultus  heraus. 
Die  merkwürdige  Thatsache«  dass,  als  Kaiser  Aurelian  die 
Pontifices  Solls  einsetzte,  die  bisherigen  Pontifices  als  Popti- 
fices  maiores  Vestae  von  jenen  unterschieden  wurden,  ist 
schon  erwähnt  worden.  ^  Deutlicher  konnte  es  nicht  aus- 
gesprochen werden,  dass  der  Vestacult  es  sei ,  in  welchem 
die  altrömische  Religion  ihren  Mittelpunct  habe. 

Bekannt  ist,  dass  der  orientalische,  semitische  und  arische 
Cultus  der  Sonne,  des  Baal '  und  des  Mithra '  mit  Jupiter 
vermischt,  immer  mehr,  zumal  seit  den  Antoninen  begonnen 
hatte,  eine  Weltreligion  zu  werden,  in  der  dem  christlichen 
Monotheismus  gegenüber,  aber  zugleich  unter  der  Einwirkung 
desselben  das  Heidenthum  alle  seine  Kräfte  zusammenzu- 
raflfen  strebte.  * 

.  Auch  der  Vestacult  selbst  wurde  dazu  in  Beziehung  ge- 
setzt '^  Man  weiss,  dass  es  dieser  Sonnenreligion  gelungen  ist, 
im  Knaben  Elagabalus  sich  die  Krone  der  Weltherrschaft 

«  S.  0.  S.  317  f. 

'  In  dem  Sonnengott  von  Emesa  ist  ja  iricher  Baal  zu  erkennen, 
^e  er  denn  auch  auf  römischen  Münzen  Dens  Sol  Elagabal  heltst 
Vgl.  Preller,  r.  Mythol.  S,  747  S.  Jupiter  wurde  in  diesem  Siane 
hauptsächlich  verehrt  als  Ztvt  ^HXtounoXCrtji  ^  Jupiter  Optimus  Maximas 
Heliopolitanus  und  Jupiter  Dolichenns.  S.  die  litteratttr  bei  Mar- 
quardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  92 ;  Preller,  r.  Mythol.  S.  749  ff.  751  ff. 

•  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  756  ff. 

*  Niemand  wird  von  de»  immer  ühermäditiger  am  sich  grei£eiiid6n 
^onnencult  eine  lebhaftere  Vorstellung  bekomown,  als  wer  sich  eiii>- 
gehender  mit  den  MOnztypen  der  sp&t^en  Kaisereeit  besehSfligt 
Sie  sprechen  da  ttoeh,  beredter  und  lauter  als  Litteratar  und  Inschriften. 
Vgl  abrigens  insbes.  in  Betreff  des  Sonnencults  Maerobs  Satamali^n. 

^  Vgl.  0.  S.  284,  bes.  A.  3.    Vielleicht  fällt  schoa  die  AnrtfoAgv 
Apollons  S.  486  A.  1  unter  diesen  Geskhtspsn^.  •  .  ...  ^ 
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auf  das  Haupt  za  seteen.    Der  Caesar  Augostus  Pontifcx 
Maximus  war  zugleich  Sonnenpriester  von  Emesa. 

Als  er  in  dem  Tempel,  welchen  er  auf  dem  Palatin 
seinem  Elagabal  errichtete,  alle  heiligsten  HeiligtbQmer  Roms 
versammeln  wollte,  ^  wie  er  denn  das  Symbol  der  grossen 
Mutter  von  f^essinus  und  die  Ancilien  in  denselben  versetzte« 
da  brach  er  vor  allem  auch  in  den  Penus  Vestae  ein,  um 
ihn  seiner  Heiligthümer  zu  berauben.  *  Derselbe  Bericht-  . 
erstatter,  der  oben  erwähnt  hatte ,  Elagabal  habe  in  seinen 
Sonnentempel  auf  dem  Palatin  das  heilige  Feuer  der  Yesta 
entführen  wollen,  berichtet,  wie  er  diesen  Einbruch  erzählt, 
davon  nichts,  sondern  sagt  nur,  Elagabal  habe  die  geheimen 
Heiligthümer  im  Penus  wegnehmen  wollen.  Die  Virgo  Maxima 
habe  ihm  aber  das  falsche  Gefäss  gereicht,  das  er  zerschmet- 
terte, als  er  nichts  darin  fand.  Dann  habe  er  ein  Bild, 
das  er  für  das  Palladium  hielt,  geraubt.  ' 

Schon  hierin  liegt  die  Anerkennung,  dass  diese  Heilig- 
thümer besonders  mit  zu  den  heiligsten  der  altrömischen  Reli- 
gion gehören.  Noch  bestimmter  aber  tritt  diess  daraus  hervor, 
dass  Elagabal  zu  seiner  zweiten  Frau  eine  Vestalin,  Aquilia 
Severa,  erwählte  und  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Incests  da- 
mit verwahrte,  dass  er  erklärte,  er  hoffe  vielmehr,  dass  aus 
dieser  Ehe  eines  Priesters  mit  einer  Priesterin  göttliche  Kinder 
entspriessen  werden.  ^  Da  Elagabal  seinen  Gott  zuerst  mit 
Pallas  vermählen  wollte,  hernach  die  heilige  Hochzeit  desselben 
mit  der  Dea  Coelestis  von  Karthago  feierlich  und  unter  unerhört' 
tem  Gepränge  begieng,  *  so  wird  man  schwerlich  irren,  Wenn 

.  ^  Ael.  Lamprid.  Antonin.  Heliog.  8;  6. 

»  A.  a.  0.  6. 

>  A.  a.  0.  Ja  es  geht  unmittelbar  voraus,  er  habe  das  ewige  Feuer 
löschen  voUen.  Diess  ist  aber  eine  Angabe,  die  offenbar  von  dem  ein- 
fältigen Compilator  nur  aus  der  unmittelbar  folgenden  Notiz  geschlossen 
ist:  Nee  Romanas  tantum  Heliogabalüs  (extinguere)  voluit  religiones. 

*  Cass.  Dio  LXXIX,  9;  Herod.  V,  6,  2,  Vgl.  Ael.  lAmprid.  a.  a.  0. 
Es  geschah  das  nicht  vor  Ende  des  Jahrs  220  n.  Chr.  Vgl.  Eckhel, 
-D.  N.  VII  p.  259  sq. 

"  Herodian.  a.  a.  0.  §  3;  4. 
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man  annimmt,  «ach  hier  babe  ein  solcber  Gedanke  mitgewirkt: 
In  den  Personen  des  Priesters  des  Sonnengottes  und  einer 
Priesterin  der  Hauptgottbeit  Roms,  was  Vesta  damals  mehr  als 
je  war,  hat  er  gewissermaassen  die  Vermählung  seines  orien- 
talischen Cultus  mit  der  römischen  Staatsreligion  vollziehen 
wollen.  Es  war  das  ein  blosser  Einfall  Die  Ehe  dauerte 
nur  karze  Zeit.  Seine  wahnsinnig  erhitzte  Sinnlichkeit  trieb 
ihn  bald  zu  neuem  Wechsel,  wiewohl  er  schliesslich  zu^quilia 
zurückkehrte.  ^  Aber  man  würde  diesen  Menschen  gleich- 
wohl falsch  beurtheilen,  wollte  man  aein 'Treiben  bloss  aus 
thierischen  Gelüsten  erklären.  Seine  Art  von  religiöser  Ekstase 
war  eng  verschwistert  mit  seinen  an  Tollheit  grenzenden 
geschlechtlichen  Lüsten.  Im  vorliegenden  Fall  ist  das  über- 
diess  ausdrücklich  überliefert  und  wenn  in  dem  aQ/je^sig 
des  Cassius  Dio  der  Pontifex  maximus  wiedergegeben  scheint^ 
so  spriclit  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  Elagabal 
habe  vielmehr  an  seine  Würde  als  Sonnenpriester  und  nicht 
an  den  römischen  Oberpontificat  gedacht,  der  ihm. ungleich 
ferner  lag.  * 

Untergang  des  Yestacnlts. 

Allein  während  so  der  Vestacult  neben  dem  Sonnencult 
sichtbar  an  die  Spitze  der  römischen  Staats-  und  Weltreligion 
trat,  wurde  diese  selbst  in  ihren  Grundfesten  untergraben 
und  erschüttert.  Immer  weiter  griff  das  Ghristenthum  um 
sich,  immer  ernstlicher  wurde  der  Kampf  zwischen  Evangelium 
und  Heidenthum  um  die  Herrschaft  der  Welt. 

Aber  auch  jetzt  bewährt  sich  der  grosse  unterschied 
der  Bedeutung,  die  Hestia  für  Griechenland,  Vesta  für  Bom 


^  Gass.  Bio  a.  a.  0.    Vgl.  Eckhel  a.  a.  0. 

*  Cass.  Dio  nennt  die  Vestalin  a^x^^tm.  Aber  auch  diess-  stimmt 
nicht,  da  die  erste  unter  den  Vestalinnen  dem  Rang  nach  in  der  Regel 
die  älteste  war.  S.  o.  S.  277  f.  Diese  aber  hatte  gewöhnlich  ein  Alter,* 
in  dem  sie  nicht  mehr  der  Gegenstand  der  Lüste  eines  Elagabal  sein 
konnte. 
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hatte.  Während  in  Hellas  der  Galt  der  Hettia,  obgleich  ib 
späteren  Zeiten  der  Privatcult  derselben  onter  dem  Einflösse 
Roms  grössere  Ausdehnung  und  Bedeutung  erlangt  zu  haben 
scheint,  dem  siegreichen  Christenthum  mit  der  Masse  der  Culte 
ruhmlos  erliegt,  ohne  irgend  wie  wenigstens  im  Sterben  noch 
die  Augen  der  Welt  auf  sich  zu  ziehen,  erscheint  im  West* 
reich  der  Kampf  um  Fortbestehen  oder  Untergang  des  Insti^ 
tuts  der  Vestalinnen  ^  mehr  als  einmal  als  einer  der  festesten 
Punkte,  in  denen  das  untergehende  Heidenthum  gegen  die  auf* 
gehende  Macht  desXIhristenthums  sich  zu  behaupten  tersucht  ' 
Constantin  liess  die  Privilegien  der  Vestalinnen  unan* 
getastet,  ebenso  Gonstantius, '  und  noch  der  ältere  Valentinian.  ^ 

* 

'  Vgl.  darüber  insbes.  Gothofred.  z.  cod.  Theodos.  XIII,  3,  8;  Am* 
brosch,  Stadien  S.  18  f. 

*  S.  aber  diesen  Kampf  insbesondere  Gibbon,  Gesch.' des  Ver* 
falls  nnd  Unt^gangs  des  röm.  Reichs  Kap.  ^XI;  Marqpardt,  H.  d.  r. 
A.  IV  S.  137 £;  Gi eseler ,  Kirchengesch.  I,  21  Bonn.  1845.  S.  23  ff.; 
£.  y.  Lasaulx,  der  Untergang  des  Hellenismus  und  die  Einziehung 
seiner  Tempelgüter  durch  die' christlichen  Kaiser.  München  1854. 
F.  Chr.  Baur,  Gesch.  d.  christl.  Kirche,  nV8.  8  f.  A.  1.  Vgl.  auch 
Oskar  Gerhard,  der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria.  Eine  Epi- 
sode aus  der  Gesch.  des  Kampfes  des  Heidenthums  mit  dem  Christen- 
thum in  Rom.  Progr.  Siegen  1860.  4.  Beugnot,  bist,  de  la  destr. 
du  Paganisme  en  occid.  steht  mir  nicht  zu  Gebot. 

»  Symmach.  X ,  61  p.  441  ed.  8a  Parei.  Francof.  1642.  p.  441 : 
NU  ille  (Constantius)  decerpsit  sacramm  virginnm^pi^ivilegiis,  decrevU 
oobilibus  sacerdotia  Romanis,  caeremoniis  non  negayit  impensas.  Vgl 
Ambrosch  a.  a.  0.  S.  18,  wo  er  aber  irrthümlich  statt  des  Constantins 
den  Constantin  nennt.  Denn  von  ersterem  rührte  ja  auch  das  scharfe 
Edict  her,  cod.  Theod.  XVI,  10,  4  an  Taurus  Praef.  praet.  Ttaliae,  von 
welchem  Ambrosch  A.  89  spricht.  Das  Jahr  dieses  Edicts,  das  bei  der 
Strafe  des  Schwerts  alles  Opfern  untersagte,  ist  unsicher  (s.  Haenel  z. 
d.  St.).  Aber  schon  im  Jahr  841  (cod.  Theod.  XVI,  10,  2)  wurden  die 
heidnischen  Opfer  yerboten,  das  Jahr  darauf  darcb  einen -Erlass  an  den 
Praefectufi  urbi  GatuUiniis  (cod.  Theod.  XVI,  10,  8)  die  Erhaltung  (nur) 
jäer  ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegenen  aedes  temphnm  bewilligt 
^as  dem  Adressaten  dieses  Ediets  Ist  klar,  dass  Marqu.  6.  138  Unreeht 
hät^  allgemein  von  zunächst  für  den  Orient^erkssenea  Edictea*^  zu  redeib 
Dass  dagegen  Gibbon  a.  a.  0.  mit  Recht  der  Ansicht  ist,  jene  Edicte  i 


Dagegen  Gn^tian  (376—368),  der  wohl  erst  im  Jabr  (382) 
aoch  die  Würde  des  Pontifex  maximus  niederlegte,  ^  Dahm 
ihnen  dieselben  wie  ihr  Vermögen  und  hielt  diesen  Erlas« 
aufrecht  * 

Damit  war  das  entscheidende  Wort  gesprochen.  Der 
römische  Staat  versuchte  es  ernsthaft,  sich  von  der  römischen 
Religion,  mit  der  er  seit  länger  als  einem  Jahrtausend  ver* 
flochten  und  verwachsen  war,  2U  lösen. 

Doch  war  um  diese  Zeit  in  Rom  noch  eine  starke  Partei 
dem  alten  Cultus  unbedingt  ergeben. '  An  ihrer  Spitze  stan- 
den zwei  Männer,  Vettius  Agorius  Praetextatus  ^  und 
Q.  Aurelius  Symmachus.  '^  Ersterem  errichteten  die  Vesta- 
linnen  trotz  des  nicht  völlig  erklärten  Wiederstrebens  seines 
Freundes  Symmachus  ^  eine  Statue,  deren  Dedicationsin- 
Schrift  wir  noch  besitzen. '' 

Symmachus  aber  war  es,  welchen  die  heidnischen  Sena<- 
toren  an  die  Spitze  der  Gesandtschaft  stellten,  welche  von 


nicht  zur  AusfüliVang  gelangt  (vgl.  Ambrosch  a.  a.  0.),  sieht  man  eben 
amch  aus  der  angefttbrten  SteUe  des  Symmacihus. 

*  Cod.  Theod.  XII,  1,  60;  76. 

*  Zosim.  IV,  36.  Vgl  Eckhel,  D.  N.  YIII  p.  886  sqq.;  Thorlaci as 
in  proIusioD.  et  opusc.  academ.  toI.  II  p.  187  sqq.;  Gieseler,  K.-6. 
I,  Ö*  S.  24  A.  2. 

»Cod.  Tfieod.  XVI,  l(^  20;   Symm.  epist.  X,  61;  Ambros.  ep.  17, 
12.    Vgl.  Tillemont,  bist,  des  emper.  t.  V.  Brnz.  1732.  fol.  p.  74  (Pemp. 
Grat.  c.  XIV). 
;     »  Vgl.  CRbbon  a.  a.  0. 

*  Vgl.  über  ihn  Haakh  in  Paulys  Btalenc.  VI,  2  S,  2536  N.  4d 
und  0.  Jahn  in  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1861  S.  888—342. 

*  8.  d.  Litteratur  über  ihn  in  der  Beal-Elic.  VI,  2'S.  1683  f.  N.  2. 

*  Symm.  ep.  II,  36:  Praetextato  nostro  mnuxaentmn  statnae  dicare 
destinant  Tirgines  sacri  VestiUis  abtistites.  Consnlti  pontifices  adnuerunt. 
Bgo  qoi  adt«rter«Bi,  neque  honesiaH  virginum  idHa  in  viros  (AseqtUa 
eonrenire,  neque  more  fieri,  qaod  K\ima  anctor,  Ketellns  ponservitor 
religionum  omnesqne  pontifices  maximi^  nnnquam  ante  merueruut,  haeb 
quidem  süui,  ---  etempluft  modo  Titandum  esse  r^soipsi,  ne  res  iusto 
ötta^  priadi^o  breTi  ad  ifidignoH  per  ambitmn  derejiiret 

»ßroLp.  310,  L  .      .    \     ^ 
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ihnen  ans  an  den  Kaiser  geschickt  warde,  um  ihn  znr  Wieder- 
herstellung des  Altars  der  Victoria  in  der  Curie,  den  bereits 
Gonstantitts  entfernt,  Julianas  wiederhergestellt,  Gratianus  yon 
neuem  entfernt  hatte,  ^  und  zur  Rückgabe  der  den  Priestern 
und  insbesondere  den  Vestalinnen  entzogenen  Rechte  und 
Einkünfte  zu  bewegen«  Allein  die  christliche  Partei  Hess 
durch  den  Bischof  Damasus  dem  Ambrosius  einen  Protest  zu- 
stellen, '  und  der  gewaltige  KirchenfOrst .setzte  es  durch,  dass 
den  heidnischen  Senatoren  der  Zutritt'  verweigert  wurde  ' 
als  den  Vertretern  einer  blossen  Minorität^  Die  Minorität 
bildeten  nun  zwar  die  heidnischen  Senatoren  damals  schwer- 
lich. ^    Aber  ihre  Niederlage  war  gleichwohl  vollständig. 

unter  dem  jüngeren  Valentinian  (383 — 392)  machte 
Symmachns  384  n.  Chr.  als  Stadtpraefect  einen  neuen  Ver- 
such, die  Rücknahme  des  Erlasses  bei  den  Kaisern  (Valen- 
tinian II,  Theodosius  und  Arcadius)  zu  bewirken. 

Er  überreichte  Valentinian  an  der  Spitze  einer  Deputation 
des  Senats  damals  jene  berühmte  Denkschrift,  ^  die  alles  zusam- 
menfasste,  was  das  Heidenthum  zu  Rom  für  sich  geltend 
machen  konnte.  Vergeblich.  Ambrosius  erwiederte  ihm  darauf 
in  zwei  Gegenschriften.  In  der  ersten  mahnt  er  den  Kaiser 
im  allgemeinen  an  die  Pflichten  eines  christlichen  Kaisers 
und  bittet  um  eine  Abschrift  der  Relation  des  Symmachuä; 
in  der  zweiten  erwiedert  er  speciell  auf  diese  selbst.  ^ 


'  Ambros.  ep.  17,  6;  18,  82  flbereifistiminend  mit  Symmach.  ep. 
X,  61,  6;  7.    Vgl.  Lasaalx  a.  a.  0.  8.  96  f. 
"  Ambros.  ep.  17  §  10. 

*  Symmach".  ep.  X,  61  §  18. 

*  Ambros.  ep.  17  §  10. 

*  Vgl.  Lasaalx  a.  a.  0.  S.  90  f.  A.  263. 

*  Symmach.  ep.  X,  61;  in  der  Maurlner  Ausg.  des  Attbrodus  t  n 
p.  628  sqq.  Vgl.  über  dieselbe  Lasanlx  a.  a.  O.  S.  91  f.;  Gerhard  S. 
10  ff. 

*  S.  ep.  17  und  18  (opp.  ed.  Maurin.  i  II  p.  818  sqq)  Tgl  ep.  57, 
2  p.  1010.  Eine  Inhaltsttbersicht  Aber  beide  Briefe  gibt  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  18  ff.    Natflrlich  behielt  bei  dem  christlichen  Kaiser  der  Bischof 
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Dabei  tritt  zwar  der  Streit  am  den  Altar  der  Victoria,  deren 
Statue  von  Augustus  in  der  Curia  Julia  aufgestellt  worden  war 
und  die  auch  nachher  in  dem  von  Domitian  erbauten  Senats- 
gebaude  ihren  Platz  erhielt,  ^  in  den  Vordergrund. 

Diese  Victoria  war  im  Lauf  der  Zeit  das  Symbol  des 
altrömischen  Senats  geworden.  Im  Senat  aber  hatte  die  alt« 
conservative  Aristokratie  ihr  letztes  Bollwerk.  War  dem 
Senat  das  Fundament  des  altrömischen  Staats ,  der  mit  der 
Beligion  stehen  und  fallen  musste,  entzogen,  so  war  sein 
Zusammensturz  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  Das  ist -der 
Grund,  warum  das  Losungswort  im  letzten  Entscheidungs- 
kampf von  Heidenthum  und  Christenthum  zu  Rom  die  Vic- 
toria im  Senatsgebäude  geworden  ist.  Für  den  Fortbestand 
der  Beligion  selber  war  die  Fortdauer  der  Vorrechte,  der 
Fortbezug  der  Einkünfte  der  Priester  und  der  Vestalinnen 
insbesondere  weit  wichtiger  und  es  tritt  das  auch  in  den 
Streitschriften  deutlich  genug  hervor. 

Ambrosius  blieb  Sieger.  '  Die  Deputation  des  Senats 
erhielt  wiederum  eine  abschlägige  Antwort.  Symmachus,  den 
noch  dazu  der  Tod  seines  Freundes  Praetextatus  beraubt 
hatte,  dachte  daran,  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurückzu- 
ziehen. • 

Allein  noch  war  der  Wiederstand  der  heidnischen  reac- 
tionären  Aristokratie  nicht  gebrochen. 

Als  Theodosius  389  sich  in  Mailand  aufhielt,  schickte 

m 

Recht  §.  ep.  57,  2.  Dagegen  de  obitu  Valeni  §  19;  20  geht,  wie 
aus  der  Yergleichung  mit  $  52  erhellt^  auf  die  Gesandtschaft,  welche 
den  Yalentinian  in  Gallien  aoÜBOchte.  Fanlin.  yitaAmbros.  §^6  erzählt 
von  der  Relation  des  Symmachus  und  den  Schreiben  des  Ambrosius,  irrt 
sich  aber  darin,  dass  er  sie  auf  die  zweite  Gesandtschaft  an  Yalentinian, 
welche  zu  diesem  nach  Gallien  gieng,  bezieht  S.  u.  S.  4Aß  A.  3. 
•        »  Ygl.  Preller,  r.  M.  S.  610.     • 

'  Ygl>  das  Epigramm  de?  Ennodius,  Bischofs  von  Pavia  (f  521) 
earm.  1.  II  epigr.  143  in  Galland.  bibl.  patr.  t  XI  p.  21^  bei  Piper, 
Mythol.  und  Symbol,  der  ehr.  Kunst  I.  Weimar  1847.  S.  170 :  Dicendi 
p^lmam  Yictoria  toUit  amico.    Transit  ad  Ambrosium,  plus  favet  ira  deae. 

*  Symmach.  X,  23. 


446  UNTERGANG  DES  YESTACULTS. 

der  Senat  eine  neue  Gesandtschaft  Und  diess  Mal  scheint 
Aassicht  anf  Erfolg  vorhanden  gewesen  tn  sein.  Doch  nar 
eine  Zeit  lang.  ^  Ja  Symmachns,  der  während  der  Usurpation 
des  Maximus  sich  nicht  ganz  vorwurfsfrei  gehalten  haben 
sollte,  fiel  wenn  auch  nur  kürze  Zeit  in  Ungnade.  Der 
Kaiser  selbst  hielt  das  Jahr  darauf  eine  Rede  im  Senat, 
in  der  er  die  Senatoren  aufforderte,  den  heidnischen  Irrtbum 
aufzugeben.  Trotz  des  stillen,  ja  auch  lauten  Wiederspruches, 
den  sie  fand  — der  Kaiser  hatte  freie  Discussion. gestattet — , 
blieb  sie  nicht  ohne  Erfolg. ' 

Qleichwohl  sandte  der  Senat  im  Jahr  892  eine  neue 
Deputation  ab,  an  Valentinian,  der  sich  damals  in  Gallien 
aufhielt.  Aber  obschon  das  kaiserliche  Gonsistorium  sich  zu 
Gunsten  des  Senats  erklärte,  blieb  der  jugendliche  Kaiser 
standhaft.  ' 

Dagegen  Eugenius  verfflgte  393  n.  Chr.  die  Restitution, 
nachdem  er  zwei  Anläufe  abgeschlagen  hatte,  die  der  Senat 
gemacht,  um  ihn  zur  Rocknahme  jenes  Edicts  zu  bewegen. 

Das  war  aber  eine  vorübergehende  Frist.  Immer  schärfer 
lauten  fortan  die  Rescripte  der  Kaiser  gegen  das  Heidenthum. 
Sihon  391  war  auch  fQr  das  Abendland  jedweder  Opfercultus 
verboten  worden.  *  Nach  der  kurzen  Episode  der  Herrschaft 
des  Eugenius  drang  der  gewaltige  Wille  des  Theodosius,  der 
im  Jahr  392  von  Gonstantinopel  aus  ein  noch  schärferets 


•  «^  Vgl.  Ambros.  ep.  57;  4.  ^ 

■  Zosim.  IV,  60.  EntstelleDd  Prndent.  adv.  Symmaeh.  I,  578  sqq. 
Beide  verlegen  die  Rede  des  Theedosiiis  ins  Jalir  804.  Mit  ünreeht 
S.  z.  B.  Gibbon  a.  a.  O. 

'  Ambros.  ep.  57  ad  Eugen.;  de  obitn  Yalentia.  §  19.  20,  indem 
aus  §  52  hervorgeht,  dass  §  19  sq.  die  Gesandtschaft,  die  kurz  vor 
seinem  Tode  an  Valentinian  abgieng,  also  die  im  Text  erw&hnte,  ge- 
meint sei.  Paulia.  vita  Ambros.  §  26  verwirrt  die  Sache,  ind^n  er  die 
Relation  des  Symmachos  und  die  beiden  Gegenschriften  des  Ambresius 
mU  der  gaUisehen  Gesandtschaft  in  Verbindnng  bringt. 

*  Cod.  Theod.  XVI,  10,  10;  ZoB.  IV,  SS,  8.  Vgl.  Lasaulz  a.  a.  O. 
a  107. 
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Edict  etliess,  ^  auch  im  Abeodlande  vollends  mächtig  durch.  * 
Selbst  in  Rom  bot  nunmehr  das  vergoldete  Capitol  einen  trauri- 
gen Anblick ,  bald  waren  die  Tempel  mit  Russ  und  Spinnen- 
geweben überzogen,  und  das  Volk  strömte  zu  den  Gräbern 
der  Märtyrer^  - 

Es  iait  hier  nicht  der  Ort,  die  letzten  Streiche  gegen  das 
Heidentum,  und  das  letzte  Aufflammen  desselben,  die  letzten 
Zuckungen  des  sterbenden  zu  verfolgen.  Von  den  weiteren 
Maassregeln  gegen  den  Paganismus '  schweigend  erwähnen 
wir  nur  noch  als  die  letzte,  abschliessende  die  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  durch  Justinian  im  Jahr  529  n.  Ghr.^ 

Das  ewige  reine  Feuer,  das  die  heiligen  Jungfrauen 
ihrer  keuschen  Göttin  in  der  Aedes  Yestae  viele  Jahrhunderte 
hindurch  unterhalten  hatten,  war  damals  schon  lange  er- 
loschen. Zosimos  berichtet,  als  Serena,  die  Gattin  Stilichos, 
in  übermüthiger  Freude  über  den  Zerfall  des  Heidenthums 
einen  Halsschmuck  der  Göttermutter  sich  selber  umhängte, 
habe  eine  alte  Vestalin,  die  letzte  von  allen,  sie  ins  Ange- 
sicht verflucht,>  dass  über  sie ,  ihren  Mann  und  ihre  Kinder 
die  Strafe  für  ihre  Gottlosigkeit  kommen  möge,  ein  Fluch, 
der  14  Jahre  später  408  n.  Chr.  in  grauenvoller  Weise  in 
Erfüllung  gieng. 

So  war  denn  das  Heidenthum  und  mit  ihm  das  ewige 
Feuer  Vestas  erloschen. 

An  die  Stelle  des  nur  äusserlich  und  trotz  der  super- 

stitiösen ' Angst ,   mit   der  die  Feuer  gehütet  wurden,  nicht 

ohne  Störung  forterhaltenen  symbolischen  Gultus,  an  die  Stelle 

der  äxtsserlichen  typischen  Verbindung  der  Menschheit  mit  dem 

Himmel  hatte  das  Evangelium  siegreich  seine  Lehre  von  der 

* 

»  Cod.  Theod.  XVI,  10,  12.    Lasaulx  a.  a.  0.  S.  108. 

■  S.  Hieronymus  im  Jahr  393  adv.  Joyin.  II,  38:  squalet  Capi- 
tolium  etc:  vgl.  die  ep.  107  v.  J.  403;  auratum  squalet  Capitolium; 
fnligine  et  araneorum  telis  omnia  Romae  templa  cooperta  sunt  etc. 
Lasaulx,  a.  a.  0.  S.  111. 

«  Vgl.  die  Übersicht  hierüber  bei  Baur,  d.  christl  Kirche  ▼.  Auf. 
des  IV.  bis  Endei  des  VI.  Jahrhs.    Tübingen  1859  S.  8  f.  A.  1. 

*  Zosim.  V,  38. 


448  UI^TEROAKG  DES  VESTACULTS. 

wahrhaft  ewigen  Erlösung  und  Versöhnung  der  Welt  im 
Glauben  gesetzt 

Statt  durch  lodernde  Feuer  aus  todtem  Holze  sollten 
fortan  durch  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  die  Gemüther  ihre 
ewige  Versöhnung  mit  der  Gottheit  finden. 

Wie  auch  innerhalb  des  Christenthums  selbst  wieder 
heidnische  Elemente  und  Reminiscenzen  sich  geltend  machten, 
das  soll  hier  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  werden. 


xin. 

ABSCHLIESSENDE  BETRACHTUNGEN. 

Nachdem  wir  so  am  Ende  des  Vestacults  und  damit  an 
dem  der  heidDischen  Religion  angelangt  sind,  möge  es  gestattet 
sein,  noch  einige  Betrachtungen  mehr  allgemeinen  Inhalts,  die 
durch  die  vorausgehenden  Einzelforschungen  hervorgerufen 
wurden,  daran  anzuknüpfen. 

DIE  FAMILIE  IN  ROM  IM  UNTERSCHIEDE  VON  DER 
GRIECfflSCHEN  FAMILIE. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  die,  es  sei  in  Rom,  das 
auch  sonst  mehrfach  das  alterthümlichere  bewahrt  habe,  der 
Staat  noch  länger  vom  Princip  des  Geschlechts  beherrscht 
worden,  die  ursprüngliche  indogermanische  Familienverfassung 
habe  sich  daselbst  länger  erhalten. 

Zu  einer  ErörterTy)g  dieser  Frage  auf  dem  Standpunct 
der  Yergleichung  der  Rechtsgeschichte  der  indogermanischen 
Völker  ist  hier  nicht  der  Ort.  Eine  solche  würde  viel  zu 
weit  führen.  Das  einzige,  was  hier  gegeben  werden  soll  und 
kann,  sind  Andeutungen  zur  Yergleichung  griechischen  und 
römischen  Wesens  nach  der  Seite  der  Geschichte  von  Familie, 
Religion  und  Staat  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses,  aber 
auch  diese  nur  soweit,  als  die  Untersuchung  der  Göttin 
Hestia-Vesta  und  ihrer  Geschichte  auf  sie  führte,  und  als  sie 
nOthig  oder  tauglich  schienen,  unsere  Auffassung  des  Hauptge- 
gemtandes  der  Untersuchung  zu  erläutern  oder  zu  «begründen. 
Relative  Vollständigkeit  wird  nur  da  erstrebt ,   wo  von  der 

29     * 
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Untersuchung  des  Vestacults  her  Licht  auf  diese  Fragen  zu 
fallen  scheint. 

Man  pflegt  vor  allem  zu  übersehen,  dass,  wenn  wir  uns 
allerdings  die  Gewalt  des  Hausherrn  im  indo-germanischen 
Urvolk  als  unumschränkt  zu  denken  haben ,  die  bewusste, 
rechtliche  Fixierung  derselben  eine  ganz  andere  Sache  ist 
Hier  gilt,  dass  der  Staat  früher  ist  als  die  (rechtlich  fixierte) 
Familie.  ^  Und  hier  nun  eben  stellt  sich  eine  viel  grössere 
Schärfe  und  Tiefe  des  rechtlichen  Denkens  und  Willens  auf 
Seiten  der  Römer  heraus,  als  diess  bei  den  Griechen  der  Fall  war. 

Die  Familie  ibi  engeren  Sinn  besteht  aus  zwei  Verhält- 
nissen: dem  elterlichen  und  dem  ehelichen.  Die  Ehe  ist 
ursprünglich  Knechtschaft  des  Weibs,  das  gekauft  wird.  Nur 
durch  eines  unterscheidet  sich  der  Kauf  des  Weibs  von  An- 
fang an  von  dem  Kauf  einer  Sclavin,  (abgesehen  davon,  dass 
die  Frau  eben  zu  dem  bestimmten  Zweck  und  nur  zu 
diesem  gekauft  wird,  Gattin  zu  sein)  durch  die  hinzutretende 
religiöse  Weihe  vermöge  beiliger  Ceremonien.  ' 

Noch  in  der  homerischen  Zeit  gibt  bei  den  Griechen 
dQir  Bräutigam  ein. Kaufgeld;  aber  dor  Vater  behält  es  nicht, 
4<Hldern  gibt  die  edva  seiner  Tochter  ganz  oder  theilweise 
i^  die  Ehe  jaiU  In  der  historischen  Zeit  ist  der  Kauf  weg- 
geifilteB,  nur  die  religiöse  Feier  besteht  noch  fort. 

Die  Römer  haben  in  derCoemtio  noch  den  Kauf,  aber 
pur  i^ft  symbolischer  Form  erhalten ,  die  Ehe  in  Form  der 
QoBfarreatio  dagegen  ist  nur  religiöser  Natur.  Beide  Formen, 
Comtio  wie  Confarreatio ,  haben  sich  erst  auf  italischem 
Boden  gebildeti  aber  wohl  noch  vor  Gründung  Roms,  ^  während 
die  Usus-Ehe  später,  doch  jedesfalla  vor  die  Decemviralgesetz- 
gQbiAAg  fällt.  ^    In  Beziehung  auf  die  Art  der  Schliessung 

* 
^  Vgl.  Aristot  pol.  I,  1,  11.    tJbrigens  m^cht  z,   B.  auch   lojago 
(r§m.  Alterth.  I  S.  79  f.)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam. 

•  Vgl.  Rossbach,  röm.  Ehe  S.  236  f. 

*  Tgl.  Rossbach,  a.  a.  0.  S.  2«0. 

^  Bie  Zwölf tafelgesetzg^bang  setal  ihr  Bet^hsn  voraiiAi     Qm,  it 
\U;  GfOl.  m,  2;   Macrob.  sat^I,  3. 
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{  der  Ehe  stehen  sieb  al84>  Griechen  und  Römer  ziemlich  gleich, 

sofern  die  symbolische  Fortdauer  des  Kaufe  bei  diesen  nicht  ans 

I  einem  Zurückbleiben  der  ethischen  Ideen ,  sondern  nur  aus 

!  der  zäh  conservierenden  italischen  und  römischen  Art  su 

[  erklären  ist 

1  Höchst  wahrscheinlich  ferner  gieng  die  Frau  ursprüng- 

lich mit  allem,  was  sie  hatte,  einfach  in  die  Herrschaft,  Ift 
das  Eigenthum  des  Mannes  über. 

In  Griechenland  findet  sich  davon  kaum  mehr  eine  Spur. 
In  Eom  ist  die  Frau  dagegen  'in  manu'  ihres  Manns,  bis 
sich  die  freie  Ehe,  die  Ehe  'sine  manu'  bildet,  und  anch  jetzt 
tritt  die  Frau  damit  nicht  aus  der  Abhängigkeit  übeAaupt 
heraus,  sondern  sie  bleibt  nur,  statt  in  die  Manns  ihres 
Manns  zu  geratben,  in  der  Patestas  ihres  Vaters. 

Somil'  ist  also  die  Frau  in  Griechenland  schon  sehr  frühe 
zu  einer  Stufe  der  rechtlichen  Freiheit  gelangt,  die  sie  in 
Rom  erst  sehr  spät  hat  erreichen  können.  Allein  der 
Grund  bievon  muss  in  allem  anderen  eher  gesucht  werden, 
als  in  der  höheren  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Mann 
und  Weib  von  Seiten  der  Griechen. 

Der  Grund  ist  ein  ganz  anderer,  der  gerade  entgegen* 
gesetzte.  Die  freiere  Stellung  des  Weibs  zum  Mann  in 
Griechenland  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  dort  die  Bande 
der  Familie  nicht  so  straff  und  fest  angezoigen  sind,  wie 
diess  in  Rom  der  Fall  ist,  dass  sie  nicht  so  hoch  und  heilig 
geachtet  werden.  Allerdings  das  Ende  der  Entwicklung  ist 
die  frei  sittliche  Form  der  Familie.  Aber,  ehe  es  dazu  kom- 
men konnte  und  kam,  ist  der  Durchgang  durch  die  strengste 
rechtliche  Gebundenheit  nöthig  gewesen.  Die  griechische 
Familie  ^tspricht  so  wenig  dem  Ideal  der  freien  sittlicbeü 
Familie ,  dass  sie  vielmehr  noch  hinter  der  strengen  recht- 
lichen Form  zurückliegt.  Denn  das  Ideal  der  Familie  ist 
nicht  die  üngebundenheit  weder  des  Weibs  ©och  des  Mann«» 
SiDindern  die  innig.ste  Verbindung  und  Geaiein^bjaft,  wici  m 
^  in  gegenseitiger  Unterordnung  und  Aufopferung  atBSt  freiw 
Liebe  heraus  fortwährend  sich  offenbart. 

29* 
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Der  Weg  zu  der  sittlicben  Freiheit  fbhrt  stet»  durch 
die  engste  rechtliche  Gebandenheit  hindurch. 

In  diesem  Sinne  erscheint  die  Tömische  Ehe  als  das 
höhere  gegenüber  der  griechischen  freieren  Ehe,  ihre  all- 
mähliche Lockerung  und  Umbildung  nicht  selbst  schon  als 
Fbrtschritt,  sondern  erst  als  ein  Zersetzungsprocess,  bis  neue 
Formen  in  einem  neuen  Geist  daraus  hervorwuchsen. 

'  Eine  Definition  der  Ehe,  wie  sie  die  römischen  Juristen 
aufstellen:  Nuptiae  sive  matrimönium  est  viri  et  mulieris 
coniunctio  individuam  vitae  consuetudinem  continens,  ^  oder 
als  cönsortium  omnis  vitae  *  konnte  nur  in  einem  Volk  auf- 
gestellt werden,  das  das  Weib  viel  mehr  achtete  und  dessen 
moralischer  Standpunct  weit  höher  war  als  der  der  Griechen. 

Was  sodann  zweitens  das  Yerbältniss  von  Eltern  und 
Kindern  betrifft,  so  zeigt  sich  die  väterliche  Gewalt  bei  den 
Griechen  rechtlich  sehr  beschränkt;  bei  den  Römern  kennt 
sie  keine  andre  Grenze  als  die  staatsrechtliche.  Der  politisch 
dem  Vater  gleichberechtigte  Sohn  ist  innerhalb  des  Hauses 
dem  Pater  familias  unbedingt  unterworfen.  '  Die  Familie 
als  solche  erweist  sich  in  Rom  rechtlich  bis  aufs  äusserste 
entwickelt  und  durchgebildet,  und  es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dass  auch  das  sittliche  Yerbältniss  dadurch  vertieft  wurde, 
wie  eben  nur  die  tiefere  sittliche  Anlage  solche  rechtliche  Be- 
stimmungen hervorrufen  konnte.  ^ 

»Inst  1,9,  1.  * 

'  Modest.  Dig.  XXTTT,  2,  1.  cf.  cod.  Jast.  IX,  82,  4:  uxorem,  qnae 
socia  rei  humanae  atque  diyinae  domum  suscipitur. 

>  Vgl.  bes.  Ihering,   Geist  des  röm.  Bechts  II»  I  S.  189  ff.;  214 ff. 

*  Vgl.  z.  B.  Cic.  Cat.  maj.  11,  37:  Quattuor  robustos  filios,  quinque 
filias,  tantam  domum,  tantas  clientelas  Appius  regebat  et  caecus  et 

seoez; .    Tenebat  nou  modo  auctoritatem,  sed  etiam  imperiom  in 

suos;  metuebant  servi,  yerebantur  liberi,  carum  omnes  habebant;  yige* 
bant  in  illa  domo  mos  patrius  et  disciplina.  Horat.,  carm.  III,  6,  89. 
Merkwürdig,  dass  offenbar  seit  den  frühesten  Zeiten  in  Italien  aacb  a,af 
das  Priyathaus  yerhältnissmässig  mebr  gehalten  und  yerwendet  wurde 
als  in  Hellas, 
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Schon  weniger  als  es  von  der  Familie  gilt,  gilt  es  Tom 
Geschlecht,  dass  die  Römer  dasselbe  energischer  durchgebil- 
det haben,  als  die  Griechen.  Doch  zeigt  sich  gleich  in  der  rO* 
mischen  Namengebung  eine  grössere  Energie  der  Gentil?er- 
bindung ,  als  die  war ,  welche  das  hellenische  yivog  beaass. 
Der  Grieche  der  historischen  Zeit  führt  nur  seinen  Individual- 
namen,  das  Nomen  des  Römers  ist  das  seiner  Gens,  sein 
Individualname  ist  das  Praenomen,  der  Familienname  tritt 
nach  als  Gognomen.  ^ 

Mommsen  '  sagt  aber  andrerseits  gewiss  richtig^:  ^^Wenn 
in  der  schwächeren  politischen  Entwicklung  Griechenlands 
der  Geschlechtsverband  als  corporative  Macht  dero^  Staat 
gegenüber  sich  noch  weit  in  die  historische  Zeit  hinein 
behauptet  hat,  erscheint  der  italische  Staat  sofort  insofern 
fertig,  als  ihm  gegenüber  die  Geschlechter  vollständig  neu- 
tralisiert sind  und  er  nicht  die  Gemeinschaft  der  Geschlechter, 
sondern  die  Gemeinschaft  der  Bürger  darstellt.« 

Allein  der  Grund  hievon  ist  nicht  der,  dass  die  üe- 
schlechtsverfassung  in  Rom  weniger  streng  und  consequent 
durchgeführt  war.  Im  Gegentheil.  '  Nur  ist  die  politische 
Idee  dort  um  so  viel  mächtiger  und  gewaltiger  gewesen  als 
in  Hellas,  dass  sie  selbst  der  um  vieles  stärkeren  Geschlechter- 
verfassung  gewachsen  und  überlegen  war. 

Der  römische  Staat  hat  die  Geschlechterverfassung  aufs 
consequenteste  durchgefClhrt.    Zehn  Gentes  bilden  die  Curie, 

♦ 
^  Vgl.  Mommsen,  r.  G.  I^  S.  25  und  dens.,  d.  röm.  Eigennamen 
im  rhein.  Mus.  N.  F.  XV  (1860)  S.  169  flF. 
«  R  Gesch.  I»  S.  26. 

»  Dagegen  gehen  sowohl  z.  B.  Laöge,  röm.  Alterth.  I  S.  79  ff.  und 
Ihering,  Geist  des  röm.  Rechts  in  der  Betonung  der  *familienrechtiichen 
Grundlage  des  röm.  Staats'  yierzu  weit.  Ihering  sagt  einmal:  »Das 
ganze  System  (des  röm.  Rechte  in  der  ersten  Hälfte  der  Eönigszek)  int 
nichts  weiter  als  eine  Erweiterung  und  Versteinerung  der  FanÜlie.c 
Dagegen  liefert  seine  eigene  glänzende  Ausführung  die  Belege. 
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zehn  Cürien  die  Tribut.  Aber  auch  hier,  sehen  wir,  ist  es 
die  Zahl,  die  den  EIdAuss  des  Staats  verräth.  Ganz  gewiss 
isA  in  der  Gens  bereits  das  politische  Princip  m&ebtig,  welches 
sich  der  erweiterten  Familie  als  einer  blossen  Form  bedient  ^ 
Wenn  aber  innerhalb  ihres  Kreises  die  Gens  die  Gentilen 
noch  enger  verband ,  so  ist  der  Gedanke  einer  verwandt- 
schaftlicben  Verbindung  in  den  Kreisen,  welche  die  Gentes 
mit  einander,  sodann  die  Gurien  in  den  Tribus  zusammen- 
fasste,  in  Rom  schon  frühe,  soweit  überhaupt  ein  solcher 
Torhanden  ^ar,  vom  Staat  viel  mehr  durchbrochen  und 
zerrieben. 

Ihering  unterscheidet  in  seiuer  geistvollen  Analyse  des 
römischen  Rechts  und  seiner  Geschichte  zwei  Ausflüsse- des 
Familienprincips :  den  Geschlechterstaat  und  den  patriarchali- 
schen Staat.  Der  Geschlechterstaat  begründe  das  Verhält- 
^niss  in  der  Seitenlinie,  die  politische  Verbrüderung,  der 
Patriarchalstaat  das  Verhältniss  in  auf-'  und  absteigender 
Linie,  die  politische  'patria  potestas'.  '  Lezterer  Ausfluss 
trete  in  Rom  nicht  mehr  hervor.  Die  Puncto,  die  er  sonst 
einnehmen  würde,  nämlich  die  der  Über-  und  Unterordnung, 
fallen  hier  der  Wehrverfassung  zu. '  Allein  auch  in  dem  Ver- 
hältniss der  Goordination  stehen  ja  nicht  bloss  die  Patres 
famiUas  zu  dem  Staat,  sondern  alle  volljährigen  Bürger,  auch 
der  Haussohn,  Und  eben  diess,  dass  nicht  die  Patres  familias, 
sondern  alle  Bürger  den  Staat  bilden,  beweistt  dass  das  politi- 
sche Princip  auch  hier  über  das  familienrecbtliche  übergreift. 
Aus  der  Analyse  der  rönnischen  Gründungssage  hat  sich 
ergeben,  dass  Rom  aus  vielfachen  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt ist.  Weit  mehr  als  in  manchen  andern  »organischer 
erwachsenen«  Staaten  ist  Rom  als  Stadt  und  Staat  das  Werk 
freier  Selbstbestimmung. 

•  •   '        ' 

y  Vgl.  Niebuhr,  r.  Geseh.  I,  826  ff.  Sehwegler,  r.  6.  I  S.  612  f. 
Das  verwandtscbaftliche  Princip  betont  Lange,  r.  Alterth.  1, 843;  Momvi«. 
aen,  r.  G.  I  a  67< 

>  Geist  des  r(yiii.  RechU  I  S.  164 

•  A.  a.  O.  S.  167- 
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Aber  wenn  in  Rom,  seit  es  einen  römischen  Stadt-Staat 
gibt,  das  politische  Princip  von  vornherein  Aber  das  patriar- 
chalische überwiegt,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
nicht  gleichwohl,  ja  vielmehr  eben  desshalb  die  Familie  sn 
ihrer  vollen  rechtlichen  Entfaltung  gelangen  konnte.  Gerade 
weil  das  politische  Princip  reiner  auftritt,  die  Geschlechter- 
verfassung energischer  durchbricht  und  allmählich  zerreibt, 
wurde  es  der  Familie  möglich,  statt  fortwährend  in  Geschlecht^ 
Phratrie,  Stamm  zu  zerfliessen,  sich  in  sich  selbst- zusammen- 
zufassen und  zu  vertiefen. 

In  dem  wahrhaften  Staat  musste  auch  das  Princip  der 
Familie  zur  vollen  Entfaltung  kommen.  ^  Es  durfte  nicht  bei 
Seite  geschoben^  oder  auf  Kosten  der  inneren  Vertiefung  erwei- 
tert werden.  Die  Familien  sind  das  nährende  Erdreich,  in  dem 
der  Staat  seine  tiefen  Wurzeln  treiben  muss.  Die  Aufgabe 
des  Staats  ist  eben  die,  sein  Princip,  das  des  gleichen  Rechtes 
aller  vor  dem  Gesetz,  so  zu  vertiefen  und  zu  kräftigen,  dasi§ 
es  fähig  ist,  alle  Höhen  und  Tiefen,  alle  Weiten  und  Engen 
des  Lebens  zu  erfassen  und  zu  umspannen. 

Gewiss  die  grossartige  Schöpfung  des  Lykurgos  (denn 
in  gewissem  Sinn  darf  man  von  einer  solchen  sprechen), 
das  feinsinnige  Werk  des  Selon  sind  es  nicht  allein,,  die 
einen  riesigen  Fortschritt  in  der  Geschichte  des  menschlichen 
Geistes  bezeichnen.  Die  Idee  der  Politie,  wie  sie  in  Hellas 
geboren  wurde,  ist  so  unsterblich  als' ihre  Schöpfer.  Welchen 
Schatz  politischer  Weisheit  birgt  die  Politik  des  Aristoteles ! 
Aber  verhalten  sich  die  hellenischen  Verfassungen  zur  Ge- 
schichte des  römischen  Staats  nicht  fast  wie  ein  schönes 
Werk  des  Künstlers,  ideal  und  volleilde(;,  zu  der  ernsten 
Arbeit  eines  Mannes,  der  in  jahrelanger  Mühe  und  Eiitsa*- 
gung  aus  dem  spröden  und  wiederstrebenden  Stoff  seiner 
Neigungen  und  Leidenschaften  einen  unbeugsamen  Charakter 
geschaffen  hat? 

'  Vgl.  was  Cicero  de  oflf.  I,   17,  63  flP.  sagt: prima  societaa 

in  ipso  coniugio  est,  proxima  in  liberis,  deinde  una  domti«,   conimamA 
omnia.    Id  aatem  est  prindj^ium  orlriB  et  quasi  seminariom  reipublic^^. 
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Es  genügte  üicht,  in  genialein  Wurfe  eine  Ter&ssang 
zu  entwerfen  und  durchzuführen,  welche  die  Ansprüche  aller 
befriedigte,  wie  in  Athen,  oder  die  das  Recht  des  einzelnen 
zum  Theil  schnöde  der  abstracten  Idee  des  Staats  aufopferte, 
wie  in  Sparta.  Alle  Ansprüche,  alle- Rechte  der  einzelnen 
wie  der  Genossenschaften,  mussten  in  harter  Reibung  an 
einander  gerathen ,  bis  daraus  ein  Staat  entstand,  auf  den 
keine  der  helfenischen  Definitionen  passt,  und  der  schliess- 
lich- im  Stande  war,  die  Welt  in  sich  aufzunehmen,  eines 
Staats,  dessen  Nachwirkungen  heute  noch  überall  sich  fühlbar 
machen,  wenn  gleich  an  der  letzten  und  höchsten  Aufgabe 
auch  er  —  aber  nur  in  Gemeinschaft  mit  der  gesammten 
antiken  Welt  —  scheiterte  und  zusammenbrach. 

In  Italien  wie  in  Griechenland  und  wohl  überhaupt  tritt 
der  Staat  ursprünglich  in  der  Form  der  Familie,  des  Hauses 
auf.  Wie  das  Haus,  so  hat  der  Staat  seine  Hestia,  seine 
Vesta.  Die  politische  Idee  ist  noch  eingepuppt  in  die  Larve 
der  Familienverfassung.  Sie  wächst  wie  aus  denselben 
Keimen. 

Und  doch  ist  die  weitverbreitete  Ansicht,  der  antike 
Staat  seie  wesentlich  auf  das  Princip  der  Verwandtschaft, 
d^r  Stammesgenossenschaft,  gebaut,  grundfalsch.  Das  gerade 
Gegentheil  ist  die  Wahrheit.  Die  Geschlechterverfassung  ist 
in  ihn  aufgenommen,  in  Athen  so,  dass  der  B^riff  derselben 
sich  bis  zur  Unkenntlichkeit  erweiterte  und  verflachte,  in 
Rom  dagegen  so,  dass  die  Idee  des  Rechts  immer  bewasster 
die  Verwandtschaftskreise  ganz  in  rechtlichem  Sinn  aus-  und 
umbildete,  und  so  theils  erhielt,  theils  sich  dienstbar  machte, 
oder,  was  wiederstrebte,  beseitigte :  der  antike  Staat  selbst, 
noXiTsta  wie  res  publica,  beruht  auf  dem  Princip  des  freien 
Vertrags,  den  der  Bürger  mit  dem  Bürger  abschliesst. 

Der  antike  Staat  war  unfähig,  alle  verwandten  Geschlechter 
auch  nur  eines  Stamms  in  sich  zusammenzufassen.  Fast  alle 
noleig  ^ind  zusammengesetzt  aus  einzelnen  Bruchtheilen  meh- 
rerer Stämme.  Der  Gedanke,  die  ganze  Nation  als  solche  in 
einen  Staat  zusammenzufassen,  Ist  durch  und  durch  modern. 
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Die  Idee  der  Nationalität  ist  auf  den  Boinen  des  rdmi- 
sehen  Weltreichs  erwachsen.  Der  Weg' zum  Nationalstaat 
führte  durch  den  Weltstaat  hindurch.  Das  Eaiserthum '  ist 
früher  als  das  nationale  Eönigthum.  Vor  dem  Imperium 
Romanum  gab  es  nur  natione$  einerseits,  dvitates  andrerseits. 
Der  römische  Staat  ist  nicht  die  italische  Nation  in 
politischer  Form.  Die  römische  Stadtverfassung  umscbloss 
von  dem  Moment  an,  in  dem  das  Rom  entstand,  das  die 
Keime  der  künftigen  Grösse  in  sfch  barg,  Brüchtheile  von 
zweierlei  Stämmen  in  seinen  noch  so  engen  Mauern.  Aber 
gewöhnt,  jedes  Recht  als  solches  zu  achten,  nicht  mathe« 
matisch  eines  gegen  das  andere  abzuzählen,  oder  eines  dem 
andern  zu  opfern,  sondern  vermöge  der  unermüdlichen  Arbeit 
des  schärfsten  und  consequentesten  Denkens  und  des  eiser- 
nen Willens  dn  Recht  mit  dem  andern  zu  vermitteln  und,  was* 
noch  Spuren  von  Lebensfähigkeit  zeigte,  zu  erhalten,  bewies 
sich  Rom-,  wo  von  Anfang  an  das  ganze  Volk  sein  Dichten  und 
Trachten  auf  die  Ausbildung  von  Recht  und  Staat  gerichtet 
hatte,  zu  der  unermesslichen  Aufgabe  beföhigt,  dem  antiken 
Stadt-Staat  eine  Ausdehnung  zu  geben ,  in  der  er  —  aber 
nicht  in  der  Form  des  nationalen  Staats —  zuerst  Italien 
und  allmählich  die  Wdt  umspannte. 

FAMILIE,  STAAT  UND  RELIGION. 

Das  politische  Princip  allein  wäre  unfähig  gewesen,  an 
die  Stelle  des  ungebundenen  Zusammenlebens  iler  Familien 
den  Staat  zu  setzen.  Dazu  war  eine  gewaltige  vereinigende 
Mttcht  nöthig,  jene  ethische  Macht,  welche,  und  zumal  in  der 
Jugend  der  Völker,  die  stärkste  Wirkung  auf  die  Oemüther 
hat,  die  Religion.  Die  Gemeinsamkeit  des  Gultus  ist  durch- 
weg das  stärkste  ethische  Bindemittel  in  allen  werdenden 
Staaten,  und  so  ist  es  auch  iifeniger  das  Bewusstsein  der 
Stammesverwandtschaft,  das  den  Staat  schafft  und  zusammen- 
hält, als  die  Gultusgemeinschaft,  welche  dann  freilich  wieder  in 
der  Hauptsache  der  der  Hausgenossenschaft  nachgebildet  ist. 

und  bezeichnend  genug  gibt  es  nun  auch  zwar  eiu^ 
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ievlti  des  Hauses  und  des  Staats,  aber  keine  iarta  des 
Geschlechts,  der  Phratrie,  der  Phyle.  Es  gibt  einen  Privftt- 
cult,  den  die  Familie  der  Vesta  darbringt,  und  es  gibt  ein^n 
Staatscult  für  die  Vesta  populi  Romani  Quiritium,  aber  von 
einem  Culte  derselben  durch  die  Gentes  zeigt  sich  keine 
Spur.  Nur  die  Herde  der  dreissig  Curien,  die  dem  einheit- 
Uchen  Staatscult  der  Vesta  vorausgegangen  sein  sollen,  wür- 
den dem  wiedersprechen,  aber,  obwohl  Dionysios  ^  von  Hestia- 
torien  der  Curien  spricht  und  die  Altäre  oder  vielmehr  Tische  * 
derselben  mit  den  xoival  eatlai  vergleicht,  von  einem  Culte 
der  Vesta  durch  die  Curien  hören  wir  nichts. 

Wie  in  der  engsten  und  innersten  Gemeinschaft,  so  fin- 
den wir  Hestia-Vesta  in  der  weitesten  und  letzten.  Wenn  die 
Familie  als  solche  nicht  entstehen  konnte  ohne  die  Religion, 
so  bedarf  das  neue  Princip,  das  politische,  der  gleichen  Weihe. 
Die  Familie  wie  der  Staat  wird  geweiht,  sofern  die  Glieder 
beider  die  Cultgenossenschaft  verbindet.  Die  Ehe  Von  Staat 
und  Kirche  repräsentiert  Hestia-Vesta,  und  sie  thut  diess  so, 
dass  der  Staat  zugleich  als  erweiterte  Hausgenossenschaft 
angesehen  wird. 

Aber  Hestia-Vesta  fasst  den  Staat  doch  weniger  als 
Familie,  d.  h.  als  eine  durch  das  Princip  der  Verwandt- ^ 
Schaft  verbundene  Gemeinschaft  in  sich  zusammen,  sondern 
eben  weil  der  Staat  ein  neues  war,  weil  in  ihm  die  Bürger- 
schaft als  solche  nicht  einfach  durch  dai^  Band  der  Verwandt- 
schaft zusammengehalten  wurde,  die  freilich  selbst  schon  der 
Festigung  durch  religiöse  Bande  bedurfte,  eben  desshalb  war 
ihm  die  engste  Verbindung  mit  der  Religion  um  so  noth- 
vrendiger;  der  Staat  existierte  nur  in  und  mit  der  Staats-^ 
Kirche. 

Hestia-Vesta  ist  der  Brennpunct,  in  dem  die  3  Principien, 

•  ♦ 

>  Dionys.  II,  23.  Vgl  ü,  65  bq.  Die  Schutzgöttin  der  Curien  war 
Juno  Curitis,.  S.  Dionys.  II,  50;  Paul.  Diac.  p.  64  Mensae.  Vgl.  dens. 
p.-  49  Curitim. 

*  Über  diese  mensae  an  die  SteUe  von  Altären  s.  Pau].  Dkc.  p.  166 
Messae.    Macrob.  lU,  11,  5;   Sery.  Y.  Aen.  I|  796. 
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Ctilt,  Familie,  Staat  zusammentrafen.  He&tia  war  diess  ftr 
Hellas,  wie  Vesta  für  Born. 

Aber  wenn  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dass  Rom  den 
Cnltus,  die  Familie,  den  Staat  vier  tiefer  erfasst  und  conse- 
quenter  durchgebildet  hat,  so  hat  sich  nun  auch  in  dieser 
Hinsicht  ein  Unterschied  zwischen  Hestia  und  Vesta  gefunden. 

Wie  die  Idee  der  Familie  in  Rom  zu  grösserer  Vertie- 
fung gelangt  ist,  so  ist  dasselbe  mit  der  Religion  der  Fall 
gewesen.  Nichts  ist  irriger,  als  die  Hellenen  des^halb,  weil 
ihre  Religion  poetischer,  ktin^lerisch  durchgebildeter  war, 
far  religiöser  als  die  Römer  zu  halten.  Man  ist  zumal  heute 
gern  geneigt,  die  Religiosität  der  Römer  zu  unterschätzen. 
Man  ist  in  Versuchung,  überall  politische  Bßrechnung  und 
in  Folge  davon  religiöse  Heuchelei  anzunehmen.  Aber  man 
muss  einmal  nicht  den  Maassstab  christlicher  Frömmigkeit 
an  römische  Religiosität  anlegen.  Sodann  darf  man  denn 
doch  so  bestimmte  Selbstzeugnisse,  wie  sie  uns  noch  aus  den 
Zeiten  des  Untergangs  der  Republic,  ja  aus  der.  der  Kaiser- 
herrschaft entgegentreten,'  nicht  so  leicht  nehmen.  Man  darf 
auch  die  Bedeutung  der  Auspicien  '  nicht  unterschätzen. 

Polybios  in  jener  mit  Recht  so  berühmten  Erörterung 
über  die  Staatsverfassung  der  Römer,  obwohl  von  vornherein 
eher  geneigt,  die  Religion  als  Werkzeug  politischer  Berech* 

♦ 

*  Sallust.  Cat.  12:  ^maiores  nostri,  religiosissumi  mortales.  CIc  de 
aat.  deor.II,  3,8:  8i  conferre  rolumas  nostra  cum  extemis,  ceteris  rebiia 
ant  pares  aut  etiam  inferiores  reperiemur,  religipne,  id  est  cultu  deo- 
rum,  multo  superiores.  De  bar.  resp.  9,  19:  pietate  ac  religiooe  omnea 
gentes  Dationcsque  superavimus.  Liv.  45,  39:  maiores  vestri  omniam 
magnarum  rerum  et  prineipia  exorsi  ab  diis  sunt  et  finem  statuerunt.  Flor. 
I,  13,  12.  Plin.  paneg.  1.  Gell.  11^  28,  2:  veteres  Romani  cum  in  omni- 
bua  aliis  vitae  ofßciis,  tum  in  ^constituendis  religionibus  atque  in  dis 
immortalibus  animadvertendis  castissimi  cautissimique.  Tertull.  apolof. 
oft:  Bomanorum  religiositas  diligentissima. 

»  Cic  de  di?.  I,  2,  3;  16,  28;  40,  69  j  Liv.  I,  86,  6;  VI,  41;  vgl 
XXXYIÜ,  48;  VaL  Max.  H,  1,  1:  apud  antiquos  nan  solnm  publie«, 
sed  etiam  privatim  Dibilgerebatur,  nisi  attS|ncio  prios  sumto.  Serv« 
Acn.  I,  346. 
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nirog  ftttüzafassen,  sagt  von  den  Römern  seiner  Zeit,  die  Deisl- 
däemonie  habe  bei  ifanen  einen  solchen  Orad  erreicht,  dass 
ein  Mehr  nicht  möglich  sei.  ^ 

Man  darf,  wie  wir  das  in  Deutschland  nur  zu  geneigt 
sind,  speculative  Tiefe  und  ästhetische  Schönheit  nicht  mit 
religiöser  Wärme  und-  Innerlichkeit,  mit  ethisch  religiöser 
Strenge  verwechseln. 

Es  ist  wahr,  dass  wir  vielfach  Klagen  über  Verfall  von 
Religion  und  Tempeln  vernehmen. '  Aber  einmal  weiss  man, 
dass  es  kein  Land  und  keine  Zeit  gegeben  hat,  wo  diese 
nicht  erhoben  wurden.  Und  sodann  gilt  für  Rom  noch  ins- 
besondere, dass  in  jenen  furchtbaren  Zeiten,  als  die  morali- 
sche Kraft  der  Römer  an  der  Riesenaufgabe,  die  eroberte 
Welt  bun  auch  beherrschen  zu  sollen,  zu  scheitern  drohte, 
und  alle  idealen  Güter  in  Gefahr  waren,  aus  dem  tiefen 
sittlichen  Verfall  der  Römer  heraus  das  religiöse  Bedürfniss 
gleichwohl  so  überaus  machtvoll,  wenn  auch  vielfach  in  der 
entartetsten  Gestalt  sich  erhob. 

Endlich  hat  die  alt  überlieferte  Religiosität  der  Römer 
selber  freilich  auch  wirklich  nothgelitten , '  und  nicht  bloss 
in  den  von  hellenischer  Frivolität  angesteckten  aristokra- 
tischen Kreisen.  Es  ist  bestimmt  überliefert  und  unbestreit- 
bar, dass  viele  Tempel  verfallen,  viele  Gülte  in  Vergessen- 
heit gerathen  waren.  Aber  wenn  alte  Gülte  in  Vergessenheit 
geriethen  —  und  manche  geriethen  es  nur  ihrer  Bedeutung 
nach ,  man  verstand  sie  nicht  mehr ,  ohne  dass  der  Gultus 
selbst  aufgehört  hätte  — ,  wenn  die  Auspicien  an  Achtung 
und  Ansehen  einbüssten,  so  treten  dafür  zahllose  neue  Super- 
stitionen an  ihre  Stelle,  die  zwar  vielfach  schlimme  Verirrun- 

♦ 

»  Polyb.   VI,  56.     Vgl.  Posidon.  bei  Athen.  VI,   107  p.  374  a 

»  Z.  B.  Sali.  Cat  8;  Hör.  c.  III,  6  init.;  sat.  11,  2,  104;  Lir.  IV, 
(Md.  &8t  II,  59;  Suet.  Aug.  30.  Auch  ein  Thdl  der  oben  angeführten 
Stellen  spricht  ron  der  Religiosität  der  maiores.im  aosdracklichen  Gegen- 
satz zur  Gegenwart  des  Schriftstellers. 

*  Vgl.  Marqaardt,  H.  d.  r.  Alterth.  IV  S.  74  ff. 
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gen  des  religiöäen  Gefühls  sind,  aber  nichts  destoweniger 
ein  tiefes  und  lebhaftes  religiöses  Bedürfniss  zur  Voraus- 
setzung haben.  / 

Ja  mitten  unter  diesen  fremdländischen  Superstitionen, 
mitten  unter  hellenistischen  Theorien  und  Phantasien  und 
den  Träumereien  und  den  fanatischen  Gülten  Aegyptens  und 
des  Orients  ist  die  altrömische  Religion  selber  wieder  er- 
starkt und  zu  neuen  Kräften  gekommen.  Haben  wir  ja 
doch  gesehen,  dass,  während  die  griechische  Hestia  vermöge 
ihrer  eigenthümlichen  Natur  und  Bedeutung  hinter  den  wei- 
ter entwickelten,  concret  und  individuell  menschlich  durch- 
gebildeten Gottheiten  immer  weiter  zurückblieb,  eine  so' 
ächt-römische  Göttin  wie  Vesta  die  Hauptgottheit  der  Rö- 
mer in  einem  solchen  Grade  geworden  ist,  dass  man  Vesta 
und  religio  für  identisch  erklären  konnte,  ^  dass  die  Arval- 
tafeln  von  einer  Vesta  Deorum  Dearumque  sprechen.  '  Na- 
türlich. Vesta  stellt  symbolisch  die  religiöse  Weihe  des 
Bürger  und  Geschlechter  in  sich  zu  einer  hölieren  Einheit 
zusammenfassenden  Staates  dar.  Sie  repräsentiert  die  Re- 
ligion wesentlich  nach  der  Seite  des  Gultus,  und,  während 
in  Griechenland,  wo  der  Glaube  in  seiner  mythischen,  poe- 
tischen, künstlerischen,  speculativen  Entwickelung  und  Aus- 
bildung weit  die  Hauptsache  war,  eine  Göttin,  welche  die  reli- 
giöse Weihe  und  Heiligkeit  von  Staat  und  Familie,  die  Ewig- 
keit und  Reinheit  des  Gultus  in  sich  darstellte,  schon  als 
solche  nicht  mit  an  der  Spitze  der  olympischen  Gottheiten 
thronen  konnte,  ist  in  Rom  die  Religion  stets  wesentlich 
Gultus  gewesen.  Der  Unterschied  zwischen  dem  künstlerisch 
schöpferischen,  auf  die  Darstellung  der  Ideen  gerichteten 
Hellas  und  dem  praktisch  thätigen,  auf  die  Durchbildung  des 
Lebens  gerichteten  Rom  springt  schliesslich  auch  bei  Be- 
trachtung dieses  einen  Puncts  mit  überzeugender  Klarheit  in 
Ali'  Augen. 

*  S;  0.  S.  30. 

»  S.  0.  S.  28  Anm.  1;  815;  421. 
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Eben  aus  der  Bedeutung,  welche,  wie  wir  sehen  werden, 
der  Staatscult  und  speciell  der  der  Vesta  noch  bis  in  die 
späteste  Zeit  behalten  hat,  geht  auch  hervor,  wie  viel  enger 
die  Verbindung  von  Beligion  und  Staat  in  Rom  war ,  als  es 
in  Griechenland  der  Fall  gewesen  war. 

Im  römischen  Staat  geht  der  einzelne  völlig  auf.  Er 
hat  für  sich  keine  berechtigte  Sonderexistenz.  Noch  Giceros 
otium  cum  dignitate  war  mehr  gezwungen  als  freiwillig.  Der 
ächte  volle  Römer  lebt ,  denkt ,  empfindet  und  handelt  nur 
in,  mit  und  durch  den  Staat.  Ebenso  ist  seine  Religion  die 
Staatsreligion.  Im  Interesse  des  Staats  liegt  die  Forterhal- 
tung auch  der  privaten  Sacra,  der  Staat  überwacht  allen 
Gottesdienst  und  duldet  nur  den,  der  für  das  Gemeinwohl 
unschädlich  ist.  ^  Er  sorgt  nicht  bloss  für  die  gewissenhaf- 
teste Ausübung  des  öffentlichen  Cultus,  auch  der  Privatmann 
hat  sich,  wenn  er  nicht  weiss,  zu  wem  und  wie  er  in  einem 
bestimmten  Falle  beten  soll,  um  Auskunft  darüber  an  einen 
Sacerdos  publicus,  an  einen  Staatspriester  zu  wenden.  * 

Allein  so  eng  und  innig  diese  Verbindung  war,  so  wenig 
ist  e9  der  Religion  und  dem  Priesterthum  in  Rom  gelungen, 
Herr  über  den  Staat  zu  werden,  ihm  statt  des  politisclien 
einen  theokratischen  Charakter  zu  verleihen.  Im  Gegentheil 
machte  sich  der  Staat  die  Religion  dienstbar.  Die  politisch- 
rechtliche Begabung  und  Richtung  der  Römer  überwog  die 
religiöse.  Die  Religion  selbst  nahm  bei  ihnen  rechtliche 
Formen  an.  Aber  gleichwohl  ist  der  Einfluss,  den  bin- 
wiederum  die  Religion  auf  den  Staat  hatte,  nicht  zu  unter- 
schätzen. Staat  und  Kirche  sind  in  Rom  aufs  engste  mit 
einander  verbunden  und  verwachsen. 


*  Marquardt,  H.  d.  röm.  Alterth.iy  S.  87  spricht  voa  »der  unbe- 
dingten  Toleranz  gegen  fremde  Gälte«  in  Rom.  Allein  auch  nut  d^r 
Beschränkung  auf  die  Toleranz  gegen  den  Privatcult  ist  das  vieljsa 
weit  gegangen.  Vgl.  Lange,  röm.  Alterth.  II  Sr373;  Walter,  röm. 
Rechtsgesch.  II  S.  458. 

"  Cic.  de  legg.  II,  8,  20;  Dionys.  II,  73;  Liv.  I,  20;  ?lut  ljuma9. 
Vgl.  Ambros.,  über  die  ReligionsbüAber  4^  Vfi^j^j:-    ^n^  I%IS^  S-  8. 
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Da8  Christenthum ,  das  die  altrömisch«  Religion  unter- 
^ub,  unterwühlte  auch  den  altrömischen  Staat  Der  Ge- 
danke, dass  das  Beich  Christi  nicht  ein  Reich  dieser  Welt 
sei,  dass  die  Religion  nicht  in  Formen  des  Gultus,  son- 
dern im  innersten  des  Menschen  ihren  Sitz  habe,  dieser  Ge- 
danke ist  es  gewesen,  der,  anfangs  ein  unscheinbares  Reis, 
allmählich  zu  einem  mächtigen  Baum  heranwuchs,  welcher 
mit  seinen  Wurzeln  die  Fundamente  des  römischen  Welt- 
reichs zerstörte,  und  schliesslich  mit  seinen  mächtigen  Ästen 
die  Kuppel  des  colossalen  Baus  durchbrach. 

Die  Religion,  welche  Staatsinstitut  wird,  verfallt  damit 
unaufhaltsam  der  Natur  aller  andern  Institute  desselben. 
Aus  einem  unbedingten  wird  sie  ein  bedingtes,  aus  einem  un- 
endlichen ein  endliches.  Statt  dass  es  ihr  gelungen  wäre, 
dem  Staat  sich  zu  unterwerfen,  ist  sie  ihm  dienstbar  ge- 
worden. 

Gleichwohl  war  der  Sieg  des  Staats  auch  hier  mehr 
nur  ein  äusserer  und  äusserlicher,  weil  es  der  Sieg«  Qber 
eine  Religion  war,  die  in  der  Hauptsache  doch  in 'äusseres 
Formen  aufgieng.  Als  die  Formen  der  Religion  von  einem 
neuen,  absoluten  Inhalt  erfüllt  waren ,  war  es  dem  antiken 
Staat  nicht  mehr  möglich,  sie  zu  bewältigen. 

Die  rechtliche  Idee  des  Staats  wie  die  sittliche  der 
Familie  und  der  Nationalität  ist  ursprünglich  und  noch  lange 
eingehüllt  in  die  religiöse  Schale.  Es  hat  Jahrtausende  b^ 
dürft,  bis  die  Menschheit  im  Sinne  des  Stifters  des  Reiches 
Gottes  auf  Erden  begonnen  hat,  mit^dem  Worte  mehr  Ernst 
zu  machen,  dass  sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  und  da^ 
das  Gebiet  der  Religion  nicht  äussere  Formen  und  Herr- 
schaft, sondern  das  innerste  Heiligthum  der  Gemüther  sei. 

Die  heiligen  Feuer  aus  Holz  mussten  erlöschen,  wenn  die 
Religion  wirklich  eine  heilige  Flamme  in  der  Tiefe  des  mensch- 
lichen Herzens  entzünden  sollte,  die  von  hier  aus  alle  Lebens- 
gebiete erwärmt  und  verklärt. 

Ebensowenig  war  es  dem  antiken  Staat  möglich ,  der 
Nationalität  gleichmässig  wie  der  Familie  gerecht  zu  werden. 
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Der  Focus  publicns  sempiternus  ist,  indem  er  gleichsam 
den  Knoten  des  religiösen  Bandes  bildet,  das  den  der  Haua- 
genossenschaft  nachgebildeten  Staat  in  der  Cultgenossen* 
Schaft  wirklich  umschliesst,  zugleich  ein  symbolischer  Aus* 
druck  eben  xlieses  Gedankens,  dass  der  Staat  der  Haus- 
genossenschaft  nachgebildet  sei.  In  Wahrheit  ist  das  Princip 
der  Stammesverwandtschaft  oder  gar  der  Nationalität  im 
antiken  Staat  nicht  realisiert 

Auch  hier  gilt,  dass  die  Feuer  des  Hauses  und  Staats 
als  die  symbolische  Vertretung  der  Idee  der  Familie  und 
des  Staats,  sofern  er  die  Formen  einer  erweiterten  Haus- 
genossenschaft an  sich  trug,  vorher  erloschen  mussten,  ehe 
die  Familie  zu  ihrer  rechten  sittlichen  Vertiefung,  der  Staat 
zur  vollkommenen  Realisierung  seines  Begriffs  gelangen 
konnte;  Dadurch,  dass  der  Staat  im  Laufe  der  Zeiten  es 
aufgegeben  hat,  äusserlich  der  Hausgenossenschaft  gleichen 
zu  wollen ,  ist  die  Idee  der  Verwandtschaft  als  bindendes 
Princip  ipnerhalb  des  Staats  keineswegs  geschädigt  worden. 
Erst  hiedurch  ist  es  dem  Staate  vielmehr  möglich  geworden, 
mit  dem  Princip  der  Nationalität  sich  zu  vertragen  und 
demselben  in  höherem  Sinne  zu  genügen. 

So  gross  und  schön  die  Idee  ist,  welche  in  Prytaneen 
und  Aedes  Vestae  eine  symbolische  Vertretung  der  Einheit 
von  Staat,  Familie,  Beligionsgemeinsamkeit  schuf:  diese 
Einheit  war  nur  symbolisch.  Die  Arbeit  der  Jahrtausende 
wird  zu  der  höheren  wahren  und  wirklichen  Einheit  und 
Versöhnung  führen,  einer  Einheit,  in  der  jede  dieser  ethi- 
schen Mächte  in  lautrer  Eigenthümlichkeit  und  Freiheit  zur 
vollen  Geltung  gelangt. 


EXCÜRSE. 

DIE  BEDEUTUNG  DER  FEUERLÖSCHUNG. 

Bötticher  hat  znoächst  mit  Beziehung  auf  Athene  Polias  und 
ihre  Lampe,  aber  auch  unter  ausdrücklicher  Anwendung  seiner  Idee 
auf  Vesta,  insbesondere  auf  die  Säuberung  des  Vestatempels,  eine 
eigenthttmliche  Ansicht  darüber  ausgesprochen. 

Das  4te  Buch  von  Böttichers  Tektonik  der  Heljenen,*  d.  h.. 
der  «vom  hellenischen  Tempel  in  seiner  Raumanlage  für  Zwecke 
des  Cultus»  handelnde  Theil,.  enthält  bekanntlich  Untersuchungen 
über  hellenischen  oder  in  seinem  Sinn  wohl  richtiger  gesagt  — 
hellenisch-römischen  Cult  überhaupt. 

Unter  den  mancherlei  neuen  und  Überraschenden  Ideen^.  welche 
dieses  Werk  enthält,  scheint  zunächst  eine,  falls  sie  sich  bestätigen 
würde,  von  der  weittragendsten*Bedeutung  zu  sein.  Es  ist  diess  der  Ge- 
danke ,  dass  die  lebendige  Flamme  des  Feuers  zu  dem  Leben  der 
Götter,  das  Erlöschen  der  Flamme  mit  oder  ohne  Willen  der  Men- 
schen zu  dem  Tod  der  Götter  in  Bezug  stehe.  * 

* 

»  Tektonik  der  Hellen.  IV.  S.  177.  Selbstverständlich  konnten 
hier  nur  die  hauptsächlichsten  Argumente  berührt  und  mussten  min-< 
der  wichtige  oder  solche,  auf  die. der  Verfasser  der  Tektonik  wohl 
selber  schon  längst  verzichtet  hat,  einfach  übergangen  werden. 

«  Vgl.  0.  S.  33  ff. 

»  Bdttichers  Tektonik^.  IV.  Buch  S.  177;  vgl.  dens.  in  Gerhard« 
areh.Zeitg.  1858  Sp.  207:  »Denn  dass  jeder  Gott  mit  Entzündung  des  hei- 
ligen Lebenslichtes  oder  Feuers  erweckt  und  wiedergeboren  wird,  ist 
ein  längst  von  mir  nachgewiesener  Gultusgebrauch  (Tekt.  d.  Hell.  IV  B. 
S.  144  ff).« 

Dort  heisst  es:  «Weil  mit  diesem  Symbole  des  Feuers  der  Ge- 
danke der  Reinheit,  der  Gegenwart  und  des  Lebens  der  Gottheit  ver- 
knüpft wird ,  lodert  es  so-  lange  als  der  Zustand  derselben  noch  ein 
geweihter,  sie  selbst  aber  noch  gegenwärtig  gedacht  war;  wenn  aber 
die  Zeit  des  Reinignngsfestes  eintrat,  wo  sie  von  ihrem  Sitze  schied, 

30 


466        DIE  BEDEUTUNG  DER  FEUERLÖSCHUNG. 

Den  (ersten)  Beweis  hiefthr  —  meint  B.  S.  177  —  würde 
'der  Rflckschlnss  liefern,  nach  welchem  ein  solches  Yerhältniss 
herbeigeführt  wnrde ,  sobald  das  Feuer  znr  nngewöhnlidien  Zeit 
erlosch;  dann  schied  die  Grottheit  in  Traner  von  ihrem  Sitze  nnd 
es  zog  diess  in  allen  FftUen  ;eine  Sühne  von  Seiten  der  Gemeinde, 
eine  Lustration  des  Tempels  nach  sich. 

Einen  Beweis  für  den  Zusammenhang  zwischen  Leben  und 
Anwesenheit  des  Gottes  einerseits,  dem  Brennen  der  Flamme  an- 
drerseits liefert  also  B.n  der  Umstand,  dass,  wenn  das  Feuer 
von  selbst  erloschen  war,  dann  die  Gottheit  gleichfalls  ihr  Hedos 
verliess. 

Bötticher  hält  für  die  Gründe  des  Erlöschens  die  trauernde 
Entfernung  oder  den  Tod  der  Gottheit,  deren  Anwesenheit  oder 
Leben  er  in  der  brennenden  Flamme  symbolisiert  glaubt. 

Wenn  von  irgend  einer  Göttin,  müsste  diess  nach  der  hier 
entwickelten  Auffassung  ihres  Wesens  von  Hestia-Yesta  gelten. 

Das  Leben  der  im  heiligen  Feuer  des  Hauses  und  Staats  walten- 
den Gottheit  konnte  mit  der  Flamme  für  erloschen  gelten. 

Allein,  wenn  Bötticher  gewiss  ein  Recht  hat,  das  freiwillige  Er- 
lösdien oder  absichtliche  Auslöschen  der  Flamme  der  Yesta  in 
Analogie  zu  denken  mit  dem  aller  amdem  heiligen  Feuer,  so  hin- 
dert uns  einmal  der  Umstand,  dass  wir  die  Bedeutung  dieser  ewi- 
gen Feuer  anders  fassen  zu  müssen  glauben,  ^  der  Auffassung  Böt- 
tichers  ohne  gründliche  Erwägung  beizutreten.  Sodann  würde  die 
Annahme,  dass  der  Glaube  an  den  Tod  einer  nationalen  Gottheit  in 
der  römischen  Religion  irgend  welche  und  gar  offidelle  Geltung 
gehabt  habe,  allem,  was  wir  sonst  von  derselben  wissen ,  auf  das 
allerentschiedenste  wiedersprechen.  * 

Endlieb  ist  zwar  der  Rückschluss  einleuchtend,  dass  das  rituelle 
Löschen  der  Flamme  aus  ähnlichen  Gründen  geschehen  sein  werde, 
als  die  waren,  die  man  bei  dem  freiwilligen  Erlöschen  der  Lampe 
voraussetzte.  Doch  stellt  sich  gerade  bei  Böttichers  Auffassung 
der  Bedeutung  dieser  Feuer  und  ihres  Löschens  ein  bezeichnender 

♦ 
wo  dieser  ein  Trauerhaas  und  eine  unreine  Behausung  ward, 
wurde  auch  dies  Symbol   des  Feuers  unrein  und  ungültig,  es  musste 
vernichtet  werden c. 
>  S.  0.  S.  194  ff. 
»  S.  0.  S.  286. 
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Unterschied  heraas.  Das  rituelle  Aaslöschen  geschieht  darch  Men- 
schen: eriosch  dagegen  die  Lampe  von  selbst,  so  fällt  die  Actiyität 
aof  Seite  der  Gottheit.  Und  es  ist  doch  ein  anderes  anzanehmen, 
dass  die  Gottheit  das  Feaer  löscht,  wann  sie  sich  von  ihrem 
Hedos  enfernt,  ein  anderes  der  Gedanke,  dass,  wenn  die  Menschen 
das  Feaer  löschen,  die  Gottheit  gleichfalls  weicht.  Es  wäre 
das^  eine  magische  Wirkung  anf  den  Gott,  ein  zauberhafter  Za- 
sammenhang  zwischen  Flamme  und  Gottheit,  wie  dks  nicht  als 
hellenischer,  nicht  als  römischer  Glanbe  angenommen  werden  kann, 
bevor  sehr  beweiskräftige  Thatsachen  vorgebracht  werden. 

Der  erste  Einwand  aus  der  angenommenen  Bedeutung  der 
heiligen  Feuer  überhaupt  wäre  freilich  an  sich  keiner,  wenn 
sich  positive  Gründe  für  Böttichers  Auffassung  des  Erlöschens  bei- 
bringen Hessen;  im  Gegentheil  müsste  die  Auffassung  der  heiligen 
Feuer  alsdann  eine  andere  werden. 

Ich  folge  also  Bötticher  zu  seinen  hauptsächlichsten  Beweisen 
für  diesen  Zusammenhang,  für  das  Gebundensein  des  Lebens,  der 
'Existenz,  der  Anwesenheit  des  Gottes  in  seinem  Hedos  an  das 
Brennen  der  h.  Flamme,  doch  so,  dass4ch  Polemik,  soweit  es 
irgend  möglich  ist ,  vermeide  und  an  die  Stelle  derselben  positive 
Entwicklung  treten  lasse.  Ich  spreche  zunächst  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Leben  des  Gottes  mit  dem  Brennen  des  Feuers, 
indem  ich  es  versuche,  diesen  getrennt  zu  halten  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Brennen  der  h.  Flammen  und  der  Anwesen- 
heit des  Gottes. 

Bötticher  tritt  den  Beweis  aus  der  Analogie  an.  W^  er  aber 
in  dieser  Richtung  anführt,  erklärt  sich  leicht  genug  aus  dem  Brauche, 
die  Götter  durch  Feueropfer  zu  verehren.  Wenn  der  Gott  kommt, 
so  zündet  man  ihm  die  heiligen  Feuer  an.  Von  einer  magischen 
Wirkung  dieser  Feueropfer  auf  das  Leben  der  Gatter  ist  nirgends 
die  Bede. 

Am  meisten  für  sich  könnte  noch  die  Berufung  auf  Por; 
phyrios  zu  haben  scheinen.  * 

* 

*  Porph.  de  abst.  IV,  9  p.  824  ed.  Rhoer.,  p.  168  ed.  Nauck:  wl«^  Ä 

xai  nvQ  oißovTXu.  fAohxsxa  rwr  OToij^iüav^  cJ$  ravra  aiTuorata  r^  atartj^ta^ 
tj/utar,  xai  ravra  Siixvvvref  Iv  roU  tf^Tt^  «Sc  nov  frt  xai  vvr  ir  rjj  arol^fi  rou 
ayCov  2a^a7ti9oq  tj  &  e^ant  la  Std  nv^  xa^  SSarof  yCrtrau,  X^Cßorro^  tov 
vjuvtadov   ro    tS&t^  xa\  ro  nvq  fpa^rovTot,  onrp^lxa  fartaf  inl  rov  ovSov  rij  na- 

30* 
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Allein  auch  nach  Porphyrios  wird  Serapis  nicht  durch 
Feuer,  sondern  lelßovrog  %ov  ifjofffdov  %6  vöwq  wü  %6  m^ 
g^vawog  tfi  navQltf  %m  AlyvmUaif  gwi^j  erwedd.  Serapis 
wird  unter  Fackelschein,  unter  Entzünden  heiliger  Feuer  heraufgeru- 
fen und  begrüsst,  doch  wohl  einfach  desshalb,  weildieVerehrung 
und  der  Dienst  des  Gk)tte8  jetsst  wieder  beginnt,  und  dieser  ge- 
schieht mit  Feuer. 

Das  Feuer  wird  angezflndet  zu  Ehren  des  Gottes,  wo  steht 
da  etwas  davon,  dass  ein  Oausalzusammenhaiig  zwischen  dem  Le- 
ben des  Grottes  und  der  Flamme  Brennen  stattfinde,  ßo  dass  sie 
einander  wechselseitig  bedingeji  würden? 

Einen  Beleg  fOr  seine  Ansicht  sieht  B.  besonders  auch  in 
Bräuchen  im  Ap  ollon-Tempel  zu  Delphi,  wie  er  sie 
auf  der  bekannten  Dresdener  dreiseitigen  Gandelaberbasis '  darge- 
stellt glaubt. 

Auf  der  einen  Seite  desselben  ist  bekanntlich  der  Streit  um 
den  mantischen  Dreifuss  zwisdien  Herakles  und  Apollon  darge- 
stellt. ~  Auf  der  zweiten  Seite  sieht  dann  Bötticher*  den  Phanos 
des  Dionysos  aufgerichtet,  auf  der  dritten  die  Weihung  eines 
zweiten   Dreifusses    mit   den  Gebeinen  des  Dionysos." 

Bötticher  meint  nun,  —  denn  darauf  läuft  sein  Gedankengang 
doch  wesentlich  hinaus  —  die  Darstellung  auf  der  ersten  Seite  habe 

♦ 

r^^  TtSr  jßyvnrCtar  (poitrfi    fy^i^ei  ror  &9oy,  xal  /uahora  rovriar  h>Ap99jaav    ra 

^  S.  z.  B.  im  Aagosteum  Taf.  4—7;  in  Gerhards  arch.  Zeitg.,  1858 

Taf.  CXI.  cxvi.  cxvn. 

*  Tektonik  lY  S.  170;  178;  222;  310;  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  1858 
Nro.  116— 118.;  endlich  in  der  Abhandlung:  das  Grab  des  Dionysos  an 
der  Marmorbasis  in  Dresden.    Berlin  1858. 

*  Gegen  Stark,  der  (in  Gerhards  arch.  Z.  1859  N.  XU)  auf  dem 
zweiten  Relief  statt, der  Fackel  einen  Köcher,  auf  dem  dritten  statt  des 
Besens  in  Händen  des  Neokoros  einen  Thyrsos,  und  demgemäss  auf 
der  zweiten  Seite  die  Siegesweihe  des  Köchers  durch  Zeus  und  Arte- 
mis,, auf  der  dritten  die  Neuweihung  des  Dreifusses  durch  Leto  und 
Pionysos  zu  erblicken  glaubte,  hat  Bötticher  (a.  a.  0.  Nro.  116.  117. 
118.)  unter  sorgfältiger  Abbildung  des  strittigen  Gegenstands  die  lüch- 
tigkeit  seiner  Behauptung,  dass  der  angebliche  Köcher  eine  Fackel  sei, 
erwiesen.  VgL  auch  Hettner  im  arch.  Anz.  XVI  S.  203  ff. ,  der  nach 
Gerhards  Vorgang  eine  Wiederholung  des  3ten  Reliefs  in  Paris  herbeizieht. 
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wesentlich  den  Zweck,  das  Local  zu  bestimmen.  Allein  das  wieder- 
spricht dem  feinen  Parallelismus  griechischer  Ennst.  Petersen  hat 
desshalb,  nm  den  Einwand  zu  beseitigen,  dass  es  schlecht  stimmen 
würde,  wenn  auf  der  e|nen  Seite  Götter  handelnd  erschienen,  auf  den 
beiden  andern  Cultusacte  dargestellt  würden,  einen  neuen  Weg 
eingeschlagen.  Nach  ihm  müsste  man  annehmen,  dass  auf  den 
Reliefs  die  Cultushandlungen  von  den  mythologischen  Vorbildern 
der  betreffenden  Priester  vorgenommen  würden.  * 

Femer  nimmt  Bötticher  also  einen  doppelten  Dreifnss  im 
Adyton  an.  Der  eine  ist  nach  ihm  der  mantische  Dreifnss,  der 
andere  der,  in  welchem  Dionysos  begraben  liegt.  Allein  Dionysos 
war  nicht  in  einem  Dreifuss,  sondern  in  einer  Art  Stufe  oder 
einem  Sarg  begraben*,  nahe  bei  einer  goldenen  Bildsäule  des 
ApoUon*  und  in  der  Nähe  des  mantischen  Dreifusses.*  Sodann 
ist  die  rituelle  Feier  der  Beisetzung  des  Dionysos  nirgends 
bezeugt,  nur  seine  Auferweckung  durch  die  Thyiaden,  während 
die  Hosier  ein  geheimes  Opfer  bringen.'  Bötticher  verlegt  die 
Feier  der  Auferweckung  in  die  Zeit  nach  dem  kürzesten  Tage.* 
Die  Beerdigungsfeier  fällt    ihm   dann   in   das  Frühjahr  und    er 

* 

^  S.  Petersen,  das  Grab  und  die  Todtenfeier  des  Dionysos  im 
Philologus  XV  (1860)  S.  78. 

'  Philochoros  bei  Joh.  Malal.  Chronogr.  11.  p.  45  ed.  Dind. 
Synkell.  Chronogr.  I  p.  307  ed.  Dind.  Daraus  Euseb.  Ghrou.  p.  292 
ed.  Mai.  Ähnliches  berichtete  nach  Malal., a.  a.  0.  Eephalion.  S.  d. 
Stellen  bei  Müller,  fr.  bist.  Gr.  I.  p.  387  fr.  22;  23.  Petersen  a.  a. 
0.  91  ff.  versucht  den  Dreifuss  zu  retten   durch  Exegese  der  Worte 

des  Synkellos:   ßa&qor  di  n  ro/ul^nat  roti  ayvoavaiy  6  diovvaov  roufo^.     Er 

übersetzt  nämlich:  die  Stufe,  auf  der  die  Inschrift  stand,  Dionysos 
li^e  darin  begraben ,  würde  von  unkundigen ,  also  mit  Unrecht  far 
einen  Sarg  angesehen.  Es  ist  aber  klar,  dass  nach  Synk.  vielmehr  der 
Sarg  von  unkundigen  fdr  eine  Stufe  gehalten  wurde.  Auch  Welcker, 
gr.  Oötterl.  II.  S.  632  und  Preller,  gr.  Mythol.  I"*  S.  538  und  Böttichers 
Annahme  nicht  beigetreten,  dagegen  Bursian,  gr.  Geogr.  I  S.  177. 

'  Philochoros  a.  a.  0.  Die  Statue  erwähnt  auch  Pausänias  X,  24, 4. 

^  Eallimachos  bei  Tzetzes  zu  Lykophron  Eass.  207;  Plut  Is.  et  Os. 

•  Plutarch  a.  a.  -0.    Vgl.  Preller  und  Welcker  a.  a.  0. 

*  Vgl.  Ovid  fast.  1, 394.  SenecaHerc.  für.  595.  Welcker  a.  a.  0.  unter- 
scheidet diese  trieterischer  Feier  von  der  «jährliehen»  Aufweckung  des 
tiknites.    Allein  woh^r  w^iss  er,  dass  diese  jährlich  war? 
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bringt  80  die  ritaeile  Beisetzang  des  gestorbenen  Dionysos  in  an- 
mittelbare Yerbindang  mit  der  Feier  der  Epiphanie  des  Apollon. 
Allein  gegen  diese  Yerbindang  streitet  schon  das  eine,  dass  der- 
jenige Bericht,  aas  dem  wir  erfahren,  dass  Dionysos  nach  dem 
Wintersolstitium  erweckt  warde,  diese  Feier  zagleich  als  eine 
trieterische  bezeichnet;  die  Feier  der  Epiphanie  des  A.  dagegen  ist 
jährlich.  Ein  ritueller  Connex  zwischen  einem  jährlichen  nnd  einem 
trieterischen  Fest  kann  aber  anmöglich  bestanden  haben.  ^  Petersen 
Tcrsacht  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  indem  er  annimmt,  Todes- 
feier and  Wiederanferstehangsfest  des  Diooysos  seien  sidi  unmittelbar 
gefolgt.  Allein  jene  ist  fftr  Delphi  einmal  nicht  bezeugt,*  und  noch 
weniger  ist  es  Bötticher  oder  Petersen  gelungen,  irgend  welche 
Belege  für  eine  Grabesweihe  des  Dionysos  beizabringen. 

Der  Dreifuss  auf  der  dritten  Seite  wird  nunmehr  trotz  der 
Verschiedenheiten  in  .der  Zeichnung  und  trotzdem,  dass  er  irrig 
auf  eine  Säule  gestellt  ist^,  gleichMs  fOr  den  mantischen  gelten 
müssen.  Femer  ist  eine  Fackelweihe  freilich  anzunehmen,  aber 
aller  Bezug  auf  Tod  und  Wiederaufleben  wegzudenken.  Die  Fackel- 
oder Leuchterweihe  symbolisiert  wohl  die .  neue  Einsetzung  des 
apollinischen  Cultus, '  wie  die  Festsetzung  des  Dreifusses  auf  der 
andern  Seite  die  neue  Gründung  des  apollinischen  Orakels. 

Aber  auch  wenn  die  Fackelweihe  auf  unserer  Basis  keinen 
Bezug  auf  Dionysos  hat,  bleibt  es  freilich  richtig,  dass  Dionysos 
unter  Fackelschein  heraufgerufen,  sein  Wiedererscheinen  mit  bren- 
nenden Altären  begrüsst  wurde.  Der  Rückschluss  aber,  dass,  wenn 
feierliche  Fackelentzfindung  stattfand,  diess  wegen  des  Wieder- 
auflebens einer  Gottheit  geschah,  ist  deshalb  noch  lange  nicht  ge- 
stattet, noch  weniger  der,  dass  das  Wiedererscheinen  des  Gottes 
selbst  dadurch  symbolisiert  wurde. 

Den  Hauptbeweis  für  seine  Annahme  einer  rituellen  Feuer- 
löschung im  Zusammenhang  mit  dem  Tod  der  Gottheit  hat  aber 
Bötticher  vermöge   einer  neuen  Auffassung  der  Kallynterien 


<  Vgl.  Petersen  a.  a.  0.  S.  87. 

*  Dass  Petersen  Angesichts  der  Worte  des  Plutarch  a.  a.  0.  sagt, 
es  sei  bei  dieser  Leichmfeier  von  einem  Opfer  der  Hosioi  die  Rede, 
kann  nur  auf  einem  Versehen  beruhen. 

*«  Vgl.  was  oben  S.  190  ff.  aber  die  Bedeutung  des  Feuers,  spedell 
der  Lampen,  Fackeln  und  lichter  im  Cultus  bemerkt  wurde. 
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und  Plynterien  in  Athen  zu  führen nnternoinmen.  Die  Analogie 
dieser  Festtage  roit  der  ritnellen  Säuberung  des  Yestatempels  bietet 
einen  weitem  Anlass,  diese  in  einem  eigenen  Excnrse  zu  behandeln. 
Hier  mag  es  einstweilen  genügen,  das  zu  betonen,-  dass  die  rituelle 
Löschung  des  Feuers  in  der  Lampe  der  Polias  in  Athen  über* 
haupt,  niid  ebenso  die  Annahme  Hypothese  ist,  dass  die  Löschung  an 
den  Kallynterien  und  Plynterien»  das  Wiederanzünden  an  den  an- 
geblich auch  zeitlich  sich  anschliessenden  Panathenaeen  statt  iand.^ 
Ein  Beweis  für  Böttichers  Auffassung  kann  also  daraus  nicht  ge- 
führt werden.  Aber  B;  glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  an  die- 
sem Feste  gefastet  wurde.  «Man  ass  getrocknete  Früchte,  wahr- 
scheinlich Feigen,  die  man  auch  in  der  Pompe,  Hegeteria  genannt, 
zur  Schau  führte»  (S.  182).  Auffallend  muss  es  nun  da  aber  frei- 
lich erscheinen,  dass  diese  Fastenspeise  in  einer  Pompe  eine  Rolle 
spielt,  da  doch,  wenn  die  TsLge  dfioq>Qad$s  oder  fiiaQalt  also  nach 
B.  Tage  waren,  «an  welchen  der  Dienst  der  olympischen  Söhne 
und  Töchter  des  Zeus  schweigt,  weil  sie  nach  der  Bestimmung  des 
Schicksals  der  Todtensflhne  unterliegen,  der  Macht  der  chthenischen 
Götter  und  unterirdischen  Dämonen  weichen»  (S.  179),  «keine 
festliche  Pompa  ausgerichtet  wurde»  (S.  180).  Letztere  Tbesis  stützt 
sich  auf  eine  Glosse  bei  Hesycbios,  deren  Lesart  nicht  ganz  sicher 
überliefert,  aber  doch  kaum  zweifelhaft  ist.  * 

Nun  wird  aber  eben  von  den  Plynterien  sowohl  die  Eigen- 
ßdiaft  bezeugt,  dass  sie  eine  dno^Q.  i^pk  waren,  als  dass  die  Pompe 
der  Hegeteria  an  ihnen  stattfand.  B.  hilft  sieh  da  trefflich.   Er  legt 

* 

'  Paus.  I,  26,  7:  Xv^ror  rjj  &t^  ;|r^ovr  KaiU/uaxog  htoitjatr.  Ifml^ 
carrts  Sh  IXaCcv  rov  Iv^vor  rtJM  avvfjv  tov  /t^Uorro^  hrovs  ara/u/rovatr  if/u^- 
^av,  Mleuov  dh  exitvo  ror  /utra^  ina^ei  ^^vov  tip  Hx^ta  xora  ra.  avra  h> 
^ft^   9tui  wttti    fairorrt.   moI  ol  liyov   tta^aolou  9^vatXi^  hfWTtr^  o  drf  nv^\ 

Xivtav  fiovov  ovn  J^artv  aXtoaijuor  tcrZ.  Wo  steht  hier  etwas  Yon  einem  ri- 
tuellen Wiederanzünden,  wo  ToUends  von  einem  rituellen  Auslöschen? 
Wo  endlich  gar  von  einem  Zusammenhang  des  Löschens  mit  Eallynterien 
und  Plynterien,  des  Wiederanzündens  mit  den  Panathenaeen? 

'  Die  Glosse  des  Hesych.  gibt  in  der  Fassung  anon6/m,  al  anotpgadtt 
r,fif^i  einen  schiefen  Sinn.  Denn  diese  waren  doch  nicht  vorzugsweise 
oder  gar  ausschliesslich  durch  Pompen  verherrlicht.  Zwar  die  alpha- 
betische Einreihuug  der  Glosse  spricht  für  diese  Lesart,  woraus 
aber  nur  ihr  Alter  hervorgehen  wird.  Der  Cod.  gibt  rnnQ/mtfjuoi,  was 
ja  unmittelbar  auf  ano'/uni/uog  führt  und  das  hat  einen  Sinn. 
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die  Heget,  an^s  Ende  der  Plynterien  oder  vielmehr  nach  denselben.  Aber 
dann  können  die  Feigen  sds  an  einer  nofmfl  getragen  eben  von 
dieser  Yoraittsetsnng  ans  unmöglich  noch  charakterisiert  werden 
als  reine  Fastesspeise  an  den  nnfestlichen  traurigen  Tagen,  an 
welchen  keine  am  Feuer  bereitete  Speise  genossen  werden  durfte. 
Aber  «auoli  das  Todtenfest  des  Apollon  Hyakinthos 
zu  Amyklae  feierte  man  bei  Fasten  und  wie  am  plataeischen 
Todtenfest  die  Myrthe,  so  wurde  hierbei  als  gleiches  Symbol  der 
Epheukranz  getragen».^  Ich  kann  nun  in  diesem  sterbenden  Hya- 
kittthos  nach  hellenischer  Anschauung  erstens  nur  einen  Heros 
sehen,  nicht  einen  Gott,  während  fremdlftndischer  Ursprung  auch 
dieses  Festes  oder  wenigstens  solche  Umbildung  desselben  mir 
sehr  währsdieinlicb  ist ,  keinesfalls  aber  von  einem  Todtenfest  des 
Apollon  Hyakinthos  mich  überzeugen.  Allerdings  ist  Hyakin- 
thos  gewiss  zugleich  Apollon  selbst  Aber  dass  der  Hyakinthos, 
welchen  Apollon,  dass  die  Blumen,  welche  der  Sonnenbrand  tödtet, 
er  selbst  sei,  das  kann  ich  nicht  glauben.  Und  abgesehen  davon, 
wie  steht  es  mit  dem  Fasten?  Auch  Schömann  *  sagt :  «Der  erste  Tag 
war  der  Trauer  gewidmet.  Darum  —  wurden  beim  Opfermahle  nicht 
wie  sonst  Waizenbrode,  sondern  nur  Opferfladen  gereicht  und 
überhaupt  grosse'  Enthaltsamkeit  beobachtet.»  Es  heisst  bei  Athe- 
naeos' — und  das  ist  abgesehen  von  der  Angabe  über  die  Fladen 
statt  der  Brode  das  einzige ,  was  auf  Fasten  irgend  hinzuweisen 
scheinen  könnte  — :  dUd  fow  evta^lag  noXUjg  deinvrffcnf^ßg  dnig- 
XOPTtcL  Ich  kann  nun  schon  die  Übersetzung  ,Enthalt8amkeit^  nicht 
gut  heissen.  Trauertage,  änog>(iadeg  r^fiigai  überhaupt  —  denn 
dass  diese  ausschlies^ch  dem  Todtenculte  geweihte  Tage  waren, 
ist  nicht  zu  erweisen  — ,  sollten,  wie  in  der  Natur  der,  Sache  liegt^ 
ohne  lärmende  Gelage  begangen  werden.  Daher  macht  Lysias* 
dem  Kinesias  einen  Vorwurf  daraus,  dass  er  an  outiHpq.  rjfi.  mit 
Freunden  Gelage  gehalten  habe.  B.  aber  weiss  nun,  welcher  Speisen 
man  sich  enthalten  und  welche  man  gegessen  habe.  Man  ass  näm- 
lich nichts  als  getrocknete  Früchte  (ebendas.).  Es  scheint  ihm  das 
klar.    Natürlich  —^  die  Feuer  waren  ja  gelöscht.     Da  wir  diese 

»  B.  S.  182.  * 

«  gr.  Alterth.  H  S.  404. 

8  IV,  17  p.  139,  d  (T.  n,  p.  45  ed.  Schweigh). 
*  Oratores  Attici,  ed.  G.  MuUems.   Paris  t.   II. .  1858  p.  278  Lys. 
fr.  140. 


DIE  BEDEUTÜNia  DER  ^EÜEBLÖSCHÜNO.      47S 

Yoranssetziuig  aber  niSht  theilen,  so  können  wir  ans  derselben 
anch  nicht  anf  die  Festgebräncbe  schliessen. 

B.  hat  aach  den  Brauch  angefahrt,  dass  während  des  nen#* 
tägigen  Sühnfestes  in  Lemnos  daselbst  die  Feuer  gelöscht 
wurden.  Zuvörderst  ist  das  eine  ganz  vereinzelte  Sache,  die  uns 
durch  das  einzige  Zeugniss  des  Philostratos  ^  (her.  19, 14)  überliefert  ist, 
womit  Welcker  die  Notiz  in  Verbindung  gebracht  hat,  dass  die  Kabiren 
wegen  der  bekannten  Frevelthat  der  Weiber  von  der  Insel  hinweg- 
geführt wurden.  i)as  jährliche  *  Fest  scheint  nichts  anderes  be- 
deutet zu  haben,  als  dass  die  L  omni  er  sich  einer  Reinigung  und 
Sühnung  bedürftig  filhlten,  ehe  sie  würdig  wären,  sich  den  olympi- 
schen. Göttern  wieder -zu  nahen.  Das  Feuer,  das  für  die  Gebete 
und  Gaben  der  Menschheit  an  die  Gottheit  Symbol  ist,  war  also 
auch  unrein  geworden.  Die  Menschen  selbst  fühlten  sich  nicht 
mehr  würdig,  nicht  rein  genug,  bevor  sie  gereinigt  und  gesühnt 
wären,  an  die  reinen  olympischen  Götter  sich  tu  wenden.  So  wur- 
den die  Feuer  gelöscht,  und  bis  die  Sühnopfer  gebracht  waren, 
nicht  wieder  entzündet.  Die  Menschen  reinigten  sich  und  ein  reines 
Feuer  ward  geholt.'  Alsdann  begannen  die  Lemnier  einen  xaiPOS  ßiog. 
Wenn  übrigens  der  Eabirencult  durch  jene  Notiz  ausdrücklich  nut 
dieser  Sühnfeier  in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  ist  mir  wenigstens 
der  semitische  Ursprung  der  Kabiren  unzweifelhaft.  *  Welcker  ist  eine 
hohe  innere  Übereinstimmung  in  der  hellenischen  Religion  gewiss  zuzu- 
geben. Aber  wird  dadurch  das  Eindringen  fremder  Religionsideen  und 

* 

1  S.  Welcker,  Trilogie  S.  248  ff.;  592  f.;  gr.  Götterl.  III  S.  181. 

'  Ob  jährlich?  fragt  Schömann  auffallender  Weise  (S.  461),  werde 
nicht  angegeben ,  da  das  ja  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  er  (S.  197) 
selbst  von  einem  jährlichen  Reinigungsfeste  spricht. 

'  Welcker  a.  a.  0.  8.  175  spridit  sich  mit  ungewöhnlicher  Schärfe 
und  Bitterkeit  gegen  die  aus,  welche  an  dem  semitischen  Ursprung  der 
Kabiren  festhalten.  Er  meint,  dass  »Gelehrte  wie  Jos.  Scaliger,  Grotius, 
Bochart,  Seiden,  Jablonsky  u.  A.  die  Kabiren  nach  dem  Phönizisch^ 
oder  Arabischen  fflr  Kabirim  die  Grossen,  wie  die  Samothrakischen 
Kabiren-Dioskuren  genannt  wurden,  hielten,  ist  nicht  zu  verwundem, 
da  die  Ableitung  aus  dem  {EhrMschen  und  Phönizischen  ehemals  so 
geläufig  war  and  da  diese  berühmten  Gelehrten  den  Zusammenhang 
der  griech.  Mythologie  und  ihre  im  allgemeinen  wunderbaren  inneren 
Übereinstimmungen  und  Regelmässigkeiten  wohl  nicht  viel  mehr  kuinten 
als  ein  Roth  —  und  Andre  der  Neu8ten.€ 
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GaltuselemeBte  ausgeschlossen,  voraasgesetct,  dass  diese  assimiliert 
wurden?  Das  gibt  W.  ja  selbst  zn.  Und  mir  wenigstens  ist, 
wenn  irgendwo  bei  den  Eabiren  die  Thatsache  sidier.  ^ 

Bestimmt wirdFenerlöschnng  wegen  Todtencnltsans 
A  r  g  0  s  bezeugt.  Die,  welche  einen  Verwandten  oder  Genossen  verloren 
hatten,  mussten  ihr  Feuer  lösdien  und  bei  Nadibam  {^utQ  iti^m) 
neues  anzünden  nach  der  Trauer,  sodann  sofort  (ßvdvg)  dem  Apollon 
und  30  Tage  später  dem  Hermes  opfern.* 

Auch  nach  der  Schlacht  von  Plataeae,  hören  wir  femer,  wurden 
die  Feuer  gelöscht. '  Allein  dort  wird  nicht  der  Tod  ids  Grund 
angegeben,  sondern  die  Befleckung  der  Flammen  durch  die  Bar- 
baren. Dem  Zeus  Eleutheriös  dttrfen  die  Hellenen  nicht  opfern, 
ehe  sie  das  Feuer  wg  vnc  %&¥  ßctQßaqvw  ftefuaofiivoy  gelöscht, 
(natttrlich  nur  die  Feuer  im  Lager,  höchstens  in  der  nächsten  Um- 
gebung, nicht  aber  die  «aller  Herde  in  Hellas»)  und  reines  Feuer  an 
der  MOivt]  eatla  in  Delphi  entzündet  hatten.  Dass  aber  Plutarch 
hier  nicht  eigene  Ansicht  gibt,  was  er  ja  auch  offenbar  nicht  geben 
will,  sieht  man  aus  der  Beziehung,  in  welche  die  Befleckung  durch 
die  Barbaren  zum  Opfer  für  den  Befreier  Zeus  gesetzt  ist.  Nur 
das  steht  fest,  dass  in  Argos  wenigstens  in  Folge  eines  Todesfalls 
das  Feuer  gelöscht  wurde,  wie  das  auch  in  Deutschland  geschah, 
wie  das  überhaupt  uralter  Braudi  ist.  Denn  der  Tod  macht  unrein. 
Und  dass  wenigstens  in  den  Augen  Plutarchs  die  Unreinheit  stets 
der  Grund  der  Feueiiöschung  ist,  und  der  Tod  nur,  weil  er  unrein 
madit,  sieht  man  daraus,   dass  dieser  die  Feuer  in  Plataeae  nicht 


>  Welcker,  gr.  Götter!.  HI  S.  178  f.  meint,  die  Mysterien  der  Ka- 
biren in  Lemnos  hatten  Bezug  gehabt  auf  die  Ermordung  und  das  Wieder- 
aufleben des  einen  Bruders  der  3  Kabiren.  Allein  eine  mystische  Feier 
dieses  it^  UyoQ  nnd  dieser  selbst  ist  uns  eben  nicht  aus  Lemnos,  sondern  nur 
Ton  Thessalonike  her  überliefert  <s.  Welcker  selbst,  gr.  Götterl.  S.  178 
A.  12). 

'  Plnt  qa.  gr.  24.  So  nämlich  ist  dieses  Gapitel  offenbar  zu  inter- 
pretieren, wobei  es  mir  allerdings  seheint,  dass  Schömann  Recht 
hat  (gr.  Alterth.  H  S.  197),  an  *das  Feuer  des  Herdes  im  Hause,  wo 
der  Todesfall  stattfand,  sn  denken,  wenngleich  das  die  Worte  Plutarchs 
nicht  unmittelbar  besagen,  nur  dass  auch  er  einen  allgemeinen  Satz 
aufzustellen  scheint,  während  Plutarch  nur  einen  localen  brauch  bezeugt. 

'  Plut  Aristid.  20  sq.  rec  Sintenis  1841.  t  II,  p.  113  sq. 
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darch  die  GeMenen,  sondern  von  den  Barbaren  veranrehiigt  glaubt. 
Denn  es  bedarf  keines  weiteren^Nachweises,  dass  in  Plataeae  aadi  dem 
Piaton  erst  mit  dem  reinen  •Feuer  geopfert  wurde,  ine  in  Arges 
dem  Hermes.  Also,  wo  wir  von  Göttertod  —  wer  das  annehmen 
will  —  hören ,  ist  Feuerlöscbung  oder  Fasten  nicht  zu  erweisen, 
wo  Tpn  Feuerlöschung,  ist  nicht  von  «Hinweggang  oder  Tod  der 
Gottheit»  (S.  22)  die  Bede,  sondern  von  Befleckung  des  Feuers 
tmo  ßoQßccQtav  oder  durch  menschlichen  Todesfall.  Wenn  endlich 
der  wieder  erscheinende  Serapis  oder  Dionysos  unter  Fackelschein  und 
Entzünden  heiliger  Feuer  begrüsst  wird,  so  erklSrt  sich  das  natür- 
lich genug  aus  der  Bedeutung  des  Feuers  im  Cultus,  insofern  es 
vorzugsweise  zur  Verehrung  der  Gottheit  dient. 

Bisher  war  nur  von  ritueller  Feuerlöschung  die  Rede.  Wenn 
aus  irgend  welchem  Grunde  die  Feuer  unrein  geworden  waren, 
wurden  sie  gelöscht,  nicht  aber,  wenn  die  Gottheit  von  ihrem  Hedos 
hinweg,  wenn  sie  in  den  Hades  gieng. 

Unreine  Feuer  durften  der  reinen  Gk)ttheit  nicht  flammen;  sie 
waren  ihr  verhasst;  eher  noch  waren  sie,  das  ist  Bötticber  2uzu» 
geben,  brauchbar  zum  Dienst  der  Unterirdischen.  Das  Hinauf- 
flammen  der  Fener^  in  dem,  weil  es  die  Annahme  des  Cultus 
durch  die  Gottheit  symbolisch  darzustellen  sdiien,  ein  glttckverheis- 
sendes  Zeichen  erblickt  wurde,  ^  setzte  die  gnädige  Stimmung  der 
Götter  voraus.  Waren  ^e  ungnädig,  Hessen  sie  die  Flamme  nur 
spärlich  brennen,  oder  ganz  erlöschen.  Es  ist  klar,  dass  selbst  das 
Erlöschen  der  Lampe  der  Polias,  obgleich  das  Feuer  derselben  zu- 
gleich die  Lichtnatur  der  Göttin  wiederstrahlt,  wesentlich  so  aufzu- 
fassen ist,  unc|  dass  also  auch  in  dem  Erlöschen  der  heiligen  Flamme 
der  Vesta,  obgleich  diese  in  den  Feuern  selber  waltet,  jener  Ge- 
danke der  herrschende  ist. 

Sodann  ist  allerdings  zuzugeben,  dass,  wie  die  Götter  ihre 
Ungnade  durch  das  Erlöschen  der  Flamme,  das  sie  hervorriefen, 
zu  erkennen  gaben,  dieses  Erlöschen,  wenn  es  die  Folge  der  Nadi- 
lässigkeit  im  sacralen  Dienste  war,  ihre  Ungnade  erst  hervorrufen 
konnte. 

Ohne  Zweifel  ist  dieser  Gedanke  zwar  auch  hellenischem  Glau- 
ben nicht  fremd.  Aber  dieses  formell-rechtlich  gedachte .  Verbält- 
niss  zwischen  rite  vollzogenem  Cultus  und  der  Gnade  der  Götter 

»  S.  0.  S.30  f.;  193  f. 
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ist  doch  viel  mehr  römisch  als  griechisch.  *  Nur  in  Rom  konnte 
das  Hfiten  und  Erlöschen  der  heiligen  Flamme  zn  solcher  Beden- 
tnng  im  Cultns  gelangen. 

Allein  wenn  sidi  so  herausgestellt  hat,  dass  die  voransgeschick- 
ten  Beweise  einen  Znsammenhang  von  Göttertod  nndFenerlöschnng 
nicht  hegrttnden,  so  bleibt  immer  noch,  in  Betreff  der  Plynterien 
ein  Netz  yon  Thatsachen  ttber,  das  den  Gegner  jener  Combination 
zu  umgarnen  droht. 

DIE  KALLYNTERIEN  UND  PLYNTERIEN  IN  ATHEN. 

Die  Plynterien  waren  allerdings  eine  /uaQa  oder  d7toq>^s 
^fiiga  (Plat.  Ale  34).  MiOQal  rjfiiQca  aber  waren  Todtenfeste. 
Also  waren  anch  die  Plynterien  ein  Todtenfest. 

Schon  vorher  (164  ff.)  lesen  wir,  dass  die  kldnen  Panathenaeen, 
die  nach  B.  am  28.  Thargelion  gefeiert  worden,  Gebnrtstagsfest  der 
Athene,  und  dass  dem  entsprechend  das  unmittelbar  jenen  voraus- 
gegangene Kall.-  und  Plynterienfest,  das  am  24 — 25.  Thai^elion  ge- 
feiert wurde,  der  Athene  Sterbefest  gewesen  sei.  Zudem  habe  die 
Göttin,  die  ein  neues  Kleid  unmittelbar  nachher  an.  den  kleinen  Pana- 
thenaeen  bekam,  abgesehen  von  andern  Grtknden,  die  es  unmöglich  ge- 
macht haben  sollen,  dass  man  der  Göttin  ein  Einmal  unrein  gewordenes 
Kleid  wieder  angelegt  habe,  und  verlangen,  dass  man  unter  Kleider- 
wäsche zunächst  die  Wäsche  der  Kleider  des  Cultpersonals  verstehe,  ihr 
altes  Kleid  an  den  Plynterien  nidit  gewaschen  bekommen  können,  son- 
dern ihr  Bild  selbst  mttsse  gewaschen  worden  sein,  offenbar  um  dieses 
als  —  durdb  den  Tod  der  Athene  —  unrein  geworden  zu  reinigen. 

Also  alle  fuaQol  und  dnoq>Qade&  r^fiiqai  waren  Todtenfeste, 
folglich  auch  die  Kall,  und  Plynterien,  und  zwar  waren  diese  es  wegen 
des  Todes  der  Göttin  Athene  Aglaiiros.  Nun  fand  aber  an  jenen 
Tagen  Feuerlöschung  statt,  und  zwar  Löschung  auch  der  ewigen 
Feuer.    An  den  Kall,  und  Plynt.  ward  dem  entsprechend  die  ewige 

♦ 
*  1  Wenn  von  Aristion  erzählt  wird,  er  habe  die  ewige  Lampe  er- 
löschen lassen   (Plut.  Sulla  18),   so  darf  man  nicht  übersehen,   dass 
diess  in  den  Zeiten  der  römischen  Bärgerkriege,  während  einer 
römischen  Belagerung  durch  Sulla  geschah« 
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Lunpe  der  Athene  Polifts  gelöscht.  Und  der  Sinn  dieser  Löschung 
kann  an  einem  solchen  Feste  kein  anderer  sein,  ids  der,  den  Hin- 
weggang der  Athene  von  ihrem  Hedos  und  zwar  in  den  Hades,  d.  h. 
den  Tod  der  Göttin,  zu  symbolisieren. 

Wahrlich  eine  geschlossene  Phalanx  von  Beweisen.  Glttcklidier- 
weise  hat  jeder  einzelne  Punct,  auch  abgesehen  von  der  Bedeutung, 
die  er  in  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  besitzt,  fftr  sich  selbst  ein 
nicht  geringes  Interesse. 

Dass  die  Plynterien  eine  mtog)fdg  ^fiifa  waren,  bezeugt 
Plutarch.  *  .  . 

Es  fragt  sich  also:  was  ist  die  Bedeutung  derselben? 

Die  etymologische  Bedeutung  des  Wortes  ist  bei  Eustathios* 
wohl  richtig  dahin  angegeben  —  2l]s  fol}  ota  %%  ovaa  ipqä^^od'ai. 
Eine   -^iJukQa  anoq)(fag  ist  wörtlich  übersetzt  ein  dies  infandus. 

Allein  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  entschieden.  Wir  haben 
es  mit  einer  Art  Terminus  technicus  zu  thun;  es  fragt  sich,  welche 
Bedeutung  hat  das  Wort  im  Gebrauch? 

Hier  nun  latffen  aber  sofort  mehrfache  Anwendungen  und  Er- 
klärungen durcheinander. 

Die  Bedeutung,  welche  ihnen  Böttieher  als  die  einzige  beilegt, 
ist  auch  bezeugt.  Sie  werden  als  die  Tage  bezeichnet,  ivatstots 
wx%oi%o(ikifoig  xodg  miq>i(fovaw» ' 

Allein,  wie  man  von  yornherein  anzunehmen  geneigt  ist,  diese 
Definition  erschöpft  ihre  Bedeutung  nicht.  l4j$og>qadag  rjfiiQai 
und  ^/4SQai  mit  ei^aylafuna  decken  einander  nicht.  Tage,  an 
welchen  Todtenopfer  gebracht  werden,  sind  vielleicht  vorzugs- 
weise anoq>qadegj  aber  sie  sind  es  nicht  allein.  So  lesen  wir 
denn  auch  dem  ganz  entsprechend  anofpqadeg  ijfdQai  fiiixgal 
rjfdgaif  fidXiava  ev  alg  rd  et^ctylafiara.  * 

Es  ist  das  ja  nicht  der  Sinn  der  offtoq>q.  i]/M.,  Todtenfeste  zu 
sein.    Todtenfeier  macht  einen  Tag  zur  i^iqa  d7toq>Qdgj  zum  ün- 

*  Plut.  Ale.  84. 

«  EuBt.  zur  Od.  p.  1538,  19 ;  1878,  51. 

'  Timaeos  Xit    H^or-  s.  v.  (und  daraus  auch  in  den  Text  des  Moeris 

eingeschwärzt).     Hesych. :    äno^.    i^ju^^ai  enrä    ovrtof   ovo/ua^o/uevou,   ev   alg 

hoylCovai  rolg  vex^lg.  Ähnlich ,  aber  wieder  ohne  die  Zahl  Suidas  s.  v. 
t.  I,  1  p.  667  Bemh. 

*  Suidas  a.  a.  0»  am  Schluss  der  Glosse.  iM^ayfoy^  i*$.  x^*^-  biei 
Bachmann,  anecd.  I  p.  136. 
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glflckstag,    zur   r^fjtiqa    dmjyoffevfthti    nQog    Tag    ngd^etQ.  ^ 

Eine  Hauptqaelle,  ans  der  die  Erklftrnng  des  Worta  zu 
schöpfen  ist,  ist  die  Schrift  Lncians:  VkvSoloyuni^  ij  rtegl  TTJg 
mog>QadoSy  eine  Schrift,  die,  wie  schon  ans  dem  Titel  erhellt,  zu- 
nächst am  die  Bedeutung  dieses  Worts  gewissermaassen  sidi  dreht 
Der  Sinn ,  in  dem  Ludan  das  Wort  gebraudit ,  ist  am  bestimm- 
testen und  Yollstftndigsten  in  folgendem  Satze  ausgesprodien:  p.  891 
D  ed.  Paris.  1615  fol.:  noiXa  i^h  yaq  eotof^  a  xci  avvol  (ol 
*A9r]valoi)  nctia  tcaka  totg  näaiv  a^&qwnoig  ivo^ä^waiVi 
moq>qada  di  fiOPOi  htävoi  ttjv  fuoQav  wocl  dnevxrrj^  xal  dnai" 
'  aiofy  Koi  anqcoaw  xal  aol  dfiolai^  rjfiiQaif  — .  Sray  fajTt  al  aqxai 
XQfjf^arliC^^h  M^^  uaayioyi^ot  cd  dbtai  ckfi^  fcl^e  xd  iegd 
ieQOV^yijTaiy  /ta^^  oXtog  t$  tcSv  alaUay  ze^rai ,  avrr]  dnofpQog 
r^fikqa.  ivofiLad-f]  di  tovto  &XXoig  in^  ällaig  at- 
rial g.  i]  ycLQ  Sv  r^vnj&hrteg  fidxatg  fieydXaig  eneira  ha^a» 
ixelvag  rag  ^fiigag '  terl. 

Es  ist  also  der  uralte  weityerbreitete  Begriff  der  Unglücksfage, 
unter  welchen  die  r^fiigca  antHpQadtg  fallen ,  *  der  ünglückstage, . 
zu  denen  man  nun  allerdings  insbesondere  auch  die  Tage  rechnete, 
an  welchen  Todtenopfer  gebracht  wurden. 

Staats-  und  Rechtsgeschäfte,  ja  die  Geschäfte  Oberhaupt  stehen 
stille;  religiöse  Feiern  werden  nicht  begangen;  wohl  aber  Todten- 
opfer gebracht 

In  diesem  Sinne  wird  das  Wort  oft  gebraucht  von  Tagen,  * 
dann  auch,  wie  wir  schon  sahen,  auf  Menschen  übertragen. 

« 

^  Moeris  Attic.  p.  49  ed.  Koch:  anotp^n  nf^^  ^ATTirnkt  Jan/yo^ev 
lärm,  n^  rag  n^a^  ^BUtjyutws,  Phrynichos  (Bekk.  anecd.  5,  8)  n^n«^ 
00^:    ay^^omog  dnot^^j   ajtwf^fi  ^/i^^,  xa9^  as  anijyogevTo   Ti    n^rrttw. 

^fiaCvtt  ovy  tov  oiov  anaCaioy  xtL  Und  ähnlich  als  zweite  Erklärung 
bei  Timaeos,  Hesych.,  Suidas,   der  2Wa/.  l^,  a.  a.  0.,  im  Etym.  M.: 

anotp^ttStg   et  jirrucok  ras  ant^o^v/uirag, 

•  Vgl.  Arsen,  violet.  p.  69. 

'  Vgl.  noch  Tzetzes  zu  v.  817  (nach  Lobeck  Aglaoph.  p.  429.  p.  431 

N»  C):   *0^9g   aUas   na^SCSiaaiv   i^/u^^   arvai^ovg  xai  anotp^Sagy  er^^  dh 

Mtli/movg,  Lex.  Rhet.  bei  Becker  anecd.  p.  204,  31 :  anwf^dig  al  lya- 
ytU  x<A  /ittt^X  ifi4^  xai  fidlauvai.  Unter  denselben  Gesichtspunct  fällt 
die  Yergleichung  mit  den  dies  Aegyptiaci  durch  Marinus,  Tita  Procli  c. 
19.    S.  jetzt  Ober  diese  Mommsen,  G.  I.  L.  I  p.  374. 

*  Z.  B.  V.  Piaton  legg.  VII  p.  800  D ;  Plutarch  mor.  p.  203  Aj 
828  A.;  Tita  Camill.  c  19;  Lucull.  c.  27;  Alex.  M.  p.  671  £. 
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Es  erhellt,  dass,  da  nach  der  strictesten  Definition  der  Gram- 
matiker an  cacwpq.  '^fdqai  sonst  nur  hfoylcficefa  stattfanden,  an  den 
Piynterien  gieich£alls  keine  Opfer  fQr  Götter,  sondern  nnr  den 
Seelen  Gestorbener  hoyloficna  gebracht  werden  durften. 

Die  nftdiste  Yermuthnng  wäre  also  die,  es  werde  an  den  Plyn- 
terien  eine  Todesfeier  stattgefunden  haben.  Nun  galt  aber  das 
Fest  der  Athene.  Also  wird  wohl  der  Tod  der  Göttin  gefeiert 
worden  sein. 

Und  so  schliesst  auch  Bötticher  wirklich. 

Allein  einmal  wird  die  Annahme,  dass  ftehte  und  rein  hellen!^ 
sehe  volle  Götter  als  sterblich  gedacht  wurden,  nicht  erweisbar 
sein.  * 

Und  abgesehen  davon  sind  ja  hfccylüfiara  Todtenopfer  fftr 
Menseben  und  Heroen,  nicht  für  Götter.  *  An  vjfiiQai  cfftoq>Q,  fuid 
nach  ausdrücklicher  Angabe  Göttercult  nicht  statt. 

Doch  auch  über  diesen  Einwand  helfen  uns  zwei  Stellen 
bei  Plutarch '  hinweg,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Feste  trauriger 
Art  als  TJfiiQai  dnog>Qdd€g  angesehen,  mit  diesen  verglichen  wer- 
den konnten.  Und  zu  diesen  Festen  gehörten  nach  der  Beschrei- 
bung, welche  Plutarch  von  ihnen  entwirft,  ganz  speciell  Trauerfeste 
über  den  Tod  ^nes  Gottes  wie  des  Dionysos. 

Unzweifelhaft  fielen  also  auch  andere  religiöse  Feierlichkeiten 
trauriger  Bedeutung,    nicht    bloss    Todtenopfer    auf  dnog>QadeQ 

'  Idi  behalte  mir  die  Erörterung  dieser  Thesis,  für  die  ich  seit 
Jahren  sammle,  für  einen  andern  Ort  vor. 

■  C.  F.  Hermann,  Gottesd.  Alterth.  §  16,  14. 

*  Plut.  de  def.  Orac.  H,  1 :  toqrai  9h  xa\  Svöiai  Sont^  ^fii^  anwp^Smg 
tea\  oxv^Qonds ,  h  alq  tafAWfuyUn  ara^  dtaanaafto\  njartiai  re  xa\  xonerol,  noX- 
la^ov  Sh  naixv   alox^Xoyüii   n^'te^ig    ftavtai   rt    aXXai    (Wyttenb.:     aXälal 

r«,  eine  Conjectur  die  auch  in  die  Didotsche  Ausgabe  von  Dübner 
aufgenommen  ist)  o^vofttvai  fiyxxvj[tvt  avr  ulorta  &ev»r  juky  ovSerij  Sat/uorear 
Sh  tfovliav  anoT^ontjq  frexa  tpt^ai/u  av  tthüaS'ai  jutiKj^ta  xai  na^/w&u»,  Is.  et 
Os*  C.  26:  xal  Tiar  '^/ut^tav  rag  dnof^Sag  xai  rwr  fo^oSr  Saat  nltj^ag  rtrag 
$  nonarovg  ^^vryntCag  tj  Svg^/uCag  17  cuaß[^oXoyfar  l[;^otMnf,  ovre  9twr  n/nalg 
om  Sm/u6rtov  n^tjiutr  x^tjorwr^  aZXa  tlyat  tpvotig  }v  r<a  nt^j^orri  ^eyalag 
fthr  xal  laxv^g^  du<fT^onovg  9h  nai  tfarv^^na«,  iä  ^oC^ovot  Totg  TOiovroit  uai 
rvyj^avovaai,  n^  ov9hr  alXo  X*^9**^  rqifovrai, 

Bötticher  selbst  scheint  diese  Stellen  übersehen  zu  haben.  Vgl. 
auch  d.  0.  S.  478  A.  4  a.  Stelle  ans  Piaton  de  legg.  YII  p.  800  D, 
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Dass  die  Ton  Pkitarchhier  besduiebenen  Brftnche  von  Haas  ans 
grossentheils  angriediisch  sind,  ^  hebt  die  Beweiskraft  des  Satzes 
nicht  auf,  dass  überhaupt  Tranerfeste  an  mwpQ.  lyi.  begangen 
wurden. 

Nor  werden  wir  bei  rein  hellenischen  Festen  von  yomherein 
an  Qöttertodesfeier  nidit  denken  dflrfen.  Nur  die  grOndlichste 
Beweisführung  könnte  eine  Bolche  Thatsache  sicher  stellen. 

Plntarch  selbst  Iftsst  uns  überdiess  nicht  im  mindesten  im  un- 
klaren über  den  Sinn,  in  welchem  er  die  Plynterien  fftr  eine  rfdqa 
er  %€a£  ^aXtata  moq>Qas  erklärt.  An  dem  Tag,  an  welchem 
Alkibiades ,  erzählt  er  (a.  a.  0.) ,  in  Athen  einlief,  wurden  der 
Göttin  die  Plynterien  begangen.  Die  heiligen  geheimen  Grebräuche 
(oQyux)  yerrichfen  dabei  die  Praxiergideh  am  25.  Thargelion,  nach- 
dem sie  den  Schmuck  abgenommen  und  das  Bild  verhüllt  hatten. 
Daher  halten  die  Athener  diesen  Tag,  der  zu  denen  gehört,  welche 
am  meisten  anog>fdd€g  ^d,  für  ungeeignet  zu  (jeschftften.  Es 
schien  also  nicht  freundlich  und  nicht  wohlwollend  von  der  Göttin, 
dass  sie,  als  sie  den  Alkibiades  (in  ihren  Mauern)  empfieng,  sich 
yerhüllte  und  ihn  von  sidi  fem  hielt.  ' 

Die  Plynterien  waren  also  desshalb  eine  dnotpQog  iQfdqOj  weil 
die  Göttin  an  diesem  Tage  sich  vor  den  Athenern '  verhüllte  und 

sie  von  sidi  fem  hielt 

* 
^  Vgl.  insbes.  Herodot,  dessen  berühmtes  Gapitel  n,  50  (s.  o.  S.  51)  die 
Hauptstütze  fc^  die  Phantasien  der  Aegyptpmanen  hat  abgeben  müssen. 
Er  sagt  n,  49  von  Melampus  :  'Ey*»  /uhf  rur  <ftjfu  MtUftnoda  nv96/utro9 
.  an  AtyiniTcv  aiXa  X9  noUa  httjYtfloo^cu  ^EUtjai  nml  ra  nffjc  ror  /lnoiyvaw  oXCyee 
avrär  na^edla^arra.  ov  yaq  S^  avftntaelv  yt  ifrfita  —  von  Selbst  Dämlich  — 
ja  Tt  ir  AlyviiTtp  ruHOv^tva  r^,&t^  xat  ra  ir  T<n9t  ** EXhyfi,     ofior^ona  yaq 

«y  ^v  Toiai  "Eiliioi  x,  t.  a.  Hier  also,  WO  Herodot  sein  Gefühl 
sprechen  l&sst,  gibt  er  bestimmt  an,  dass  ein  unterschied  zwischen 
national-hellenischen  und  fremdländischen  Cultgebr&uehen  bestehe,  und 
diese  fremdländischen  sind  eben  solche,  wie  sie  vorzugsweise  in  den 
Galt  des  Dionysos  eingedrungen  sind. 

"  Ov  spdotpfforuii  odv  ovS*  tvjutriSg  Üott^i  n^oaSexo/i^ftj  r6r  ^Alttißtadrjr  4 
&t6q  TtaqaxaZvnTta&ai  xai  antXavvtiv  iavr^.     Böttlcher    (S.  196  Vgl.   S.   167 

A.  163)  übersetzt:  denn  an  diesem  Tage  verhülle  sich  die  Göttin  und 
ziehe  sich  von.  sich  selbst  zurück.  Diese  irrige  Übersetzung  trägt  wohl 
mit  die  Hauptschuld  an  den  irrigen  Folgerungen  Böttichers. 

*  Eine  Beziehung  auch  des  na^aaeat  auf  das  absichtlich  nachgesetzte 
r.  *AXHtß,  wird  ja  wohl  anzunehmen  sein. 


• 

Die  weitere  Behauptung  Böttichers,  dass  den  Plynterien  nnd 
KaUynterien  als  dem  Todesfest  der  Göttin  die  Panathenaeen  als  ihr 
Geburtstagsfest  unmittelbar  folgen  mussten,  ^  enthält  nieder  zweierlei 
Thesen.  Dass  die  kleinen  Panathenaeen  nicht  im  Hekatombaeon, 
sondern  im  Thargelion  gefeiert  worden  seien,  ist  eine  Behauptung, 
die  nach  meiner  Überzeugung  schon  so  bündig  wiederlegt  ist, '  dass 
ich  eine  nochmalige  Beweisführung  anzutreten  mich  scheue. 

Aber  auch  der  Gedanke,  dass  die  Panathenaeen  ein  Geburts- 
tagsfest der  Athene  waren,  steht  auf  schwachen  Füssen. 

Der  Gedanke .  von  Göttergeburtstagsfesten  ist  den  Griechen 
nicht  fremd.  Poch  scheinen  die  Geburtstage  derselben  mehr  all- 
monatlich denn  au  bestimmten  Jahresfesten  gefeiert  worden  zu  sein. 
Doch  mag  das  hier  dahin  gestellt  bleiben.  * 

Für  die  Panathenaeen  als  yevi^Xia  'AdTpfäg  gibt  es  4in  Zeug- 
niss,  das  des  Athenaeos.  Aber  sowohl  das  unmittelbar  voraus- 
gehende —  es  ist  hier  vom  Febmar  und  den  Todtenopfem  in  diesem 
Monat  die  Rede  — ,  als  die  Art  selbst,  wie  vom  Fest  gesprochen  wird, 
beweist,  dass  hier  nicht  die  griechischen  Panathenaeen,  sondern  die 
römischen  Quinquatrus  gemeint  sind.  *  Und  diese  galten ,  weim 
sie  auch  ursprünglich  dem  Mars  gehörten,  für  das  Geburtstagsfest 
der  Minerva.    (S.  Momlnsen  im  C.  I.  L.  I.  p.  308  sq.) 

Bei  den  Römern,  die  auch  ihre  eigenen  Geburtstage  seit 
den  ältesten  Zeiten  feierlich  zu  begehen  pflegten,  ist  die  Idee  der 
Göttergeburtstagsfeste  einheimisch  und  verbreitet.  • 

Der  Tag  der  Weihe  des  Tempels  galt  in  Rom  für  den  Geburtstag 


*  S.  Tektonik  S.  165. 

*  Vgl  insbes.  Böckh,  Staatshaush.  II*  S.6.  Die  Litteratur  s.  b.  0. 
F.  Hermann,  gottesd.  Alterth.  §54,  11.  Der  Hauptbeleg  für  den  Thar- 
gelion ist  Proklos  zu  Piatons  Timaeos  p.  27.    S.  u.  S.  488  A.  1. 

.  ^  Die  Stadt,  aus  welcher  uns  von  yevi^ha  ^Eariag  berichtet  wird 
(8.  0.  S.  139.  A.  3.),  ist  Naukratis  in  Aegypten. 

^  Athen.  DI,    53:    TTjg  Sk  rar  nava^ijrattay  hgr^  imrtXov/uivtjf,  dt  tfp 

xal  ra  Sikaarij^ia  ov  awaysraiy  Mtprj  (irgend  ein  geschraubter  Redekünstler). 

I^^^ltoQ  iari  T^  AUxToqoq  Id&fp^ag  xai  aStxog  tj  rtJTts  ijfM^^,     So  froStlg  der 

Witz  ist,  so  deutlich  sieht  man,  dass  es  sich  um  einen   römischen  dies 
nefastus  handelt 

'  S.  Lobeck,  Aglaoph.  I.  p.  434  sqq. ;  vgl.  Becker-Marquardt,  Handb. 
d.  röm.  Alterth.  IV  S.  148  ff. 
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der  Gottheit,  ftr  welche  er  errichtet  worde,  eine  Idee,  welche  zum 
aUgemeinen  Charakter  ihrer  Religion  ohnehin  weit  hesser  stimmt. 

Also  die  Panftthenaeen  waren  kein  Gehortstagsfest  der  Göttin, 
sie  fielen  aher  anch  in  eine  Yon  den  Plynterien  entfernte  Zeit,  so 
dass  an  einen  engeren  Zusammenhang  yon  Riten  an  Plynterien 
und  Panathenaeen  von  vornherein  nicht  gedacht  werden  kann. 

£s  fragt  sich  nur  noch,  feierten  die  Plynterien  gleichwohl  den 
Tod  der  Göttin,  und  feierten  sie  ihn  mit  Feuerlöschung? 


Die  Bedeutung  der  EaUynterien  und  Plynterien. 

B.  heruft  sich  auf  eine  Angabe  des  Photios,  die  Plynterien 
seien  gefeiert  worden,  weil  wegen  des  Todes  der  Agranlos^  die 
Kleider  einen  £niautos  hindurch  nicht  gewaschen  worden  seien.  * 

Die  Angabe,  dass  die  EaUynterien  am  19.,  die  Plynterien  am 
28.  gefeiert  worden  seien,  während  nach  Piutarcb '  die  Plynterien 
den  25.  gefeiert  wurden,  ist  mitDodwell*  so  zu  erklären,  der  An- 
fangspunct  eines  Gydus  von  Festen  seie  auf  den  19.  ge&Uen,  das 
Ende  auf  den  28.  * 


^  Bekanntlich  lesen  wir  bald  Aglauros,  bald  Agranlos.  Letztere 
Form  scheint  mir  die  spätere. 

■  Phot.  lex.  p.  127 :  XaXXurrij^a  xai  ihurr;^  fo^wr  oyo/tara.  ytvovTou, 
fikr  ctvTcu  Ba^rjXmroi  /itp'os,  evarij  fihp  hü  8dtca  XaXltfyrji^,  SevH^  ^t 
ip&CyovTog  rd  IRwrij^.  xa  /uev  nXvrrrj^  fOtai  9ta  [ro  /itra]  roy  &ttraTor 
r^  Idy^^v  erros  (ytovrov  fitj  nivr&ijrm  [rag  t«^]  io^^ag  tiy  ovra  nZvr^ 
&iioag  rr/r  oYbfiaaCav  laßtüv  rcanrjpf.  xa  89  ^KaUurt^Qia,  Sri  n^tj  Soxel  jj 
"jfy^aviog  ytyofiinj  U^*a  rovg  ^eovg  xoa/u^tua,  i9to  xu\  XaUwrij^a  avtji  ^^'- 
<^«i$ay.     Kai  yo^  To  [tudlweiv  xai]  nooju^y  xai  Attßm^rHr  «nCy. 

Die  eingeklaqimerten  Worte  sind  von  Petersen  in  Z.  f.  AW.  1846 
a.  73  p.'578  n.  3,  dem  auch  Lauer,  Syst.  d.  gr.  Myth.  S.844N.  1429 
folgt ,  aus  einem  Auszuge  bei  Becker ,  Anecd.  I  p.  270  eig&nzt  Man 
sieht  leicht,  dass  sie  ebenso  wesentlich  als  untotbehrlich  sind. 

»  Plut.  Ale.  34.    8.  o,  S.  476. 

*  Dodwell  de  cyclis  p.  349. 

^Petersen  stellt  die  Feste  um,  und  nimmt  die  —  sp&t  (vgl.  C.  F. 
Hermann,  g.  A.  §  60  N.  22)  eingeführten  —  Bendideen,  die  der 
thrakischen  Artemis  galten,  und  die  Leistung  des  Batgerddea  im  Haine 
der  A  graulos  herein. 
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Die  BeiHigiuig  des  Tempels  und  die  Wäsche  mit  dem  darauf- 

'  foigendeii  Wiederaniegen  der  Kleider  mussten  notkwendig  einen 

längeren  Zeitraum  in  Anspmdi  n^imen,  innerhalb  dessen  einzelne 

Tage   Festtage,   die  andern  aar  ndt  den  auf  den   ganzen  Ritus 

bezüglichen  Handlangen  ansgefttllt  waren. 

Am  19.  begann  die  Säuberung  des  Tempels  und  alles  dessen, 
was  darin  war,  am^  25.  fand  die  Wäsche  statt  und  diess  war  der 
Hauptfesttag.  ^ 

Am  2d.  bekam  die  Göttin  dann  ihre  Kleider  wieder,  oder 
waren  überhaupt  die  heiligen  Kleider  getrocknet  und  gebügelt  und 
hatte  der  Festcydus  ein  Ende. 

Es  scheint  demnach,  wir  haben  eine  aus  guten  Quellen  geflos- 
sene Notiz  vor  uns. 

Aber  es  wird  also  doch  von  einem  Tod  der  Aglauros  berichtet 
und  Aglauros  ist  Athene,  *  und  die  einen  sagen,  das  Fest  gelte' 
der  Göttin,  dib  andern,  es  gelte  Aglauros.  Jenes  thut  Plutarch 
(Ale.  34),  dieses  Hesych  (u.  IHwttiquc). 

.  Soviel  ist  daraus  jedesfalls  festzuhalten:   das  Fest  galt  der 
Athene  Aglauros. 

Aliein  wir  hören  wohl,  dass  die  Priesterin  Aglauros  gestorben 
sei,  nirgends  aber  erfahren  wir  diess  von  der  Göttin.  Und,  was  nicht 
zu  übersehen  ist,  wo  wir  den  Tod  der  Aglauros  erzählt  hören,  ge- 
schieht es'  so,  dass  die  Heroin  Aglauros  und  zwar  nicht  sie  allein, 
sondern  wenigstens  in  der  offenbar  ursprünglichen  Fassung  mit  einer 
Skdiwester,  was  sdion  an  sitäi  die  Identitibt  mit  der  Göttin  aus- 
scbliesst,  freiwillig  stirbt,  weil  sie  die  Athene  Aglauros -färchtet, ' 
oder  sie  wird  von  Hermes  versteinert,  weil  sie  aus  Eifersucht  ihm 

♦ 

Allein  es  liegt  zu  alledem  kein  Grund  vor,  die  Kall,  und  Plyiit 
brauchen  weder  versetzt -zu  werden,  noch  ist  es  nöthig,  den  Photios 
aufzugeben,  um  Plutarchs  Autorität  aufrecht  zu  erhalten,  nodi  muss 
man  beiden  mit  0.  Müller  aliquid  detrahere,  wie  denn  auph  C.  F.  Her- 
nann g.  A.  §61,3  alles  diess  ablehnt. 

^  Legt  man  darauf  Accent,  so  stimmt  auch  die  Angabe  des  Proklos 
zu  Piatons  Timaeos  (s.  o.  S.  481 A.  2)  oder  vielmehr  des  Aristoteles  von 
Rhodos  bei  diesem,  rd  ^W  er  Ihi^m,  BivMtta  rg  thiaSi  vov  0a^tjXu5roe 
hii^Uta^cu,  fhtto^i  ^  rati  nf^\  ji&r/yar  k^at  (nämlich  eben  die  Eall.- 
und  Plynterien,  nicht  die  Athenaeen). 

*  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  439. 

'  Pau«.  I,  18,  9;  fiygin.  16«. 
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den  Zugang  zu  ihrer  Schwester  Herse  verw^iren  wäl.  ^  Die  Er- 
zfthlnng  dagegen,  *  Aglauros  habe,  als  in  einem  Kriege  das  Orakel 
den  freiwilligen  Opfertod  eines  Atheners  verlangte,  sidi  vom  Burg- 
felsen hinabgestürzt,  diarakterisiert  sich  hinreichend  als  rationalisti- 
sche Umdeutung. 

Der  Scholiast  gibt  zudem  einen  ganz  natürlichen  Grund  fQr 
das  Fest  an,  indem  er  sagt:  die  Kleider  wurdefH  an  demselben  ge- 
waschen, weil  sie  das  Jahr  über  nicht  gewaschen  wurden,  und  zwar 
geschah  diess  nicht  mehr,  seit  Agraulos,  die  erste  Dienerin  der 
Athene  V  ihre  vorbildliche  Priesterin,  nidit  mehr  lebte.  D.  h.  der 
Cult  der  Athene  wird  seitdem  nicht  mehr  in  der  alten  urbildlichen 
Reinheit  gefeiert,  die  Göttin  wird  das  Jahr  über  befleckt,  aber  nicht 
durch  sich  selbst,  sondern  durch  die  Menschen. 

Die  Menschen  haben  das  Bild  oder  vielmehr  den  Peplos  unrein 
werden  lassen.    Diess,  was  natürlich  immerwährend  geschieht,  wird, 
wie  es  in  dem  Begriff  eines  Festtags  liegt ,  durch  die  Kall,  und 
Plynterien  als  gleichsam  auf  6inen  Tag  concentriert  gedacht  sym-- 
bolisiert. 

-  Die  Göttin  zieht  sich  allerdings  zurück,  aber  nicht  von  ihrem 
Hedos  in  die  Unterwelt,  sondern  eben  in  ihr  Hedos,  indem  sie 
die  Menschen,  die  ihr  als  sie  verunreinigend  unrein  erscheine,  von 
,  sich  ausschliesst.    Desshalb  ist  der  Tag  ein  Unglückstag. 

Nicht  einmal  der  unterirdische  Gang  oder  die  Höhle,  die  sich 
abwärts  gezogen  zu  haben  scheint,  (vgl.  den  Ausdruck  des  Paus. 
I,  27,  4:  xad-odog  vnoyaiog  avT0f4amj\  aus  der  die  dQQf]q>6Q0i 
holen,   was  sie  zu  holen  haben,    beweist  für  den  Tod  der  Göttin. 

Einmal  bringen  ja  die  Priesterinnen  sofort*  aus  der  küh- 
len, nassen  Höhle  in  den  feuchten  Niederungen  am  Dissos  Zweige, 
öder  wie  Lauer  (System  der  griech.  Mythologie"  S.  349)  annimmt, 
Gefässe  mit  Thau  zurück,*  nachdem  sie  das  unrein  gewordene, 
das  sie  mitgebracht,  unter  der  Erde  verborgen,  wie  auch  dais 
stercus  des  Vestatempels  bei  der  Reinigung  des  Vestatempels  per 


*  Ovid.  metam.  II,  708  ff. 

*  Philochor.  ed.   Siebeiis  p.    18  aus  schol.  zu  D^nesth.  de  falsa 
legst.  803. 

*  0.  Müller  Min.  Pol.-  p.  16. 

*  Vgl.  Moeris  Atticista:  'fi^ew»^*  •*  ^  «M«»'  V^e^fw  »jf*^»- 
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Gapitotlinoin  cMyom  in  looam  defertar  certam, '  nicht ,  wie  Ovid ' 
Bidier  irrig  angibt,  in  den  Tiber  geworfen  wird. 

Von  einem  beklagt,  vermisst  und  gesucht  werden  der  6(^ttin, 
was  doch  so  charakteristisch  für  allen  Hinabgang  einer  Gottheit  in 
die  Unterwelt  ist,  erfahren  wir  nichts,  so  wenig  als  von  einem  da- 
mit zusammenhängenden  Trauer-  oder  Freudenfest,  das  den  mit 
solchen  Mysterienfeiem  verbundenen  Charakter  tragen  würde. 

Liegt  in  der  xa&odog  vnoy.  csvtofi.  ein  weiteres,  so  kann 
das  nicht  auf  die  Göttin  gehen,  es  kann  sich  nur  auf  die  Prie- 
sterinnen beziehen,  deren  es  ohnehin  zwei  sind.  Der  Athene  Agrau- 
los  auf  Gypern  fielen -Menschenopfer.  Möglich,  dass  eine  Erinnerung 
an  Menschenopfer  für  Athene  in  der  Sage  von  dem  Sturz  der 
Schwestern  vom  Felsen  liegt,  wie  in  ihrem  Hinabgang,  ohne  wieder- 
zukommen, da  ja  nun  die  neuen  eintraten,  bei  den  Arrephorien,  die 
der  Pandrosos  galten,  welche  das  Schicksal  ihrer  Schwestern  nicht 
theilte.  Möglich,  dass  wie  bei  dem  Hinabtragen  der  alten  Heilig- 
thümer  an  das  Vergraben,  Verfolgen  des  im  Tempel  gebrauchten 
und  durch  den  Gebrauch  verunreinigten  zu  denken  ist,  dass  mit 
ihm  die  alten  Priesterinnen  dem  .Untergang  vielleicht  symbolisch 
sich  überlieferten.  Oder  könnte  man  den  Gedanken  darin  aus- 
gesprochen finden,  dass  die  der  Göttin  geweihte  Priesterin  es 
bleiben  muss  bis  an  ihr  Ende. 

Auffallend  ist  der  Ausdruck  xa^odog  immerhin.  Allein  von 
«iner  Beziehung  auf  Kall,  und  Plynt.  zu  sprechen  verbietet  jedes- 
falls  der  Umstand,  dass  die  Arrephorien,  sowohl  wenn  sieeineigen- 
thümliches  Fest  waren,  was  fast  unzweifelhaft  ist,  als  auch  wenn 
sie  es  nicht  waren,  in  welchem  Fall  sie  mit  den  Skirophorien  mögen 
zusammengehangen  haben,  jedesfalls  im  Skirophorion  gefeiert  wurden 
(s.  das  Etym.  m.  p.  149). 

Man  hat  auch  den  Hermes  herbeigezogen,  um  mit  dessen  Hilfe 
Athene  an  jenem  Fesctyclus  in  den  Hades  zu  bringen.  •  Der  Her- 
mes nämlich ,  der  mit  Myrthen  verhüllt  im  Tempel  der  Polias 
'Stand,  soll  ein  tpvxoTtOfmdg  gewesen  sein.  Damit  soll  es  ausser  den 
Myrthen   stimmen,   dass  Kekrops,   der  Stifter   des  Hermesbildes, 


»  Varro  de  1.  L.  VI,  32,  ' 

«  Öv.  fast  VI,  707.    Weitere  Beispiele  «.  bei  B.  selbst  S.  211  l 

•  Bötticher,  Tekt  IV  S.  189. 
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der  Aglauros  Gemabl  heisst.  ^  Ferner  erzfthlt  Ovid  *  von  der  Liebe 
des  Hermes  zur  Herse  und  nennt  ApoUodor  *  den  Eephalos  einen 
Sohn  von  beiden.  Allein  wenn  der  Gedanke  dner  Bnhlsdiaft  von 
Hermes  und  Athene  auch  vielleicht  im  altattischen  Mythos  und 
Goltus  seinen  Ausdruck  gefunden  hat,  so  war  das  sicher  nicht  der 
Hermes  Psychopompos.  Wenn  Athene  mtta  fivOrtxfp^  Tita  cixUof  ^ 
in  Eoronea  als  Itoniä  mit  Hades  gepaart  war,  wofQr  fibrigens  mit 
Welcker '  jedesfalls  besser  der  unterirdisehe  Zeus  geofinnt  werden 
muss,  *  Bo  wird  man  daraus  auf  die  Natur  nnsereff  Hermes  nur  mit 
Unrecht  Schlüsse  ziehen.  Vollends  Herse  und  Axiokersa  zusam- 
menzustellen,  und  die  Verbindung  von  Hermes  und  der  Polias, 
Hermes  und  Herse,  Eadmilos  Axiokersa  u.  s.  w.  zu  parallelisieren, 
wo  man  dann  mit  Hilfe  der  Axiokersa,  Hekate  Brimo  q.  s.  w.  in 
die  Unterwelt  gelangen  würde,  indem  Überhaupt  sapiothrakische 
Analogien  aufgewiesen  werden  wollten,  wflrde  auf  Pfade  führen, 
wo  man  stets  in  Gefahr  ist,  von  Irrlichtern  und  Truggespenstem 
irre  geführt  zu  werden.  Man  hat  Herse  und  Axiokersa  nämlich 
geradezu  combiniert.  Allein  so  gewiss  ^^oi^ein  acht  griechisches  Wort 
scheint,  so  bestimmt  ist  für  *Kersa*  der  fremdländische  Ursprung 
vorauszusetzen.  Jedoch  es  scheint  nicht  am  Orte,  diese  Dinge 
weiter  zu  verfolgen,  obwohl  Hero'dot  H,  51  allerdings  sagt, 
dass  den  Grund,  warum  der  ithyphallische  Hermes  ithyphallisch 
sei,  derjenige  kenne,  welcher  in  die  samothrakischen  Mysterien  der 
Kabiren  eingeweiht  sei.  Aber  Herodot  thnt  diess  nicht,  ohne  zu 
wissen,  dass  Hermes  ein  altpelasgischer  Gott  sei.  Als  solcher 
hatte  er  eine  Natur,  der  der  Ithyphallos  ^tsprach.  Herodot 
wusste  den  Grund  nicht  mehr.  Ihm  war  Hermes  ja  schon  Götter-» 
böte.  In  Samothrake  dagegen  mögen  sich  theils  in  den  Mysterien 
alte  Erinnerungen  an  die  natursymbolische  Bedeutung  des  pelas- 
gischen  Gotts  erhalten  haben,   theils  war  er  dort  mit  semitischen 


'  Apollod.  lU,  U,  2  vgl.  mit  Paus.  I,  2,  5,  der  aber  die  Gattin 
des  Kekrops  zwar  wie  ApoUodor  eine  Tochter  des  Aktaeos  nennt,  allein 
ohne  ihren  Namen  anzugeben. 

•  Met.  II,  722  ff.  ^ 

•  UI,  14,  8. 

«  Strabo  IX,  2,  29;  vgl.  0.  Müller  D.  d.  t.  K.  II,  ^l,  226. 
»  Gr.  Götterl.  I,  S.  318. 

•  Vgl.  Paus.  IX,  84,  1. 
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Oiottlteilen  zneammengewachsen.  Denn  dass  in  Samoüirake  semitische 
Einflasse  sich  geltend  machten,  daran  kann  ich  nicht  zweifek.  So 
erfahr  Herodot  daselhst  einen  Grand,  den  wir  dort  nicht  suchen. 
Von  einer  Synedrie  des  Hermes  mit  Athene  oder  Aglaaros  oder 
Herse  in  Samothrake  ist  aher  nicht  die  Bede.  Servias  (Yerg.  Aen. 
m,  264)  nennt  allerdings  als  samothrakische  Haaptgötter  Japiter, 
Minerva,  Mercurius.  Allein  aus  der  jlTergleichang  von  in,  12 
äieht  man  deatlich  genag,  dass  dort  Juno  nnr  ansgefalien  ist,  and 
dann  ergibt  sich  diese  Zasammenstellang  ersichtlidi  als  eine  Gombi- 
nation  der  3  grossen  capitolinischen  G&tter,  wie  sie  dem  Römer 
so  geläufig  sind,  und  die  er  eo  einfach  für  Axieros,  Aziokersos  and 
Aiiokersa  sabstitaiert,  mit  dem  Eadmilos-Mercurias  in  Samoth];ake. 
,  Übrigens  ganz  abgesehen  davon,  wenn  die  Ealljnterien  and 
Plynt.  Sühn-  und  Beinigangsfeste  waren,  oder  gar  ein  Todtenfest,  so 
konnte  an  ihnen  doch  keine  Vermählung  gefeiert  werden.  J^ber- 
haupt  aber  ist  in  den  Festgebräuch^  einmal  nirgends  eine  Be- 
ziehung auf  Hermes  wahrzunehmen.  Und  wollte  man  an  den  My- 
thos erinnern ,  der  den  Tod  der  Aglauros  mit  ihrem  aus  Eifersucht 
^  hervorgehenden  Benehmen  gegen  den  in  Herse  verliebten  Hermes 
(s.  o.  S.  486)  motiviert,  so  dürfte  man  eben  auch  nicht  flber- 
sehen,  dass  hier  Herse  und  nicht  Aglauros  Geliebte  des  Hennef 
heisst.  Und  es  ist  auch  von  Herse  bei  dem.  Feste  sowenig,  als  in 
der  dasselbe  betreffenden  Cultussage  die  Bede. 

Auch  so  also  ist  Athene  nicht  in  den  Hades  zu  bringen. 
.Denn  was  dieMyrthen  schliesslich  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  sie 
wesentlich  auch  aphroditisches  Symbol  sind.  * 

Hermes  und  Athene  scheinen,  wenn  sie  als  im  alt-attischen 
Mythos  gepaart  zu  denken  sind,  es  in  dem  Sinn  zu  sein,  dass 
Hermes  ajs  befruchtender  Wolken-  und  Begengott  um  den  blauen 
Himmel  und  mit  demselben  buhlend  gedacht  wird. 

Athene  als  Aglauros  bedarf  eines  reinen  Cults,  damit  sie  Ag- 
lauros, d.  h.  hell  und  strahlend  bleibe.  In  ihr  erblickte  man  den  strah- 
lenden Glanz  des  Himmels  vercörpert,  und  so  erforderte  sie  vor 
allem  einen  reinen  Cultus.  Der  Tempel,  die  Geräthschaften ,  die 
Gewänder,  die  in  ihrem  Dienste  verwendet  wurden,  die  ihr  heilig 
waren,  mussten  rein  und  glänzend  sein,  wie  die  Gottheit  selbst. 

War   der  Tempel    unrein ,    so   verfinsterte  sich  die  Gottheit ; 

* 

^  Teuffei,  Bealenc.  Y^  305;  Bötti^her,  BaumouUus  445  ff. 
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hatte  die  Reinigung  und  Wäsche  säittgefiinden,  so  war  aneh  das 
Antlitz  der  Gottheit  wieder  hell  and  strahlend,  und  diess  nun  beides 
drttckte  sich  zugleich  in  der  Natnr  ans.  Die  idealmenschliche  Per- 
sönlichkeit der  Göttin  ist  zugleich  die  Yercörperung  der  Himmels- 
bläue; deren  Verfinsterung  und  Wiederaufhellung  geht  in  der  An- 
schauung des  Hellenen  stets  wieder  unmittelbar  zusammen  mit  der 
Gnade  oder  Ungnade  de]|^ehren  Göttin. 

In  diesem  Sinne  hat  Schömann  wohl  nicht  Unrecht,  wenn  er 
von  den  Plynterien  und  Kallynterien  sagt  (gr.Alterth.  IP,  S.418): 
Es  war  ein  Fest,  die  wiederkehrende  heitere  Klarheit  des  Himmels 
zu  feiern,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  durch  Wolkra  getrflbt  und 
verdOstert  gewesen  war.  ^  Allein  es  ist  diess  nur  die  eine  Seite , 
der  Sache.  Die  Aufgabe  der  Forschung  ist  eben  die,  die  enge 
Verflechtung  dieser  natursymbolischen  mit  den  ethischen  Ideen  zu 
zeigei^  und  zu  entwickeln. 

Die  natursjmbolische  Anschauung  ist  da,  aber  sie  ist  es  nicht 
allein.  Schon  sie  birgt  den  ethischen  Kern,  der  dann  nur  klarer 
in  der  ideal-menschlichen  Persönlichkeit  der  Gottheit  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Schon  in '  der  Anschauung  des  reinen  Blaus  des 
Himmels  wirken  die  Ideen  ethischer  Reinheit  mit,  die  dann  in  der 
^klaren  und  reinen  Natur  der  keuschen  und  Verstandesschärfen 
Tochter  des  Zeus  einen  so  schönen  Ausdruck  gefunden  haben.  Und 
dasselbe  gilt  von  dem  Fest. 

DIES  ATRI  ODER  RELIGIOSI,  NEFASTI  UND  FERIATI. 

Gewiss  war  es  ein  glücklicher  und  treffender  Gedanke  Böt- 
tichers,  den  athenischen  Festcomplex  mit  der  Reinigang  des  Vesta- 
tempels  in  Rom  in  Parallele  zu  setzen. 

Hier  in  Rom  freilich  ist  von  der  Naturanschauung,  wie  sie 
dem  Feste  in  Athen  mit  zu  Grunde  gelegen  haben  wird,  keine 
Spur.  Vesta  geht  nach  ihrer  Naturseite  in  dem  ewigen  Feuer 
völlig  auf. 

Aber,  wie  in  Athen  die  Tage  der  Reinigung  des  Tempels  der 
Athene 'Polias  dnoq>Qad€g  sind,  so  sind  in  Rom  die  Tage  bis  zur 
Reinigung  des  Vestatempels  dies  rdigiosi. 

^  Die  Beziehung,  welche  A.  Mommsen,  attische  Heortologie. 
Leipz.  1863.  dem  Feste  gibt ,  kann  ich  nicht  für  gehörig  bdgrOndet 
halten.  Zu  einer  eingehenden  BerflcksichtigungkammirdasBuchzuspätzu. 
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In  Rom  entsprechen  den  Tagen,  welche  die  Oriechen  anog>Qdd9g 
oder  fiiOQal  nennen,  die  'dies  airi ^  oder  'reliffiosi* 

Man  lässt  sie  gewöhnlich  den  *dies  nefasif  entsprechen. 

Allein  durch  den  Begriff  der  rjfiiQai  cfftog>Qad€g  werden  nach 
ausdrücklicher  Erklärung  religiöse  Verrichtungen  theils  schlechthin 
ausgeschlossen,  theils  sind  sie  speciell  die  Tage,  an  welchen 
Todtencult,  eyctylaficcrOf  oder  Trauercult  überhaupt  stattfand.  Bei- 
des trifft  nicht  auf  die  'dies  nefasti*. 

Der  Begriff  des  'dies  nefastus'  im  römischen  Kalender  ist  nur 
der,  dass  rechtliche  Verhandlungen  untersagt  sind. ' 

Auch  Mommsen '  hat  neuerdings ,  darin  mit  Hartmann  ein- 
stimmig, wieder  versucht,  für  die  dies  nefasti  eine  ältere,  weiter- 
gehende Bedeutung  zu  gewinnen,  als  die  uns  überlieferte  ist.  Ich 
glaube  nicht  mit  Recht.  Schon  die  eine  Thatsache,  dasd  die  mit  N 
und  die  mit  N^  gezeichneten  Tage  nach  aller  Überlieferung,  wie  nach 
fibereinstimmender  Annahme  unter  denselben  Hauptbegriff  .  fallen 
müssen,  protestiert  dagegen.  Mommsen  selbst  hat  zum  ersten  Mal 
den  verjährten  Irrthum  bekämpft,  dass  die  Tage  mit  letzterem  Zei- 
chen als  nefasti  parte  zu  erklären  seien.  *  Er  erklärt  sie  als  nefasti 
hilares.  * 

Die  Tage  mit  diesem  Zeichen  sind  nun  aber  durchaus  feriati,  * 
und  beinahe  alle  dies  feriati  haben  dasselbe.  Nur  die  Feralien, 
das  Regifugium,  Gerialien,  Lemurien,  Ve stallen  und  Matralien 
machen  eine  Ausnahme. '    Jene   tragen   das  Zeiqhen  F ,   die   fünf 

■  • 

^  Vgl.  das  Lex.  rhet  S.  478  A.  3. 

'  Varro  de  1.  L.  VI,  29;  63.  Ovid.  fast.  I,  47;  61.  Macrob. 
Sat  I,  16,  14 ;  80.  Festus  s.  v.  Nefiusti  p.  165.  Fest  ep.  p.  93  s.  v. 
Fasiis. 

'  S.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I  p.  367;  373. 

«  Rom.  Ghronol.  2.  Aufl.  S.  233  A.  12. 

»  C.  I.  L.  vol.  I  p.  367. 

*  Es  ist  diess  so  sehr  der  Fall,  dass  Mommsen,  röm.  ChronoL  2.  A. 
S.  233  A.  12  vorschlägt,  das  Zeichen  N)  aufxulösen  durch  dies  feriatus. 
Vgl.  auch  0.  E.  Hartmann,  der  Ordo  Judiciorum  und  die  Judicia  extra- 
ordinaria  der  Römer.  I.  Über  d..  röm.  Gerichtsverfassung.  1.  Göttg. 
1859.  S.  60  f. 

'  Vgl.  Hartmann  und  Mommsen  a.  a.  0.  Im  G.  I.  L.  p.  375  dehnt 
Mommsen  den  Begriff  des  dies  feriatus  weiter  aus.  Scjiwerlich  mit 
Recht. 
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letztern  sind  N.,  d.  li.  sie  machen  eine  AjDsnahi&e,  wenn  sie 
sämmtlich  dies  feriati  sind.  Aber  bezengt  ist  diese  Eigensdiaft 
TonFeraUen,  Regifagien,  Cerialien,  Lemnrien  and  Matralien  nicht;  ^ 
nur  die  Yestalien  werden  ansdrtkcklich  Yeriae'  genannt,  *  aber  wir 
lesen  das  nur  noch  in  einem  einzigen  erhaltenen  Kalendariom,  dem 
Maffeianam. 

Will  man  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Note  nicht 
gelten  lassen,'  so  bleibt  noch  die  Annahme,  der  Tag  seie  ur- 
sprünglich einfach  nefastns  gewesen,  and  erst  später  zum  dies  fe- 
riatas  geworden,  eine  Bestimmung,  welche  die  Note  nach  dem 
Brauch  der  Republic  nicht  änderte,  aber  in  der  Zusatzbemerkung 
angegeben  werden  konnte.  Die  Bezeichnung  *feriae  Yestae'  u..dgl. 
geholzt  ja  zu  den  Zusätzen  in  kleinerer  Schrift,  welche  nicht  den 
gleichen  alterthQmlichen  Ursprung  haben,  wie  die  Benennungen 
und  Noten  der  Tage  in  grösserer  Schrift,  und  die  von  den  Ea- 
lendermachern  nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  angesetzt  wurden.  ^ 
In  den  Zeiten  der  Republic,  führt  Mommsen  *  aus,  wurde  nichts 
an  dem  Kalender  geändert;  doch  scheint  das  von  diesen  Zusätzen 
nicht  in  gleicher  Weise  zu  gelten.  Sollte  die  Vermuthung  noch 
aUzukühn  sein,  das  Zeichen  N^  sei  aus  einem  ursprünglichen  W 
Tielleicht  durch  Missverstand  der  alterthümlichen  Schreibart  des 
F  als  H  entstanden,  *  und  ein  Tag,  der  diese  Note   trägt,   werde 

^  Vgl.  Momn^sen,  G.  I.  L.  vol.  I  p.  875.  Bei  den  Quinqnatrus  wie 
bei  den  am  23.  April  und  19.  August  gefeierten  Yinfdien  steht  das 
Zeichen  kritisch  nicht  fest.     Sie  werden  W  gewesen  sein. 

'sDas  Zeichen  N  überliefert  das  Kalendariom  Venus.  G.  I.  L.  I 
p.  801;  Maffei.  ib.  p.806;  Born.  pict.  p.  831.  Den  Gharaktw  alt  dies 
feriatus  bezeugt  das  Kai.  Maffei.  und  der  Rest  eines  R  im  Kai.  Rom. 
Yiae  Gratiosae  (a.  a.  0.). '  Das  Tusculannm  hat  bloss  YEST  ohne  Note, 
welche  dieses,  wenn  ein  namentlich  bezeichneter  Tag  eintraft,  wegge- 
lassen zu  haben  scheint  (vgL  Mommsen  a.  a.  O.  p.  366). 

^  Ygl.  übrigens  Mommsen  a.  a.  0.  p.  868,  wo  die  Nachlässigkeiten 
in  diesen  Kalendern  mit  Nachdruck  henrorgehoben  werden. 

^  Ygl.  Mommsen  im  G.  I.  L.  I  p.  876  a. 

»  A.  a.  0. 

*  Moflimsen ,  röm.  Ghronol.  S.  2a3  N.  12  will  das  N>,  wie  er  hier 
dnrcbgftngig  schreibt  ^  ohne  Zweifel  nicht  in  Nachbildung  der  Form 
des  ZeicbeiHi  auf  alten  Kalendem,  sondern,  wie  das  hier  der  Fall  iit, 
ans  Rücksicht  auf  die  leichtere  Herstellung  im  Pruck  —  aus  einem  idlen 
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dadurch  zugleich  als  nefastns  ond  feriatus  bezeichnet?  So  er- 
halten denn  auch  alle  Tage,  die  in  der  Eaiserzeit  zn  feriae  gemadit 
wurden,  dieses  Zeichen.  ^ 

Alle  Tage,  auf  die  Feste  im  togern  Sinn  fallen,'  d.  h.  die 
nicht  durch  ein  ein&ches  Saerificiom  oder  auch  durch  Ludi  aus- 
gezeichnet sind,  waren  N,   oder  N^,   oder  EN  d.  h.  z.  Th.  ne&st. 

Es  ist  also  richtig,  wenn  Macrob  dies  nefasti  und  dies  festi 
identificiert.  Dagegen  ist  es  falsch,  dies  ne&sti  und  feriati  fftr  iden- 
tisch zu  erklären.  Nur  ein  Theil  der  dies  nefasti ,  die  dies  mit 
4em  Zeichen  W  sind  sowohl  Feste  als  Feiertage,  Ferien.  Um- 
gekehrt sind  auch  nicht  alle  Perlen  dies  ne£asti  leriati, '  vielleicht 
aber  alle  Ferien  im  eieren  Sinne.  ^  Der  ne&stns  feriatus  ent^ 
spricht  eben  fast  ganz  genau  unsrem  Fest-  und  Feiertag. 


4«triehigen  N  erkl&ren.  Ich  sehe  aber  bei  Ritschi,  G.  I.  L.  rol.  T  tab. 
lithogr.  P.  L.  M.  £.  indd.  p.  1 12  ein  solches  auf  Inschriften  nicht  nach- 
gewiesen. Der  Annahme  Mommsens,  unterital.  Dial.  S.  29  Anm.  38,  auf 
Münzen  und  öffentlichen  Inschriften  werde  man  die  Foitn  V  nicht 
leicht  finden,  wird  er  wohl  selbst  nicht  allzuriel  Gewicht  beilegen. 
Beispiele  für  dasselbe  s.  bei  Ritschi  a.  a.  0. 

^  Vgl.  Mommsen,  G.  I.  L.  yol.  I  p.  866;  376  sq.  Die  Ausnahmen 
sind,  wie  man  leicht  findet,  ohne  Belang.  Vom  1.  Sept.  sagt  es  schon 
Mommsen  selbst,  und  beim  29.  Januar  kennen  wir  ja  nicht  einmal  den 
Grund  fttr  diese  Ferien  (a.  a.  0.  p.  386). 

*  Nur  ein  einziger  angeblicher  Festtag  hat  das  Zeichen  F,  die 
Feralien.  Es  ist  klar,  dass  hier  besondere  Umst&nde  vorwalten.  Fest^ 
tage  sind  Tage,  an  welchen  vom  gesammten  Volk  oder  im  Namen 
desselben  pro  populo  Romano  sacra  fiunt  Die  Feralien  dagegen 
werden,  obwohl  vom  ganzen  Volk ,  d.  h.  von  allen  Gliedern  desselben 
begangen,  doch  nicht  von  der  Gesammtheit  als  solcher  und  fOr  die 
Gesammtheit\  sondern  a  singnlis  pro  singuUs  gefeiert. 

"  Festus  ep.  p.  86:  Ferias  antiqui  [fesias]  vocabant:  et  aliae  erant 
sine  die  feste  ut  nundinae,  aliae  cum  festo,  ut  Satumalia,  qoibus  adlnn- 
gebantur  epulationes  ex  proventu  fetus  pecorum  frugumque. 

^  Vgl.  Macrob.  Sat  1, 16,28:  Quod  autem  nnndinas  feriaa  dixi,  potest 
argui,  quia  Titius  (Gincius?)  de  lerüs  scrijbens  nundinarum  dies  non  ioKber  • 
lerias  retulit,  sed  tantnm  soUemnes  vocavit,  et  quod  Julius  Modestua 
adfirmat,  Messala  augure  consulente  pontifices,  an  nundinarum  Bomana- 
rum  Nonanxmque  dies  feriis  tenerentur,  respondisse  eos,  nundinas  sibi 
ferias  non  videri  etc.  ' 
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Mit  den  die&yitiosi,  atri  oder,  religiös! '  fallen  die  dies  neiasti 
80  wenig  zusammen,  dass  yielmehr  gleich  der  erste  Tag,  welcber 
als  dies  vitiosus  bezeichnet  wird,  die  Note  F  trftgt.  • 

Der  politische  Staat  kehrt  sich  in  der  Regel  daran  nicht,  ob 
ein  Tag  yitiosns  ist  oder  nicht.  Nor  die  Sacra  haben  an  solchen 
Tagen  zu  unterbleiben  und  der  Privatmann  hftlt  sie  fttr  Tage  mali 
ominis. 

Alle  Erklärungen  der  'dies  nefasti',  welche  sie  unter  den  Oe- 
sichtspunkt  der  'dies  religiosi'  zwftngen  wollen,  mögen  sie  auch 
noch  aus  alter  Zeit  stammen ,  sind  irrig,  '  sowie  schon  die  Über- 
setzung des  Wortes  nefastus  durch  anoq>qagj  wesshalb  unser  Ite- 
dekünstler  bei  Athenaeos  viel  besser  mit  adatog  flbersetzt.  ^ 

In  der  Bezeichnung  der  Tage  vom  5 — 14.  Juni  als  nefast 
würden  wir  also  noch  nichts  weiter  finden,  als  die  Angabe  des 
Verbots  der  Gerichtsverhandlungen  und  etwa  die  Bezeichnung  der- 
selben als  dies  festi.  Ab^  die  Schilderung  des  Ovid  (fast.  VI, 
219  sqq.)  und  eine  Notiz  des  Festus*  (p.  250  sq^  [Penus  v]ocatur  etc.) 
bezeichnet  sie  zugleich  als  'dies  religiosi'. 

Ähnlich  wie  bei  den  Kallynterien  und  Plynterien  fand  an 
jenen  Tagen  zu  Rom  eine  Reinigung  des  Cultus  der  reinen  Göttin 
statt. 

Und  bei  der  engen  Beziehung,  die  wir  immer  wieder  zwischen 
Himmelsgott  und  Vesta-Feuer  finden,  kann  es  uns  nicht  mehr  be- 
fremden, dass  die  Folgen  der  Natur  des  Tages  imsbesondere  den 
Flamen  Dialis  und  die  Flaminica,  diese  wegen^  der  gleichfalls  weib- 
lichen 'Yesta'  in  erster  Linie,  treffen ,  nur  dass  in  Rom  also  nicht 
an  eine  natursymbolische  Bedeutung  in  der  Art  wie  bei  dem  Feste 
der  Athene  gedacht  werden  kann. 

Von  Feuerlöschung  ist  dabei  nirgends  die  Rede. 

♦ 

^  S.  diese  und  die  weitem  Synonymen  bei  Hartmann  a.  a.  0. 
8.128. 

'  S.  fast.  Praenest.  2.  Jan. 'vgl.  xnit  dem  6.  und  14.  Jan.  C.  I.  L.  I 
p.  312. 

'  Vgl.  Gell.  lY,  9,  5:  Beligiösi  enim  dies  dicuntnr  tristi  omine  in- 
fames iupeditique ,  in  quibus  et  res  divinas  focere  et  rem  quampiam 
nrovam  exordiri  temperandnm  est;  quas  muTUtudo  imperiiorum  prave 
et  perperafn  nefastos  appellat. 

♦  S.  0.  S.  481.  A,  4. 
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Akropolis  zu  Athen  126  f. 
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Andreia  107  ff. 

dr^OTtof  48. 

Anna  Perenna  311,  2;  405. 

Antescolarii  yirginum  Yestalium 
282. 
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jin<Hp^€f  i/iifm  471  f.  476  ff. 
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Ära,  runde  gabinische  179. 224, 1. 6. 
Area  pontificum  280  f.;  der  Yesta* 

ünnen  ebenda«. 
Arcadius  444. 
Ardea  397. 
Ares,  ob  auf  d.  Schale  des  Sosias 

172  f. 
Ares  und  Aphrodite  152. 
Argeer  308  ff. 
Argos,  Bräuche   beim   Todtencnlt 

das.  474. 
Ar|;yrua,  Tempel  der  Venus  197. 
Anstides    Rhetor,    Gebrauch    des 

Sprichworts  a<p  'R  a^x-  ^^^ 
Aristokritos,  Mythos  von  H.  20.  25. 

85.  154. 
Äristophanes  über  H.  10  f.  84  ff. 
Aristoteles  über  Syssitien  108,  aber 

öffentliche  Opfer  112  f^   Ober  d. 
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Arrephoren  484  f. 

Artemidor  aber  V.  241. 
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V.  314,  2. 
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Askanios  377. 
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103. 
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zeitsgebräuche 67,  Prytaneon  125 
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183;  ewiges  Feuer  durch  Wittwen 
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487  f. 
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121. 
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Aarelia  Severa  434 
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Baal  439. 
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Candelaberbasis  zu  Dresden  468  tf. 
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288  f.  A. 
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L.  Cassius  Longinus  481  f. 
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Ciconiae  nixae  812,  5. 
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Claudia,  Yestalin  296.  299,  3. 

—  und  das  Schiff  mit  Eybele  297. 
Clodia  Laeta  434. 

C.  Clodius  296. 

CkVer  345. 

Coelia  Claudiana  278. 

Coelia  Concordia  279.  296. 

Oolonien  140. 

Comitium,  Lage  265.  821,  6. 


Consillum  der  Ponti^ces  816. 818, 3 ; 

des  P.  m.,  der  Statthalter,  Haus- 
väter 818  f.,  8. 
Constantin  442. 
Constantius  442.  444. 
Consualien  811.  813. 
Consus  311.  813. 
Cornelia  Yestalin  280;  Y.  max.  278. 

434. 
P.  Cornelius  Trophimus  234, 2.  248. 
Comutus  aber  H.  8  f.  166. 
Cortina  135. 

Creuzer  als  Mythologe  355  ff. 
Cultus,  Wesen  desselben  148.  204  ff. 

285  f. 
Cures  392.'398.  4Ö8.  412. 
Curia  Saliorum  255  f ,  4. 
Curie,  Lage  ders.  821,  6. 
Curien  453  f. 

Curien,  Herde  ders.  458.     ' 
Damastes  über  d.  Gründung  Roma 

375. 
Damasus  444. 
StxÖTti  54,  1.  57,  1. 
Delos,  Prytaneon  104. 
Delphi,  Einladung  zur  »otr^  hrü» 

das.  99. 
iDelphi,  »oiy^  tarüt  u.  ojuipuioi  daselbst 

128  ff.;  ewiges  Feuer  durch  Witt-. 
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sos daselbst  468  ff. 
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—  u.  Kora,  ewiges  Feuer  im  Tempel 
ders.  197. 

-^  und  Poseidon  152. 
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InCpTtoq  S.  itp^ariog, 
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Esel,  heiliges  Thier  der  V.  92,  1; 
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zur  Lustration  196,  2;  Attribut 
von  V.  223  f.  327.  828. 829.  331  f. 

Fackelläufe,  Bedeutung  196  f. 
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Familie  207  ff. ;  in  Rom  u.  Griechen- 
land 449  ff. 

—  und  Staat  113  ff.  213  ff.  453  ff. 
Fascinus  von  den  Yestalinnen  ge- 
hütet 336. 

Fatua  394  f.  401. 


Favola  888.  401,  4. 

Fatuelus,  Fatuus  894,  2. 

Faula  882  f.  408. 

Fauna  894  f.  401.  407  ff. 

Faunus  324,  1.  348  f.  880.  882  £ 

888  ff.  393  ff. 
Faustülus  878.  888.  413. 
Feralicn  489  f. 
feriae  novendiales  62. 
Feuer,    seine  Bedeutung  im  Cultus 

60.  64  f.  190  ff.  447  f.  464.  466  ff. 
--,    Entzündung   des   Vestafeuera 

283  f.  . 
— ,  lustrierende  Bedeutung  196. 
— ,  ewige  194  ff. 
~,  ominös  81.  198. 
Feuerläuterung,  mythisch  60. 
Feueropfer  für  Heroen  und  Todte, 

chthonische  und  hypochthonische 

Götter  192,  2.  199.  472  ff. 
Feuer  und  Wasser  64  ff.  69  ff.  172. 

282.  305  f.  313. 
Fictores  der  Vestalinnen  281  f. 
Ficus  Ruminalis  407. 
Fides,  Tempel  ders.  877. 
Flamines  274.  804,  1.  816. 
Flamen  Dialis  304,  1.  310. 

—  und  Flaminica  492. 

—  Quirinalis  311.  385.  404. 
Flavius  Fimbria  427. 
Floronia  431. 

focus,  Etymologie  81.  245. 
Fovdicidia  308.  812.  318.  409. 
Fortuna  136.  287  ff.  401,  1.  412. 
Fran^ois-Vase  173  f. 
Frauen,  Stellung  derselben  bei  den 

Griechen  208  ff.  in  Rom  452. 
Füllhorn,  Attribut  von  Y.  ?  135. 329. 
Futile  306  f.,  6. 
Gaia  386. 

Gaeaund  Hestia  169  ff.,  168. 
Gambreoii,  Prytanen  106. 
Geburtstagsfeier  Anm.  auf  56.  59, 

2.  481. 
ym'Mia  U^aj  481. 

—  'EarCoi  98,  2.  189,  3.'  481,  8. 
rev^&Xioi  {&io))  89. 

Genii  288  ff.  Anm.  408.  406. 
Genius  Caesaris  240  f.  A. 

—  theatri  238  f.  A. 
Genthios.99. 

Gerhard,  antike  Bildwerke  L*  LL 
LU.  69  f. 
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Geschlecht,  ^ens,  y^vo%  113  f.  213. 
453  ff. 

Geachlechterstaat  116.  453  ff. 

Glareanus  345.  , 

Glaukos  170. 

Görres  352  f. 

Götter,  gricch. ,  Entstehung  ders. 
188  ff.  Verschiedenheit  der  prie- 
chischen  u.  römischen  265  f.  367. 

Götterbildsäulen,  Haare  ders.  ge- 
salbt 137. 

Göttergeburtstagsfeste  481  f. 

Göttertod  in  der  griech. Religion  479. 

—  in  Rom  285. 

Götterzusammenstellungen  auf  Re- 
liefs des  süd-westiichen  Deutsch- 
lands 225  ff. 

Göttertrias,  capitolinische  435. 

Graeken  s.  Italer. 

Gratian  443. 

Haaropfer  276. 

Halikarnass,  Prytanen  105. 

Halos,  Prytaneon  104. 

Hastae  Martis  255  ff.,  4. 

Haus,   das   italo-graekische  78  f.; 

das  homerische  S.  79  f ;  das  griech. 

Haus  der  historischen  Zeit  81  ff. 
— ,  das  röm.  79.  91  ff.  452,  4. 
Hausaltar  in  Griechenland  81  ff. 
Hausaltar  in  Rom  91  ff.' 
%8va  450. 

Hegesianax  376,  2. 
Hegeteria  471  f. 
Heiligtbümer  der  H.  in  Hellas  263, 2. 

—  im  Hause  in  Hellas  89. 
Helike  122. 

Heliogabälus  268,  1.  s.  Elägab. 
Hellanikos,  über  d.  Gründung  Roms 

375. 
Hellenische    Religion,     Umbildung 

ders.  46.  50  f. 
Hephaestos,  Bedeutung  202. 

-—  als  htiarart^  86.  202,  3. 

—  ,  Rückkehr  in  den  Olymp  175. 
— ,  ewiges  Feuer  in  einem  Tempel 

dess.  196. 

—  und  Athene  162.  177. 

— ,  Hermes  und  Hestia  175  f. 

—  und  Hestia  153. 

Herakles,  seine  Verbrennung  auf 
dem  Oeta  60. 

—  Einführung  in  den  Olymp  171  f. 

—  und  Athene  171. 


Herakles  und  Auge  122; 

—  und  Hebe  172.  176. 
Hercules  391  f. 

—  in  röm.  Mythen  382  ff.  889  ff. 

—  und  Cacus  391  f. 

—  —   Mars  395. 

—  mit  Apollo,  Juno,  Minerva  226. 

—  —    Mercur,  Minerva,  Juno  225  ff. 
Hercules,  Juno,  Minerva  227. 
Herd  in  Griechenland  81  ff.    , 
Herd  in  Rom  91  ff. 

Here  124.   172.  174.  176. 
Hermann,  G.,  als  Mythologe  337. 
Hermes   Hierokeryx  und  Opfergott 
153.  175  f. 

—  und  Athene  152.  483  ff. 

—  —    Herse  483  f. 

—  —    Hestia  151  ff.  173.  175. 176  f. 
178.  224. 

— ,  Hestia  u.  Hephaestos  175  f. 
Hermione,   Speisung  im  Prytaneon 

das.  99.  102.    Heiligthum  der  H. 

263,  2.    Keine  Statue  der  H.  188. 
Herodiari,  Gebrauch  des  Sprichworts 

tt(p*  *JS.  OQX'  20. 
Herodot  über  H.  51. 
Heroen,   keine   griech.   Heroen  in 

national-röm.  Relig.  285.  414. 

—  in  den  Spenden  beim  Sympo^ 
sion  5. 

Herse  486  f, 

Hesiod,  die  Theogonie   über  H.  2. 

25,  4.  51 ;  H.  in  den  0.  D.  73  f. 

Hestia  —  s.  das  Inhaltsverzeichniss. 

Etymologie  u.  Bedeutung  des 

Worts  144  ff.  191. 
Erste  (u.  letzte)  Stelle  beim 
Opfer  1  ff. 
*   H.  u.  das  heilige  Feuer  203  ff. 
Jungfräulichkeit  25.    153   f. 

191.  206. 
Erfinderin  d.  Häuserbaus  156. 
Erstgeburt"25  f.  154. 
Über  H.  als  Göttin  der  Familie 

und  Häuslichkeit  207  ff. 
Geburtstagsfest  zu  Naukratis 

98,  2.  139,  3.  481,  3. 
Gründerin  von  Knosos  139. 
H.  als  Erde  159  ff.  173. 
Bildsäulen  der  Göttin  180  ff. 
Sonst  auf  Bildwerken  86,  2. 
156.  169  ff. 
'Earta  ßovlaCa  99.   118  ff.   198.  205, 
32 
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*SatCa  Jtoriaou  228,  8. 

Motri  95  ff.  215  f.  ' 

9tovfor^6(po(  (?)  61. 

fttaofjfpaXoi  81.  87. 

nar^im  88.  234,  2. 

noXtüK  Priesterin    in  Sparta 
102,  1. 

n^urartia  12.  103.  139. 

n^vratUiS  98,  2.  119. 

nv96/uarTtg  193. 

;t^o»'o«  138. 
HoBtia  und  Amphitrite  170  ff. 

—  Amphitrite  und  Poseidon  170. 
— ,  Athene  und  Ares  165. 

—  u.  Gaea  159  ff.  168. 

—  u.  Hermes  161  ff.    173.    176  f. 
178.  224. 

— ,  Hermes  u.  Hephaistos  175. 

—  und  Hephaestos  152  f. 

—  Mutter  und  Tochter  von  Kronos 
167. 

— -  und  Uranos  157. 

^    —   Zeus  120.  155.  199,  1. 

ioTtar  109. 

*Eaj(ay  Tlfjia  208,  1. 

ioTtaofif  \0d  f. 

'Eart^  &utir  74  f.  142. 

iartaröfioy  110.  A.  3  ZU  109. 

ioTumd/utay  210. 

Heyne  als  Mythologe  857. 

Hierapytna  auf  Kreta  12  ff. 

Hierodulen  480. 

Hierokles,  Gebrauch  v.  atp  '&  S.  18. 

Hierothyteion  117,  2.  143. 

Hierothyten  in  Sparta  100  ff.  117. 

Hochzeitsgebräuche ,      griechische 

65  ff. 
— ,  römische  69  ff.  230  ff. 
Homarion  der  Achaeer   122;-  der 

Thessaler?  123. 
Homer  Hestia  bei  ihm   2;    45  ff. 

149. 
Homerische  Hymnen  über  H.  2  ff. : 

138  f.;   149  ff.  183. 
Hören  171  f. 
X>aCa  205. 
Hyakinthos  472. 
Janiculum  380.  389. 
Janus  29.  380  f.  389.  397,  2.  406. 

—  imus,  medius,  summus  243,  3. 
Jasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

99.  102. 
Uia  289,  3.  290,   1.  378. 


nion,  Speisung  im  Ftytaneon  daa. 
99.  102. 

Incest  der  Vestalinneiii  Bestraiiing 
desselben  291  ff. 

Infula  294  ff.  431  ff. 

Johannisfeuer  195  f.,  2. 

Jonier  in  Achaia  122  f. 

Istros  Aber  die  PerisÜen  68. 

Italer  und  Graeken  201  f. 

Julia  s.  Liyia;  J.  Domna  382. 

Julian  über  ewige  Feuer  194,  2; 
stellt  den  Altar  der  Victoria  wie- 
der her  444. 

Jungfrauen,  Hinrichtung  derselben 
-292,  6. 

Junia  Torquata  278.  296. 

Juno  252. 

Juno  auf  zahlreichen  Reliefe  opfernd 
225  ff.  ■ 

— ,  HerculeSjlf  ercur,  Minerva  eben- 
daselbst; J.,  Herc,  Apollo,  Min. 
226 ;  J.  Minerva,  Herc. ;  J.  Minerva, 
Mercur  227. 

Jupiter  252.  310.  321.  408.  406.  407. 

—  Dapalis  244. 

^  ludiges  310.  396,  4.  405  f. 

—  Latiaris  395.  405. 

—  Ruminus  408. 

Jupiter,  Mars  und  Vesta  218.  406. 

Juturna  897. 

Ixion  65. 

Kabiren  473  f. 

Kadmilos  486  f. 

Kaiserinnen  als  Vesta  382.    S.  V. 

Augusta. 
Kallias  379. 
Kallynterien  und  Plynterien  470  f. 

476  ff. 

McmraSym  193,  5. 

xanrofidyTfif  193,  5. 

MaTa)[vajuaTa  65. 

Kaulonia,  s.  Kroton. 

Kekrops  96. 

Keleos  96. 

Kelten  201  f.,  1. 

Kephalon  376,  2. 

Kieselstein,  Symbol  Jupiters  321. 

Kios,  Prytanen  105. 

Kirke  375,  2. 

Klausen  als  Mythologe  369  f. 

Kleomantis  96. 

Klinias  376,  1.  379,  4. 

Knosos  13.  139. 
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Eodros  96. 

Könige,  Gewalten,  Abschaffung  ders. 
111  ff.  Fortdauer  der  religiösen 
Seite  des  Eönigthums  111. 

Eore,  s.  Demeter  u.  noeh  172  f,  199. 

— ,  Heiligthum  ders.  122. 

Eorinth,  angebliche  Syssitien  107,  5. 

Eorkyra,  Prytanen  104. 

Eos,  Prytanen  104. 

Ereta,  Libationen  5  f.  24,  2;  keine 
Symposien  6;  Hestia  in  Eid- 
schwüren 12  ff.  Andreion  und 
Prytaneion  100.  •  Syssitien  107. 
Gült  der  Hestia.  139.  839,  6. 

Erates  begann  mit  B.  14. 

Eronos,  Vater  Yon  H.  25  f.  157. 

— ,  Sohn  von  H.  157. 

— ,  Eönig  V.  Ereta  381. 

Eroton,  I^tanen  106;  errichtet  mit 
Sybaris  und  Kaulonia  dem  Zeus 
Homanos  ein  gemeinsames  Heilig- 
thum 123. 

Kriaioi  (&tot)  89. 

Eurotrophie  der  H.  abgewiesen  61. 
Eybele  u.  Hestia  181.  A.  zn  S.  180. 

339. 
Eyme,  Prytanen  105. 
Eyzikos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

97.  102. 
Lampen  in  Prvtaneen    140  f.;    in 

Tempeln  und  Prytaneen  195  ff. 

Attribut  von  V.  225  f.  329.  331  f. 
Lampteres  180  f.,  4.  181,  1. 
Lanuvium  392.  399.  406.  412. 
Lanze  oder  Scepter,  Attribut  v.  V. 

326.  328.  329.  331  f. 
Lar  Augnsti  239  A. 
Lar  des  Eönigshauses  385.  414  f. 
Laren  91.  94.  232  f.  236  ff.  246  f. 

403.  405. 

—  mit  einem  Altar  inmitten  135. 
237  ff,  3. 

—  mit  einem  angeblichen  Omphalos 
dazwischen  133.  236. 

—  mit  Fortuna?  in  der  Mitte  135. 
237. 

—  und  V.  135.  235  ff.  341  f. 
Lares  agrestes  407.  408.  409.  411. 

—  compitales  239  A. 

—  domestici  236.  409;  auf  einem 
Wandgem.  92,  1. 

—  familiäres  245  f.  407.  409.  411 
Lares  praestites  397,  4.  400. 


Larentalien  385. 

Latiaris  395  f.  s.  Jupiter  L. 

Latinus,  in  den  Sagen  v.  d.  GrOndg. 
.  Roms  375  ff.  393  ff. 

Lato  auf  Ereta  12  ff. 

Lavinia  376  f.,  2.  397.  404  f.  408. 

Lavinium,  Cult  der  Y.  219.  340; 
am  Numicius  265,  1.  306.  GrOn- 
dungsmythen  392. 397  f.  406. 412  f. 

— ,  Cult  des  Liber  398. 

Launa  382  f.  408. 

Laurenterkönige  393  ff.  401  f. 

Laurentes  Laviniates  413. 

Laurentum  392.  404.  412  f. 

Lebedos,  Prytanen  106. 

Lemnos,  9tägiges  Süknfest  das.  473  f. 

Lemurien  489  f. 

Lesbos,  Prytanen  und  Prytaneen 
104,  13. 

Leto,  176,  10. 

Lex  Julia  PapiaPoppaea  302, 2;  438. 

Libationen  beim  Gastmahl  u.  Sym- 
posion 4  ff. 

—  bei  Opfern  6  ff. 

—  bei  den  Römern  26  ff. 
Liber  und  Libera  398. 
Lichter  beim  Opfer  195  ff. 
Licinia  431  ff.;  433. 

M.  Licinius  Crassus  433. 

Lictoren  der  Yestalinnen  281.  298. 

Liknon  61. 

Lipsius  217,  1.     ' 

uitTat  205. 

Livia  328,  2.  332.  336,  4.     , 

Lobeck  als  Mythologe  368  f. 

Luna  noctiluca  197,  2. 

Lupa  373.  389  f.  407  f. 

Luperca  389  f.  407  f. 

Lui^rcal  389,  3.  407. 

Luperealien  307.  313.  389,  3. 

Lupercus  313. 

Lustricus  dies  s.  dies. 

Xv^yot  182. 

Lykophron  375  f.,  3. 

Lyttier  13. 

März,  Opfer  an  den  Idus  des  Mftrz 

310  f. 
Maia  409. 
Maifeuer  196,  3. 
Manen  233.  341. 
Fl.  Maniiia,  278. 
Mantinea  124.  139. 
_  MOirij  hjüt  104.  124. 
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Mantinea,  Tempel  der  Demeter  and 

Kora  197. 
Marcia  431  ff. 
Marica  894. 
Mars  388  ff.  403  ff. 
,  — ,    sacrarium  und  hastae  Martis 

255  ff.,  4. 

—  und  IHa  297  s.  lUa. 

—  u.  d.  Vestalin  388. 
Mater  magna,  Idaea  SU,  2. 
Matralien  489  f. 

Mavors  403. 

Maurs  403. 

Maximus  435. 

Megalopolis  123. 

Megara,  Prytaneon  103. 

Megara,  Syssitien  107. 

ftdya^  267.  A.  7. 

— ,  unterirdische  ebendas. 

Menander,  der  Rhetor,  Hestia  bei 

ihm  71  f. 
Methymna,  Prytanen  105. 
Mercur    neben    einem    angeblichen 

Omphalos  133. 

—  mit  Minerva  und  Jnno  227. 

—  —       — ,  Hercules,  Juno  225  ff. 

—  und  Vesta  229  ff. 
MiaQat  ^fifQoi  471  ff.  476  ff. 
Mikythos,  Weihgeschenk  in  Olympia 

170  f. 
Milet,  Prytanen  105. 
Minerva,   ewiges  Feuer   in  einem 

Tempel  ders.   196. 

—  mit  Mercurius,  Hercules,  Juno 
225  ff.  Apollo,  H.  J. ;  Diana,  M.  J. ; 
Victoria,  M.  J.  226;  H.  J.;  M.  J. 
227. 

Minucia,  Vestabn  274.  431. 

Mithra  439. 

Mittelalter,  hellenisches  51. 

Mommsen  über  d.  röm.  Sage  848  ff. 
369. 

Mulciber  221. 

Mutunus  Tutunus  411,  b. 

Mykale  123  f. 

Mv/ioi  (9soC)  89. 

Modius  Fabidius  393.  408.* 

Mola  Salsa  306  f. 

Mykenae,  keine  ewige  Lampe  im 
dortigen  Heratempel  197,  3. 

Mykerinos,  unaufhörliche  Feuer- 
verehrung d.  Tochter  dess.  197,  3. 

0.  Müller;  als  Mytfaologe  358  f. 


Münzen  der  Gens  Eppia  n.  Rabria 

mit  einem  omphalos&hnlichen  Ge- 
genstand 133  f. 
Myra,  Prytanen  105. 
Myrthe  487. 
Mythen  144.  351  ff.    S.  das  Inhalts- 

Verzeichniss. 
Mytilene,    Speisang  im  Prytaneon 

das.  97.  102. 
Naevius  378. 

Namen  in  Griechenland  u.  Rom  453. 
Nationalepen,  röm.  864. 
Nationalstaat  456  f. 
Naukratis,  Feier  im  Prytaneon  das. 

98.  102.  139.  481,  3. 
Nautier  423  f.,  5. 
Naxos,  Prytaneon  104. 
Neratia  295. 
Nero  438  f. 
Neu-Platoniker,   richtiger  als  Neu- 

Pythagoreer,  über  H.  164  f. 
Niebuhrs  Bedeutung  für  die  Kritik 

346  ff. 
Nominalia  62. 

Nova  via  A.  4  zu  S.  259  auf  S.  261. 
Novendiales  feriae  62. 
Numicius  265,  1.  306.  396.  405.406. 
Numitor  379.  413. 
Numisia  Maximilla  278. 
Nundinae  62. 
Nv/nqäj  148. 
Ocellatae  sorores  434. 
Ocrisia  26,  2.  385  f.  402,  6.  407. 
Octavianus  300. 
October  Ross  257  f.  312.  313. 
Odysseus  in  den  Sagen  v.  d.  Grttndg. 
..  Roms  374  ff. 
Ölspenden  bei  Opfern  137. 
Oenotrer,  Syssitien  107. 
oixoq  212.  215. 
Oleros  13. 
Olus  12  f. 
Olympia,  Cultus  der  H.  12 ;  Speisung 

im  Prytaneon  97 ;  die  Hestia  da;«. 

127;   das  Hestiatorion  HO.  A.  3 

zu  109.  127. 
Omphalos  zu  Delphi  128  fL 
Opeconsiva  s.  Ops. 
Opfer  (vgl.  Feuer)  Bedeutung  ders. 

192  ff. 
— '  für  Fluss-  und  Meergötter  192, 2. 
— ,  fiuerlose  193. 
Ophis  In  Mantinea  124. 
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Opieonsiva  s.  Ops. 
Opimia  273.  431. 
Ops  313,  409. 

—  Consivia  ihr  Sacrarium  255  ff. 
267;    Feste  ders.  811.  313. 

Orbinia  273.  431. 

OrchomenoB,  Speisung  im  Prytaneon 

99.  102. 
Orcia  278. 

Orestes  in  Delphi  129  ff. 
Osterfeuer  195  f.,  2.  1<)6,  3. 
Ovid  über  V.  167. 
Ovis  Idulis  310  f. 
Palanto  382  f. 
Palatin  258  ff.  383. 
Pales  313.  339.  408  f. 
Palilien  64.  258.  806  f. ,  8.  312  f. 

408  f. 
Palladium  in  der  Aedes  Vestae  824. 

428  ff.  440. 

—  in  den  Händen  der  Göttin  326  f. 
Pallas,  Sohn  von  Palanto  382  f. 
Pan  411,5;  ewiges  Feuer  vor  seinem 

Agalma  zu  Akakesia  197. 
Panathenaeen  481. 
Pandrosos  485  ff. 
Panionion  120.  128.  124. 
Papia  lex  271,  4. 
Parasiten  97. 
Parilien,  s.  Palilien. 
Paroemiographen  über  «V  *E.  o.  u. 

/uvfla&ai  22  ff. 
Paros,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

97.  102;  Statue  der  Hestia  97,  3. 

182.  328,  2. 
Parra  388.  403  f. 

Patera,  Attribut  der  V.  327  f.  331  f. 
Patriarchalstaat  115  ff.  454. 
Patrimi  matrimi  275. 
Peiraeeus,  H.  d.  Hestia  263,  2. 
Sex.  Peducaeus  432. 
Peleus  u.  Thetis  171  f.  178  f. 
Penaten  91.  233.  236  f. ,  6.  244  ff. 

266,  1.  389,  2.  341,  3. 
Penus  Vestae  268.  317  f. 
Peparethos,  Prytaneon  104. 
Pergamon,  Speisang  im  Prytaneon 

das.  97.'  102. 
Uf^Kn^a^X^i  63. 
Peristien  68  ff. 
Peristylium  79.  93  A. 
Perperene  Eai&ermOnzen  180. 
Piiallos  386,  5. 


Pharae,  Hestia^mit  Lychnoi  daselbst 

182.  195,  1. 
Pharos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

98.  102. 
Phaseiis,  xoiv^  iaria  104. 
Phidias  stellt  H.  auf  der  Basis  des 
«  Olymp.  Zeus  dar  178. 
Phigalia,  Spenden  5  f.,  5;  Syssitien 

107. 
Philistos  197,  2. 
Philolaos  lh%. 

Philon,  Gebrauch  von  atf  «.  a^x*  19. 
Phokaea,  Prytanen  105. 
Phoroneus  208. 
Picus  888  ff.  393  ff. 
Pinaria  481. 
Pindar,  sog.  XI  nemeischer  Hymnos 

9  ff.  14.  51.  182  f. 
Piaton  über  H.  10.  11.  15  ff.  85.  61. 

86  f.  (hpfOTtov  ISqv/ua).  139  f.  161  ff. 

Plebejer,  Zulassung  zum  Dienst  der 

Vestalinnen  273  f. 
Plotinos  über  H.  164  f. 
Plutarch,  Gebrauch  des  Sprichworts 

atp  !ß.  %.  17  f.  ' 

Plynterien  471.  476  ff. 
Poliasterapel  125  ff. 
Pomoerium,  palatinisches  258. 
Pompeji,  angebliches  Heiligthum  der 

Vesta  265  f.,  2. 
Pomponia  Rufina  434. 
Pontifex  maximus  270  f.,  6.  436  f. 

—  hat  mit  den  Vestalinnen  allein 
Zutritt  in  das  Sacrarium  der  OpB 
Consivia  u.  d.  Regia  255  ff.  267. 

— ,  seine  Wohnung  in  der  Regia 
253  ff.;    auf  dem  Palatin  486  ff. 

— ,  Verhältniss  zu  den  Vestalinnen, 
Oberaufsicht  über  dieselben,  Wahl 
u.  s.w.  271.  810  f.  816  ff.  436  ff. 

Pontifices  815. 

— ,  Verhältniss  zu  den  Vestalinnen 
269  ff.  816  ff. 

—  (maiores)  Vestae  817.  f.  489. 

—  (minores)  Solis  817.  439. 
Porphyrios,    «V  ^E.  a.   bei  ihm  18; 

überH.  165  f.  186.  241 ;  über  ewige 
Feuer  194,  2.  199,  4. 
Poseidon  und  Apölion,  Freier  d.  H. 
2.  154.  168  ff. 

—  und  Demeter  162. 

— ,  Heiligthum  dess.  122;  Heliko- 
nios  128.  124. 
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Postamia,  Vestalin  274. 

de  Pouilly  345.  348. 

Praeneste  892.  899.  401.  407.  412. 

Praepositas  Palladii  Palatini  428.  • 

Praetextatus,  Vettius  AgoriusP.SlS, 

1.  448. 
Preller  als  Mythologe  369.  867  f. 
Priapas  324,  1.  888.  844.  408.411. 
Primigenia  485. 
Proklos  überH.  165;  Gebrauch  tob 

a<p,  ^E.  a.  18. 

Promathion  887. 

Prometheus  202. 

Propertius  306,  2;  878. 

Proserpina  340. 

Proxenie  zwischen  Staaten  189  f. 

n^irot  101. 

Prytaneen  43.  95  ff.  215.  262  ff. 

Prytanen  104  ff.  191,  8.  262  ff. 

Pseudo- Aristoteles  über  H.  168  f. 

Pseudo-Timaeos  über  H.  16B  f. 

Publicia,  Fl.  278.  281,  5. 

Pupius,  C.  P.  Firminus  234,  2.  242. 
243.  322.  837,  1.  838. 

Puteal,  das  capitolinische  152  f.  175. 

— ,  das  korinthische  176. 

JTH^  Etymologie  64.  191. 

Pythagoras  über  H.  51. 

Pythagoreer  66.  67  f.  159  f. 

Pythier  in  Sparta»  ihr  Tisch  101. 

Quellgöttinnen  394. 

Quinquatrus  481. 

Quirinus  398.  408. 

Quirinustempel  267. 

L.  Ragonius  Venustns  318,  1. 

Raub  der  Braut  67  ff.,  1 ;  231  ff. 

Rea  8.  Rhea. 

Regia  252  ff. 

Regia  Numae  s.  Regia. 

Regifugium  489  f. 

Regium,  Prytaneon  104. 

Reliefs  auf  der  albanischen,  borghes., 
capitolinischen,  gabinischen  Ära, 
dem  capitolinischen,  korinthischen 
Putea],mitden  Götter  Zusam- 
menstellungen aus  dem  sw. 
Deutschland u.£lsaB8  u.  s.  w.  s.u. 
d.  Ww. ;  ferner  auf  der  Ära  in  den 
Ann.  d.  Inst.  1861  t.  R,  4  s.  S. 
238  A.;  das  Relief  aus  dem  Am- 
phiteatrum  zu  Capua  288  f. 

Religion,  Wesen  ders.  284  ff. 

— ,  griech.,  ihre  Geschichte  188  ff. 


Religion,  römische,  ihre  Rück- 
wirkung auf  die  griechische  242. 
320. 

— ,  ihr  Charakter  866  ff. 

Religiosität  der  Griechen  a.  Römer 
459  ff. 

Rex  sacrificulos  (sacrorum)  265. 269. 

Rhea,  Mutter  der  H.  157 ;  Tochter 
der  H.  157,  identific.  mit  Demeter, 
Gaea,  Hestia  159. 

— ,  Mutter  des  Aventinus  882. 

^  Silvia  289,  8.  290,  1.  297.  402,  6. 

Rhodos,  Prytaneon  99. 

Rom,  Geschichte  der  ältesten  Stadt 
'258.  390  f.  418  f ;  Gründungszeit 
365  f. 

Roma,  Etymologie  408,  2. 

Rome  875  ff. 

Romulua  oder  Numa  nach  der  Sage 
Stifter  des  Yestacults  247  ff. 

Romulus  und  Remus  (Romulns,  Ro- 
mu8)  Gründer  Roms  876  ff.  887. 
418  f. 

Rumina  407  f. 

Sabincr,  Cult  der  V.  219 f.;  Mythen 
391  ff.  408. 

Sabinus  392  f. 

Sabus  892  f. 

Sacerdos  Vestalis  888. 

Sacrarien  91  ff.  267,  4. 

Sacrarium  Martis^  255  ff.,  4. 

— .  Opis  s.  Ops. 

Sacra  via,  Männer  der  8.  ▼.  257  f. 

Sallustius  878. 

Samothrake,  Mysterien  486  f. 

Sancus  386.  892.  408.  412. 

Sappho,  Statue  im  Prytaneon  zu 
Syrakus  104,  8.  264,  6. 

Saturnia  381 ;  aetas  389,  -^  us  mons 
381. 

Satumus  881.  889. 

Satyrica  Signa  398,  5. 

Satyrn  389  f.,  8. 

ScaeTola,  Q.  (Mucius)  Sc,  stlne  Er- 
mordung 320. 

Scala  Gaci  400,  4. 

Scepter,  Attribut  d.  H.  178  U.  B. 
Lanze. 

Schelling  als  Mythologe  353  il. 

Schiedsrichter  in  Hellas  98. 

Schlange  und  Bona  dea  410  f. 

^  und  Faunns  410. 

—  von    den    YestalinQen    gehütet 
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886  f.,  4;   Attribut  der  V.  837, 

1.  411. 
Schlange  auf  Wandgemälden  92,  1. 
Schlegel,  F.  A.  847. 
Schleier,   Attribut   der   H.    (Here, 

Demeter)  177. 
Seh  wegler  347  ff.  360  f. 
Schweine  der  H.  geopfert  U.  64. 
Schwelle  der  Y.heilig.  288.  S.  Vesti- 

bulum. 
Semele  862. 
Semonen  403. 
Semo  Sancas  403. 
Serena  447. 
Servius  über  Y.  28.  80.  82;   über 

ewige  Feuer  199. 
Servius  (TuUius),  seine  Geburt  885  f. 

409.  415. 
8extiHa  431. 
Sigeon,  Prytaneon  104. 
Sikyon,  Prytaneon  104. 
Silanion  2ö4, 5. 

Silberplatte  des  Herzogs  von  Som- 
merset 178  f. 
Silenos  389  f.,  3.  394. 
Silius  Italiens,  Yesta  bei  ihm  26  f. 
Silvanus  401. 
Simmias,  H.  bei  ihm  89. 
Simpulum,  Attribut  von  Y.  827.  829. 

832. 
S^iphnos,  Prytaneon  103. 
ZiTtf^^rreg  99.  101. 
Skepsis,  Münzen  179  f. 
Skias  in  Sparta  102.  266. 
Skopas  Hestia  180  ff. 
Skythen,  Hestia  ders.  146. 
Smyrna,  Prytaneon  das.  98  f. ;  Mün- 
zen 180. 
Selon  96. 

SQunwendfeuer  lß6,  8. 
Sophokles  über  H.  10.  51. 
Sophron  begann  den  Mimus  Nuncius 

nicht  mit  H.  14  f.,  8. 
Sosias,  Schale  des  170  ff. 
Sokrates  369. 
Sommerset,    Silbei^latte    von    den 

Gütern  des  Herzogs  von  S.  178  f. 
Spanheim  180.^  217,  1. 
Sparta,  keine  Symposien  6;    »mra 

hnCa  99  ff.;  die  Priesterin  tarta 

102,  1. 
Speisung  im  Prytaneon  95  ff. 
Spenden  beim  Mahle  4  ff. 


Staat  u.  Familie  118  ff.  458  ff. 

—  und  Familie  u.  Religion  114  ff. 
457  ff. 

Staatsopfer  111  ff. 

Stata  mater  221. 

Stilicho  447. 

Stoiker  über  Y.  166.  422. 

Strabon,  Gebrauch  von  «V*  *^^«- 

Subura  257  f. 

Suffibulum  295  ff. 

Sybaris  s.  Kroton. 

Symbol  in  der  griech.  u.  röm.  Reli- 
gion verglichen  867. 

Symbolik  der  röm.  Religion  charak- 
terisiert 70. 

Symmachus,  Q.  Aurelius  S.  448  ff. 

Symposien,  Spenden  bei  dens.  5  ff. 

Synnada,  Pry tauen  105. 

Syrakus,  Prytaneon  104.  264;  H.  in 
Syr.  14;  angeblicher  Yestatempel 
263,  2. 

Syro8,.Cultus  der  H.  12. 

—  ^  Prytaneon  und  Prytanen   108, 

eaxta  nquzotyiCa  103. 
Syssitien  6.  106  ff. 
üvaaiTOi  99.  101. 

Tage,  Wahl  bestimmter  62  f.  s.  dies. 
Taracia  384.  402,  5. 
Tarchetius  387. 

Tarent,  Prytaneon  104.  263,  2. 
Tarpeja  247.  806,  2.  402;  278,  8. 
Tarpeja  Yaleriana  278. 
Tarquinier  258. 
Tarsos,  Prytanen  104. 
Tarutius  382  ff. 
Tatianus,  G.  Julius  Rufinianus  Abla- 

bius  318,  1. 
Tegea  xoiv^  tarCa   121. 
Telegonos  379  f. 
Tellus  313.  409. 
Tempel,  Orientierung  ders.  249. 
Teuedos,  Prytanen  und  Feier  im 

Prytaneon  das.  9  f.  102;  Cultus 

der  H.  9  f.  11 ;  Statue  der  H.  182  f. 
Tenos,  Prytanen  104. 
Teos,  Prytanen  105. 
Terentia  Flavola  278. 
Terentia  Rnfilla  279. 
Thasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

97.  102. 
Themis  (u.  H.)  178,  1. 
Theodoros,  der  Hyrtakener  18. 
Theodosius  444  ff. 


Exegetisch  oder  kritisch  behandelte  Stellen. 


(Vgrl*  das  Begiiter.) 


Aeschylos  Agam.  1085  ff.  1055  ff. 

81  f. 

—  Semcle  69,  2. 
Apoßtol.  IV,  61  22,  4. 
Aratus  14  f.,  3. 
Aristides  L  p.  770  Dind.  19. 
Aristophanes,  vesp.  844  sqq. 

10  f.  84  f. 
Aristoteleß  pol.  VI,  6,  11  112  f. 
Artemidor.  II,  27  241,  5. 

Athenaeos  III,  53  481. 

Cass.  Dio  LIV,  27  250  f.,  3.  251,  2. 
254,  5.  487. 
Cornutus  p.  160  sq.  Osann.  8.  166: 
Demosth.  ady.  Con.  54,  39  64,  2. 
Dion  ChrysoBt.  XI  p.   166  Morell. 

18,  3. 
Dionys.  I,  72  377,  3. 

Eustath.  z.  Od.  p.  1579.  43  23,  2. 
Enniu»  Euhemerus  fr.  VII  139,  4. 
Ephippos  Geryones  55,  2. 

Eubulos  im  Ankylion  56  f.  A. 

Euripides  Ale.  162  ff.        72.  83  f. 

—  Bacch.  286  ff.  161. 

—  Heraclid.  48  f.  53  f.  107  ff.  922  ff. 

82  f. 

—  Phaeth.  fr.  781,  33  sqq.  Nauck. 

11.  159. 
Festus  p.  238  Praedia  386,  4. 

Gjermanicus  Aratea  p.  36  ed.  Buhle 

14  f.,  3. 
Gregor.  Kypr.  (c.  L.)  I,  63  23. 
Gregor.  Naz.  ed.  Par.  1630  p.  780  a 

19  f.,  4. 
Hesiod.  0.  D.  733  f.  73. 

Hesych.  SQojuta/u(pioy  54,  2. 

—  Xa^Caioy  56  A. 
Homer,  II.  IX,  63  48  f. 

—  Od.  III,  234  48,  2. 
homer.  Hymnen,  IV  (an  Aphrod.) 

23  ff.  8,  1.  25,  3. 

29  ff.  2  f.  25,  1.  150. 

—  Hymnen    XXIV     (an    Hestia) 

136  f. 

—  Hymnen  XXIX  (an  Hestia)    3  ff. 

150  f.  183. 


Jamblichos  v.  Pyihag.  48  66  f. 
Inschriften 

—  C.  I.  G.  6967  223,  3. 

—  C.  I.  L.  I  p.  831  243,  3. 

—  Marini,  Arrali  43  (32.  41.  41  a) 

28  f.,  1.  421. 

—  Orelli  1390  284,  2.  244,  3. 
Liv.  XXVI,  27  265,  1. 
Lyd.  de  mens.  IV,  36  311,  2. 
Makar.  H,  67  23. 
Ovid.  fast.  VI,  301  sqq.  27  f. 
Pausan.  VIII,  8,  4;  9,  5  124,  5. 
Philo»  de  virtut  II  p.  649  M.  19, 2. 
Philostr.  imagin.  II,  23  83. 
Pindar  Nem.  XI,  1—10  9  f. 
Piaton  Euth.  p.  3  A                16  f. 

—  de  legg.  p.  745  B      15.  163,  1. 

—  Phaedr.  p.  247  A  161  ff. 
Plin.  XXXVI,  §  25  180  f ,  4. 
Plut  Aristid.  20                     136,  2. 

—  qu.  R.  83  432,  1. 
Porphyr,  de  abst.  IV,  9  467  f. 

—  bei  Euseb.  p.  e.  III,  11'  185,  2. 
Scholien  zu  Aristid.  ed.  Dind.  III 

p.  510  23,  4. 

—  zu  Aristophanes ,  vesp.  844 

11,  2.  85,  1. 
zu  V.  846  20  f. 

—  zu  des  Germanic.  Arat.      14  f. 

Pindar  Nem.  XI,  5.      10,  1. 

Piaton  Euth.  3  A  21  f. 

Servius  V.  Aen.  IV,   201  sqq. 

194,  2. 
Silius  Ital.  Pun.  VII,  174  sqq.  26  f. 
Sophron,   Nunc.  14  f,  3. 

Suidas  I  p.  894  Beruh.  23,  1. 

Sophokles  fr.  der  Trag.  Chryses  10. 
Terent.  Phorm.  v.  46  sqq.  56  A. 
Tert.  ad  uxor.  I,  6  .  337,  1. 

Ulpian  16,  1  a  62,  1. 

Varro,  Reihenfolge   der  Götter  in 
den  Antiquität,  rer.  div.  29. 

(Verg.)  copa.  26  337,  2. 

—  georg.  IV,  384  sqq.  26  f.,  3.  30. 
Zenob.  I,  40  22,  1. 
Zosim.  IV,  3  20. 


BeriAtignngen  nnd  Znsätze. 

S.  13  ist  noch  anzuführen  f  B.  Bergmann,  de  inscriptione  Cretensi  ine- 
dita,  qua  continetur  foedus  a  Gortyniis  et  Hierapytniis  cum  Priansiis 

factum.    Berol.  1860.    Z.  60  ff.  U.  76  ff. :  ^OfJivwa  rar  7<jtäw  xai  Trljya 
[^Biddray  xtX, 

S.  18  L.  3  lies:  bei  Strabon;  ferner  bei  Dion  Chrysostomos,  bei  Por- 
phyrios. 

S.  30  A.  L.  1  lies:  s.  S.  26  f.  Anm.  3. 

S.  56  L.  30  streiche  die  Klammer. 

S.  64  «f.  Beachtenswerth  ist  auch ,  dass  Lykios ,  der  Sohn  und  Schüler 
Myrons,  einen  Knaben  mit  dem  Weihwassergefäss  und  einen  andern, 
der  offenbar  der  Pendant  dazu  war,  im  Begriff  verlöschendes  Feuer 
wieder  anzufachen,  darstellte.  S.  Plin.  XXXIV,  79,  der  den  Räucher- 
knaben zwei  Mal  bringt  —  als  'sufilantem  languidos  ignes*  und  als 
*8uffitorem',  und  Paus.  I,  23,  8.  Vgl.  Brunn,  G.  d.  gr.  Künstler  I 
S.  259;  Overbeck,  G.  d.  gr.  Plastik  I  S.  290  f. 

S.  8ö  A.  L.  1  Hes:  V.  844. 

S^  105  A.  2  lies:  2656  und  füge  hinzu:  S.  aber  jetzt  auch  die  um 
Jahrhunderte  ältere  Inschrift  bei  Newton  (a  history  of  discoveries 
at  Halicariiassus  etc.  London  1862. 1863  pl.  LXIXV  (vol.  11  p.  671  ff.) ; 
vgl.  Sauppe  in  den  Gott.  Nachr.  1863  Nro.  17  S.  30$  ff.),  in  der 
ein  Prytane  von  Halikarnass  erscheint 

8.  152  A.  3  lies:  s.  u.  S.  178. 

S.  152  A.  4  lies:  s.  u.  S.  174  f. 

S.  164  f.  sollte  vielmehr  von  neuplatonischer  als  von  neupythagqreischer 
Philosophie  die  Rede  sein. 

S.  167  L.  3  ist  einzuschalten :  *im  Sinne  der  griechischen  Speculation\ 

S.  175  L.  1  lies:  archaistisch. 

lä.  176.  In  der  Göttin,  die  am  weitesten  rechts  auf  der  capitolinischen 
Ära  steht  (s.  noch  Braun,  Kunstmythol.  Taf.  5),  ist  doch  wohl 
Hestia  zu  erkennen. 

S.  228,  A.  6.  In  Betreff  opfernder  Gottheiten  konnte  auf  Wieseler, 
D.  d.  a.  K.  II,  S.  115  f.  N.  226  verwiesen  werden.    Doch  scheint 
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mir  das  Gitat  aus  Sappho  nicht  viel  zu  beweisen.  Die  angefahrten 
Beispiele  einer  opfernden  Athene  kann,  ich  zum  Theil  nicht  selbst 
einsehen,  die  bei  Wieseler  a.  a.  0.  sind  nicht  über  allen  Zweifel 
erhaben. 

S.  234  war  aus  Solinus  und  Macrob.  (s.  S.  287  A.  6)  noch  die  jährliche 
Erneuerung  der  Feuer  auch  auf  den  Herden  der  Priyathuuser  an- 
zuführen. 

S.  Sil  A.  2  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Notiz  des  Philo- 
calus:  *Canna  in  trat'  bei  dem  offenbaren  JBezug  derselben  auf  das 
*Arbor  intrat*  am  22.  März  für  Mommsens  oder  eine  ähnliche  Er- 
klärung in's  Gewicht  fällt,  wo  dann  freilich  vorausgesetzt  werden 
müsste,  dass  im  Verlaufe  der  Worte  des  Lydus  von  Festgebräuchen 
die  Rede  sei,  welche  ursprünglich  nicht  dem  Jupiter,  sondern  der 
Acca  Larentia  gegolten  hätten. 

5.  837  ff.  A.  3.    Unterdessen  ist  von  Eeifferscheid,  de  Larum  picturis  Pom- 

peianis  in  den  Ann.  d.  I.  arch.  1863  S.  121  sqq.  eine  kritische  Revision 
von  Jordans  Aufsatz,  mit  Nachträgen  dazu  erschienen.  Hier  be- 
merke ich  nur,  dass  Reifferscheid  auf  F.  entsprechend  meiner  Yer- 
muthung  nun  wirklich  einen  Esel,  statt  eines  'iuvencus'  erkannt  hat, 
und  dass  ein  weiteres  Gemälde  eines  Larariums  (y  bei  Reiffersch. 
p.  125  f.  vgl.  Fiorelli,  der  aber  unrichtig  deutet,  im  Giornale  degli 
scavi  1862  n.  13  p.  23)  eine  sichere  Yesta  mit  Blumenkranz  und 
Scepter ,  opfernd ,  und  ihr  gegenüber  auf  der  andern  Seite  Vol- 
'..'\  canus,  rechts  von  V.  den  Esel  zeigt,  während  die  beiden  Laren 
rechts  und  links  vom  Lararium  erscheinen,  unten  die  Schlange 
sich  ringelt.  Auch  auf  S  (p.  126)  im  Pistrinum  eines  neu  aus- 
gegrabenen Hauses  schienen  Laren  daigestellt,  darunter  ein  Giebel- 
feld, worin  ein  Hase  etc.,  darunter  ein  Pfau  gemalt  war,  und  end- 
lich fand  man  ein  zweites  Bild  darunter,  in  dessen  Mitte  eine  mit 
.  Blumen  bekränzte  Frau  an  einem  Altar  steht,  während  r.s  und  l.s 
je  eine  Schlange  sich  nähert. 

6.  815  L.  8  lies:  Staat  und  Kirche. 
S.  824  L.  9  lies:  Jupiter  als  Kind. 
S.  381  L.  1  lies:  Janiculum. 

S.  890  A.  L.  6  lies:  411  A.  5. 

S.  433  L.  2  lies:  M.  Antonius,  der  Redner. 

S.  439  füge  hinzu  als  Anm.  zu  L.  6:  Ein  Zusammenhang  des  vor  dem 

Kaiser  und  der  Kaiserin  getragenen  Feuers  mit  dem  Vestacultus 

(Preller,  r.  M.  S.  785)  scheint  mir  unerweislich. 
S.  480  A.  L.  6  Hes :  notd/itra. 
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